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Su, Restis; $r. Corde; Schweb. Sele; 
Poln. Sidle, ein-jeder mittelmäßig dicker Strid, 
der ungefähr einen Zoll. im Durchmeſſer, auch wohl 
noch dicker iſt; denn iſt derfelbe zwei Zoll di, fo er⸗ 

haͤlt er den Namen eines Taues. Die Seile find 

- verfchiedener Art, je ‚nachdem fie zum Gebrauch bes 

ſtimmt find, und erhalten darnach ihre Benennung, 

als Uhrleinen, Wafshleinen, Zeltleinen x. 
Diie Seile unterfcheiden fich von den eigentlichen 
Stricken darin, daß jerie von reinem Hanfe, dieſe aber 
von Hanfwerg gemacht und nachher mit reinem Hanfe - 
überfponnen werden. Beider Seilerfunftoderdiefem ' 
Handmwerfe find folgende Werkzeuge nöthig: ! 
1) Der Schwingeblocd, mit der hölzernen oder 
eifernen Schmwinge, welche die Geftalt eines Meſſers 
bat, um die Steohhülfen der äußeren Rinde abzufon- 
dern und die Saftfafern des Hanfs zuentblößen. Dieſes 
- Werkzeug gleiche vollfommen der Breche des Lan 
mannes; f. Th. 151, S. 596, und Th. 21. ©. 7° 
Dec, techn. Enc. Cheil CL. Y 
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Sa Restis; Fr. Corde; Schwed. Sele; 
Poln. Sidle, ein jeder mittelmäßig dicker Strick, 
der ungefaͤhr einen Zoll im Durchmeſſer, auch wohl 
noch dicker iſt; denn iſt derſelbe zwei Zoll dick, ſo er · 

haͤlt er den Namen eines. Taues. Die Selle ſind 
verfchiedener Art, je nachdem fie zum Gebrauch br 
ſtimmt find, und erhalten darmach ihre Benennung,  " 

als Uhrleinen, Waſchleinen, Zeltleinen x. 

. Die Seile unterfcheiden fich von den eigentlichen - 

Stricken darin, daß jene von reinem Hanfe, dieſe aber 

von Hanfwerg gemacht und nachher mit reinem Haufe 
überfponnen werden. Beider Seilerfunftoderdiefem 
Handwerke find folgende Werfzeuge nöthig: ! 

1) Der Schwingeblod, mit der hölzernen oder 
eifernen Schmwinge, mwelcye die Geftale eines Meffers 
hat, um die Steohhülfen der äußeren Rinde g 30 
dern und die Saftfafern des Hanf zueneblößen. Diefes 
Werkzeug gleicht vollfommen der Breche bes Land: 
mannes; f. Ih. 151, ©. 596, und Th. 21. ©, 798. 
Oec. techn. Enc. Cheil CLIII. A 
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Sa, Restis; Fr. Corde; Schwer. Sele; 


Poln. Sidle, ein-jeder mittelmäßig dicker Strid, 
der ungefähr einen Zoll. im Durchmeffer, auch wohl 
noch dicker iſt; denn ift derfelbe zwei Zoll dick, fo er» 


- hält er den Namen eines: Taues. Die Selle find 


verfchiedener Art, je nachdem fie zum Gebrauch bes 
fiimme find, und erhalten darnach ihre Benennung, 
als Uhrleinen, Wafchleinen, Zeltleinen x. 
Die Seile unterfcyeiden ſich von den eigentlichen 


Stricken darin, daß jene von reinem Hanfe, diefe aber 


von Hanftverg Hang = Bra nachher mit reinem Hanfe 
überfponnen werben. Beider Seilerkunfloderdiefent 
Handmwerfe find folgende Werfzeuge nöthig: I 
1) Dee Schwingeblocd, mit der hölzernen oder 
eifernen Schwinge, welche die Geftalt eines Meſſers 
bat, um die Strohhälfen der äußeren Rinde Dr 
ieſes 


dern und die Saftfaſern des Haufs zu entbloͤßen. 
- Werfzeug gleicht vollkommen der Breche des Land⸗ 


mannes; ſa Th. 151, ©. 596, und Th. 21. ©. 798. 
Dec, techn. Enc. chei CL. 4 


| 

| Seil und Seilerkunſt. 3 
Schnur des Drehrades, welches Jemand beftändig bald 
links, bald rechts dreht, heraufläuft, da denn die drei 
Hafen um ſich felbft umlaufen, und den an ihnen haͤn⸗ 
genden Hanffaden enger süfammendrehen. Das Hinter- 
rad ift eben fo befchaffen, nur Fleinee, und'hat zmei 

Schieberollen, umdamit defto leichter fortzugehen. Man 
kann dem Vorderrade allerlei Gattungen von großen 
und Fleinen Hafen und dergleichen Spulen , über welche 
bie Schnur fchleift, geben, nachdein es die feine oder 
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Br ag wi | c | — FR 
ns er Nachhalter,f.%.9, 5.02. 
7) Die Lehre, ſ. ©, So — 
\ 8) Die Windehoͤlzer, worauf der Bindfaden zu 
Knaͤueln von verfchiedener Windung gewirkelt wird. 
Die Seilerbahn, Reiferbahn, Reperbahn, 
der ſchmale ebene Platz, auf welchem der Seiler ſeine 
"Seile verfertiget. In den großen Seeftädten, mo vieles 
und großes Tau⸗ und Seilerwerk gemacht wird, als in 
Hamburg, Danzig, Stettin ꝛc., iſt diefes ein befonderer 
großer Plag, mo alle Seiler neben einander ihre 
. nen haben, und ein jeder Platz der Fänge nach durch 
Bäume, als eine Allee, "von den andern abgeſondert, 
. md an dem einen Ende ein Gebäude aufgeführte iſt, in 
| zw fie ihre Gerärhe und ihr Material aufbermahren 

nett. | . 

Wenn nun der Seiler anfängt zu arbeiten, fo ſchwingt 
oder fihläge er den’ Hanf er ftehenden Schwing⸗ 
blocfe mit der Schwinge, um, wie ſchon oben angeführt 
worden, die Steohhülfen der äußeren Rinde abzufondern, 

‚und die Saftfafern des Hanfes zu entbloͤßen. Hierauf 
werden dieſe durch fingerlange,; grobe und vorgeflählte 
Eifenftacheln der erften Hechel, und nach diefem durch 
allmaͤhlig feinere gezogen. Das grobe wird zu: 
. ‚ben gröbften, das reinere zu weichen Sachen, zır Bind- . 
faden ꝛc. gebraucht. Aus dem Sortimente f&lägt. fich 
der Seiler in die Bruftfchürze ein, was er zur Schnur 
= Fine N — — A2 | 


N 
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Seil und Seiterkunſt. 56 
Seilergeſchirr bewe t wird, und ſich hierdurch die drei 


Litzen zuſammendrehen, fo ſtoßen fie durch ihre Ber: 
wide lung die Lehre beftändig weiter fort, fo daß: fie ohne 


. Beihülfe deg Seilers mit dee Verwickelung von ‚dem 


Nachhalter bis zu dem Seilergefchirr hinauf kaufen. 


Die Zähne oder Schüßen hindern daher, daß bie Lißen 


fich nicht verwickeln fünmen, die. gr aber, daß eine 
nicht ftärfer eingedreher wird, als Die andere. Die 
Taue werden zum Hebzeuge,.zu den Kloben, und an 
die Winde genommen; fie find vierfehlägig, das heißt, 
von vier Ligen gebrehet, zwanzig und mehrere Faden, 
nachdem das Tau ftarf werden fell, auf eine Litze ge: 


rechnet. Die Schiffstane werden ebenfalls vier- 
ſchlaͤgig gemacht; man dreht ſie links, man cheert fie, 


umd uran dreht fie loſer, als die Landthaue, damit ſie ur 
dev Maſſe nicht zuruͤcklaufen. Man kann das Linksge⸗ 
ſponnene und Linksgedrehte erkennen, wenn man, ein 
Seil zwiſchen den Fingern — linken Hand zurollt, 
und es davon feſter wird. as Rechtsg wird 

x gerollt immer feſter, links dreht fie‘ hingegen 
diefes auf und von einander. Die Frauenslente ſpinnen 


alle linke; und ein ſolcher links gedreheter, min einem 


vechts gedreheten Faden zuſammengenommener Tau, iſt 
leicht zu zerreißen. Die Pontonstaue macht man 
oft 30 Klafter lang, und von verſchiedener Dicke, und 
weil ſie im Waſſer gebraucht werden, dreht man ſie 


fe. Die gezwirnten Leinen dreht man am ſtaͤrkſten; 
fie laufen aber auch am ftärfften ein. Die Stärke eines’ 
Strickes kommt auf-die Güte des Hanfs, alıf Bie Menge 

. feiner Fäden, und auf eine Mittelmäßgkeit im Dreben 
an; denn uͤberdrehte Seile zerreißen leicht. Was durch 


Kloben laufen můß, muß feſt gedrehet werden. Beim 
Einzelnſpinnen der Faͤden, werben drei ſolcher Faͤden 
an die Haken des Vorderrades, und mit dem andern 


Ende an einen einfachen Hafen. (Nachhaͤnger), der an 


einer Schnur uͤber eine feſte Rolle geht, und von einem 


Seit (Baſt⸗). Seu (gefnötetes). 
älteften Zeiten aus eigentlid en Selten befland. kr 
Sochdentfchigg ift es in Diefer Bebeucnug ungewoͤhn⸗ 

i, indeffen fcheint doch Luther in emigen Stel⸗ 
len der Deutſchen Bibel darauf angeſpielt zu haben. 
Laſſet uns von ung werfen, ihre Seile; 
Pf 23. Sch ließ fie in Seilen der Liebe 

gehen, Hof. 11.4. Der eg + ber Gott⸗ 

| Ei Seile abgehauen, Pfalm 129, 4. 
(2) Ein Seil von einer beſtimmten Länge, in — 

chem Verſtande es. in einigen Gegenden ein 

- maß if. Ein Land. oder Waldfeil im Bi 
— ft - De ehe 

n Danzig hält ein Seil 10 en eber 150 

Beil: (Baft-), ein Seil, . von bein Baſte der 
"Bäume gemacht wird. 

— (Berge), Grubenſeil, ſeben, ©. 6 Sem 
Herzogthum Keain iſt eine —* der Gruben⸗ 
ſeile eingefuͤhrt, um ſolche laͤ Ru die Saulniß 
zu verwahren‘; ehe. namlich die ngebrehe 
‚werden, werden folche mit — | 
Pfd. Terpehtin, e en fo vielem — 140 PR. —* 
ſchlitt, und 265 Pfd. Pech überzogen. 

— (Brunnen⸗), ein Seil, an — Eimer ge⸗ 
haͤngt und in den Brmmnc — wird, um 
fe zu fchöpfen. 

— (Drabt-), von Eiſendraht — 
Seile, welche theils auf dem er Rn —* en 
gebraucht werden, theils auch von en 

— (gefnötetes), bei dem: leyarbeiter, einTau, 
woran man von 6 zu 6 Zoll einen dicken Knoten 
macht, Es wird an — Ende — und der 
Arbeiter fteige an dem andern herauf, Durch Vermitte⸗ 
lung zweier Steigbügel und eines Seſſels, die jeder- 
einen. Hafen ‚haben, welchen derfelbe- in’ die Rueten 
der Schleifen: des Seils — * —— viele > 2 
ſchickli it — 


. 
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Seile, Reiff läger, Reper, Repſchlaͤger; 


stio; Fr. Cordier, ein Handwerker, der aus 


Flachs und HanfSchnüre, Seile und Taue-verfertiget, 
f. obert, unter Seil und Seilerfunft. Der Lehr: 
ling lernet dieſes Gewerbe, wenn er ein Lehrgeld giebt, 
in drei Jahren, wenn er ſich aber loslernt, in fünf 


erverbefreiheit nur in vier Jahren. Sie machen 


ben Anfang mit dem Drehen des Rades umd dem 


Spinnen. Die Geſellen muͤſſen wandern. Die 


vorzuͤglichſten Oerter zu ihrer Ausbildung in ihrem 


—** ſind: Altona, ee ‚ Bremen, Emden, 
- Lübeck, Roſtock, a ig — Berlin, Frank⸗ 
furch «. M., Wi Trieſt ꝛc. Zum Meiſterſtuͤck, um 


ertau, womit dieſe die 


en 3 jcht aber in Preußen bei der eingeführten 


Meifter zu Ana ober (2 felbft zu befegen, wird von 
ihnen verlangt ein Baͤ 


Mehlſaͤcke in die. Höhe winden, welches 24 Pfund 


soiegen nn ein m... eil des Zimmermanng, 


ee tockwerken ge ng ne bracht werben kann, und 
fund toiegt j Klafter lang feyn muß, 
— es im Selen — en wird, wovon ſich aber 


, welches beim 
Fe en der a 18 Klafter lang feyn muß, nach 
dem Seilen aber nur 12. Klafter fang bleibt; und zu⸗ 
legt ‘einen feinen Gurt, dee im — 60 Fäden 
‚enthält, und 4 Pfund ſchwer ſeyn Die Seiler 
F— ſich auch noch zu ma bg durch Groß— 


eiler und Klein⸗Seiler. Erſtere machen 


bloß Seile, Taue, Stricke und dergleichen ſtarke 
Seilerarbeiten , und teeiben ihr Gewerbe in den See: 
Städten und Hauprftäbten ; die — Waſchleinen und 
alle Arten von Bindfaden. Man trifft ſie, außer den ge⸗ 
nannten Staͤdten, wo ſie die Kleinarbeit verrichten, 


in den kleinen Staͤdten und auf dem Lande an. 3— 


pflegt auch die Letztern in Stockarbeiter und 
— zu theilen. Die Eeſteren arbeiten 


⸗ 
⸗ 
x 
+ — 
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ordier, ein Handwerker, der aus 
‚done und Hanf Schnüre, Seile und Taue-verfertiget, 
- fe obert, unter Seil und Seilerfunft, Der Lehr⸗ 
ling lernet dieſes Gewerbe, wenn er ein Lehrgeld giebt, 
in drei Jahren, wenn er ſich aber loslernt, in fünf 


J "Seiler, Su 9 
Seiler, Reiff läger, Meper, Kepfhläger; 
Restio; Ha 
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Sam 3 jeht aber in Preußen bei ber eingeführten | 
r 


befreiheit nur in vier Jahren. Sie machen 
den Anfang ‚mit dem Duchen bes Rades und dem 
 Spimen. Die Gefeilen :müflen wandern, Die 
vorzuͤglichſten Derter zu ihrer Ausbildung in ihrem 
Gewerbe find: Altona, Hamburg, Bremen, Emden, 
Luͤbeck, Roſtock, 4, Rügenmabe, Stettin, Berlin, Frank⸗ 
furth a. M., Wien, Trieft ꝛc. Zum Meifterflüch, um 
Meifter zu Burn ober fi felbft zu befegen, wird von 
ihnen verlange ein BA 


ertau, womit dieſe die 


ee in die Höhe winden, welches 24 Pfund 


soiegen muß .. ein En des Zimmermanns, 


ne braucht werben. kann, und 
Sen wiegt, und 40 Klafter lang feyn muß, 
— es beim m Ölen ring wird, wovon fich aber 


20 Klafter , weldyes beim 
De, ige der re 18 Rlafır lang fern muß, nach 


en aber nur 12: Kiafter lang bleibt; und zu- 


ee einen feinen Gurt, der im Aufzuge 60 Fäden. 


enthält, und 4 Pfund ſchwer ſeyn muß, Die Seiler 


pflegen fich auch) noch zu unterfcheiden durch Groß⸗ 


eiler. uud Klein - Seiler. Erftere machen 


bloß Seile, Tau e, Stricke und dergleichen ſtarke 
Seilerasbeiten, und und treiben ihr Gewerbe in den See- 
ſtaͤdten und Hauprftäbten ; die Letztern Wafchleinen und 
alle Arten von Bindfaben. Wan teifft fie, außer den ges 
nannten Stäbten, wo fie die Kleinarbeit pe: 

in den Fleinen Städten und auf dem Lande an. Man 
pflegt auch die Lestern in Stodarbeiter und 


4: — theilen. Die Erſteren arbeiten 


: Seiler;  — 11 
Unbequemlichkeiten, Koften und Berfäumniß nach ſich, 
welche ſaͤmmtlich wegfallen, wenn bergleichen Hand⸗ 
werfer auf dem Lande wohnen. Der Einwand, dafi 
biefe Handwerker fich auf dem Lande nicht allein gehörig 
würden ernähren Fönnen, fälle fort, wenn- man ans 
nimmt, daß: in einem Kreife von 40 Dörfern. und 
8000 Seelen nur fünf Seiler angefegt. würden, alfo auf 
jeden 8 Dörfer kaͤmen. Bei einem auch nur mäßigen. 
Viehſtand, werden diefe immer zureichend. fein, um 
- ‚einem Seilermeifter die noͤthige Befchäftigung und Nab- 
rung zu verfchaffen. Außer der Bequemlichkeit, die 
Seilerarbeiter gleich bei der Hand zu haben, ohne erſt 
lange darnach fchicken zu müflen, iſt auch noch für den 
- Landmann’ der wichtige Voxrtheil bei Anfesung diefer 
Handwerker auf dem: Lande: verbunden, daß fie, gute 
Waare erhalten; denn die Tücheigfeit und Dauerbaftig- . 
keit der. Seilerwaaren kommt hauptfächlich anf. eine gute, 
dazu gewaͤhlte Zuthat oder ein gutes Material an, wel 
in wohl zubereitetem veinen und untermiſchten Hanfe 
beſteht. Es iſt bekannt, daß von den in den Staͤdten 
wohnenden Seilern die Stricke, Straͤnge und alle 
uͤbrigen Seilerarbeiten nur hauptſaͤchlich ven loſem 
Werg oder Heede verfertigt zu werden pflegen. Beim: 
Einkauf kann man dieſen ‘Betrug nicht leicht gewahr 
werden, weil ſie, um ſolchen zu verbergen, auf der ober⸗ 
ſten Seite gemeiniglich Hanf nehmen und das Werg 
oder Heede nur bloß in der Mitte anzubringen pflegen. 
Durch den Erfolg wird man aber dieſes Hintergehen 
ſehr bald inne, indem dergleichen Stricke und Straͤnge 
kaum die Haͤlfte der Zeit, die man von denen, welche 
durch und durch von reinem Hanfe verfertiget werden, 
erwarten konnte, ausdauern. Indeſſen ge ſich betrü- 
gerifche Seiler ihre verfälfchte Waare eben. ſo heuer 
ezahlen, als wenn fie aus reinem Haufe beflände, wo⸗ 


durch dieſer Artikel in der Wirthſchaft Eoftfpielig wird, 


weil. man mehr Davon gebraucht Bei den auf. dem | 
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wohnenden Seiler nicht ungervähntich. "Man laßt einen 
dortigen Seiler herausholen, und von feinem eigenen ge» 


wonnenen Hanf auf die. oben angeführte Weife die auf 


. ein. Jahr lang a Seilerarbeit verferfigen. Auch 
die ftädtifchen Seiler nehmen von dergleichen Arbeiten 


nur Die halbe Bezahlung, welche fie-fonft, wenn fie das. 


- Material dazu Im müffen, erhalten, und es ſcheint 


J 


gung verlangen. Wie beſchwerlich und un 


benfache zu betrachten fei, die nicht ſoviel 


einbringt, als diejenige Arbeit, die auf den Kauf gemacht 


wird, verfertigen fie auch. nur fchlecht. Iſt aber der 
Meifter felbft dabei, — AN Bu an die Arbeit, 
fo fehen: feine Sehülfen, daß ihm and) diefe Arbeit etwas: 
gile,. und werden fich bemühen, dem -Meifter gleich zu 
arbeiten. "Dann kommt nody bet den ftädtifchen Seilern _ 
inzu, daß fie für fich und ihre Leute, weil dergleichen 
rbeiten nur eine Furze Zeit währen, die nacht Deföfli- 
equem eine 
ſolche Bekoͤſtiguug dem Landmanne fällt, und bei den 
gemeinen "Bauern faft gar nicht. möglich iſt, wird derje⸗ 


nige leicht einfehen ; welcher-die Einrichtung bes Haus- 


alts auf dem ande kennt. Cine fchlechte Bekoͤſtigung 
ädtifcher Handwerker, die an eine, : wenn gleich nicht 
Iupurieufe, Doch derbe und gute Koſt gewöhnt find, würde 


Muurren und Widerwillen erregen, und die Arbeit gewiß 


niche zur Zufriedenheit fördern. Sie verlangen, wenn 


ſie nicht mit der Herrfchaft felber fpeifen koͤnnen, einen 


eigenen, für fie gedeckten Tifch, mic guter. Koſt; denn an 
dem Gefindetifche wollen fie u: figen, auch kann man 
ihnen dieſen nicht anbieten. Dieſes iſt aber. nicht mit 
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| . Seiler. 18 
Hauerhaftigkeit find. Dei den anf dem Lande etablirten 
Sale darf man eg hierbei auch nicht anf ein Gerathe⸗ 
wohl ankommen laffen, fondern man muß denfelben 
den dazu gehörigen Hanf oder dag Garn liefern und von 
ihnen folches unter einer gewiſſen näheren Aufſicht 
verarbeiten laſſen. Iſt man nun überzeugt, daß der⸗ 
gleichen Fifcherwege ‚nicht von morſchen Garne ange 
ertigt worden, fo kann man auch auf eine längere Dauer 
derſelben ficher Rechnung machen. Es fällt zwar nur 
felten vor, daß große Winternege neu gemacht werden, 
. weil man in denfelben von Jahr zu Jahr nur gewiſſe 
neue. Stuͤcke, die ihre beſtimmte And uud Höhe haben, 
einfeßt; allein es find jährlich auch dieſe vorzunehmenden 
Auebefferungen von einer gewiſſen Wicheigfeit, und es 
werden fich davon bie Koften die meifte Zeit auf 30 big 
40 Rthlr. belaufen. Dieſes nım, zu der fibrigen Arbeit 
hinzugerechnet, zeigt, daß es den auf dem Lande anfaßig 
gewordenen Seilern niemals an einer zureichenden Nah⸗ 
rung fehlen wird. Den Gutsherrn wird es aber zur 
beſonderen Genugthuung gereichen, daß ſie auf ſolche 
Art von der. Tuͤchtigkeit und der Dauerhaftigkeit ihrer 
‚ Sifchernege überzeuge werden, und dazu ihren eigenen 
gewonnenen Hanf, or ſich Deshalb in größere Koften 
” ſetzen, anwenden Tonnen. Dann kommt aud) noc) 
i:allen Fifchernegen, wenn die Fiſcherey nicht ohne 
Noth zu Grunde gerichtet, fondern Brut und Jugend 
geſchont werden foll, fehr viel auf eine richtige Beftim- 
mung" der Mafchen an. Wird num diefe Arbeit den 
Seilern in den Städten überlaffen ; fo ift nichts natuͤrli⸗ 
cher, als daß fie diefe Mafchen, um fich die Arbeit zu 
verfürzen, fo groß und weit, als nur immer möglich), 
machen. Hat man aber dazu beſtimmte Seiler, entweder 
in dem Dorfe, oder doch in dev. Nachbarfchaft, fo kann 
man fchon eher feine Aufmerkſamkeit darauf verwenden, 
daß das vorgegebene Maaß dee Mafchen nicht über- 
ſchritten werde. 5.. ... 


| Cie 158 
Dauerhaftigkeit find. Bei den anf dem Lande etablirten 
= — Darf man es hierbei auch nicht auf ein Gerathe· 
wohl ankommen laffen, fondern mar muß benfelben 
ben dazu gehörigen Hanf oder bag Garn liefern und von 
En -folches unter einer gewiſſen näheren Aufſicht 
verarbeiten laſſen. Iſt man nun überzeugt, daß ber- 
gleichen Fifchermege nicht von morſchem Garne ange 
fertigt worden, fo kann man. auch auf eine langere Dauer 
derfelben ficher Nechnung machen. Es fälle zwar nur 
felten vor, daß große Winternege neu gemacht erben, 
- weil man in. denfelben von Jahr zu Jahr nur gemwiffe 
neue. Stuͤcke, die ihre beftimmte Länge und Höhe haben, 
einſetzt; allein: es find jährlich auch dieſe vorzunehmenden 
Ausbeſſerungen von einer gewiſſen Wichtigkeit, und es 
werden fich Davon bie Koften die meifte Zeit auf 30 bis 
49 Rthle. belaufen. Diefes num, ju ber übrigen Arbeit 
hinzugerechnet, zeigt, daß es den auf dem Sande anſaͤßig 
gerooxhenen Seilern niemals an einer zureichenden Nah⸗ 
rung fehlen. wird. Den Gutsherrn wird es aber zue 
befonderen Genugthuung gereishen, daß fie auf folche 
Art von der. Tüchtigfeit und der Dauerhaftigfeit ihrer 
Fiſchernetze überzeugt werben, und dazu ihren eigenen 
gewonnenen. Hanf, ohne ſich deshalb in größere Koften 
zu feßen, anmenden Tonnen, Dann kommt auch noch 
- beisallen Sifchernegen, wenn die Fifcherey nicht ohne 
Noth zu Grunde gerichtet, fondern Brut und Ingend 
geſchont werden foll, fehr viel auf eine richtige Beſtim⸗ 
mung‘ der Mafchen an. Wird nun diefe Arbeit den 
Seilern in den Städten uͤberlaſſen, fo ift nichts natürli- . 
cher, als daß fie diefe Mafchen, um fich die Arbeit zu 
verfürzen, fo groß und meit, als. nur immer möglich, 
machen. Hat man aber dazu beftimmte Seiler, entweder 
in dem Dorfe, oder doch in der. Machbarfihaft, fo Fann 
man fchon eher feine Aufmerkſamkeit darauf verwenden, 
daß das vorgegebene Maaß dee Mafchen nicht über- 
fchritten werte. 5) nen 
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Seilerwaaren. Seimaſchine. 17 


Seilerwaaren. Diefe beftehen in Bindfaben, die 
Can weißer und grauer, Strangfaden 
——— Zuckerbindfaden, Sa 


band, Parbindfaden, Seidenwirken. ! 


fd näre, a, pon — — attung, 
grobe, mittlere und feine; ale er 

ine Seide Binpfäide, uhſtricke 

—— aus Werg geſponnen und mit Hanf 

erzogen. Werkarbeit: Taue und Seile, Klo⸗ 

bentaue, Gurte aus Hanf oder Flachswerg, und 

aus Bindfaden ꝛc. 

Seilfiſcher, in einigen Gegenden, ein Angelfiſ 

mit der Angelſchnur fifcht; daher die Seilfiſ . 

= ei eren, („unter Sifchfang, 3, 


ie f. den vorhergehenden Artikel. 


— bir, Seilergeſchirr, ſ. oben, unter Geil | 


| Seilerfunft. 

Geilbaten, im Bergbaue, ein: eiferner, an beiden 
Enden gefeümmter Hafen, womit die ‚Glieder der 
eiſernen Seile oder Ketten, wenn fie sefpeungen 


. find, wieder an einander gehängt werben; ſ. au 
Scheerglieb. 


Seilklettern oder Sun und Herabſteigen | 


am Seil, [. Th. 71,©.574 f. 

SeilEraut, in einigen Gegenden ein Name bes Bär 
lappes, Lycopodium Linn., weil es oft einige ‚Ellen 
wie ein Seil lang ift oder wird. 

rue das Laufen arı Seile, f. %. 66, ©. 74 


GBeilmafchine, Machina faniealanın. nennt man in- 
der Mechanik, wenn ein Strick auf beiden Seiten ge- 
zogen wird und zwiſchen ihnen ein —— * — 
Seilmaſchine A Sriftion, eine Wa 

fehine, die mit Seilen bewegt wird, und fo einger 
| richtet ift, daß fich Fein Tpeil derfelben auf den andern 
Dec techn. Enc. we CLIII. B 


J 


16. Seilerbahn. Seilerkunſt. 


Ländern, wie z. B., En anfreich 
Fin —— En, gr Bauern 
szwang in dem Staͤl 


2 a Fe en he Ennhtung, 


— J allein von — — Sie en 
werden fie dadurch mehr an bie ge 
el, — die oben geruͤgte Verfertig 
= dabei eher ale | 


men, weil man. nur bemuͤhet ift, unr 


(feil, zu” liefern , leichter und 
A ee 


— — Ka mo 


nen, Dieſes ift befonders bei ber 


‚Fall, die nur fehe leicht gearbeitet wird, und wei 


der Landmann ‚ der gewöhnlid) * dem Wohlfei 


feile Lieferung de 


ſieht, kauft; auch — En ee en ( 
gerviefen, weil er fi tadt kommt u 
gewöhnlich nur zur — um feine Einfänfe f 
die Wirthſchaft zu machen. Man gemahrt alſo bi 


aus, wie wichtig es ift, wenn ſich Seiler auf di 


platten Sande niederlaflen, um dajelbft ihr Gewer 
zu freiben, indem a nur der Landmann von Det 


er Handwerker felbft durch wo 


nen Seite, ſondern 
ſes x und durch ein wol 


feiferes Leben gewinnt. 


DENN; r oben, unter Seiter und Seile 
Seite, ſdaſelbſt. N 


Seilerwaaren. Seilmafhine 17 
Seilerwaaren. Diefe beftchen in Bindfaben, dis 
Canzley, weißer und grauer, Strangfaben 
Hangriemendraht, Zuderbindfaben, So 
band, Packbindfaden, Seidenmwirfen- 
fhnüre, Ubrleinen, von verfchiedener Gattung, 
als grobe, mittlere und feine; Wafchleinen, 
Stränge, Stricke, Bindſtricke, Kuhſtricke, 
Zaumſtricke, aus Werg geſponnen und mit Hanf - 

. Überzogen, Werfarbeit: Taue und Seile, Klo» 
bentaue, Gurte aus Hanf oder Flachswerg, und 
aus Bindfaben ꝛc. SIR Ä 2 
Seilfiſcher, in einigen Gegenden, ein Angelfifcher, bee 
mit der Angelſchnur fifcht; daher die Seilfifcheren, 
die Angelfifcherey, f.unter Fifchfang, 13, 

S. 547 uf ER a Ra 
— — ſ. den vorhergehenden Artikel. 
geſchirr, Seilergefchirr, ſ. oben, uter Seil 
und Seilerkunſt. | | 
Seilhaken, in Bergbaue, ein.eiferner, an beiden 
Enden gefrümmter Hafen, womit die Glieder ber 
eiſernen Seile oder Ketten, ‚wenn fie gefprungen 
find, wieder an einander gehängt werden; f. auch - 
Scheerglied. une RE 
Seilklettern oder Hinauf- und Herabfleigen 
- am Seil, f. Th. 71, S. 574 u. f. — 
Seilkraut, in einigen Gegenden ein Name des Baͤr⸗ 
lappes, En a Linn., weil es oft einige Ellen 
wie ein Seil:lang ift oder wird. — | 
‚Seillsufen, das Laufen arꝛ Seile, f. Th. 66, ©. 74 


uu. f. 
Seilmaſchine, Machina funicularis, neunt man in 
der Mechanik, wenn ein Strick auf beiden Seiten ge 
zoogen wird und zwiſchen ihnen ein Gewicht trägt. — 
Seilmafchine ohne Friftion, eine Waſſerma⸗ 
fhine, die mit Seilen bewegt. wird, und fo einger 
richtet iſt, daß fich Fein Tpeil derſelben auf den andern 
Dei techn, Enc. Theil CLIII. B 
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Seilrad. Geilradhaſpel. 10 


welcher in der Mitte ein Eiſen mit einem Gelenke 
„beſfeſtiget iſt, damit wenn das. lange und duͤnne Ende 
. biefes Eifens oben an einen angebrachten Stab im 
- Gerüfte der Ständer anftößt, das kurze Ende. des 


Gelenkeiſens das Ventil aufhebt, fo daß das Wafler, 
wenn das Gefäß fo hech gezogen ift, Daß das. Ge⸗ 
lenkeiſen bis an den angebrachten Trog und den ge- 


bachten Stab reicht, in den Trog auslaufen kann. 


Das. Seil der Scheibe wird durch ein Loch eines 


A Balfens, der unterwaͤrts an den Stänbern horizontal 


angemächt ift, und in gerader Linie mit der Scheibe 


‚ barein gebohrt ift, gezogen, damit das Seil, wenn 


a eibe in * ung — — 
ng des Kranzes d nicht ausweichen kann 
weil dieſes Seil mir ber Scheibe die Trommel in Bar 
wegung fegt. Denn wenn das Seil nachgelaffer . 
wird, fo geht das Gefäß in das Waller hinab, wo 


2 das Ventil durch den äußeren Druck des Waffers 
te 


ft öffnet, und das Gefäß auf die Syälfte bis: zur 
Welle anfülle, Die Luft aber, bie im Gefäße Hk, geht 
durch Die Löcher; welche in der Welle find, hinweg, 


dann kann es audy nicht voller gemacht werden, ober, 
. wenn folches auch durch die Tiefe des Waſſers ges. 


fo lauft. doc) dag Hebrige, wenn es aus bem 


| En wenn e de 
Waſſer kommt, wieder heraus. Der Erſinder dieſer 


Maſchine iſt Perrault. 


ESeiirað, Seilräder, Raͤder, welche durch ein um 


ſchlungenes Seil in Bewegung geſetzt werden. Das 


Seil wird naͤmlich um den Kranz des Rades, das 


vorne ausgehoͤhlt iſt, gelegt. Man hat dergleichen 
Raͤder im ecke ieh bloß ein Bindfaden, 
eine Schnur um ein Rad gelegt, fo heißt ein folches 
a ein Schnurrad, wie z. B, bei den Spinn⸗ 

raͤdern. ae 


Seilradhaſpel, fie | unter . A pet; il 22 
a cee Da „Theil 22, 
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I Kunıfe eben ve, fen er of he cf dee ESde 
liegenden Baume, dei wog aller Rinde entbloͤßt wor 
den, und daher glatt iſt, Tarifen: lernen. Wenn fie. 
darauf mit aller Gelaͤufigkeit Hin und her laufen und 
verſchiedene Bewegungen machen koͤnnen, wird ein 


ſich derſelbe num ſchon ber Balanzierftange bedienen 


‘ 
e , 
8 — X 
ER f e. Be ai — * FEN ge 
2 


“Ar, DA 

on SEE ® R ’ ©. 7 Sr 2 7 

+ I, u — rs J 44 
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‚fpringt: auf demſelben mit ber‘ gr 
. Man gewahrt Seiltänzer; bie über ein, quer über dem 
Seile. in einer Höhe von brei Fuß und darüber gezo-. 
genes Band hinwegſpringen, und genau wieder an je. ... 


* 
4 —F 5* Pro LI Zu BT zu 
u * a 3 ; 
* r * t * 
— ee, 


- 
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duͤnnerer gewählt‘, und ſo fortgefahren, bis zu einem 
state, das man ein Paar ‘von der Erde 


. ausfpannt, und darauf ben Schüler laufen. und . 


Berfchiedene tanzende Bewegungen machen lehrt, wozu 


muß. Dann. Fomme das Seil heran, und zulegt 


Draht. “Durch eine angeffrengte Uebung hat man es 
in dieſer Kunſt bis | 
einem zwiſchen zwei hoͤlzernen 
der Kuͤnſtleren 


Seile geht micht nur, omg tanzt und 


ner Seite auf.dem Seile zu ſtehen Fommen, ohne Das 


Öleichgewiche zus verlieren. Die Elasticität des Seils 


kommt ihren Bewegungen fehr zu Statten, und giebt 


Sprünge unmöglich auszuführen ſeyn. Leichtere 


- Stüde indeffen, 3.3; das bloße Vor- und Ruckwoͤrts⸗ 


gehen, das Stehen auf einem “Beine, wird von dem 
— Kuͤnſtler auch ohne dieſes Werkzeug gemacht. 
ie..Balanzterftange beſteht aus einer ungefaͤhr 12 


Fuß langen hoͤlzernen Stange, die an der Mitte die 


zum Anfaſſen noͤthige Dicke hat, an den beiden Enden 


‚ aber mit zwei ſchweren Kugeln oder auch birnenfoͤr⸗ 

migen Kolben verfehen ift. Der Gebrauch und Nuz⸗ 
.. zen derfelben ift folgender: Wenn 3. B. der Seil⸗ 
taͤnzer im Begeiffift, nach der rechten Seite hinzufallen, 


ihren Sprüngen eine größere Höhe. Die Erhaltung 
. bes Glei ichts wird durch ——— er 
. leichtert,, ohne diefe würden eine Menge der fchönften- 


« 


* 


ee gebracht... Auf - 
cken ſtraff geſpannten 


ßten Leichtigkeit. 


weil dad 


* 
er I 


Ä 


2 





Seiltaͤnzer. 


des Armes erleichtert; nebenher dechalb, weil 


der Schwerpunft us — oben gebracht 
wird, als wenn die Haͤnde berabptngen folglich a 


Verrücfung leichter bemerkt wi 


man in Händen dd gewähren * einigen Bo 
— rmes, der 
ment ſchneller —E aber die lied) mit dem⸗ 
felben Eönnen nicht fo genau und ie augenblicklich ge⸗ 
macht werden, als mit ber . Das Ganze bei 
einem Seiltänger beruht demna — einem feinen 
Gefühle des Schwerpunftes, und auf der Geſchicklich. 


Feit, ihn über einer kleinen Baſis zu Fer — 


| chut die Bewegung unentbeh Bienfe 
dieſelbe wird die Baſis allemal —— der 


Seite — 
nach ge er Schwerpunkt fallen will, ober es 
wird der Schwerpunkt felbft auf bie grigedenge etzte 
Seite gebracht; daher beruhen die Seilcan fte 


2 auf dem feinen und fteten Gefühl vom Schwerpunkte 


feines eigenen Körpers. Es würde jebach den Raum 

überfchteiten, biee mehr von dem Gleichgewichte bei 

—* — en 2 — in — 

e: „Ve einer ie der ⸗ 
#22 %h,, ©. 224, an: Ob ein S 


en wohl fhon auf den Einfall gerathen ‚ eine boge 


mige Balanzierftange mit ſich de verbinden, fo daß 


bie Kugeln an ‚dem Ende berfelben fo herabhaͤngen, 
' daß fein und der Balanzierftange — * 


Schwerpunkt unterhalb des Fußpunktes A läge. 
- Mit einer folchen Bug in f .: auch fchlanfe 


Stellungen machen loflen. Aehnliches hat 
man bei Fleinen gedrechfelten — oder Figuren, 
wi eine Säge in der Hand halten, die fogenann- 


e2 


ägemänner , bie unten wit einem ſchweren Kol⸗ 


ni 
Die Draptänie find die nächften Kunfiverwandten 


der REN Die RER welche der gedrehete 


Seilweide. Seimhonig. 25 
Seilweide, ſ. unter Weide, in W. BT 
Seim, ein jeber oben-flüffiger, f Slüpfriger, bieffichflüfe 
ſiger Koͤrper, der oft auch Schleim genannt wird; 
daher Gerſtenfeim oder Gerftenfchleim, die 
dickliche ſchluͤpfrige e von gekochter Gerſte. 
Graupenſeim, dergleichen Bruͤhe von gefochten 
en; Zuckerſeim, Waffen, worin Zucker : 
(öfet worden, fo daß es dadurch eine fläffige, dicklich 
NE Torf befomme. Hontgfeim, Honig in did- 
licher, aber dabei flüffiger Geftalt, welches derjenige 
‚Honig ift, ber von felbft aus ben Waben einnt, zum 
Unterſchiede von dem ausgepreßten, welcher eine . 
Conſiſtenz annimmt; ſ. inter Honig, Ih: 25, S 
In engerer Vedenrung m wird 27 Honigfeim. 
“ manchen , befonders in Oberdeutſchen Gegenden , nur 
Seim ſchi n genannt. Nach Kdelung ſoll 
die dicke, fchlüpfeige, flüffige Befchaffe . der Grund 
der Benennung feyn ; Daher irren- riſch und Andere, 
ee bloß vor dem Honig ke range 
—X —— ſchluͤpfrigen — willen, | 





i mer 
— ein nur in ein Gegenden übliches u 
eine Leine, ein hen Geil zu bezeichnen. 
Vogelſteller pflegen daher ‚die Leinen an den — 
Seimen zu nenuen, und daher haben fie Spann⸗ 
feimen, Zwerchfeimen, Ruhefeimen x. — 
Seimen, ein regelmaͤßiges Zeitwort, welches im gemei-· 
nen Leben ſowohl, als ein Zeitwort der Mittelgattung, 
als auch als ein thaͤtiges Zeitwort gebraucht wird. 
Die Gerſtengraupen ſeimen, wenn fie Seim 
oder eine ſeimige, ſchleimige Brühe geben. Den . 
Honig feimen, Wachs und die Linreinigfeiten von. 
bem flüfligen Honig abfendern, ihn laͤutern, ober auch 
wohl ihn in Seim verwandeln. 
—— „Honig, in Geſtalt eines Seimes, das iſt 
derjenige onig, — von If aus: ben: an 


ni 


eo . Sein. —— 
Cs fol, nach Adelung, nicht ganz unzweckmaͤßig 


feyn, ‚jedes Poffefiivum ig ein Demonſtrativum und 
Relativum einzutheilen., Es würde bei biefem feinen 
Nutzen haben und.man Fönnte bier noch das Demonſtra⸗ 
tivo⸗ Relativum Binzufegen. Giebihmfein Geld, 


wo die demonftrative Eigenfchaft am meiften hervor⸗ 2 


ſticht. Das Demonftrativo - Relativum bezieht fich 
auf das Subjechder Rede. Meine Freunde flo 


| Ben und Fein einziger öffnetemir fein Herz. 


as Glück Hätte Alerandern fo vielge- 
währt, daß es nicht mehr in feinem Vermoͤ⸗ 
gen war, ihm noch einen Wunſch zu: ge: 

währen. | 
as Relativum ift im gemeinen Leben am .üblich« 


fien und beziehe fich auf ein —— — Haupt⸗ 


wort männlichen oder ungewiſſen echts, wenn 


es gleich nicht das unmittelbare Subjekt der Rede iſt. 


Alles, was dein Gluͤck in ſeinem Laufe auf⸗ 


halten kann. Die Auffenlinien des Koͤr⸗ 


pers'ſtellen unſernAugen feine®eftalt dar. 
Die anſtaͤndigere Schreibart bedient ſich hier lieber 
des zweiten Falls deſſen, als Demouſtrativo⸗Rela⸗ 
tivi der, welches noch nothwendiger wird, wenn ſich 
das ſein auf eine Sache und nicht auf eine Perſon 
bezieht. Es kam ein Schiff und man ſchickte 
einen Officieran feinen Bord, beſſer an deſ⸗ 
fen Bord. — Am nothwendigſten üft diefes deſſen, 





Fu 


wenn das fein eine Zweideutigkeit macht, und ſowohl 


J I auf das Subject der Rede, als auf ein naͤher vorher⸗ 
gegangenee Hauptwort gehen fan. Der Ob hr ſt⸗ 


ieutenant folgt auf den Oberſten und ver- 
eriee in feiner Abweſenheit feine Stelle, 
wo 08 beide Male deffen heißen muß. Cajus war 


jornig, daß Caſpar fein Gutverfaufehatte, 
wo es beffen beißen muß, wenn es auf Cajum ge⸗ 


ben ſoll, weil Cafpar hier das eigentliche Prädikat 


| 


x 
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Seinige. Seit. 29 
nachahmen, befonders-in gebundener Rede. Herr, 
Keen Dich fein. - Man ſpottet fein im 
 ganjenfande Gl. : 00. 
Seinige, das, das Abftractum des zueignenden Für- 
worte fein, welches den beſtimmten Artifel-erfordert, 
und ohne Hauptwort ſteht, ſich aber auf eine Perfon 
maͤnnlichen Geſchlechtes pi Gib ihm das 
Seinige. Das find niche unfere Sachen, 
 es’find die Seinigen. Er hat das Geinige 
. - getban. Die Seinigen, Perfonen, -welche mit 
ihm in Verwandſchaft oder genauere, Verbindung 


Seit, eine Partikel, welche das Schickſal aller Par- 
tikeln gehabt, das if, in ihren Bedeutungen und ihrem 
Gebrauche beträchtliche nderungen: erfahren bat, 
die hier angeführt werden muͤſſen, damit man die Ab- 
a —— dieſes Wortes in der heutigen um fo beſſer 
bvbborſehen kann. Es bedeutete, 1. Eigentlich dem 
Were nach, Niedrig, unten, das Untere, welches 
vwenigſtens eine der erſten und. eigentlichiten Bedeu⸗ 
rüumgen iſt, wo eg ſowohl als ein Nebenwort, ale au 
als ein Beiwort uͤblich war. Im — iſt 
es voͤllig ‚veraltet; allein im Nie chwe⸗ 
diſchen und Daͤniſchen iſt es noch voͤllig im Gange. — 
"2.2. Figuͤrlich, was der Ordnung, Zahl und Zeit noch 
auf etwas anderes ſetzt. 1. Der Ordnung nach, wo 
sith —— — ſowohl als ein Bei⸗ als 
Nebenworc, das nachfolgende, und sythest der-legre 
iſt. — 2. Der Zahl nach, fire weniger, eine im Deut- 
‚en gleichfalls unbekannte Bedentung, in weicher 
. aber das Schwediſche sid üblich ift — .3. der Zeit 
nad. (1) Für fpät, fomohl als Bei: und als Ne 
*benwort. Bei dem Ulpbilas seit, nSchweb. sid, 
Walther von der Bogelweide, der e ward 
-. ‚oder, sit... Auch: diefe Bedeutung iſt veraltet. 
(2) Fuͤr bernach ale ein Nebenwort, ingleichen für 


_ 


A 


Seite. 3A 
- Dem wird von der Schreibart oft mit Nach⸗ 
druck weggelafen. ünf Tage ſinds nun, feit 
er uns beide auf feinem Schooße hatte und 
weinte, Gefn. (4) Nad) einer noch weiteren Figur, 
als ein verurfachendes Bindewort, für da, weil; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher seit im. Schwaben- 
ſſpiegel häufig vorfommt, und welche noch in finte 
mahl uͤbrig iſ. Seyd nundie Keltin ift ein 
. Sad der Forcht, ſo u. f. f., weil nur die Kälte 
eine Urfache der Furcht ift, Buch der Natur, 1483. 
Seite, 1. Diejenige Fläche eines Körpers, welche fich 
- neben ber bintern und vordern Flaͤche befindet. (1) Ei- 
gentlich. Bei. dem menfchlichen. Körper ift die Seite 
die Fläche von den Armen bis auf die Hüfte, Einen 
Schmerz in der Seite haben, Die rechte, 
bie linfe Seite. Einem au der Seite fißen. - . 
Einem zur Seite gehen. Einen. Körper 
auf die Seite legen. Sich auf die rechte 
Seite legen. Jemanden von der Seite 
en die Achfeln. Den Beind auf 
‚der Seite angreifen, auf ber Flauke, im Gegen- 
fage des Angviffs im Rücken und von vorne, Die 
Seiten eines Gebäudes. Die Seite eines, 
.. "Strobms, die Fläche, welche von feinen Ufern ge⸗ 
bildet wird: Auf die andere Seite ſchwim— 
men. Daher die figürlichen ven der Seite des menſch⸗ 
lichen Körpers entlehnten Redensarten. 1. ei 
aufdie faule Seite legen, faul werden., Sih 
aufdie ſchlimme Seite legen, fchlimm, lafter- 
er werden. 2. Auf die Seite geben, fich ent _ 
ernen. Sic, auf die Seite machen, ſich ſchnell 
und heimlich entfernen. Etwas auf die Seite 
Bringen. InelTen, es heimlich entfernen. a 
bei Seite, wir wollen id Ah mit Scer- 
‚zen. Jemanden auf bie Seite ziehen, bei- 
ſeits, ihn ein wenig von der Gefellfchaft entfernen. 
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2 sc Die vordere Seite, ,die hintere 
eite, Wenn ein. Körper nur zwei Hauptfl 


Seitenader. Seitenblanter. 8 


| Ba Are erh eines Thurmes, eines 
auſe 


ſpefiachen bat, 
das ift, fichin Die Länge und Dreite ohne beträchtliche 


Dicke erſtreckt, fo werden auch die Hanptflächen in en» - 


er Berftande die Seiten genannt, ba fich dann ber 
.. Breite mit einzufchleichen ſcheint. Die 

. ve 
Seite eines Blattes Papier; die Seite ei« 


. nes. Buchs, die Blatefeiee. (2) Figuͤrlich. 
| her Gegend, der Raum außer ung, horizontal 
.: betrachte. Die öftliche Seite des Himmels, 


des Landes. Die Morgenfeite, die Abend» 
ſeite. Von allen Seiten ber, thuͤrmen fh 
Gemitter auf. Man made mir von allen 


Seiten Berdruß. .(b) Die Art — wie 


eine Sache ſich ung durch Wirkungen oder Aeußerun⸗ 
gen darſtellt. Sich von der guten Seitezei⸗ 
—gen. Eine ſchlechte Seite des Herzens x. 


(c) Die Art und Weife, ber Punft, aus. welchem man 


ein Ding betrachtet... Alles von der guten oder 


een Seite anfeben. Pflanzen und 
Thiere, welche auf der einen Seite ſchaͤdlich find, 
ſind auf der andern ein Reichthum medicinifcher Kräfte, 


3. In noch weiterem ande wird oft eine jede 


Flaͤche eines jeden Dinges die Seite genannt. Die 
obere Seite, die untere Seite. Etwas auf 
allen Seiten befeben. ' 


Seitenader, an einem Pferbe, f. Spornader. j | 
Seitenbart, beim Orgelbauer, dasjenige Stüd 


‚oder Bley an gewiſſen Orgelpfeiffen, welches fich an 
beiden Seiten der 3 rege zu ihrem 
Klange dient. : - BE | 
S ein, fe Gedankonbein. = 
Seitenblänter, find die Blänfer des Seitentrupps bei 


den Avanigarden und ben Seitenpatrouillen. E 
Geec. techn. inc, Theil CLIII. € 


te und linfe Seite einesZudes. Die . 


Seitendamm. Geitengemehr. 35 


an einem Bettgeſtelle, ober eines Schranfes, einer 
Kommode x. — 

Seitendamm, beim Waſſer⸗ und Deichbau, ber 
bei dem Hauptdamme eines Deiches an der Seite an⸗ 
gelegte Damm, damit der Hauptdamm nicht von dem 
Strome beſchaͤdiget werden kann; ſ. Damm, und 


Deichbau, Waſſerbau. 
Seitenfaden, bei ven Nereiden, bie fleiſchigen Faͤ⸗ 
den oder Fühlfäden im Maule diefer Thiere. 


Seitenfinnen, Bruftfinnen, f. Sinnen, Th. 13. 


Seitenflaͤche, von Seite 2., eine von benjenigen Flaͤ⸗ 


Pallaſch, 
Waffen 


Den, welche die Seiten eines Dinges ausmachen, im: 


genfage der Grundfläche. 


Seitenfleck, Cassida lateralis, eine Art: Schilb- . 


kaͤfer. Auch eine Act Umberfifche, Sciaena uni- 
macrilata, ſ. Umberfifch, nu. ' 
Seitenfutter, Unterftiemme eines Stiefels, 
beim Schuhmacher, das dünne fehmale Leber, 
telches auf beiden Randern des Stisfelfchupes ober 
auch) auf dem Oberleder eines i 


inwendig mit 
einer zweiſchneidigen Nadel mit einem weißen Drahte 


uͤberwendlich angenaͤhet wird, damit das Leder deſto 
haltbarer zum Annähen der Brandſohle werde. 


Seitengebaͤude, in dee Banfunft, ein Gebäude an 
ber Seite eines anderen, welches mit dem Haupt⸗ 


[4 


ober Mittelgebäude. einen vechten Winkel macht; der 


Seitenflügel; f. den Art. Baufunft. 
Seitengebirge, im Bergmerfe, an dem Hauptge⸗ 


birge anhaͤngende Auergebirge oder Eleine Berge, die 


neben dem Rücken des Gebirges liegen. Sie find 
veichhaltiger an Erzen, als die hoben Gebirge; denn 
die flachen Gebirge find gehalfiger, auch manchmal 
bie pralligen, wenn fie platte Oberflächen haben. 
Seitengewebr , bim Schwerdfeger, Degen, 
Hirfchfänger und Säbel; .diefe 
en zufammen, werben. unter dem Namen bes 
u | €2 


Seitenhoͤlzer. Eeitenpatronille. . 37 
find fo geftelle, daß das eine die Kante rechter Hand 
das andere aber Die Kante linker Hand abſtoͤßt. ; 
Seitenhoͤlzer, ſ. uner Wand. 
Seitenlehne, eine Lehne, beſonders an einem Stuhle 

oder Geländer, zum Unterſchiede von einer Ruͤck⸗ 
Sehne, Borderiebnee . . 
Geitenlier, f. Liere, Ib. 78, ©. 666, 3, | 
Seitenlinie, eine Zinte, melche ſich auf ober an der 
Seite eines Dinges befindet, deflen Seite einfchließt, 
die Seite einer Figur ausmacht. In den Verwand- 
ſchaften und Gefchledyrregiftern ift die Seit en linie 
die Reihe der Seisenverwandten, die fonft auch 
die Nebenlinie genannt wird, zum Linterfchiede 
von ber äauffteigenden und abfleigenden Linie _ 
Seitenlocke, Locken an der Seite Des Kopfes, die man 
ſowohl aus dem natürlichen Haare drehet, als auch von 
Seidenloden macht. — 
Seitenmauer, das Mauerwerk, welches zu beiden 
Seiten des Schmelzofens inwendig an die Pfeiler 
gecſchloſſen wird, zwiſchen welchen das Feuer. brennt, 
und welche eigentlich den inneren Ofen machen. 
— om Schub, ſ. unter. Schuh, Th. 148, 
Seitenpatrouille, in Kriegs weſen, eine Patrouille, 
. = ben Feind von beiden Seiten had) einer gewonnenen 
Schlacht zu verfolgen, oder um eine vor dem Feinde 
- im Marſch begriffene Kolonne zu beiden Seiten zu 
decken, das vr , vor feindlichen unvermucheten An⸗ 
oriffen zu fichern: Dergleichen Patrouillen find ges 
wößnic ans Infanterie und Kavallerie zufammens 
geſetzt, um beide, nach Maaßgabe des Terrains zu 
gebrauchen. Ihre Stärfe richtet ſich nach der Stärfe 
des Detafchements; fie Fönnen 16, 20 bis 40 mb 
mehr Mann flarf fein, und bei großen Kolonnen iſt 
- die Entfernung von 800 bis auf 2000 Schritt; auch ' 
richtet fich diefe nach dem Terrain ; denn nie muß ein 


Lg 








Seitenrange. Seitenſchwimmer. 39 


Detaſchement zurüctziehen, um dem Feuer deſſelben nicht 


im Wege. zu ſeyn, wenn anders das von den Seiten⸗ 


. Patronillen befegte Terrain nicht eine vortheilhafte 
Poſition fuͤr das Detaſchement darbietet, in we 
Falle fie den Plaß fo lange, als moͤ glich, zu 


‚ten .. müffen, bis das Detafchement Febr davon 


Gebrauch macyen Fann. 
ee fe Seitenhaar. 
— im Schiffbaue, ber Riß eines Schiffes. 
Durch diefen Riß werden die Lange bes Kiels, ne 
Achterlaſtigkeit, das Ueberhaͤngen des Vorſteven, der 


Fall des Achterſteven die Stelle-des Hauptſpants auf | 


bem Kiele, nebſt den Stellen der Spanten von. glei: 
chem Belauf im Vor⸗ und Achterſchiff; der Wafler- 


[biegel für das geladene Schiff; die Höhe und der, 


Belauf ber Verdecke; die en und Stellen der 


Gefchügpforten und der Barkhölzer; die Berzaumung; 


das Wulft und. das Galjon ıc. beftimmt. 
Seitentolle, in dee Baufunft, eine Ver rung, ju 
Seiten des Hauptgefimfes einer Thür, weiche 
von vorne bie Geſtait eines großen Lateinifchen S hat, 
von der Seite aber wie eine Schnecke gewunden aus⸗ 
—— Man pflegt auch oͤfters die Schlußſteine in 
den Bogen auf Art der Seitenrollen zu machen. 


Seitenfehiene, in ber Landwirchfchaft, eine eiferne - | 
Schiene an ber Seite des Pflughauptes, auch an jeden 


andern —— wo ſolche angebracht worden oder 
werden. kann. 
Seitenſchirm, beim Jaͤger, bei einem Jagen ein 


— 


Schirm N — oder in einiger Entfernung von 


dem Hauptſ ‚ bie No t zu verrichten. « 
— [7 den — — ein hoͤl⸗ 


era lägel, bie Siiten eines Gefaͤßes damit zu 
arbeiten 


Seitenſchmerz, ſ. Seitenſtich. 
Seitenſchwimmer, Pleuronectes ‚f Scollen, 


\ 


Bine 41 


ffhaͤdli 
een 
ehindert 
En, ſchwach und verbünnend. ſeyn. Anfeuchtende 
achen allen 
ziehen; und daher find Gerſtentrank und Hafergruͤtze, 


ni ruͤtze 
mit Honig ve , fo wie aud) füße Molken heilſam. 
Was die. Arzneimittel beteiffe, fo kommt die 


Pia 


Seitenſtih 43 
dieſem nehme man die Blaͤtter von Lachenknob⸗ 
fauch, 5 re weißen Andorn, von jedem 
2 Unzen; koche fie in 2 Pinten Waſſer und miſche 
darunter 8 Unzen Meerzwiebelhonig, 3 Quentchen 
Salpeter, 1 Unze Theriackeſſig, und von dieſer Miſchung 
laße man den Kranken alle Viertelſtunde 2 Unzen, fo 
, warm, alemöglich, trinfen. Auch nehme man 8 Unzen 
eines erweicyenden ‘Defocts mit 13 Quentchen Salpe⸗ 
- ter, + Quentch. Salmiack, und 2 Unzen Altheeſyrub 
oder 3 Unze Extraetum liquiritae, wozu man noch 
1 £ogh Slauberfalz fegen kann, wenn man die Oeffnuung 
zugleich befoͤrdern will, welches anfangs meiſtens noͤthig 
amd. gr ift. . Auch lauwarme Umfchläge um die 
Bruſt, die fel; Fußbaͤder ꝛc. erleichtern oft fehr. 
Nach hinreichenden Aderläßen paſſt num auch der 
Kampher, der die Merven befänftiget, Fräftig in den 


Stockungen bes Blutes wirft, und die Crifis beför- " 


- dert. Man kann ihn anfangs mit Salpeter verfegen 
amd. giebt ihn dann immer erſt in Fleinen Dofen zu ei⸗ 
nem bis drei Granen. Auch Blaſen mit warmer 
Mil), Delen odet erweichehben Dekocten balbgefülke, . 
damit Schwämme getraͤnkt und auf die leidende Seite 
gelegt, geben ebenfalls große Erleichterung. Iſt nach 
hinlänglichem Aderlaß der Schmerz noch immer fo 

eftig, daß der Athem dadurch fehr erſchwert, alle 

Ihe benommen und das Aufhuften ganz verhindert 
- wird, fo thut auch der Opinm vdortreffliche Dienſte. 

Nach einer oder einigen Dofen Mohnfaft wird der. . 
chem dann freier, der Kranke befommt en ‚ bet 

NPuls ſchlaͤgt freier und langſamer, und es erfolgt num 
aud ein allgemeiner warmer und erleichternder Schweiß. . 
Nach der Bemerkung von einigen Engliſchen Aerzten, 
beſonders von Mead, ſoll bei der Behandlung dieſer 


Krankheit, nachdem fo viel Blut, als nothig ift, abger 


zapft worden, Tränfe mit frifchgepreßtem Leinoͤl dienlich 
ſeyn, um den Huſten zu flillen ; Salpeter, um die Hige zu 


„. 


Seitentonne. Seitenwand. ' 45. 

. Seitentonne, im Bergbau, die Tonnen oder Bretter, 
welche im Foͤrderſchachte an die Einfteiche und Stöße 
der andern Tonnenbretter befeftiger werden, woran Die, 

“Kübel auf⸗ und niedergehen und nicht herumſchwen⸗ 

, fen koͤnnen. — J 
Seitentrupps, die von der Avantgarde zu beiden Sei⸗ 

‚ ten, in der Abſicht, das Terrain zu durchſuchen, abge» 
ſchickten Eleineren Detafchements. Iſt die Anantgarde 
nur 12 bis 15 Mann ftarf, fo werben fie nur aus . » 
2 Mann beftehen, und dann find ihre Verrichtungen 
ganz denen der Blänkfer gleich. Wenn aber die Avant · 

. garde aus größeren Detaſchements befteht, fo müffen 
auch diefe Seitentrupps ftärfer feyn, und dann find 
fie ganz wie Eleinere Seitenpatrouillen zu betrachten, 

die wieder ihre Blänfer vor- und feitwärts ponffiren, 
und ihre Bewegungen ganz denen der Avantgarde. 

anpafien. Wo das Terrain die Berrichtungen diefer 
Seitentrupps unnoͤthig ober unmöglich mache, bleiben 
dieſelben bei Den Borpoften der Avantgarde. 

Geitenvertheidigung; fie gehöre zu den wirffamften 

Widerſtandsmitteln der Werke und Schanzgen, und 
geht aus ihrem Umriß hervor; dabei muß aber Feine 
einfache Seitenvertheidigung Statt finden, fondern 

die Seiten muͤſſen wechſelsweiſe untereinander in . 

\ Fronten beftreichen. ‚fe näher der eingehende Winkel - 
hierbei einem rechten Winfel Eommit, defto beffer iſt 
die Seiten « Verkheidigung. | Be Be 

- Ceitenverwendte, eine Perſon von der’ Seitenlinie, 
welche nur in der Seitenlinie mit einer andern ver⸗ 
wandt iſt; f. unter Berwandte, in - 

Seitenwand, Anwände, Plates-bandes, heißt in 

der Tulliſchen neuen Her des Feldbaues, Die gohen 
Zwiſchenraͤume zwiſchen Beeten. Tull ſchlaͤgt naͤm⸗ 

lich vor die Beste zu pfluͤgen, indem die Pflanzen 

Ä fen, woraus hervorgeht, daß die Anwaͤnde bei 

‚größeren Pflanzen breiter fein muͤſſen, als bei ben 
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Seitenweg. Geier, 47 

wird die Kammer umdb die ganze übrige ‚Schleufen- 

wand. befchaalt und verankert; fiehe auch den Arctet | 
—— 145, S. 608. 

Seitenweg, ein eg, welcher dem Hauptwege zur 
Seite g neben demſelben hingeht, der Neben 
weg. Auch wohl ein ‚ welcher auf der Seite 

von demfelben —— wie man dergleichen — in 

Wäldern, j3, rten, Gärten x, 2er 

eitenftich. 


EG bei vollem Winde bie —* der — 


et) 
zweifache Art betrachtet werden mu muß, : 
_ einigen gemeinen Sprecharten übliche feiter 
[ a rd es von Einigen, fo wie dieſes, mit der — 
Endung veebunden wird. Seither einigen 
Bun 8 ift in diefer Geftale im Hochdeutſchen 
‚ eben fo ungewöhnlich, als das niedrige —— und 
müßte dann auch wie dieſes den Ton auf der 
Sylbe haben. — 2. Als ein zuſammengeſetztes Ne⸗ 
re he er legte Hälfte bie S Partikel ber ift, wo | 
daonn beide Sylben den Ton erfordern. Cs — | 
| eis Zeisjoige bie jegt von einer entweder unbeſtimmten 
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Sekondflanke. Sektion. 49 
werden kann, worauf aber der Gegner Terz nachſtoͤßt —⸗— 
Beim Hiebfechten koͤmmt die Sekunde faſt gar 
nicht vor, oder ſie faͤllt hier vielmehr mit der Terz 
zuſammen, was außerdem Einige die Sekunde nennen, 
iſt nach Andern die Mittelquart; f. auch Sekunde, 
191,867.  .:.. ER 
Sin den Wollmannufafturen ift die Se 


Fonde diejenige Wolle der Merinos, die von dem . 


Untertbeile der Seiten der Schafe, und fo auch von 
den Schenkeln und dem Schwarze geferen wird, 
‚und die auf die Prieme folgt; ſ. unter Schaf und 
Schafzucht, %.139. en an 
Sekondflanke, Streichplag, Nebenftreiche, in 
der Kriegsbaufunft, das Stuͤck Kurtine, welches 
durch die beiden ‘Defenfionslinien von derfelben abge- 
ſchnitten wird. Es macht diefes bei diefer Manier 
F befeſtigen ein recht weſentliches Stuͤck der Kriegs⸗ 
baukunſt aus. In der heutigen Manier zu befeſtigen 
wird es aber wenig oder gar nicht gebraucht. 
Sekretroͤhre, eine Roͤhre von Holz oder Steinen, 
wodurch der Unrath in die Sekretgrube fälle 


Sekreton, f. Secreton, Th. 151, ©:643. 


Sekret-Schuß, bei. den Stüdgießern, ein Zufag um : l \ 


Metall, um daffelbe reiner und flüfjiger. zu machen. 
Es fol ein bloßer Handwerksgebrauch und den Grund- 
fügen der Chemie nice gemäß fepn. Diefer Zufag, 
efteht aus 14 Pfd.- Querffilber, 14 Pfo. Salpeter, 
b Unzen Salmiaf, und 2 Unzen Schwefel, 
Sekt, Sect, Th. 151, ©. 645. Ka 
Sektion, beim Milita ir, eine Unterabtheilung der 
Zuͤge bei der Infanterie, in welche man fich theils 
durch rc re ‚ theils durch Abbrechen, theils 
auch durch Aufmarfchieren fegen Fann. Die Stärfe - 
einer Seftion darf nicht über ſechs, und nicht unter 


” 


t 


vier Rotten befragen. | | 
Oec. techn. Enc. Theil CLIIE DD. 
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berſchieben, nicht aber auseinandergehen koͤnnen. 
EStoaͤhlerne Borlegeblättchen verdecken die Loͤcher. Am 
Entde der eiſernen haͤngt an einem gemeinſchaftlichen, 
wohl abgedreheten und polirten Nagel, ein doppelter 
lerner oder eiſerner, ziemlich ſtark gebogener Win⸗ 
** — von 135 Grad, Am Ende der meſſingenen 
. Röhre befinden ſich zwei kurze mit einer ſtumpfen 
und. abgerundeten Schneide verſehene Unterſaͤze an - 


geſteckt weiche fich verſchieben iaſſen, ind vermitteit 


dieſer ſitzt die meſſingene Regel auf den beiden Win⸗ 
kelhebeln. Ein jedes Ende der Hebel iſt mit einem gleich 
langen, und eben ſo ſtaͤrken Armen verbunden, die an 
— Enden uͤbereinander liegen, und um dkei Police 
aͤgel beweglich ſind. Dieſe zwei Arme bilden alſo 
mit den zwei Schenkeln der beiden Hebel ein üben» 
liches Quadrat, wenn die zwei andern Schenkel der 
‚Hebel in gerader Linie liegen; iſt dieſes nicht, ſo vr · 
wandelt ſich das Quadrat int einen Rhombus , welcher 
zu jeder Seite 14, 75 Linien hat. An demſelben Mas 
‚gel, der die Arme verbindet, haͤngt eine eiſerne gekroͤpfte 
Regel, an deren untern Ende ein Schraubengewinbe 
aͤngeſchuitten if, Oben wird baffefbe init einem Klo⸗ 
beſn an bie eifeene Regel befeftiget: Auf diefer Regel 
iſt die Linfe angel chroben, und zugleich Eine meffingerie 
Huͤlſe angefteckt, auf welcher der Mittelpunkt der Linfe 
auſſitzt. Am Ende befindet fich eitie Schraubetimiitter, 
die dieſe angeſetzten Stüde trägt, Die Linfe ift ein 
Kugelabſchnitt mit Bley ausgegoſſen, und wiegt etwas 
uͤber 10 Pfd., der gene Herpendikel aber 13 Pfd. 
Die fchivere Linſe drückt bie eg Hebelarme 
an die Unterſaͤtze det meſſingenen 
durch das Ganze unbeweglich wird. Wenn aber eine 
größere Waͤrme einfaͤllt, fo verlängert ſich die hintere 
eiſerne Regel und mit derſelben ſenkt bie Linſe 
mit der Hebel⸗Einrichtung herab. Zugleich aber ver⸗ 
laͤngert ſich die meſſingene noch mehr, und drücke, weil 


gel feft an, we. 


s 
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+ Selbe, Selbſt. 853 = 
— kam mit noch Zweien, fo daß er ſelbſt der Deitte 
war ꝛc. ar N ee 

\“ Gelbe, ein Fuͤrwort, welches in doppelter: Bedeutung 
uͤuͤblich war. 1. Ein Individuum näher und mie Aus- 
ſchließung eines jeben andern zu beftimmen, fir unfer 
heutiges felber und felbft, SeIbo Tod, Kero, 

der Tod felbft oder felbft der Tod. — 2. Als ein De⸗ 
monſtrativum⸗Relativum. An felbem Tage; an 
felbem Orte; zur felben Zeit. - 
Selbende, f. Salbende. he 
Selber, ein Rebenwort, welches mit felbft gleichbedeu- 
tend ift, und auf eben die Art, wie diefes gebraucht . 
wid, nur daß es lieber hinter feinem Nenn⸗ und Für - 

worte ſteht, dagegen felbit auch vor. denfelben fteben 

Tann. Der Herr — für euch geftrit- 
ten. Joſ. 23, 3. as felber wächſt. 2. Koͤ— 
nig. 19, W. Die Gottloſen bringen fich ſelbſt 
um. Tob. 12, 10. Arzt hilf die ſelber. 
Lue. , 23. ꝛc. ꝛc. U EN a 
Selbiger, ein Pronomen Demonſtrativo⸗Relativum, wel· 
ches ſich auf eine vorher genannte Perſon ober- Sache 
bezieht. Selbiger Mann Fam, der Mani von 

. welchem in vorigen gefprochen worden. Zur felbi- 
gen Zeit: In felbiger Stunde in 
Selbſt, ein Nebenwort, welches zut genauen Beſtim⸗ 
mung eines perfönlichen oder demonſtrativen Für- oder 
Hauptwortes dient und von der Perfan ader Sache, 
- worauf. es fich bezieht, die Beihülfe, Mitwirkung, 

- Vertretung ꝛc. eines jeden andern Individuums aus- 
ſchließt. Es wird am gemöhnlichften hinter fein 
Haupt⸗ oder Fuͤrwort gefegt, kann aber auch zumeilen 

vor demfelben ftehen, welcher leßtere Stand den Nach: 
druck erhoͤhet. 1. Eigentlich. Er muß felbft ' 
; Eommen, ſelbſt muß er fommen, in eigener 
Perſon. Wir haben eg felbft gethan, ohne 
andere Mitwirkung. Er iſt es ſelbſt. Die Liebe 


Ä 
1 


* 


* 


Nur in den Zuſammenſetzungen daſel bſt, woſelbſt, 
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Haus. Bon unſerem ſelbſt Vermögen, von " 
unferem eigenen... Dagegen es im Hochdeutfchen nur 
allein perfönliche und demonſtrative Fuͤrwoͤrter beftimme.. 


und bierfelbft, dient es.auch, zur ausfchließenden . : 


Beſtimmung der Mebenmörter da, wo,und bier. 


wort gebraucht. werden: Menfchen, die nurihr 


nichtswuͤrdiges Selbft lieben, Weiße, ihre 
nichtswuͤrdige eigene Perfon. 2. Figuͤrlich. (1) Eine 


Gradation, eine Steigerung des Begriffes zu bezeich- 
nen, für fogar, mo es zugleich allerkei Inverſionen 
leidet. Nichts ift natuͤrlicher und felbft er- 
laubter. Er fann das Stehlen felbft nicht 
laffen; er Fann felbft das Stehlen nicht laf- 


fen. (2) Wenn man andeuten will, daß eine Perſon 


oder Sache eine Eigenfchaft in einem hohen Grade 
befist, fo fagt man nach einer gewöhnlichen Bergröße- 


Freundlichkeit felbfl. Sie ift die Schön: 


beit ſelbſt, wo’ zugleich, Feine weitere Ssnverfion. 
Statt findet. Er iftja die £eiltfeligfeit und 
die Menfchenliebe felbft. Gel, Viele Sprach 
lehrer geben diefes Wort für ein Fuͤrwort aus, welchen 
amen es aber nicht verdient alg eigen, welches die 
Poſſeſſiven beftimmt, und allein, welches die An- 


wefenheit und Beihülfe eines andern Individuums 
ausfchließt, fo wie felbft, das Subject mit Ausſchlie⸗ 


- Die ſprichwoͤrtliche Redensart felbft ift dperMann, 
das ift, was gehörig verrichtet twerden foll, muß nn, 
ſelbſt chun, iſt elliptiſch. Selbft iſt der Mann, 

der ſelbſt will Alles haben. Sonſt kann es in 
manchen Faͤllen auch) “als ein unabaͤnderliches Haupt⸗ 


FR 


rung, daß fie Diefe Eigenfchaft felbft fer. Eriſt die 


fung eines andern Individuums beſtimmt. Es ift 


ein wahres Nebenwort; denn im Deutfchen haben wir 
Mebenmwörter, welche nicht allein die Zeitroörter, fondern 
auch die Nebenwörter und Partikeln beſtimmen. 


\ _ af 


— 
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geſellſ aftlichen Leben) Genuͤſſe geriethen, welche die 

ee in allem —** geroönlich beifih 


ie eigentlich die Onanie oder Selbftbeflecfung be⸗ 
trieben wird, oder was fie ift, wird bier wohl des Anſtan⸗ 
des und der feinen Sitte wegen übergangen werden koͤn⸗ 
‚nen ; denn demjenigen, der die Sache weiß, braucht mar 
fie niche zu fagen, und der fie nicht weiß, braucht fie nicht 
zu wiſſen; denn er verliert nichts dabei, fo wie bei allen 
Erklärungen dergleichen Lafter. Daß der Same, eine 
der Föftlichften: Feuchtigkeiten im thierifchen Körper iſt, 
> . brauche wohl nicht 7; bewiefer; zu werde; denn was 
kann wohl edler feyn, als diejenige Feuchtigkeit, wodurch 
wir uns gleichfam reproduciren, wodurch wir, wodurch 


jedes-Thier fein Gefchlecht fortpflanzt; daß alfa auch eine 


übertriebene Ausleerung des Samens, der, allem An⸗ 
ſcheine nach, mit vieler Sorgfalt von der Natur abges. 
fordert wird, fehr nachtheilige Folgen auf die ganze 
ehierifche Mafchine äußern nei. darf wohl Bier auch nicht 
erft erwähnt werden, meil die Natur diefe Feuchtigkeit 

nicht in großen Maffen aus dem Blute abfondert ; allein | 
es ift auch gewiß, daß fie bei jungen. feurigen Tempera - 
menten, wenn fie ſich in ihrem Behälmiß hinlaͤnglich ge- 


ſammelt hat, einen Ausgang fordert, und fich nur zu oft 


‚in nächtlichen Träumen ig, ob- übrigens der ange 
fammelte Same durch Zur Ahaltım defjelben, oder viel- 
mehr durch Nichtvergießung dem Körper Befchwerden 
verurfachen oder fchädlich werden Eönnte, wie viele Aerzte 
in ihren Schriften angeben, ift wohl zu bezweifeln, und 
ſchon daher, weil die Natur es ja in ihrer Gewalt hat, 

ihn in nächtlichen Palutionen zu leeren; auch foll er ja, 
nn dev Meinung mehrerer Aerzte, wieder ins Blut zu⸗ 

ruͤckgefuͤhrt werden, und daher wäre eine zu große din. 
fammlung in den Hoden oder Samengefäßen, welche der - 
Geſundheit nachtheilig werden Fönnte, nicht gut möglich. 
Tiſſot, Bogel und andere Aerzte. entwerfen von der 


. ; . * 
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. und welche bei manchen Geſchoͤpfen den Beſchluß Ihres ge 
zen Lebens macht. — Und endlich die gehörige Reſtaut 
tion wird eben dadurch außerordentlich gehindert, weil the 
dadurch die nöthige Ruhe, und das. Gleichgewicht, das. ; 
Wiedereinſetzung des Verlorenen gehört, gehindert, und d 
Organen die dazu noͤthige Kraft geraubt wird; ‚befond« 
aber, weil dieſe Ausſchweifungen eine ganz eigenthuͤmli 
ſchwaͤchende Wirkung auf den Magen und die Lunge habı 
amd alſo eben die Hauptquellen unferer Reſtauration austro 
‚nen. Endlich muͤſſen wir noch die vielen Nebennachtheile⸗ 
s.. denken, die mit. diefen Ausfchweifungen verbunden find, u 
„. unter welche vorzüglich die Schwächung Der Denkkraft gehoͤ 
Es ſcheint, daß dieſe Beiden Organe, die Seelenorga 
. (Behirn) und Zeugungsorgane, fo- wie bie beiden Verri 
... bangen des Denkens und der Zeugung (dies iſt eine g 
. ſtige, das andere cine phyſiſche Schöpfung) fehr genau, ı 
. ‚einander verbunden find, und beide den’ veredelften .u 
ſublimirteſten Theil der Lebenskraft verbrauchen, - 2 
finden daher, daß beide mit ‚einander im umgekehr! 
> 2 »Werhältniß. ftehen, und einander -gegenfeitig ableiten... 
mehr mir die Denftraft anſtrengen, deſto weniger, | 
‚‚anfere Zeugungskraft, je mehr wir die Zengungsfr 
.. reizen und. ihre Säfte, verſchwenden, um fo „mehr verli 
+ Die Seelo an Denftraft, Energie, Scharffinn, Gedaͤchtn 
„Nichts in der Welt kann fo fehr und fo. unmiederbrüu 
Uſch die fchönften Geiſtesgaben abfkumpfen, als diefe At 
ſchweifung. — Man kann hier vielleicht, fragen: W 
heißt zu viel in dem Genuß der phufifchen Liebe? [ 
antworte, wenn man fie zu frühzeitig, ehe mann 
ſelbſt völlig ausgebildet iſt, heim weiblichen" vor dem 18t 
. and beim männlichen vor dem 2Hten Jahre, genießt, we 
.. .man. diefen Genuß zu oft und gu ſtark wiederholt, weld 
man daraus grfennen Tann, wenn. nachher Müdigfi 
Verdroſſenheit, frhlechter Appetit, erfolat; wenn man du 
öfteren Wechſel der Gegenftände, oder ‚gar durch kuͤnſtli 
Meise von Gewuͤrzen, hißigen Getränken ꝛc. immer nı 
Reizungen erregt und die Kräfte überfpanntz wenn m 
nach ſtarken Ermüdungen des Körpers oder in der V 
dauung diefe. Kraftanftrengung macht, und um Alles ı 
. einem Worte zu umfaſſen, wenn man die phyſiſche Ei 
“außer der Che genießt; denn nur durch ceheliche Verb 
dung, die den Reiz des. Wechſels ausſchließt und t 
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- Seder Anblick eines weiblichen Gegenſtandes erregt in if 
nen Begierde; Angſt, Neue, Befchämung und Verzweiflun 
an der Heilung des Uebeld macht den peinlichen Zuftan 
volltommen. - Das ganze Leben eines foldhen Menfche 
ift eine Reihe von geheimen Vorwürfen, peinigenden G— 
‚fühlen innerer, felöftverfchuldeter Schwäche, Unentfchloffer 


heit, Lebensüberdruß, und es ift fein Wunder, wenn ent 
ih Anwandlungen zum Selbftmorde entftehen, zu dene: 


kein Menſch mehr aufgelegt ift, als der Onanifl. Da 


ſchreckliche Gefühl des Iebendigen Todes macht nur dei 
völligen Tod wuͤnſchenswerth. Die Verſchwendung deffen 
was Leben giebt, erregt am meiften den Efel und Ueber 
druß des Lebens, und. die eigene Art von Selbftmord, pa 
depit, aus bloßem Lebensüberdruß, dee unfern Zeiten eige! 
iſt. Ueberdieß ift die Verdauungskraft dahin, Winde um 
Magenkrämpfe plagen unaufhärli, das Blut wird verbot 
ben, die Bruft verfchleimt, es entſtehen Ausfchläge un 
Geſchwuͤre in der Haut, Vertrodnung und Abzehrung de 
ganzen Körpers, Epilepfie, Lungenſucht, fchleichende Fieber 
Ohnmachten und ein fräher- Tod. | 
Mie noch weit grelleren Farben, als Hufeland 


troͤgt Tiſſot die Zeichen dieſes Laſters vor, fo daß ba: 


Leben diefer Unglücklichen dem dee Peftfranfen. gleicht 
por denen jeder flieht, aus Furcht angeſteckt zu werben 
Die Augen liegen tief in. ihren Höhlen, verdunkeln ſich 
und verlieren ihren Glanz, ja felbft die Sehenerven fini 


ſo gefchwächt, daß fich vollfommene Blindheit, der grau 


Stahr; einſtellt; die Mafe wird fpis, das Geſicht verlier 
feine Gedrungenbeit oder Vollheit, Rundung, zieht fid 
in die Länge, und bekommt eine Erdfarbe oder eine Ocher 
gelbe Farbe. Die Haare fallen aus, das Gedaͤchtniß if 
geſchwaͤcht, der Geift hat Feine Kraft mehr energiſche Ge 
genftände iu behandeln, und fcheint, ganz abgeftumpft, iı 
einen Nebel gehuͤllt. Der ganze Körper wird fehlaf 


x 


and welf, und ermübet bei jeder geringen Anſtrengung 


jeder leichten Bewegung, und befonders wird den Ona 
niften das Steigen Fleiner Anhöhen, auch das Steiger 
der Treppen ſchwer, indem fie gleich darauf ermüber nie 
derfinfen. Magen verdauet ſchlecht, und kann di 


\ 
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die oben angeführten Zufaͤlle, Krankheiten , treffen nicht 


| alle Selbftbeflecfer , wenigfteng nicht in dem Grade, wie 
fie hier gezeichnet worden. Der Dr. Chr. Gottf. Gru⸗ 
ner fagt in feinem Almanad) für Aerzte und Nichtaͤrzte 


auf das Jahr 1796, S. 160, Folgendes Bierüber. 
Dnanie, diefes Schreckbild der neueren Pädagogen, 


iſt nicht immer fo fürchterlich, ald man wähnt und glaubt, . 


Dieſes phufifche Uebel war von jeher .in der Welt, man 
. mag nun die. Seldftbeflekfung mit Tiffot von Onan bes 


nahmen, oder mit Ackermann ihm eine andere Abſicht 
beilegen, Der faftvolle Züngling und das ſchmachtende 
. Mädchen, voll vom Drange der, mächtigen Liehe, aber in -' 


Unvermoͤgen zuruͤckgeſcheucht unterlag bei rohen und ges 


ſitteten Nationen der Verſuchung eitier geheimen Wolluft. 


Allein das Menſchengeſchlecht ſinkt dadurch fo wenig in 
Unvermögen und Entkraͤftung, als durch. nächtliche Bes 
fleckung, die den züchtigen Joſeph, wie den Wolläftling 


täufcht, und die fromme Nonne in der flillen Mitternacht 
becſchleicht. Das Bild, das Börner, Saljmann, Vogel 


und Andere von diefer jugendlichen Wolluft zeichnen, ift 
mit zu lebhaften Farben aufgetragen. Es ift getreu, aber 
übertrieben, ift nach Hogarth’s Manier gefertige. In 
dem Maaße und Adfcheulichkeit kommt diefes Lafter felten 
vor, Der öftere und ‚feltenere Gebrauch, die Feſtigkeit 
und Schwäche des Körpers, die Verfchiedenheit der Koſt 


‚and Lebensart , das zarte Alter der Jugend, des Juͤng⸗ 


lings „und Mannes, und dergleichen, machen hierbei unend⸗ 


liche Abftufungen. Ein Onanite, wie Tiffot und Vogel 


ihn zeichnen, ift in manchen Betracht fo felten, wie ein 
vollendeter Venusmann. Natur und Kunft reichen den 
Verblendeten und DVerführten das Gegengift, wenn das 
Uebel in eine Sucht ausarten will. Laßt. cs feyn, daB 
Davon der Körper und die Seele alle die fchrecklichen Zufälle 
. und Veränderungen darauf erleiden kann, die dort mit ſchau⸗ 
derhaftem Pinfel aufgetragen find; laßt es feyn, daß jeher er⸗ 


mattet, und diefer in Unthätigkeit herabfintt, fo bleibt doch dem 


unbefangenen DMenfchenfreunde die Frage uͤbrig: war die Folge 
immer fo unüberfehbar und fürchterlich? Gewiß nicht, fonft 
wäre es längft um das ganze Menſchengeſchlecht gefchehen, 


die Natur entnerot, die blühende Schönheit des Mädchens - 


verwelkt, und ber reifende Juͤngling am Morgen des 


. 
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. Schweiß vom Kopfe lief. Dieſe Reizung entſtand daher 
von ben Spulmürmern und gab fpäterhin zur Ele | 
fleckung Beranlaffung, und fo find eine Menge Fälle bes 
Fannt getvorben,, die den Beweis gegeben, daß biefes 
Lafter nicht von den bloßenRegungen zur Wolluſt, oder auch 
der Berführung dazu, fondern bloß durd) eine Franfhafte 
. Reizung benachbarter Theile oder durch andere Indiſpoſi⸗ 
tionen des Körpers entſtanden. Diejenigen Knaben, Juͤng⸗ 
linge und Mädchen, welche zu dem_Lafter, oder, wenn 
- man ſich bier lieber eines gelindern Wortes bedienen will, 
der Unart der wahren Selbftbefledung, in ihrem natuͤr⸗ 
lichen und gefunden Zuftande verleitet worden, find zw 
beflagen, und die Verführer haben es zu verantworten, 
wenn fie nicht Kinder find, und von felbft darauf fallen; 
allein kraͤnkliche Zufälle, und zur Wolluſt geneigte, mic 
ſcharfen und hisigen Säften von Natur a Koͤr⸗ 
per, muß man nicht damit vermengen. Es iſt eine auf 
Erfahrung beruhende Wahrheit, daß Menſchen, beſon⸗ 
ders von ſanguiniſchem Temperamente, einer leichtſinni⸗ 
gen Gemuͤthsart, lebhaften Imagination oder Einbildungs⸗ 
kraft, wenn nun noch reizbare erden fcharfe und higige 
Säfte ıe. dazu fommen, von felbft darauf verfallen, oder 
durch irgend eine Reibung des Gliedes, befonders in den’ 
Fahren, wo der Knabe zum Juͤnglinge, und das Mädchen 
zur Jungfrau heranreift; denn die Aufeichtung des Zeu⸗ 
gungsgliedes beim männlichen Gefchlechte gefchieht bereits 
in der zarteften Jugend, und daher Fann leicht der Knabe, 
ohne jich meiter etwas dabei zu denfen, zu diefem Spiele . 
getrieben werden, befonders in Federbetten oder bei zu 
Fnapp anfchließenden Beinkleidern. Es ift daher hierbei 
den Eltern, fo wie den Erziehern befonders Aufmerffam- 
Feit zu empfehlen, um die Kinder von diefem noch gedan- _ 
Fenlofen Spiele abzuhalten. Was bei dem weiblichen 
Gefchlechte vorgeht, ift wegen der Verborgenheit der 
Geburtstheile ſchwerer zu beurtheilen, außer, was eine 
außernatürlich verlängerte Klitoris, Auffchmwellung der 
Dec. techn, Enc. Theil CLIII. | 


‘ 
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Theorie das Reiben der Bruſtwarzen die Warzen⸗ 


2 


Dnanie nennen; fo wie bei dem Näfenfchnupfen, eine 


‚ Nafen- und beim Afterfchnupfen. eine After-Ona- 


nie möglich ift. Man findet endlich auch diefelben 


amd falfchen. ſchuldigen und -unfchuldigen , zu folgen 


— 


daher ſchwermuͤthige Zufaͤlle, 


pflegen, auch häufig. genug bei Perſonen, die derfel⸗ 
ben nicht nn find. Perſonen beiderkei Gefchlechts, 
fagt ein alter Arzt, die ‚eine große Reizbarkeit ber 
Nerven und feharfe Säfte haben, find_denfelben andy 
unterworfen, und man müßte in praxi medica fehr 
wenig Erfahrung befigen, wenn man diefes nicht zugeben 


. wollte, Noch mehr, viele Krankheiten entſtehen bei 


Krankheiten, welche der Selbftbeflekung, der wahren . 


u 1 


Perſonen beiderlei Gefchlechtes, befonders von heftiger : 


. und veizbarer Gemüthsart, nur allein eines Theils durch 


Zurückhaltung des Samens, und andern Theils dur 


‚einen zu heftigen Zufluß des Blutes, wodurch die Ge- 


ſchlechtstheile aufgefchmwelle und gereizt werden. Von dent 
Arzte kann bei folchen Zufällen oft Fein befferer Rath 


gesehen werben, als der Paulinifche: daß fich ſolche 


erfonen in den Eheſtand — ſollen. Man bat 


fichften Kopffchmerzen, Schwindel, Herzklopfen, Hy 
pochondrie ꝛc. entftehen ſehen, die aber durch dag ange- 
rathene Mittel geheilt worden. Dergleichen graufame 


Zufälle gewahrt man zuweilen bei Weibern, deren Mäns - 


- ner lange Zeit von ihnen entfernt waren oder ſeyn 


. Körper - Conftitution - 


‚mußten, wie 3. B. bei den Seeleuten, Kriegern ıc., und 


die Nymphomanie oder Liebeswuth, f. Th. 78, 


©. 538 u. f., ift ein folcher fehrecklicher Zufall. Der 


gleichen Zufälle ereignen fich auch: bei ledigen Frauen⸗ 
zimmern, die ein — Temperament und eine gleiche 


alſo, daß keine zu große Keuſchheit fo gefährlich für die 
Gefundheit werden kann, als Unmäßigfeit in der Liebe. 
Man gewahrt auch, daß die Selbftbeflefung nicht bei 

J E 2 | 


onvulfionen, bie entfeß- y 


u Die Erfahrung lehrt 
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ober wie man bie fruͤhzeitige Erwachung des Geſchlechts⸗ 
triebes fo dämpfen oder leiten kann, Daß daraus Feine uͤble 
- Folgen für die Gefundheit entfpringen. : Es kommt bei 
dieſem Uebel Alles darauf an, folches fo früh, als mög: - 
lich, zu entdecken; denn ift es einmal erſt eingeriffen und _ 
ur Gewohnheit geworben, fo ift es ſchwer zu hintertreie 
.ben; auch ift dann die Hülfe, die man dagegen in ber 
Arzneikunſt ſucht, oft zu fpät, undalfo vergebens. Diefe 
Krankheit, fage Dufeland,*) kann ſchon im fiebenten, 
achten Jahre da feyn, wenn gleich‘ die Onanie felbft noch 


. fehle; allein um fie zu verhüten, ift es nöthig, ſchon von 


der erften Kindheit an feine Madßregeln dägegen zu neh⸗ 
men, und nicht einzelne Punfte, fonbern das Ganze der 
Erziehung darnach einzurichten. Ich folge hier größten- 
theils den Regeln, die diefer große Arzt in dieſer Hinfiche 
an dem oben angeführten Orte in feinen Werfe gegeben. 
Bor allen Dingen gebe man 1. vom Anfange an feine _- 
zu reizende, flarfe, nahrhafte Diät; reiche alfo den Kin- 
dern anfangs Fein Fleifch, Feinen Kaffee, Wein und an 
dere dergleichen nährende und reizende Speifen und Ges 
traͤnke, weil fie am ficherften: zu diefem Lafter führen. 
N erlag ift es fchädfich, Abends Fleifch, harte Eyer  . 
Gewuͤrze oder. blähende Dinge, z. B. Kartoffeln, welche 
fehr dahin wirken follen, genießen zu laſſen, befonders 
aber folche nicht nahe vor dem Schlafengeben zu effen., 
— 2. Man mwafche täglich den Körper Fale, laffe iin 
die freie Luft genießen, und entferne jede fchreve, preffende 
Kleidung, befonders darf diejenige, welche bie Öefchlechte- 
theile verhülfe, nicht zu eng dieſelben einſchließen, ſondern 
. weit und luftig feyn ; daher feine enge warme Beinkleider, 
welche fchon oft, wie auch fchon oben angeführt worden, 
das Treibhaus dieſer zu früßzeitigen Entwickelung des 
Gefchlechtstriebes gemefen. Es h daher fehr gut, beit 
Kindern in den erften Jahren ihres Vegetirens einen 
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Richtung nehmen. Man laffe Knaben bürch Laufen, 
Springen ıc. täglich ihre Kräfte bis zur. Ermuͤdung im 
Freien ausarbeiten, wozu befonders die Turnfunft, das 
Ballfchlagen, Reifwerfen und andere dergleichen Spiele. 
„gehören, welche den Körper flählen und abhärten, alfo 
die Weichlichfeit entfernen, welche die Mutter geheimer 
Sünden ift; denn. nur bei ber figenden Erziehung, in 
den Penfionsanftalten, Schulflöftern zc., wo die Bewe⸗ 
gang zu halben Stunden zugemeflen wird, findee die 
.HOnanie am erften Eingang. — 9. Man ftrenge die‘ 
‚ Denf= und Empfindungsfraft nicht zu früh, und nicht 
zu fehr an; denn je mehr man diefe Organe verfeinert 


- 


und verooflfommnet, deito empfänglicher und-empfindlis. 


cher wird das ganze Nervenſyſtem, und fomit auch die 
Zeugungsorgane. — 6. Man verhlite bei jungen Leuten: 
alle Reden, Schriften. und Gelegenheiten, die diefe Idee 
in Bewegung fegen, ober nur auf-diefe Theile aufmerf- 
fam machen koͤnnen; "denn fie find bei jungen reigbaren. 
Gemuͤthern wahres Gift; fie führen zu Berfuchen, indas 
Verborgene der Natur zu dringeh, den Schlüffel zu ihren 
Vergnügungen zufinden, und das Geheimniß durch Sät- 
tigung zu loͤſen. Es ift Daher Ableitung von dieſen Ge⸗ 
beimnifjen der Matur auf alle nur mögliche Weife nörhig, 
weil fich der Schlüflel dazu zu leichte finder, md ifter - 
einmal.gefunden, fo ift des Verſuchens mit ihm, um zu 
den Geheimmniffen zu gelangen, kein Ende, bis die Folgen 
biefen Diebftahl an den noch nicht geöffneten Naturge- 
beimnifjen verrathen. Auch die von einigen Pädagogen 
empfohlene Methode, den Kindern den Nutzen und Ge- 
braud, der Zeugungstheile zu erklären und wichtig zu 
machen, um fie dadurch von der Onanie abzuhalten, ift 
‚nicht zuempfehlen, und HD ufeland’ 8 Worte hierüber find 
mehr denn zu wahr. Er fagt: „Je mehr man bie Auf- 
merffamfeit dahin (auf die. ZJeugungstheile) leitet, deſto 
2 kann man aud) einen Reiz dafelbit erwecken (denn 
egung der inneren Aufmerkſamkeit auf einen Punkt 
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befonders trifft Diefes das junge weibliche Gefchlecht, das 


nur zu oft einer folchen Lectüre überlaffen ift, und da 


es Feine foldye koͤrperliche Erholungen, wie die mann: 


fiche Jugend genießen Fann, fondern mehr auf die 
Einfamfeit des Zimmers, überhaupf des Familienlebens 
angewieſen ift, fo bringt eine folche Lectuͤre um ſo eher 
Schaden, und führt unmillführlich zu geheimen Sünden. 


Hufeland rärh bei den Knaben ftatt aller Komoͤdien, 


Romane ꝛc. lieber den Anfang mit dem Studium der 


Natur, der Kräuterfunde, Thierfunde, Defonomie ıc. zu 


machen, wie auch fehon oben, ©. 70, angeführt worden, 
weil diefe Gegenftände Feine unnatürlichen Triebe diefer 
Art erregen, fondern den reinen Naturfinn erhalten, da 
folcher das befte Gegengift derfelben iſt. 8. Man fei 


* aufmerkſam auf Kindermaͤgde, Hausbediente, Geſell⸗ 


after, daß dieſe nicht den erſten Keim zu dieſem Uebel 
legen, welches dergleichen Perſonen oft in aller Unwiſſen⸗ 
heit thun. Dem oben angefuͤhrten beruͤhmten Arzte 
ſind einige Faͤlle bekannt, wo die Kinder bloß dadurch 


Onaniſten rk mweildie Kindermagd, wenn fie fchrieen 


und nicht einfchlafen mollten, Fein befferes Mittel mußte, 
fie zu befänftigen, als ihnen durch "Berührung gewiſſer 
Theile angenehme Empfindungen zu erregen. Dieſerhalb 
iſt auch das Zufanimenfchlafen mehrerer Kinder nicht zu 
geftatten, weil fie leicht aus. Spaß oder um fich zu ver- 
gnügen, fid) im Bette Fißeln, befühlen sc. ; wodurch der 
fehlummernde Begattungstrieb leicht geweckt wird, we⸗ 
nigftens find Erectionen leicht eine Folge folcher Spiele, 
die dann zur Selbftbeflefung führen. — 9. Erwacht, 


ungeachtet aller Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, dennoch - 


diefer Trieb, fo muß man vor allen Dingen unterfuchen, 


ob es nicht vielmehr Krankheit, als Unart: ift, worauf 
die meiften Erzieher, wie auch fchon oben angeführt 
worden, zu wenig fehen. Vorzüglich Fönnen alle Krank⸗ 
heiten, die ungewöhnliche Reize im Unterleibe erregen, 


wenn fie mit etwas Empfinblichfeit der Nerven zuſam⸗ 


„* 
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beim Leſen den jungen Menſchen von Zeit zu Zeit, und 


man wird den Onaniſten ſogleich entdecken; denn er wird 


durch ſeine Aengſtlichkeit, durch das Erroͤthen und andere 


kleine Umſtaͤnde ſich leicht verrathen. Man dringe nun 
in ihn, wie ſchon oben erwaͤhnt, auf eine ſchonende Weiſe 
ſich zu entdecken, und ſuche ihn auf beſſere Wege zu 
bringen, welches einem Vater, einem Erzieher, der es 
mit ſeinem Sohne, mit ſeinem Pfleglinge gut meint, 


nicht ſchwer werden wird. Was die weibliche Jugend 


betrifft, ſo geht dieſe Sache die Muͤtter und Erziehe⸗ 


‚rinnen an, die ein gleich ſorgſames Auge auf dieſe Ju⸗ 


gend haben muͤſſen. Nach dieſem Punkte, die Onanie 


moͤglichſt durch die geeignetſten Vorkehrungen und durch 


Wachſamkeit und Entdeckung bei jungen Leuten zu ver⸗ 


‚ hüten, komme ich nun zu der Kurart oder den Mitteln, 


Die. angewenber werben müflen, wenn man dieſem Lafter 


ſchon lange ergeben gewefen, und fich“ alle Symptome 


r 


ber Auszehrung und überhaupt alle Diejenigen Krank⸗ 


heiten zeigen, die oben angeführt werden. 


Unter allen Mitteln in der Seilbftbefledung 


ſteht die Peruvianifche oder China-Rinde, und 
‚die falten Bäder oben an, dann Den alle bittere 


Magenmittel, der Rampber, die eifenbaltigen | 
Mineralmaffer ıc. ic Bei dem theils täglichen, 
theils unmillführlichen nächtlichen Samenverluft, muß 
auf die Schwäche und widernatürliche Reizbarfeit des 
ganzen Körpers und der Geburtstheile insbefondere bei 

r Kur Ruͤckſicht genommen werden, und daher e npch 
Folgendes. Zuerſt müflen vor allen Dingen die Diät 
und Lebensart fehr firenge eingerichtet, alle erhißende, 


ſtimulirende Speifen. und Getraͤnke, und alle Reize zur 


Wolluft vermieden werben. Viele alte und neue Aerzte 
find dee Meinung, eine wahre Samenfeuchtigfeit Fönne 
nie u Erection oder Steifmwerden der Ruthe abge- 
ben. Boͤrhaave fage*): „Man liefet in verfchiedenen 


r 


, 
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teanglich fchieneh. Hier war es gewiß wahrer Samen aug 


den Hoden, welcher ausfloß, und daher eine. wöllige Er- 
fchlaffung der Samenbehaͤlter vorhanden. Es. giebt 


daher einen wirklich zwiefachen Samenabgang, mit und 


ohne Erection. Erſterer, welchen man eigentlich Samen⸗ 


ergießung nennen kann, iſt ein ploͤtzlicher Erguß der 


Zeugungsmaterie, mit krampfhafter, nervenerſchuͤtternder 


Bewegung, und er erfolgt 1) bei der Pollution bei Tage 
und bei der Nacht; 2) auf Beifchlaf, und 3) auf die ges - 


fährliche Manipulation der Onanie. Lehterer ift em 
fehleichendes,, . mit‘ faft unmerfbarer, Fißelnder Empfin⸗ 


dung in der Harnroͤhre begleitetes Abtröpfeln, oder Ab- 
fließen der Samenfelichtigfeit ‚bei mehr oder weniger 
ſchlaffen männlichen Gliede, und, ift entweder die Folge 


vom Ueberfluß des männlicdyen Samens bei fanenreichen 
Perſonen, ober habituell gewordener Eongeftion, oder 
von gänzlicher Abfpannung allee Musfel- und Merben- 
Fraft in den männlichen Befchlechts-Otganen. Bei die 

fen wirklichen Samenfluß, der durch die Onanie bemwirft 
worden, zeigen ſich folgende Zufälle: größere und anbal- _ 
tendere Erfchlaffung des männlichen Gliedes, Schwäche 
des ganzen Körpers, und befonders der Augen, die fich 


_ mehr in ihre Höhlen zurückziehen, und mit blauen Halb- 
ringen geziert find 2c., befonderg aber: der ganz weiße und 


famenähnliche Bodenfaß des Urins. “Bei diefem Grade 
des Uebels leiftee ein Pulver von 1 Drachme Kampher, . 
2 Drachmen Salpeter und 1 Unze Kriftal-Tartari, taͤg⸗ 
lic) drei=. bis viermal, befonders vor. Schlafengehen, zu 
einem gehäuften Kaffeelöffel genommen, in Verbindung 


mit eisfalten Wafferumfchlägen auf die Schamtheile, 


ebenfalls vor dem Schlafengehen, wit nicht erhißender 

mehr vegetabilifcher Diät, flarfer Bewegung des Koͤr 
pers, die jedoch nicht im Reiten beſtehen darf, wobei die oͤrt⸗ 
liche Reibung das Uebel jedesmal vermehrt, die beſten 


Dienſte. Man kann auch, erlaubt es die Jahreszeit, 


& 
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kalte Baͤder im Flußwaſſer nehmen laſſen. „Vollendete 
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2. Die diaͤtiſchen Regeln waren folgende, und 
gründeten ſich groͤßtentheils auf die eigenen Bemerkungen 


der Kranken, die ſie uͤber das, was ihnen bekam oder 


nicht befam, auf Das Anrathen des Arztes ſelbſt machten: 
a). Erhigende, blähende, ſchwer verdauliche Speifen 


‚mußten fie forgfältig vermeiden. Es gebäten hierher: . 
alle Gewürze und mit Gewürzen bereitete Speifen, die -- 


Ruͤben, Kraut und Kohlruͤben, Erbfen, Einfen, Bohnen, 


Sauerkraut; auch ftarfe, auf die Urinwege wirfende " | 


Speiſen, wie Spargel, Zwiebeln, Lauch ıc. ; fehr zähe 
Mehlſpeiſen, fehr fette und mit Speck bereitete Speifen 
gefpickte Braten, geraͤuchertes Fleiſch, Cyerfpeifen, Käfe, 


Die Eyerfpeifen wegen ber vielen Blähungen; ferner . 


Wein, Liqueurg, Chocolade, Punfch, und überhaupt alle 


# ac Getraͤnke. — b) Dafür wurden genoffen: Fleifch- 
uppen aller Art, mageres Rindfleiſch, Kalb-, Hammel⸗ 


‚und Hühnerfleifch, Wildprett, Vögel, Tauben, Fifche, 


gedämpftes und gefochtes Obft, leichte Milch- und lockere 


ii Aal etwas Spinat, Paftinaf-, Zucker⸗ und Pe⸗ 
terſilienwurzeln. — c) Alle Speifen müffen gut gefauet 


‘werden zur Erleichterung der Verdauung des bei folchen 
Perſonen immer gefchwächten Magens. — d) Zum 
Fruͤhſtuͤck diente etwas ſchwacher Kaffee mit Milch oder 
eine Taſſe Gerftenfchleim. — e) Abends durfte nım fehr 
wenig, und befonderg Fein Fleifch, fondern bloß Suppe, 


Brod mit Butter, allenfalls etwas gedämpftes Obft ger 


noffen werden. —f) Eine Hauptfache war es, des Abends 
. zeitig zu effen, und erft drei oder vier Stunden nach Ti- 
fche zu “Bette zu gehen, auch höchftens ein halbes Quart 
Abends zu feinfen. Trat dag Uebel dennoch ein, fo ward 


des Abends gar nichts gegeffen und der Abgang der. 


Abendmahlzeit durdy ein reichliches Frühftück erſetzt. — 
g) Im Bette mußte die Lage auf der rechten Seite, als 
die zutcäglichfte, gewählt werden; Die Lage auf dem 
Rüden ift die ſchaͤdlichſte. Es ift nöthig, daß fich die Kran- 


Fen in der Lage auf der rechten Seite, ſo viel, alemöglich, 


{ 
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Brunnen genommen, außerdem aber folgendes Pulver 
die beſten Dienſte: J — ae dee 
Rec, & Cort. Peruv. Un.j | 
| - Gascarill. — —— 
en Lion. Quass, aa. Unc. semia. 
E . Sal mart. Drachm. 5. 
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Elaeosacch. Cajep. Drachm. v5. 
‚ Hiervon wurde früh nüchtern, Vormittags um 10, und 
AMends um Z ımd > Uhr, jedesmal ein gehäufter Kaffee- 
Löffel genommen. Weußerlich wurden anfangs bloß 
* falte Bäder und Umfchläge von einer Auflöfung der 
Globulor. martıal. in, Waffer angewendet. Hatte fid) 
hierauf die große Reizbarkeit etwas vermindert, fo wurde 
mit diefen ‘Bädern täglich nocy einige Male das Wafhen ', 
des Penis und. Hodenfarfes mit folgendem Spiritus _ - 
verbunden: | | 


\ 


- 


Rec. Spirit. Menth. pip. - 
= —— ROLE 
.aa. Zij. 
= Balh, en — 
worauf die Kranken zwar anfangs uͤber heftiges Brennen 
klagten, aber bald darauf merkliche Kräft und belebende 
Wärme in diefen Teilen fühlten, und der ſchlaffe Ho⸗ 
denſack zuerft ſich wieder zufammenzog. — Im Anfange 
der Kur ift es Hauptfache, durch Verringerung der über 
fpannten Borftellung von biefem Uebel, .durd) wieber- -- 
rn Zuſprechung von Much, den Hinderniffen dee bes 
ondern Furcht folcher Patiehten entgegen zu arbeiten, 
und ihre Aufmerkſamkeit von der ihnen immer vorſchwe⸗ 
benden Idee eines leicht möglichen Samenverluftes ab⸗ 
zuwenden. Uebrigens ift jedem Patienten zu rathen, 
der an unwillführlichen Samenabgängen leidet, von wel⸗ 
cher Art fie auch find, und dem es ein Ernſt if, davon 
gruͤndlich gebeile zu werden, fich nicht fogleich nach feiner 
efferung dem Beiſchlafe, noch viel weniger feinen vorigen 
- Ausfchweifungen zu überlaffen; er ſetzt ir De der 
Dec, techn. Enc. Theil CLIII. a: 


J 
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* anwendung des kalten Waſſers von dein größten Nutzen 
war, daß aber auch durch deſſen indiskreten Gebrauch 
fuͤrchterliche Verſchlimmerung des Uebels und gaͤnzliche 


fi \ 

j 

Unheilbarkeit eneitanden fei. Es ift daher eine verfehrte 
h:, Heilmethode, wenn man Onaniften den Gebrauch des kal⸗ 
| 

J 

r 

= 
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ten Bades unbedingt empfiehlt, und wenn ſie verorduet 
werden, ſich aber nachtheilige Wirkungen davon zeigen, 
ſo ſollte man fie wenigſtens nicht fortfegen laſſen. Man 
ſuche daher die — der widernatuͤrlichen Reizbarkeit 
zu erforſchen. Bei vollbluͤtigen Perſonen, die in der 
Onanie ausgeſchweift haben, die aber außer den Pollutio⸗ 
nen oder der zu fruͤhen Szehung des Samens beim 
Beiſchlafe, keine vollkommene Laͤhmung des maͤnnlichen 
Gliedes, ſondern vielmehr öfters vollfommene Erectionen 
aben, bei ſolchen Fann zuweilen der fluͤchtige reizende 
Same, durch ſeine Wirkung auf die, an die Ausdehnung 
fehr wenig gewoͤhnten Samenblaͤschen, an dem Uebel 
Schuld ſein. Hier kann zuweilen der Eheſtand, oder 
der mäßige Genuß in demſelben helfen, iſt aber der 
Grund der Schwäche größer , fo wird dadurch das Uebel ' 
unfehlbar fehlimmer werden. Ein mäßiger Genuß der 
Liebe kann einzig und allein nur in dem Falle bei am 
ſeyn, wenn übermäßige Anfüllung der Samenbläschen 
wirklich vorhanden iſt. Weit öfterer ift hingegen 
‚Schwäche die Urfache der Samenausleerung, und dann _ 
. dient eine nahrhafte Diät, Kraftbruͤhen, Chocolade, Ener 
2c.; Bewegung in feifcher Luft, gelindes Reiben des 
Körpers mit. aromatifchen Dämpfer ; ferner ein Defoct 
von China mit fehleimichten Subftanzen und Zimmet⸗ 
waſſer. - Stahl in Pulvern mie Zimmer und Zucker. 
Rec, Extr, mart. unc. sem, 
Aq. Cinam, vel vin. hisp. 
vd rhen. unc. sex. 


| 

| 
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n Täglich zwei bis drei Mal einen halben Eßloͤffel. 
| 
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Mineralwaſſer ſind wegen ihrer urintreibenden Wir⸗ 
kung nicht ſicher zu empfehlen. Hier muß auch noch 
| 82 
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bermerft werden, daß man bei dem Gebrauche der empf 
Venen ‚nährhaften Subftanzen immer darauf Rüdfi 
nehmen muß, ob der Magen fie gehörig verbauen Far 
. ferner darf man dabei nicht verabſaͤumen, für die drtfi 
Stärfung der Gefchlechtstheile zu forgen, weil fonft e 
nabrhafte Diät zur Vermehrung des Samenfluffes 2 
(aß geben würde. Zur örtlichen Stärfung dient Fal 
Waſſer zum Waſchen, zu Umfchlägen, zum Beſpren 
der Lenden und der Geburtstheile, und in Klyſtieren 
braucht; auch ng Sr Falte halbe und ganze Bäder hi 
ber, wenn Feine Gegenanzeigen Statt finden. Uebrige 
ift Enthaltfamfeit dabei immer das ficherfte Mittel, we 
man auch nur hierbei Kar verfährt, fo wird 3 
Zweck erreicht. Ein Fräftiges Mittel foll in ir 
das Schiwefelfaure Eifen (Bitriol) und der Schwe 
geiſt (Vitriolgeiſt) ſeyn. Man giebt 10 Tropfen t 
Haller's faurem Elixir mit vielem Waffe. Di 
fauern Tropfen machen die Merven fefter, weniger e 
pfindlich, und erhitzen übrigens den Körper nicht, wie 
bei. vielen andern Nerden⸗Arzneien der Fall ift, de 
muͤſſen die Perfonen nicht von einer zu reizbaren u 
empfindlichen. Conftitution fen. Außer diefem zeich 
fidy bei ſolchen Fällen der Kampher als ein fehr wirf 
mes Mittel aus: zu 2 bis 3 Gran gegeben, befänfti 
ee die widernatürliche Reizbarkeit und leiſtet gute Dienf 
= Fann folgendes’ Pulver, ' welches Zimmerma: 
empfiehlt, mit Mugen gebraucht werben: 
Rec, Cornu cervi ppt. Unciam dimidiam 
Ossis Sepiae Drachmas binas. 
Succin., | Br 
Corticis cascarill. ana, Drachm, unam. 
M. F. P. D. in Scat. S. des Tages drei 
Meſſerſpitzen voll zu nehmen. . ZEN, 
Iſt eine Schwäche der Safern vorhanden, fodienen ff 
kende und veizende Mittel. Diefe Schwaͤche iſt die gewoͤl 


** 


⸗ 


— 


vorzüglich bei. ſolchen Perfonen, bie ohnehin Feinen ftar« 
Een, Fräftigen Körper haben, es fehle folchen Patienten 


an vollfommner Erection , fie haben .eine weiche , ſchlaffe 


Haut, blaffe Farbe, Neigung zum Kaltwerden ber Hände 


und Füße. Die Stärfungsmistel ‚ die hier angewendet - 


werden müflen, find China und Stahlmittel. Die erfte 
wird entweder allein, oder mit andern jtärfenden Mitteln 
gegeben.’ Bon ber beften Fieberrinde, oder Perudianifchen 


Rinde eine Unze; Extract von. * Encian, von 


Tauſendguͤldenkraut, von jebem ein Quentchen; Pome⸗ 
ranzenſchalen⸗Syrup, ſo viel als noͤthig, um eine Lat⸗ 
werge zu verfertigen, von der taͤglich drei⸗ oder viermal 
einer welſ 9 Nuß groß genommen wird. Man kann 

auch, das Elixir von Robext Whytt des Tages drei 
bis vier Eßloͤfſel voll nehmen. Die China oder Peru⸗ 


vianiſche Rinde mit den Stahlmitteln zu verbinden, iſt 


ſehr gut; daher iſt folgendes rzneimittel bei dergleichen 


Kranken ſehr zu empfehlen. Man nehme von der beſten 
Peruvianiſchen Rinde eine Unze, Pomeranzenſchalen eine 


halbe Unze; gieße daruͤber ein Maaß Wein, laſſe es vier⸗ 
undzwanzig Stunden ſtehen, ſeihe es durch, und ſeßze 


eine Unze von Ludovici Eiſentinktur hinzu, und laſſe 


davon des Tages dreimal zwei Eßloͤffel voll nehmen. 
Marcard empfiehlt ſolchen Kranken ven Pyrmonter⸗ 


Brunnen und verſichert den beſten Erfolg. Er ſagt ): 
„Entſtehet das maͤnnliche Unvermoͤgen aus Entkraͤftung, 
aus getoͤdteter Reizbarkeit der Geſchlechtstheile, ſo bife oft 


Das Pyrmonter⸗Waſſer durch feine wirkenden und bele⸗ 


benden Kräfte, wie man weiß. Die biefige Pyrmonter⸗ 
Duelle hat in einem Sommer zwei Männer, die mit dee 
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liche Folge der Onanie oder des haͤufigen Beiſchlafs, 
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vollſtaͤndigen Impotenz behaftet waren, ſehr große Dienſte 


geleiſtet. Der eine von ihnen hielt freilich die Kur nicht 





©) Beſchreibung von Vormoutz von H. Di. Marcard, Band 2, 
Geite 36. | 
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aus, aber er ſah — mit Freuden in einem Zuſtan 
ben er feit einigen Jahren ge mehr fannte. Der‘ 
dere aber wurde auf die völfigfte Weife wieder 3 
Manne, nachdem er es verfcyiedene jahre nicht m 
geweſen war, und verließ Pyrmont mit einer außer 
dentlichen und unbefchreiblichen Zufriedenheit.” U 
andere eifenhaltige Waſſer, wie das Dryburger-, Sp 
ıc. Waſſer, find hierher zu rechnen, weil fie auf das 
fchwächte Nervenſyſtem ganz —— wirken. D 
die kalten Baͤder den Selbſtbefleckern ſehr gute Dier 
leiſten, iſt ſchon oben, S. 77, angeführt worden, jedoch 
bei ihrer Anwendung die hoͤchſte Vorſicht zu empfehlen, 
auch ſchon aus der S. 83 angeführten Stelle erhellt; de 
Ar oft folchen Kranfen gefchabet. Die ſchwaͤchli 
Neizbarfeit muß erft durch warme Bäder befänfti 
werden, ehe man von ben Falten Stärfung zu erwar 
bat. Wenn z. B. die Kranfen über eine gewiſſe Ki 
in dem Hodenſacke und in dem Hinterften Flagen, müf 
allemal die lauwarmen Bäder den Falten vorgezor 
werden. Bei dem Mangel aller Erection, welches t 
ber Lähmung der Ruthenfteifer (musc. erectores pen 
und anderer Musfeln berrührt, dienen alle aromaı 
[he Subftanzen. Hierher gehören gute nahrhe 
Koft, flärfende Suppen, befonders von — wei 
Eyer, Gallerte, der oͤftere Gebrauch der Milch, worun 
man etwas Zimmetwaſſer gießen, oder auch Zimmet 
mit abfochen kann, gute gewuͤrzhafte Chocolade, die, 
gleich naͤhrt und flärke, und die bewegende Kraft | 
Musfeln reizt. Ferner, ein Glas guten Weins, befi 
ders guter Burgunder, Spanifcher Wein, Tokaier We 
Madeira, audy Weinmolfen mit Senf; der Genuß | 
Gewürze, Senf, Pfeffer, eingemachte Musfatenn 
eingemachter Ingber ꝛc. Don vorzüglichem Nutzen 
auch der Biſam. Man nimmt Roſenwaſſer, 10 Unz 
von dem beſten Biſam, 16 Gran, Hoffmann 
ſchmerzſtillenden Liquor eine halbe Unze, vermiſche 
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S.eibſtbeſleckung. ‚87 
und falle des Tages brei EBlöffet Davon nehmen. Zum 
äußerlichen Gebrasche. find. folgende reisende Mittel zu 
empfehlen: Wan. nehme Kampherſpiritus, 4 Unzen, 

Salmiakgeiſt, Hirſchhoruſpiritus, von jedene: 1: Unge, 
Wachholderoͤl, Terpentindl, von jedem 1 Quentehen, wovon 
ein Iheelöffel voll des: Tages. zweimal zunehmen und mit 
- warmer Hand in das Miktelfleifch einzureiben. Ferner 
nehme man Anhaltifches Waſſer, 6. Unzen, Ameifen- 
fpiritus, .Regenmolemerfpiritus, von jedem 2 Unzen, . 
Salmiarfgeift, Hirfchhorngeift, von jedem eine Unze, 
Venetianiſche Seife, 1 Unze, vermifcheeg, und — 
es, wie dag obige. — Man nehme Baumoͤl, 3 Unzen 
von dem beften Bifam ein halbes Quentchen und auch 
wie das obige gebrauch. — Man nehme Senfmehl, 
1 Unze, guten Rheinwein, Maß, laffe es 24 Stunden 
ſtehen, feihe es ducch, und thue von dem.beften Bifam - 

16 Gran: Hinzu, dann Lavendelgeift, Ameifengeift, von 
jedem 1 Unze, hiermit wird das Mittelfleiſch und der 
Hodenſack fleißig gewaſchen. Man nehme fühes Man- 
deloͤl, 4 Unzen, flüchtigen Salmiafgeift, 1 Unze, Spa- 
‚nifche Sliegentinkeur, 2 Quentchen, und vermifche es. 
Hierher gehören num auch die flärfenden Bäder, befon- | 


ders Tropfbäder, auf die Hinterbarfen oder das Mittele .. 


fleifchz fie find Hier don großem Nutzen; man loͤſet nämlich 
Stahlfugeln im Waffer auf, und läßt damit bie ges 
ſchwaͤchten Theile lauwarm betröpfeln, Die Stahlkugeln 
werden auf folgende Art verfertige. Man nimmt einen. 
Theil gefeiltes Eifen und zwei Theile weißen Weinftein, 
zerreibt und mifcht es, und gieße fo viel Franzbranntwein 
darauf, daß folcher einen Finger breit darüber ſteht; 
Bann mirdder Spiritus oder Branntwein durch Das Feuer _ 
hinweggezogen, von neuem fo viel darüber gegoffen, als 
vorher, und dann ihn wieder verbunften laffen. Diefes 
wird nun fo oft wiederholt, bie die Maffe das Anfehen 
eines Harzeserhaftenhat, aus welchem man dann Kugeln 
vom det Groͤße eines Huͤhnereyes macht. 








— 


86 Selbſtbefleckung. 

aus, aber er ſah ben mit Sreuden in einem Zuſtand 
den er feit einigen Jahren nicht mehr kannte. Der A 
dere aber wurde auf die völligfte Weife mieder zu 
Manne, nachdem er es verfchiedene Jahre nicht mel 
geweſen war, und verließ Pyrmont mit einer außero 
dentlichen und ımbefchreiblichen Zufriedenheit.” Au 
andere eifenhaftige Waſſer, wie das Dryburger-, Spa 
ıc. Waller, find‘ hierher zu rechnen, weil fie auf das g 
ſchwaͤchte Nervenſyſtem ganz vorzügficy wirfen. De 
die Falten Bäder den Selbftbefleckern fehr gute Dienf 
leiften, ift fchon oben, ©. 77, angeführt worden, jedoch 
bei ihrer Anwendung die hoͤchſte Vorſicht zu empfehlen, w 
auch ſchon aus der S. 83 angefuͤhrten Stelle erhellt; den 
fie haben oft ſolchen Kranken geſchadet. Die fchwächlid 
Neizbarfeit muß erft durch warme Bäder befänftig 
werden, ehe man von den Falten Stärfung zu erwarte 
bat. Wenn 3. DB. die Kranfen über eine gewiſſe Käl 
in dem Hodenſacke und in dem Hinterften lagen, muͤſſe 
allemal die. lauwarmen "Bäder den Falten vorgezoge 
werden. Bei dem Mangel aller Erection, welches vo 
der Lähmung der Ruthenſteifer (musc. erectores pen}: 
und anderee Musfeln berührt, dienen alle aromati 
[he Subftanzen. Hierher gehören gute nahrhaf 
Koft, ftärfende Suppen, befonders von Em, weid 
Ener, Gallerte, der öftere Gebraud) der Milch, worunt 
man etwas Zimmetwaffer gießen, oder auch Jimmet bi 
mit abfochen kann, gute gemürzbafte Chocolade, Die zi 
gleich naͤhrt und flärft, umd die bewegende Kraft d 
Muskeln reizt. Ferner, ein Glas guten Weins, befoı 
ders guter Burgunder, Spanifcher Wein, Tokaier Wein 
Madeira, auch Weinmolfen mit Senf; der Genuß d 
Gewürze, Senf, Pfeffer, eingemachte Muskatennu 
eingemachter Ingber x. Won vorzüglichem Nusen i 
auc) der Bifam. Man nimmt Rofenmwaffer, 10 Unzer 
von dem beften Bifam, 16 Stan, Hoffmann’ 
fchmerzftillenden Liquor. eine halbe Unze, vermifche ı 
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Seibſtbeſleung. ‚87 
und laſſe des Tages drei Eßloͤffel davon nehmen. Zum 


aͤußerlichen Gebrauche ſind folgende reizende Mittel zu 


empfehlen: Man nehme Kampherſpiritus, 4 Unzen, 
Hirſchhoruſpiritus, von’ jedem: 1. Unze, 


Salmiakgeiſt, Hirſch 

Wachholderst, Fan Ir von jedem 1 Quentehen, wovan 
ein Iheelöffel voll’ des. Tages: zweimal zunehmer und mit 
- warmer Hand in das Miktelfleifch einzureiben. Ferner 
"nehme man Anhaltifches Waffer, 6. Unzen, Ameifen- 


ſpiritus, Regenmwürmerfpiritus, von jedem. 2 Unzen, 


Salmiackgeiſt, Hirfchhorngeift, von jedem eine Unze, 
Venetianiſche Seife, 1 Unze, vermiſche es, und pen 
e8, wie dag obige. — Man nehme Baumöl, 3 Unzen, 
von dem beften Bifam ein halbes Duentchen und auch 
wie das obige gebrauchte. — Man nehme Senfmehl, 


— 


1 Unze, guten Rheinwein, +Maaß, laffe es 24 Stunden 


ſtehen, feihe es durch, und thue von dem beiten Biſam 

16 Gran: hinzu, daun Lavendelgeift, Ameifengeift, von 
jedem 1 Unze, hiermit wird das Mirtelfleifch. und ber 
Hodenſack fleißig gerafchen. Man nehme füßes Man⸗ 
delöl, 4 Unzen, Hüchtigen Salmiafgeift, 1 Unze, Spa- 
‚nifche Fliegentinktur, 2 Quentchen, und vermifche es. 


Hierher gehören num auch die flärfenden Bäder, befon- , 
" ders Tropfbäder, auf die Hinterbadfen oder das Mittel: . 


fleiſch; fie find Hier don großem Nutzen; man Iöfet namlich 
Stahlfugeln im Waffer auf, und läßt damit die ges 
ſchwaͤchten Theile lauwarm betröpfen, Die Stahlfugeln 
werden auf folgende Art verfertige. Man nimmt einen. 
Theil gefeiltes Eifen und zwei Theile weißen Weinftein, 
jerreibe und mifcht eg, und gießt fo viel Sranzbranntwein 
darauf, daß folcher einen "Finger breit darüber ſteht; 


dann wird der Spiritus oder Branntwein durch das Feuer‘ , 


hinweggezogen, von neuem fo viel darüber gegoffen, ala 
vorher, und dann ihr wieder verbunften laſſen. Diefes 
wird nun fo oft wiederholt, bis die Maffe das Anſehen 
eines Harzes erhalten hat, aus: welchem man dann Kugeln 
von ber Größe eines Huͤhnereyes macht. 


- 
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883 Selbſtbefleckung. 

Von den aͤlteren Aerzten ſind folgende 
bus trefflichſte Mittel wider die Impotenz mies 
befleckung oder zu häufigem Beiſchlaf * worde 
und Weikard ruͤ x fie aus eigener Erfahrung geg 
eine folche Schw 

"Rec, Stinc., Marini unc, semis, 
Bolet. Cervin, 
Priap. Uervin. | 
Radıc. Pyret. ana Drachm. bin, : 
Rad. Satyrü. F 


— Eryn | 
‘N uc. indie, condit, aa, unc. un. 
‘ Semin. Erut. 
— Fraxin. 
Borac, Venet., .. . 
Piper alb, 
Cardam. min, aa. Drachm. unam. . 
Spec. imper. Drachm. Sex, 
anigliae Drachm, unam 
Sacch, alb. in Aq. Cinam, sol. 
libras binas, . — 
Minut, incisa et ——— miscean« 
tur, etf. 
Morsuli. Si completi desiderantur, a 
TER tum. add. ' 
- Ambr.:gris. scrup. binos. . 
‚ Moschi scrup. unum 
Zibet scrupulum semis. 
Man kann gegen Abend einige Stücke nehmen, w wenn 
kleine Morſellen ſind. Von den groͤßeren nimmt m 
weniger. Wird die widernatuͤrliche Reizbarkeit ni 
gehoben, fo geſellt ſich leicht ein ſchleichendes Fieber ba; 
und ift eine übermäßige Ausleerung des Samens bar 
gg fo entfteht die meiftens unheilbare Ruͤckendar 
bie oben, ©. 62, erwähnt, worden. Charafter die 
a iſt eine Be Abzehrung; denn ber Körı 
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- am'beften; fie erhalten ein leichtes, leicht aufbranfendes 


x 


% 


Temperament; Der Appetit iſt gut; ‚allein ‚ungeachtet 


diefer ‚großen Eßluſt, die zumeilen einem. Heißhunger 


gleicht , zehrt der Körper doch ab. Die dornförmigen 


Fortſaͤtze des Ruͤckens ragen, hervor, und dabei hat der 


Kranke eine Empfindung, als wenn Ameifen den Ruͤcken 


| * Fröchen.: Außer dieſen a ©. 356. 


1.f., unter Ruͤckenmarkzehrung angeführten Zu— 


fälle, ftellen fich beidiefer Kranfpeicein, Gliederfchmerzen, . 
“ Geiftesfchwäche, die nach und nach in Stupidität über . 
geht; : Schmwere des Kopfes und. Ohrenbraufen, Zittern ' 
und MWanfen der Gliedmaßen, Mangel‘ an:Appetit ‘bei 


dem Höchften Grade diefer Kranfheit, Hypochondrie, 


Melancholie, Bruſtbeſchwerden, Blutſpeyen, Durchfaͤlle, 


voͤllige Erfchöpfung mit ſchleichendem Fieber, und dann 
Eridſchung des ſchwachen Lebensfunteng, — Die Kur 


"un 


wird ganz mager und Fraftlos, die Kranken find fehr em- -· 
pfindlich gegen: die Kaͤlte und befinden fic) in der Waͤrme 


diefer- gefährlichen Krankheit, iſt ſchon Ih. 128, unter 


Ruͤckenmarks zehrung, angefuͤhrt worden ;fe braucht 


ftärfende äußere und innere. Mittel, Milch, China, | 
Stahl, Mineralwaſſer, Falte Bäder, dann muß mar 


ſich gelinde Bewegung in feifcher, Fühler Luft machen, 


Man muß fic) ferner aller Nahrungsmittel enthalten, 


welche zur Wolluft ‚reizen Fönnen, und ſich nur gelinbe 


naͤhrender bedienen. Ueberhaupt ‚gilt hier die allgemeine 
Regel, daß man von den gelinden Mitteln zu den Fräfti- 


gern nur allmählig übergehen muß ; denn jede Uebereilung 


t 


iſt hier nachtheilig. Man kann bei den Krankheiten, 


Molkenkur anwenden; ſ. Th. 93, S. 30 u f 
Auch Selterwaſſer, mit Milch vermiſcht, iſt in dieſer 
Krankheit ſehr dienlich. Man ſehe auch uͤbrigens den 


Art. Pollution, Th. 114, ©. 563 u, f. nach, worin 


Vieles, die Selbſtbefleckung betreffend, vorkommt. 


N 


wenn man noch auf den Füßen fort Fann, und Reiten. 


. welche aus der "Selbftbefleefung entftehen, auch die ' 


90 Geibfibetrug. Selbſtbewußtſeyn. 


Ztffot, don der Onanle, nach der Deutfchen Origin 
Ausgabe frei bearbeitet, und mit verfhiedenen Anmerf: 
gen verfehen, von Dr. Cruſius zc. Leipzig, 1802. 

Das Selbſtbeflecken, und Mittel feine Folgen zu entfern 

von Douffins Dubrueil, Aus dem Franzäfifd 

von Huber. 1802. 2 

Einzige Heilmethode für diejenigen, welche an den teaı 

gen —— der Onanie ꝛc. leiden, von Dr. Roſenf 
Leipzig. — | 

Die Kunft das Zeugungs⸗Vermoͤgen beider Gefchlechter 

. erhalten und das Verlorene zu erfegen; auch unter t 
Titel: Verhütung und Heilung der Onanie mit a 
ihren Folgen. bei beiden Gefchlechtern, von G. 
Beder. 2 Thle., 3te verb. Auflage, Leipzig, 1805. 

Methode, die Schwäche der .Gefchlechtstheile einer M 
nesperfon, und die dadurch entftandene Unfähigkeit 3 

Beiſchlafe, wie auch jede andern uͤblen Folgen, we 

nach vollzogener Selbſtſchwaͤchung und öfteren Pollutio 
ihren Urfprung ‘gehabt haben, auf eine gründliche 

zu heilen, ohne daß man nöthig habe innere Arznc 
In nehmen. Berlin, 1806. / 

Wie kann man das verlorne verminderte männliche 2 
mögen wieder erhalten und ftärlen? Ein Noths ı 
Hilfsbächlein für alle, welche in der Liche oder di 
Selbſtbeſteckung ausgeſchweift haben. 3te verm. A 
3. Thle. Leipzig. | 

Selbſtbetrug, eigentlic) ein Betrug, den man an | 
felbft verübt, jedoch nur im figürlichen Berftande, 
falfches Urtheil, welches man von ſich, feinen Emp 

- dungen, VBorzügen ꝛc. fällt, In dieſem Selt 
betruge wird fie ihnen ihr ganzes Herz 

benlaffen, Gel . 

Selbftbeurtheilung, die Beurtheilung feiner felbft 

Selbftbewußtfeyn,, ein Eindruck der Seele, oder x 
mehr eine Empfindung in derfelben oder aus derfelt 
wodurch wir ung bewußt. werben. Was eigenf 

Bewußtſeyn ift, läßt ſich nicht weiter erklären, 

Fönnen aber mehrere Arten des Bewußtſeyns un 

fcheiden. Zuerſt unterfcheiden wir das Bewußtf 





— Selbſtbewußtſeyn. J 91 
unfer ſelbſt, Selbſtbewußtſeyn, von dem Be⸗ 
wußtſeyn umferer Zuſtaͤnde. Das erſte iſt unverän- 


dert, und wie bezeichnen es mit Ich, das andere 


wechſelt. Das erſte nennen wir das reine Selbft- 
bewußtſeyn, dag andere wird das Be e 
„Bewußtſeyn unferer Selbft genannt. Trotz 
aller Veränderungen ımfers inneren Zuftandes, und 
des Zuftandes unfers Körpers bleibt das reine Selb ſt⸗ 
bewußtſeyn Ich daffelbe; nur von. diefer Unper- 
aͤnderlichkeit ift die Moͤglichkeit aller unferer Erfah⸗ 


ruugen abhängig. Das Selbftbemußefenn Ich zeige 


ſich als das Bewußtſeyn meines Seyns, Sch bin; 
als das Bewußtſeyn meiner Individualität, wodur 
ich mic) von allen andern Dingen unterfcheide. {5 
bin Ich; als das Bewußtſeyn des I bei 
allem innern Werhfel. Ich bin.derfelbe. — Das 
Selbſtbewußtſeyn ift Die charafteriftifche Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit des Menfchen. Das Thier eriftict, der Menfch 
‚weiß, daß er exiſtirt. Außer dem Bewußtſeyn un- 
feree Selbſt und der Zuftände deffelben, werben. wir 
‚ung nod) bewußt, daß wir Borftellungen haben. In 
dieſem Bewußtſeyn unterfi — der Menſchſichſelbſt 
als Vorſtellendes (Subject der eſtellung), 
das Vorgeſtellte (Object, Gegenſtand der Bor- 
ftellung) und die Borftellung felbfl. — Wir les 
gen dem Menfchen, in fo fern er fich von feinen Vor⸗ 
ftellungen, als Borftellendes unterfcheidet, logiſche 
Perſoͤnlichkeit (Perfönlichfeit in Beziehung auf 
Erkenntniß) bei. Bon der logifchen Perſoͤnlich⸗ 
keit unterfcheidet man die Afthetifche und mora 
Lifche Perſoͤnlichkeit. Bei der aͤſthetiſchen fegt 
man das Bewußtſein des Subjects, das. ch, dem . 
Bewußtſein der Zuftände entgegen. Bei der mora⸗ 
liſchen Perfönlichfeit ftellen wir dem Menfchen als 
freies Wefen, welches er durch das Bewußtſeyn: * 
ſoliſt erkenne, die nicht freien Wefen, welche man 


Fu 
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Sachen nennt gegenuͤber. Das Bewußtſeyn ke 
zu. und abnehmen, und hat eine intenſive Größe o 
einen Grad. Dieſes gilt ſowohl vom Selbſtbewu 
ſeyn, als von allen andern Arten. Iſt diefer © 
fo gering, daß man defjelben nidyt unmittelbar, ſ 
dern bfoß mittelbar, vermittelft feiner Wirkung i 
wird, fo heißt es dun kel; Flar, wenn man deſſell 
unmittelbar inne wird, deutlich, wenn das Fi 
Bewußtſeyn fich nicht bloß auf das Ganze, fond 
auch "auf die Theile bezieht. Da nun das re 
Selbſtbewußtſeyn Ich einfach ift, fo kann es m 
Flar, aber nicht-dendlich werden. Das vorher Gefa 
laͤßt ſich auch auf das Bewußtſeyn der Vorftellung 
anmenden.- Man erfennt das Dafeyn einer dunk 
- Borftellung nicht unmittelbar, fondern vermitte 
eines Schluffes, indem fie fich durch ihre Wirfu 
als vorhanden offenbart. Eine nicht dunkle Vorſt 
fung nennt man’ eine Perception. Der Men 
febt mehr im Zuftande der dunklen Borftellungen, ( 
in dem der Flaren und deutlichen. Das Bewußrfe 
kann durch äußere und innere Urſachen erhöher u 
geichwächt werden. Zu den äußeren ſchwaͤchend 
Urfachen gehören Blutverluſt, Ueberfüllung des M 
geng, Ermüdung durch Förperliche Anftrengung, € 
nuß betaͤubender Mittel ıc., zu den äußern erhoͤhend 
Urfachen: dag Einathmen der ’reinen Bergluft, d 
Genuß leicht reizender Gerränfe ꝛc. Zu den inne 
Urſachen: Borftellungen, Gefühle, Aufmerkfamfe 
Zerflreuung ıc. ; | 
Selbfteigen, Bei» und Nebenwort, welches nur i 
gemeinen Leben. und in der vertraulichen Sprechs 
üblich ift, den Nachdruck des ei gen zu erhoͤhen. Sei 
ſelbſt eigener Herr ſeyn. Dieß wäre 
ſeine ſelbſt eigenen Worte. 
—— in der Phyſik oder Naturlehr 
wenn bei den Verſuchen der Electricitaͤt, eine Flaſch 





Gelbftentzündung, eine 


N 
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„Selbſtentzundung. , 93 
z. B. bie Leider, überladen wird, fo entladete fie 
fich von ſelbſt, welches mit einem: flarfen Funken ger 
ſchieht. Mit dieſer Selbftentladung tft die meiſte 
Zeit die Zerfchmetterung der Flaſche verfnüpft,. in 
welchem Falle man fie denn an einer Stelle en 
. finde Die Ducchbohrung iſt zwar nur ein Fleines 
Loch, allein rundherum, um daſſelbe, find Riſſe, 
gleich den Strahlen eines leuchtenden Koͤrpers, die 
das Glas ganz undurchfichfig machen, und wovon bag 
zerſtuͤckte Glas abſpringt. ine Slafche, die einmal 
eine Selbftentladung ausgehalten hat, zerbricht nach 
ber fo -leiche nicht durch andere Selbftentladungen; 
daher iſt eine folche Stofhe fehr ſchaͤtzbar. u 
ntzuͤndung irgend eines Ge⸗ 
genftandes von fich felbft, ohne Hinanbringung eines 
Zuͤndungsſtoffes ober. Feuers. Die den Scheidefünft- 
lern bekannten Selbſt⸗ ober Luft zuͤnder (Pyro- 
pporus), ſ. Pyrophorus, Th. 119; desgleichen die 


im Mineralreiche vorkommenden Selbftentzündungen 


in Sceinkohlenbergwerken, ber. Alaunſchiefer, der 
Torfhaufen ꝛc. gehören hier nicht her, ſondern nur die 
Selbſtentzuͤndungen aus dem Thier- und 
Pflanzenreiche. Die Aufflärungen der Urfachen 
der Selbftentzundungen ift für Die Polizen von großer 
Wichtigkeit, weil durch die Entdeckung folcher Er⸗ 
| ng wei oft der Verdacht dev. Mordbrenneren weg · 
fälle. -- Apothefer Hr. Rüde in Bauzen machte 
im Leipziger Intelligenz⸗Blatte vom 31. Mär; 1781 


— 


bekannt, daß er verſchiedene Male einen Pyrophor 


aus Rocken, Kleye und Alaun bereitet habe. Nicht 
lange darauf entſtand in dem nahegelegenen Dorſe 
Naußlitz ein ſtarker Brand, der im Kuhſtalle bei Be⸗ 

— kranken Stuͤck Viehes entſtanden ſeyn 
ollte. Dem oben genannten Apotheker war es be⸗ 


kannt, daß die Landleute, um ihrem Vieh die Dicken 


Haͤlſe zu vertreiben, demfelben einen Umſchlag yon 
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Sachen nennt gegenuͤber. Das Bewußtſeyn E 
zu und abnehmen, und hat eine intenſive Groͤße 
einen Grad. Dieſes gilt ſowohl vom Selbſtbewi 
ſeyn, als von allen andern Arten. Iſt dieſer G 
fo gering, daß man deſſelben * unmittelbar, f 
dern bfoß mittelbar, vermittelft feiner Wirfung ü 
wird, fo heißt es duukel; Elar, wenn man deſſe 
unmittelbar inne wird, deutlich, wenn Das Fi 
Bewußtſeyn fich niche bloß auf das Ganze, ſond 
auch "auf die Theile bezieht. Da nun dag re 
Selbſtbewußtſeyn Sch einfach ift, fo kann es m 
- Hat, aber nicht deutlich werden. Das vorher Geſa 
aͤßt fich auch auf das Bewußtſeyn der Vorftellung 
anwenden. Mar erfennt das Daſeyn einer dunk 
 Borftellung nicht ummittelbar, fondern vermitt 
eines Schluffes, indem fie ſich durch ihre Wirfu 
als vorhanden offenbart. ine nicht dunfle Vorf 
: Img nennt man eine Perception. Der Men 
lebt mehr im Zuftande der dunklen Vorftellungen, < 
in dem der Flaren und deutlichen. Das Bewußtſe 
kann durch äußere und innere Urfachen erhöper u 
geſchwaͤcht werden. Zu den äußeren ſchwaͤchend 
AUrſachen gehören Blutverluft, Ueberfüllung des M 
gens, Ermüdung durch Förperliche Anftrengung , € 
nuß betäubender Mittel ꝛc., zu den äußern erhöhend 
Urſachen: das Einathmen ber’reinen Bergluft, d 
Genuß leicht reizender Gerränfe ꝛc. Zu den inne 
Urfachen: Borftellungen, Gefühle, Aufmerkſamke 
- Zerftreuung ıc. | r 
Selbfteigen, Bei> und Nebenwort, weiches nur i 
emeinen Leben. und in der vertraulichen Spredy 
uͤblich ift, den Nachdruck des eigen zu erhoͤhen. Sei 
ſelbſt — Herr ſeyn. Dieß wäre 
ſeine ſelbſt eigenen Worte. | 
Selbſtentladung, in der Phyſik oder Naturlehr 
weng bei den Verſuchen der Electricitaͤt, eine Flaſch 
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„Selbſtentzuͤndung. , 9. 
z. B. die Leider, überlaben wird, fo entladete fie 
ſich pon ſelbſt, weiches mit einem- ftarfen Sunfen ge  . - 
ſchieht. it dieſer Selbſtentladung iſt die meiſte 
Zeit die Zerſchmetterung der Flaſche verknuͤpft, in 
welchem Falle man fie denn an einer. Stelle durchbohrt 
‚ finde. - Die Durchbohrung iſt zwar nur ein Kleines - 
Loch, allein rundherum, um.: daffelbe, (ob Riſſe, 
gleich den Strahlen eines leuchtenden Körpers, die 
- das Glas ganz undurchfichtig machen, und wovon das 
zerftückte Glas abfpringe. ine Slafche, die einmal 
eine Selbftentladung ausgehalten hat, zerbricht nach- 
ber fo -teiche niche durch andere Selbſtentladungen; 
daher ift eine folche Flaſche fehr ſchaͤtzbar. Se 
Selbſtent zuͤndung. eite Entzündung irgend eines Ge⸗ 
genftandes von fich felbft, ohne Hinanbringung eines 
Zuͤndungsſtoffes oder. Feuers. Die den Scheidefinft- — - 
lern bekannten Selbſt⸗ ober Luft zuͤnder (Pyro- 
phphorus), ſ. Pyrophorus, Th. 119; desgleichen die 
im Mineralreiche vorkommenden Selbſtentzuͤndungen 
in Sceinkohlenbergwerken, der Alaunſchiefer, der 
Torfhaufen ꝛc. gehoͤren hier nicht her, ſondern nur die 
Selbſtentzuͤndungen aus dem Thier- und 
‚ Pflanzenreihe, Die Aufklaͤrungen der Urſachen 
- der Selbftentzündungen ift für Die Polizey von großer 
Wichtigkeit, weil durdy die Entdeckung folcher Er⸗ 
| feheinungen oft der Verdacht ber. Mordbrenneren weg: ⸗ 
fälle. . Der Apotheker Hr. Rüde in Bauzen machte 
im Leipziger Intelligenz »Blatte vom 31. März; 1781 
befanne, daß er verfchiedene Male einen Pyrophor 
aus Norden, Kieye und Alaun bereitet habe... Nicht 
fange darauf entftand in dem nahegelegenen Darfe 
Naußlitz ein ftarker Brand, der im Kuhſtalle bei Be- 
u Eranfen Stuͤck Viehes entſtanden feyn 
ollte. Dem oben genannten Apotheker war es be⸗ 
kannt, daß die Landleute, um ihrem Vieh die dicken 
Haͤlſe zw vertreiben, demſelben einen Umfchlag von - 
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94 7 Selbflentzundung. 
Ä — Rockenkleyen machen. Er mußte, | 

laun und Rockenkleye unter gehörtger Behandli 

. einen Pyrophor gebeh ; und jest wat es nörbig zu 

. terfuchen, ob geröftete Rockenkleye allein dieſes 
: flete? Er röftete alfo etwas Rockenkleye fo lan 

bis ſie Die braune Farbe des gemahlenen Kaffee an 

. nommen hatte. In dieſer Beſchaffenheit wickelte 
die geroͤſtete Kleye in ein linnenes Tuch. Nach e 

gen Minnten ſtieg durch das Tuch ein ſtarker 

mit einem brenzlichten Geruch begleitet. Nicht laı 
hernach wurde dag Tuch ſchwarz, wie Zunder, ı 
dvie durchaus glühend gewordene Kieye fiel in zufe 
mwiengebackenen Kugeln auf die Erde. Diefer Berfi 
wurde mit dem nämlichen Exfolg verfchiedene M 
. ‚wiederholt, und jegt ift es feinem Zweifel mehr um 
worfen, daß die öfteren Brände in den’ Kubftäll 
wo dem Vieh 'geröftete Kleyen um die dicken S% 
- gebunden werden, die Urfachen abgeben, daß. Kı 
i - fälle ſammt dem Viehe verbrennen Eönnen. Der 
kundige fucht alsdann die Urfachen in muthwilli 
Anlegung bes Feuers, daher in Morbbrenneren 
Nah Monter follen thieriſche Subftanzen un 
gewiſſen Umftänden in Brand gerarhen koͤnnen, w 
ches die ſich bisweilen entzündenden Düngerhau 
bewiefen. Auch verfchiedene über einander fieger 
Stuͤcke Serge von Calais, welche von ihrer Fettigl 
noch nicht befreiet waren, hatten fich von felbft der 
ſtalt erhigt, daß die unterften fi) ohne Feuer u 
‚Rauch in ein wahres fchmarzes Harz verwand 
hatten, welches ſich am Lichte anzünden ließ. Du 
eine ähnliche Anhaͤufung mehrerer wollenen Zeu 
welche man Imperialen nehmt, verbrannfen für 4 
Ihaler zu Kohlen. Montet fam einmal dazu, 
man dergleichen Tücher fehr fchnell auseinander pac 
und lüftete, welche fich durch Aufpacken erhigt hart: 
fid) aber noch. zeitig durch ben Geruch verrierhen. T 
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Grab der Hiße war flärfer, als ihn die Hand aushal⸗ 
ten Fonnte, und einige haften bereits ihre Farbe einge 
büßt, Dergleichen Fälle gefchehen nur im Sommer 
. bei fchwerer Zuſammenpackung viele Stüdfe, wenn ' - 
fie nämlich ihre Fettigfeit noch an fic) haben. . Die 
Wollmanufafturen tränfen die Wolle, ehe man fie 
verſpinnt, mit vielem Oele, welches gemeinigfich alt 
und vanzig iſt und die Gährung veranlaſſet. Im 
Brachmonat des Jahres 1781 ereignete fich in einer 
gewiſſen Manufafturftadt, bei einem Steumpfverleger 
ein ähnlicher Wollenbrand. Es lag nämlich in einem 
‚verfchloffenen und wenig luftigen Zimmer fogenannte 
Kaͤmmlingswolle dicht übereinander, wodurch fie fh 
entzuͤndete. Diefe Wolle war nach und nach in 
das Zimmer gefchafft, und wegen Mangel des Rau: 
- mes hoc) über einander gelegt und zufammengetreten 
worden, um defto mehr hineinzubringen. Da fie nur 
‚ mit Ruͤb⸗ oder Rapsöl und etwas Butter vermifche 
gefämme worden, fo entftand der Brand. iner der 
Zeugen, der die Urſache diefes Brandes befchworen, 
ſaagt noch aus, daß fchon vor zehn —— ein ſolcher 
ähnlicher Brand aus gleicher Urſache entſtanden, 
indem ein Steumpfverleger feine Kämmlinge, um 
‚ foldye zu verfenden, in’ ein Faß gepackt habe, und bei 
dem zu fefte Stampfen, fei die Wolle von innen hber- 
ausgebrannt und zu Kohle geworden. Glaubmwürdige . 
Wollhändler Haben auch verfichert, daß, nachdem fe 
naßgewordene Wolle eingefauft md in er Behältern - 
dicht auf einander gepacfthätten, diefe Wolle fich in fich 
felbft entzündet habe, welches leicht hätte gefährliche 
Folgen haben Fönnen, wenn eg nich noch bei Zeiten 
entdeckt worden. | u 
Die Selbftentzändung und Sefbfterhigung verfchiede- 
ner Dinge aus dem Pflanzenreiche, als des naffen Sdeues, - 
Getreides, befonders des Buchweitzens, Waids, au 
‚ bisweilen des naffen Mehls und Malzes, find gleichfalls 
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durch mehrere fraurige Erfahrungen außer allem Zwei 
MM .  gefegt. Unter den alten Landwirthen nimmt es fd} 
mo - Eolumelfa für ausgemacht und befannt an, daß { 
feuchtes Heu entzünden und das Haus in Brand fled 
"Tann. Er fagt — „Man muß das Heu weder ge 
ausgetrocknet, noch ganz grün einbringen, jenes ift, we 
es allen Saft verloren bat, nicht beffer als — u 
dieſes fault, wenn es noch zu friſch iſt, auf dem "Bobs 
. "ja, wenn es ſich erhitzt hat, fängt eg vielfältig gar an 
brennen, und zünden das Haus an.” — Plini: 
hält die Entzündung für eben fo entfchieden, giebt ai 
irrig eine äußere Lirfache darüber an. Er ſagt: ) „D 
gemähete Gras muß gewand und erft hinlaͤnglich trod 
in Hanfen gebracht werden; wird folches nicht forgfäl 
beobachtet, fo fängt es früh Morgensan zu dampfen u 
dann werden die Haufen von Der Sonne angezündet n 

; brennen.” | EN, 
Im Herzogthum Bremen hat man von der Selbfte 
zimdung des Heues mehrere zuverläßige Erfahrung: 
Ueberhaupt ift das an diefen niedrigen Oertern, und a 
den in der Elbe befindlichen SInfeln gewonnene Heu f 
"her Gefahr mehr untermorfen, als dasjenige, welches a 
| duͤrren Wiefen geerndtet wird; und in verfchieden 
Hollaͤndiſchen Provinzen, vorzüglich in der Provi 
- Oberyffel find mehrere “Beifpiele vorhanden, daß f 
Heufeimen entzündet haben. Die Urfache, warum d 
Heu in eine Flamme gerärh, find diefe: 1) Wenn b 
Heu naßeingebracht wird, und nicht locker genug, fonde 





*) De re rust. II., 19., 1. Est modus in siccando, ut neq 
peraridum, heque rursus viride colligatur; alterum, qu 
omnem succum si amisit, stramenti vicem obtinet, altern 
si niminm retinuerit, in tabulato putrescit, ‚ac saepe cı 
contalvit, ignem creat et incendium 

'**) Nat. hist. XVIII., 67, 5, s. 28. Seetum verti ad sole 
nec nisi siccum construi oportet: nisi fuerit hoc observatı 
diligenter, exhalare -matntino nebulam quanılam metasg 
mox sole accendi et conflagrare certum est.- 
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zu dicht und feſt aufeinander liegt. 2) Wenn es aufßf 
niedrigen und waͤſſrigen Wieſen gewachſen und alſo wei⸗ 
cher, fetter und ſaftreicher iſt, wie das von duͤrren Anhoͤ⸗ 
ri. geerndtete Heu, und nun, nicht recht trocken einge⸗ 
—* worden. — 3) Weit viel von dem bekannten 
egwartskraute und rothem Heinrich in.dem Heu bes 


findlich iſt, als welchem in den Heulaͤndern von deu 


‚ Kahdmame die Schuld und Urſache ſolcher Anzuͤndung 

mit beigemeſſen wird. Umdieſes zu beſorgende Ungluͤck zu. 
verhuͤten, legen die Hollaͤndiſchen Heubauern bei Banſung 
des Heues hin und wieder etliche große Kieſelſteine zwi⸗ 
ſchen daffelbe, welche dem Heu. die übermäßige Hitze be⸗ 
nehmen follen, wenigftens wird dadurch in. etwas verhin ⸗ 
dert, daß das Heu ſich nicht-fo-fkarf aufeinander. packt, - 
ſondern hier und da etwas Luft bekommt. Beſſer iſt es 
wenn man bei Einſcheuerung des Heues in Gebaͤude, 
welche von Grund auf Damit angefuͤllt werden ſollen, in 
jede der vier Ecken eine Tonne ſetzt, und um ſolche , bis 
an deren Rand das Heu banſet; alsdann mitteiſt einiger, 
an einem Balken angebrachter Linien und Rollen, die 
Tonnen weiter in die Hoͤhe zieht, und um dieſelben mit 
Einbringung des Heues bis oben hinauf fortfaͤhrt, wo⸗ 
— gleichſam vier Schornſteine entſtehen, aus welchen 
die Hitze des Heues, und zwar meiſtens ſo ſtark, daß 
man die Hand nicht daruͤber halten kann, in bie Luft 
fürtget Sier’if nach ji bemerfen, des basjenige Dem, 
woran man eine Entzundung befüscchtet, ‚in feiner vollem: 
Hitze nichemuß gerührt oder auseinander geriffen werden, 
weil fonft hierdurch die —— — zum Ausbruche 
kommt. Hanf, Flachs und. Hanfoͤl ſchon ſehr oft 
Gelegenheit zu den ſchrecklichſten Braͤnden gegeben. Nach 
Montet ſoll im Jahre 1757 zu Breſt im Magazine ei⸗ 
ner Art Seegeltuch, fo. man Prelart nennt, wo die eine 


Seite deſſelben mis Ocher und Def angeftrichen wird, ' - 


Feuer aus, welches allem Vermuthen nach, fich felbft ent⸗ 
zündet hatte: Jhöchfk. waßrfcheinlich haben die Yftern. 
Dec techn. Ene Cheu cin. | 
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— at ee Fe, —— — elbfter 
en, w Die ungen t 
Sabre Urfache nicht zu entdecken vermögen ſi Ind» V 
einigen ſechzig Jahren entſtand auf einer Seilerbahn I 
ESt. Petersburg und in einigen hölzernen Käufern oͤfte 
Er und. bei allem dem zeigte feine Spur vı 
anlegung, wohl aber fand fidy, daß in det Sabr 
worin die Schiffstate wurden, eine Men 
Hanf, der aus — * mit Oel Fer Fuge ; 
deswegen fürverborben erklärt, auch br Su wohlfeil in 
und aufbewahrt war, bie Urſache ber runſt gen 
fen. Die geringen Einwohner der hölzernen Häufer 
dergleichen Hanf zum Dichtmachen oder Kalfate 
ihrer Balfenhäufer: wohlfeile, als — an fich q 
kauft. Auf diefer Seilerbahn find auch Taurollen be 
befunden worden; und dieſe mußten daher zur Vorbeigu 
a —— rauseinander deworfen werden. J 
Bas entſtand auf — —— auf der Rhe 
rouſtadt ein unverſehener Brand, der, wenn er nic 
bald gelöfche. worden ‚wäre, die gattze Flotte in Gefa 
geſetzt haͤtte. Die (ehäefie Unterfuchung fand Die Urfac 
des Feuers nicht, d or er wurde die Sache nicht aus 
macht, und es blieb gern en von boshaft 
Beueralegen. Im. Auguft beffeiben Jahres Fam | 
Ä = Hanfmagägine in St, Petersburg Feuer aus, dın 
ere hundert taufend Pud (1 Pud hält 4 
m. 2 Bade und Seide verbrannten. Im M 
gazine feibft war Alles von Stein und Eifen, und es fe 
auf einer beſonderen Inſel der Newa, auf welcher, fo u 
auf den. anf dee Newa liegenden Schiffer Fein Feuer 4 
duidet wird. Mm St. Petersburg kam in eben di 
Jahre in dem Gewölbe eines Pelzhändlers Feuer aı 
In Diefem Gewoͤlbe wird weder Licht, noch Feuer erlaul 
and bie Thuͤren an dergleichen. Gewoͤlben find durcha 
| — ERROR bie EEE 
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dem Brande eine Gl um neuer een erhalten, 
und. folche im Gewoͤlbe gehen hatten, rs —— 
angebrannt befunden wur 
In der Nacht von 20: . ben 21, April 1781: ent 


Besen ar. 


Rand auf der Kriegsfregatte Maria, welche: nen uͤbermalt F 


- warb, und neben mahreren Schiffen auf der Rhede bei 
—5 — le Bere: — Wei der Maler arbeitete, | 


ganze ne nach —— gmattiet untere 
ame 5 werden, en die —— Kaiſerin, der dieſer 


Vorfall berichtet ward, und die durch die Öfteren Feuers 


beünfte auf den Schiffswerften und den bazu gehörigen Mae 
gazinen aufm — — — —* 

mit der gib engem, und die Unterſuchungs · 
Co fi ——— > ben Grafen zer ⸗ 


nif den, ti 
| eingegebenen Rapport von der 
| Unerfischung dei Sefalls aufde Fregatte Maria erfehen, 
daß in.ber Kaquͤte, in welcher das Feijer —3— etliche 
Buͤndel von einer Hangematte, in. welcher Kienruß mit 
Del —— Anſtreichen gemiſcht geweſen, mit Stricken um 
bunden gefunden worden, fo erinnern Wir ung, daß bei 
der Feuersbrunſt, welche im vorigen Jahre die H Hanfam 
barren becraf, unter. andern — die Urſache angefuͤhrt 
wurde, daß der Brand von dem, mit fetten Matten um⸗ 
wickelten, Hanf, ober — weil ie Matten neben deim 
gen, 


Hanf gelegen n anden ſeyn koͤnnte. 
—— ice: ttiche auf. fe Anmerkung ihre Un⸗ 


Da — im Verhör, ale in ber Unterſt uchung 
feibft befinden wide, daß in des Schiffers Kajüte, in 
ne er. fich. Hauch zeigte, ein Bündel mit, Del befeuchter 
" * Kienruß geiegen, an welchem beſonders beim 
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Loͤſchen Funken wahrgenommen worden; ſo verahftd 
die Ruſſiſche Nömiralität, vorzüglich. der Graf Eye ra 
heim, diefem zu Folge verſchiedene Verſuche am 
feben, obeine Mifchung von Danfälfeniß:umd ſche 


Kienkuß/ in eine Hangematte ur 
den ‚' fich von felbft entzüunden wuͤrde. Man fchuͤtt. 
40 Pfund Rientuß in einen Kübel und: goß ungefähe.i 
Pfund Hanfölfienif darauf, ſieß es fo eine Stunde ſtehe 
wickelte dann ſolchen in eine ematie, nud legte dieſ 
Bündel neben die Kajuͤte, im.’ e die: Flagmoͤ 

ihre Verſammlung hatten. Umallen Verdacht zu ve 
meiden verfiegelten zwei Flagmännter das Bündel m 
die Thür mit ihren Pertfchaften‘,; amd: fteflten dabei ei 
Shilowäht Vier Seeofficiere wurden beordert, d 
gane Macht auf das, was vorgehen wärde, Acht zu habe 
und ſobald m Rauch zeigte, ſogleich dem Commandantı 
des Hafens davon’ Machricht zes geben. Die Proi 
wurde den 26, Aprilium: 11 Uhr Wormittags, im Beiſer 
aller Dazu ernannten Offitiere ge .. Schon am 2: 
früh um ſechs Uhr zeigte ſich Rauch, wovon der Kan 
mandant Durch einen Officier ſogleich benachrichtig 
wurde, der auch ſo ſchnell, als moͤglich, erſchien, und dur 
ein kleines Loch in der Thür die Hangematte rauchen faf 
Diefer ſchickte ohne die Thuͤr zu oͤffnen, nach den Gli 
dert der Commiffion; da aber der Rauch ſtark ward, um 
das Feuer zu ſchimmern anfing, fo-fah ſich der Obercon 
mandant genoͤthiget, ohne die Aukunft der Glieder ve 
Commiſſion abzuwarten, die Siegekſabzureißen, und b 
Thuůr zu oͤffnen. Sobald nun bie fetföhe Lift dazu fan 
fing die Hangematte an ſtaͤrker zu brennen, iund flammt 
Nachdem nun die Ruſſiſche Admiralitaͤt ſich von der Selbſ 
entzundung dieſer Miſchung vollfommen uͤberzeugt hatete 
übergab folche dieſe Verſuche der Kaiſerlichen Akadem 
der. Wiſſenſchaften, welche dem Herrn Adjunkt Georg 
auftrug / die dahin gehoͤrigen Verſuche zu machen. Ch 
wir min dieſe Verſuche felbft anführen, muß moch ange 
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mrerkt werden, daß der Ruſſiſche Klenruß drei⸗ big vierfach · 
ſchwerer, groͤber und fetter iſt, als der Deutſche. Erſterer 
wird in Ochta bei St. Petersburg, bei Moskau, auch bei 
Archangel ic. in kleinen hoͤlzernen Hütten. von. fettem 
Kienholze und Birkenrinde, durch einen ſehr einfachen 
Apparat von bodenloſen uͤbereinander geſtellten Toͤpfen 
geſammelt und ſehr wohlfeil verkauft. Den bekannten 
feinen Deutſchen Kienruß nennt man in Rußland Hol- 
‚ländifchen Ruß. Wenn in der Folge von * Oele 
die Rede iſt, fo wird rheilg Leinoͤl, cheils Hanufoͤl, letzteres 
aber am gewoͤhnlichſten, verſtanden. „Der Firniß wird 
aus 5. Pfd. Hanfoͤl mit 5 Loth Mennige gekocht Zum. 
Einhuͤllen der Miſchung bediente ſich Georgi grober 
Hanfleinwand, ſolche jederzeit einfach, nicht doppelt ge· 
nonimen. Die Eintraͤnkungen und Miſchungen geſcha⸗de 
bei in einer großen hölgertten Schale, in welcher auch 
- Diefelben, bis zum Einbinden in Leinwand, offen ftanden. " - 
Sn In ben merkwuͤrdigſten und gelungenen Berfuchen 
OR: ar ir et re Seraılı 8 han 
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Es wurden 3 Pfund Ruffifchee Kienruß mit 5 Pfund 
Hanfoͤlfirniß langfam eingeträntt, und als diefe Mifchung 
. “fünf Stunden offen’ geftanden, in Leinwand. eingebunden. 
Sie war hierbei Hämperig, einiger Ruß blieb aber..trodeh. 
Als. das: Bündel fechzehn Stunden in einem. Kaften .geles 
„gen, merkte man einen. ziemlich widrigen, gleichfam faulen, 
Geruch, eben nicht wie vom. Eochenden Dele; auch wurs 
den. einige Stellen. erſt warm, danwm Heiß‘ und dunſteten 
art ans. Dieſe Dünfteimaran.wäffericht, und auf feine 
Weiſe entzuͤndlich. Nach achtzehn Stunden, vom Einwik⸗ 
keln an, wurden einige Stellen ˖warm, zeigten Rauch, und 
gleih nachher glühendes Feuer. Ein gleiches gefchah mit: 
x einer zrpelten — dritten Stelle; andere/ waren hingegen 
‚Ag. wagrm. Das Feuer „griff. langſam um ſich und ‚gab. 
neh dien, grauen, fintenden‘, ruffigten. Kanih, Als 
Georg'i das Bündel uͤnd den Kaſten anf den ſteinernen 
"Fußboden’Tegte, und daffelde freiere Ruft"erhielt,' entffand ' 
einé, einer Spanne Höhe, mit ſtarkem Rauch träge brennende 
iFlamme. Micht lange darauf entftanden hier und da, wie 
N S 
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Ä aus einem Eleinen Feuerberge, DE, deren hervorbrin 
Dünfte in Flammen geriethen. Als. ex den Klumpe 
was zerbrach, gerieth derfelbe ganz in eine wilde, bie 
Fuß hohe Flamme, die aber bald kleiner ward und er 
Das rauchende, glühende und flammende Fener br. 
ſechs Stunden lang; nachher glühete der Reſt noch 
Stunden, Die Falt geiwordene grauf, erdigte Afche 
54 Unze, Bei einem andern, dieſem vollkommen aͤhnl 
Berfuche, mas die Mifchung and Quantitaͤt betrifft, 
folgte die Entzündung erft 41 Stunden nach der Ein 
fung, — Die Wärme nahm drei Stunden zu, dann 
folgte die Entzündung. Merkwuͤrdig ift es, daß dieſe 
fuche geſchwinder bei heiteren, als regnigten Tagen 
Statten gingen, und die Entzündungen gefehwinder ei 
ten, Bei einem andern Verſuche wurden 3 Pfund 
fifcher Kieneuß mir 3 Pfund rohem Haufdl Tangfam 
‚geträntt, und die Entzündung erfolgte.nach 9 Stut 
& Pd. Deutfcher Rahm wurden bernach mit 14 7 
Danfölfirniß langſam gingeträntt, Erſt nah 70 Stu 
wurde die Mifhung warm und riechend. Nach und 
“wurde fie heißer, dunſtete Hark aus, welche Dünfte 
und nicht entzündlih waren, Die Reaction da 
36 &tunden, .in welcher die Wärme Bald ftärker, balı 

‚ ringer ward, endlich aber gar aufhörte, J 
Ofen⸗ oder Schornſteinruß, der mehrentheils von 
kenholz /entſteht, wurde mit Hanfoͤlſirniß unter fchor 
dachten” Umſtaͤnden gemifcht und eingebunden. Die 
ſchung blieb Falt und ruhig, — Ruſſiſcher Kienruß, 
gleihen Theilen Terpentinöl. gemifcht und eingebur 
zeigte nicht. Die mindefle Neartion oder Wärme, Bir 
mit gleichen! Theilen NRuſſiſchen Kienruß gemifcht und 
gebunden, fingen zmat an marm zu werden, und « 
flüchtigen Geruch von fih zu geben, die Wärme v 


fin aber bald wieder. 


Aus diefen Berfuchen der Admiralitaͤt ſowohl, als 
Georgi’s, findet man, außer ber entfchiebenen Ge 
bei der Selbſtentzuͤndung des Rußes mit Delen, n 

eide Subftanzen unter geroiffen Amfländen gem 
werden, vorzuͤglich Folgendes. Unter den Nußarten 
lingen Berfuche mit dem fetten, geöbern und ſchwe 
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Malerruß, weit oͤfterer und ſicherer, als mit 


tem Deutſchem Ruße, und mit gro ornſtein 
In —E de u. 


e gelangen nur die mit rocinenden, 
gepreßten, ſowohl rohen, als gefochten, Das Verhälenig 


Des Rußes zum Dele war in dem geglückten Verfuche ' 


fehr verſchieden; dee Ruß entzuͤndete ſich mit dem ir, 


4, 37 4*, gleichen, ‚aber auch. gedoppelten Theile von Dee, 
Jet 


Ueberhaupt 
und der Manipulation an, als auf die Menge, und wie 
Georgi vielfältig bemerfe hat, auf die Witterung ; denn 


kommt es mehr auf die Urtder Mifchung 


bei naſſer Witterung wurden. oft die ſchon warm gewor⸗ 


denen Bündel wieder Falt. Es ift gewiß fonderbar, da 


von einer Mifchung ; die gemiß millionenmal in allen 


Miſchungen und Mengen, zum Anſtrich ber. Schiffe 


undbd hölzernen Häufer gemacht, und bald abfichtlich, bald 


fällig verdeckt und offen, kurze oder lange Zeit an ganz ver⸗ 
* Orten geſtanden, nicht eher; als jetzt, bemorkt 
worden, daß ſie ſich entzuͤnden koͤnne. Hoͤchſt wahrſcheinlich 


waͤre ſie auch dieſes Mal, ohne die Au amkeit der 


N 


Raifermn Catharina, weder beobachtet, nad) ein Ge«_ - 
genftand. der fo gemeinnügigen Lnterfuchung geworben. 


Der verſtorbene gefchicfte Scheidefünftler Hage⸗ 
mann in Bremen erfuhr eine Selbſtentzundung, als er 


ein gekochtes Bilfenkrautöl- auf Die gewöhnliche Weife _ 
mit gemeinem Dele bereitete. Man brachte Das etwas 


“ weit abgeraushte- Oel auf das Seihetuch, und nad) 
erlauf von eitter halben Stunde gab es einen flarfen 
Rauch. Das Kraut wurde umgerührt, init einem Bla⸗ 
febalg hineingeblafen, worauf daſſelbe in eine helle Flamme 
ausbrach, ohne Daß irgend ein Funke von irgend wo hätte 
hineingefprungen ſeyn koͤnnen. Woraus man gewahrt, 
wie behutſam man mit bergleichen-Abkochungen ber ge- 
kochten Oele zu verfahren habe, um nicht — 
zu verurſachen. Ein anderer Chemiker kochte das Ko: 
hanniskrautoͤl aus den Spitzen dieſes bluͤhenden Krauts 
mit gemeinem Baumoͤl auf die gewoͤhnliche Weiſe, bis 
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. \ 
» Stellen: warn und zeigte einen feinen Rauch, voeld 
nach und nach dergeflalt zunahm, daß in zwei Stunt 
.. die Selöftentzündung erfolgte. Das Feuer erzeugte | 
glimmend langfam; als aber nad einigen Stunden t 
Fenſter geöffnet ward, brannte es 4 Stunde in niedri: 
‚Slamme. Der Rauch davon wurde nebft dem Geflaı 
zulegt dem ganzen Haufe und der Nachbarfchaft beſchw 
lich. Mach 44 Stunden erlofch das Feuer, und es bliek 
2 Pfd. 4 Loth fpröde Kohle und 2 Pfd. fehr feine Aſ 
‚übrig. Hierauf nahm Herr Georgi einen alten grau 
No von ungefärbter fchwärzlicher Schafwolle, wie t 
der gemeine Nuffe trägt, und einen blauen von feim 
Tuche, mit rothem Flanell gefüttert yon welchem. AU 
innen, Tafchen ꝛc. abgetrennt wurden, , Ein jeder R 
wurde mit einem Pfunde Hanfoͤl auf einer Stelle, ef 
dag Del zu vertheilen, begoflen; feftzufammengemitelt, n 
umbunden. Diefe. alfo begoffenen Röcke ‚wurden in d 
Badofan gelegt, der kaum 90 Grad nad de Liste Hat 
- Mac) einer Stunde wurden fie wieder herausgenomm 
and auf die Erde im Laboratorio gelegt, wo fie beide 6 
falt wurden. und blieben, und nad) einigen Tagen unv 
‚.- ändert befunden wurden. Beide Roͤcke wurden nad) ei 
gen Tagen noch mit 4 Pfd. Talg begofien, und nicht | 
fanımen gebunden, in den Dfen. nachläßig geworfen, Ne 
einer Stunde wurden dieſe Roͤcke, recht warm, fell" ı 
Bindfaden umwunden, und ins Laboratorium gelegt. Me 
drei Stunden; als fih noch-nicht alle Wärme des Bi 
dels verloren hatte, zeigte daflelbe einen fein riechent 
‚Rauch und wurde wärmer; Raub und Wärme naher 
-Jangfam, der. üble Geruch aber fehr zu. Nach 24 Stı 
‘den hatten Rauch und Wärme fehr abgenpmmen, als ai 
Her Georgi mit einem Meſſer in das Bunde fla 
. fand er daffelbe. gang verfohlt und glimmend; das Fer 
erholte fich durch die erhaltene Deffuung, und machte 
nige Stellen der Oberfläche, die .norher ganz mit ein 
zaͤhen gelben Thau bedeckt, und nur wenig lauwarm n 
ren, fohwarz; nach wiederum 24 Stunden fielen in d 
kugelfoͤrmige Bündel einige Löcher, -dDucch welche man. fi 
daß das innere ganz ausgehrannt war, Die Ninde n 
ſehr fprödgg Beim Zerbrechen derfelben erholte fih d 
|| Feuer abermals; und erſt am vierten Tage verlöfchte 
| aͤnzlich. Grörgi zieht hiexans folgendes Nefulter:: 
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At fein Zweifel, daß — alter ſchwierigker Pelz, 
wenn er auf einen heißen Ofen, feſt zuſammengewickelt 

oder durch etwas Schweres zuſammengedruͤckt, gelegt wird, 


“ 
, Fi 


ein ähnliches Schickſal, ſich nämlich: ſelbſt zu entzuͤnden, 


"Haben könne, — Es wurden ferner. 20 Pfd. Kuhhaare, 
wie. man fie bei dem Gerber ſindet, in cinem Ofen von 
86 Grad nah de Lisle + Stunde gut erwärmt, und 
dann, ohne mit Del oder Talg begoſſen zu feyn,-in ;einen 
Mattenbündel, recht feſt geſtopft, ins Laboratorium "gelegt, 
ohne daß die geringfie Veränderung, erfolgte. Da hin 
gegen, als diefe Haare mit 3 Pfd. Talg hegoflen: in einem 
Dfen, beffen Hise nach gedachter Warmemafle 80 Grad 
betrug, erwärmt, dann in einen Gad von Baſtmatten ge⸗ 
ſteckt wurden, ſo fing ſchon nad) einer Zeit von 14 Stuns 
den der Beutel an warm gu werben... Es entfland eim 

nach und nach zunehmender flintender Rauch, und noch 

. nah einer Etunde entzümdeten ſich die Haare ‚glühend; 

- auch beach das Feuer auf 4 Stunde lang in Flammen. ans. 
Nach zwölf Stunden war. das gange. Bündel in eine fet⸗ 


—8 


tige. Kohle verwandelt, Außer der Kohle blieb uch. 1 Pfd. 


30 Loth feine graue Aſche uͤbrig, an welcher: der bei dem 
Gerber gebraͤuchliche Kalt wohl einigen Antbeil hatte. 
Hierauf nahm Georgi einige Verfuhe über die Selbſt⸗ 
entzuͤndbarkeit verfeßiedener vegetabilifcher Subſtanzen vor, 
Er:röftete, mie der oben erwähnte Herr Rüde 2: Pfund 


x 


= Hodentleye in einem flachen Eupfernen Reftel auf. Kohlens - 


feuer, unter beſtaͤndigem Umruͤhren zur Bräune eines fehr 
ſchwach gebrannten Kaffees. Diele Kleye wurde ſo heiß 
auf einfache Leinewand gefchüttet, in derfelben zuſammen⸗ 
gebunden, und im Laboratorio auf ein kleines Brett ge⸗ 
legt, damit die falten Flieſen des Fußbodens die Kleye 
nicht zu bald kalt machen möchten,“ Die Wärme verlor 
fid) zwar,’ erneuerte fich aber nach drei Stunden mit cis 
nem Rauchez das Bündel befam braune, dann ſchwarze 
Flecke, und eine hathe Stunde. nach dem erſten Rauche 
ſah man glimmendes Feuer, welches ſich immer weiter 
aushreitete, und in ſechs Stunden alle Kleye in 4 Loth 
Afche verwandelt hatte, Weil. die Selbſtentzuͤndung bei 
dieſem Verſuche nicht ‚in fo kurzer Zeit erfolgte, als Ber 

- oben angeführte Apotheker fie erfahren, fo glaubte. Georgi, 
daß die Kleye bei feinem Berfuche nicht hinlaͤnglich geröket 
geweſen. Es wurden doher noch zwei Pfund Modentige 


— —— * 
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"zur Braͤune eines ſtark gebrannten Kaffee's gerbſtet. 
hierbei entſtandene empyreumatiſche Rauch ließ fich | 
brennendes Papier nicht entzuͤnden. Dieſe geroͤſtete, 

wie die vdrige in: Leinwand eingbundene Kleye wurde 

Viertelſtunde nach. dent Einbinden von neuem w 

rauchte, und entzuͤndete ſich nach einer Viertelſtunde) 

brannte überhaupt ſechs Stunden. Da dieſes R 

von andern zwei Pfund Rockenkleye etwas gefchwinde: 

ſchah, und Bis zur fchwärzlichen Farbe getrieben, auch | 
ſogleich in grobe Leinwand eingebunden wurde, fo 
das Bündel bald nach dem Einbinden an zu rauchen, 
entzuͤndete fih einige Minuten. nachher; Da’ fich 

hier zeigte, daß die magere Rockenkleye durch ein: Di 

worin fie emphreumatifih Ward, durch die Erhaltung 

Roͤſthitze und den Zutritt Ber: äußeren Luft fih von 
entzuͤndete, fo ft dies von dligten Pflanzenſubſtanzen 

. eher zu 'erwärten. Diefein zufolge roͤſtet Seorgi 2 
Nockenmehl Braan,.und verfuhr mit demſelben durch 

“ Binden in Leinwand, wie- mit der Kleye. Diefes. 9 

‚entzünbete fi) fieben Minuten nach dem: Einbinden, 
hinterließ: nur 2 Loth leichte Aſche. Zwei Pfund: We 

mehl 'finterten "unter: dem Roͤſten zu zaͤhen -teigähnli 

: Rlumpen und Maffen zufammen. "Die Entzändang 

Buͤndels erfolgte ebenfalls 7 Minuten nah der Elı 

"den, wie bei dem Dockenmehle, Um nun zu erfahren 

die Brdße,der Koͤrner von Huͤlſenfruͤchten, bei dieſem 

ſchaͤfte "einen Unterſchied Betwirke, fo nahm Georgi 2 

Gerſtengruͤtze, roͤſtete dieſelbe Kaffeebraun, und bant 

warm in Leinwand. Diefes Bündel entzündete fich 

halbe Stunde. nad) dem Einbinden, und fiel im Glimmen 

- einander. Es war hierbei merkwürdig, daß das Ni 

"hier langfamer,. ald bei dem Mehle und’ der Kieye 

Statten ging; denn es währe faft eine Stande, ehe 

- Grüße braun wurde. Hierauf wurden zwei Pfund : 

ſo braun, als: der Kaffee, gesdftet, umd warm eingebun: 

es :erfolgse- keine Entzuͤndung. Erft nach fünf Stur 
verlor das Buͤndel alle: Wärme. Als man daſſelbe 

einigen :Tagen: oͤffnete, fand ſich, daß der inwendige 
bes Buͤndels zu einem kohligen, ſchlackenaͤhnlichen, leic 

Klumpen, von der Größe einer Fauſt, fo zuſammenge 

ſen war, daß: man Feine. Koͤrner unterſcheiden konnte, 

Hingegen bie: aͤuhern, der keinwaad unbe Kegenden, Koͤr 
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keine Veränderung erlitten hatten. Auch mi Hätfenfrüchten 
machte Georgi: Verſuche. Es wurden 2. Pfd. weiße 

- .„ Exbfen. ſtark getrocknet, dann groͤblich zerſtoßen und kaffee⸗ 
braun geroͤſtet Eine. halbe Stunde nach dem Einbinden 
enlzuͤndete ſich dieſes BündeL und brannte heftiger, als die 


vorigen. Ein Verſuch mi 3 Pfd. Tuͤrkiſchen Bohnen, 


welche kaffeebraun geroͤſtet und heiß eingebunden worden, 
fiel nicht ganz fo aus; denn eine halbe Stunde nach dem 

= 1. Einbinden erneuerte fich jene Wärme und Rauchs allein. 

beides hoͤrte nach zwei Stunden wieder auf.: Mady einigen. 

, Tagen fand man die. Bohnen. ganz ſchwarz; fie wogen 

u. | MPid. 26. Loth. — Bei einem; andern Verſuche wurden. 

iR Didi; Türkifche Bohnen :rafehersinnd. brauner goroͤſtet 

“amd. singebumden. Das. Bündel rauchte noch beim Weg⸗ 


5 » ‚gem „on der Roͤſthitze, welches - ungefähr +eina, Halbe 


, Stunde dauerte, da es dann kalt wurde, und: fo ‚blieb, 
Das fette oder dligte Schwitzen des Kaffees beim Roͤſten 
zgeißte hinlaͤnglich Daß dieſe Bohnen mehrere oͤligte Theile 
befitzen, als die. Tuͤrkiſchen Bohnen, und weil es bisweilen 
9* cheiß in Schränke und Kalten geſftzt * und alſo 
. feine, Selbſtentzuͤndung, wenn fie Statt haͤtte, vorzuͤglich 
i Ieicht: Ungluͤck anrichten koͤnnte, fo wurden 2. Pfr Kaffee: 
. „bohnen lederbraun geroͤſtet, und heiß. in Leinwand. gebuns 
"den... Es. erfolgte Feine: Selbftentzundung. Eben dieſe 
5: Bohnen wurden. vpn neuem, jur danklen Braͤune, gexöftet 
und heiß eingebunden. Das, Bündel ‚tauchte länger, ale 


eine Stunde, und wurde dann nad) und nad Falt. Bei 
merfichens des Buͤndels waren alle Bohnen ganz ſchwarz, 


die intzeren / zuſammengebacken, und nur die oͤußern waren 


—— geblieben. Georgi roͤſtete wieder, zwei Pfund i 


——— —— und ließ ſolche mahlen. Das 
>, Mehl wurde etwas braune get und fo warm in 
Leĩinwand gebunden. Bag ndel entzuͤndete ſich nach 
Stunden und: verzehrte ſich fo, dab nur ein Loth ſehd 
75 feine Aſche noch: blieb. Um verſichert zu ſeyn, daß nut 
.;dir Größe der Koͤrner hei den: Hohen ‚, und.die wenigerg 
„1. Berührung. der einzelnen Stüde die meinanderwirkung 
„. ber: ‚brennlichen Grundmaterie,: folglich die Selbſtentzuͤndung 
verhindert habe, Wurden „die obenerwaͤhnten reifen - 
* Bonn. auf‘ einer Kuffeem muͤhte gemahlen, von neuem ziem⸗ 
lich ‚braun -geröftet, und heiß eingebunden. Eine -Stunde 
„a0a@gte iih aindaieni dan Doppel. Die prter 
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110 Selbſtentzundung. 
bliebene Aſche 300, wegen. des mehreren bei fich 5 
.  Raugenfalzes, häufige Feuchtigkeit -aus der Luft < 
.. Einige getrocknete Kräuter, wie 3. B. Cardobenedi 
- wurden audy gepülvert und braun geröflet, und n 
warm eingebunden; dieſe entzündeten fid) nad) 14 
den. Feine Sägefpäne von Mahagonyholz wurd 
wenigem Feuer, bald braun geroͤſtet; fie entzuͤnde 
eine Viertelſtunde nach dem Einbinden. Zwei Pfun 

- SFichtenfpäne wurden beim Röften, wegen der um 

‚ Größe der Theile, theils ſchwaͤrzlich, theils blieben fi 
Nach dem Einbinden verloren fie bald ihre Wärn 
fand fih aber nach einer Stunde mit Rauch wie 
"worauf fie fih bald entzündeten. Um zu erfahre: 
noͤthig das -Zufammendräden der vegetabilifchen & 
“zen und die Modification der Luft durch das Umget 
Leinwand zum Selbſtentzuͤnden fey, und obwohl d 
zuͤndung ohne das beobachtete Einwideln in Leim 
folgen werde, röftete Georgi 4 Pfd, Gerſtengruͤtze 
braun, ſchuͤttete folhe in einen flachen Topf, und. 
diefen nicht völlig mit, einem Deckel. Nach vierzehn 
den etneuerte ſich die Wärme des Topfes, und es e 

‚ Raub. Im Dunkeln fah man kein Feuer; Jedod 
der Topf inwendig fchröach phosphorescirend , und 
geftoßenes Papier, Holzſplitter ꝛc. entzändeten ſic 
und ein hineingeftoßenes Meffer wurde gluͤhend Heiß 
nad) 24 Stunden erloſch es völlig, Ä 


Beim Malzdoͤrren und ähnlichen Röftungen fan 
nach Georgi, Malz in einer Ecke der Darre lang 
ber Operation, auch an offener, wenig m 
von felbft entzünden, und, .den geringen Nauch. 
nommen, lange unbemerft fortbrennen, ind U 
“ anrichten. Der genannte Chemiker. ift von ber 
fichfeit einer folchen Entzündung fo überzeugt, | 
- alle Befiger einer Darre warnt, ja hierauf L 
ind — zu ſeyn; denn ſchon öfters find dergl 
traurige Beiſpiele vorgekommen, die dieſe unbe 
Urfache gehabt haben. Aus allem dieſem laͤßt ſi 
gern, daß kleine Koͤrner, Mehl, Spaͤne ꝛc., ze 
— für ſich leicht breunende Subſtanzen, wenn ſie in 
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Menge bei einander. find, und mit fester Materie wer- 


bunden werden, von der. Ueberladimg der brennbaren : 
Grundtheile, und durch eine innere Bewegung und in» 


einanderwirkung ihrer Beſtandtheile, welche die brenn⸗ 
lichen entbindet, unter. geriffen Umfländen zur Selbft- 
entzimdbung gelangen koͤnnen. Diefes iſt eine. fehe 
merkwürdige, bisher. nicht ‚gehörig "bemerkte Eigenſchaft 


J vieler Dinge aus dem Pflanzenreiche, deren Kenntniß 
ſehr wichtig fuͤr unſere Haushaltungen und Gewerbe iſt; 


denn alle einzelne Entzündungen, in dieſer Sache find 
Warnungen wiber Unvorfichtigfeiten, und Erinnerungen 


. an: Behutfamfeit in. den oben angeführten Fällen, wie 
z. B. beim Roͤſten der Rockenkleye, um folche kranken 
KFuͤhen bei dicken Haͤlſen umzubinden, beim Malzdoͤrren, 


beim Kleiderwaͤrmen, beim Uebereinanderlegen und Zu 
fammendrüden der Kämmlingsmwolle, beim Cinbanfen 
des Heues, bei Bewahrung des Hanfs ꝛc., damit das 


Feuer nur wohlthätig, nicht zerſtoͤrend oder vermüftend 


für ums merde, | J F 
Hier nun noch eine merkwuͤrdige Selbſtentzuͤndung, 

die aus einem Schreiben von Iſaak Humfries Eſq. 

in Dienſten der Compagnie in Indien, an Thomas 

Woodmann Efq. mitgerheilt worden. Solgendes ift 

ber. Auszug:  .. ed end BER | 

Als ich vor einigen Tagen früh in das Arfenal ging, 
- fand: ich meinen Freund, Herrn Golding, den Commifs 


. faie der Magazine, im der größten Unruhe, weil fih ein 


Umftand ereignet hatte, welchen fich derfeibe nicht erflären . 
£onnte, und der in folgendem beftand: Eine Flaſche Feind 
war auf einem Tifche ftehen geblieben, neben‘ welchen eine 
- Rifte voll baumwollenen Zeuges oder: groben Kattuns ſtand. 
An der Naht war die Delflafche, mwahrfcheinlich :von den: 
häufig hier befindlichen Ratten, umgeworfen, rollte auf die 
Kiſte, wo diefelbe zerbrach, und ein Theil des Dels in die- 
Kifte gedrungen war und fich in den Kattun gezogen hatte. 
Als die Kifte am Morgen geöffnet worden, fand man den: 
Kattun in’ einem großen Grade erhist, und 'theils. in: Zune: 
der verwandelt; auch ‘die inneren. Wände der Kiſte waren; 
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fo ſchwarz, als wenn ſelbige im Feuer gelegen. Na 
genaueſten Unterfuhung, konnte auch nicht der ger 
Anſchein von einem andern entzuͤndbaren Körper gefi 
werden, noch weniger, wie die Zeuge in diefen Zu 
hätten fommen fönnen. Der Gedanke, melder « 
‚ Bolding fo anruhig machte, ging dahin, daß man ı 

febeinlich einen Verſuch, das Arfenal in Brand zu fl 
. gemacht habe. So fland die Sache, als ich zu ihm 
. und er mir die Gefchichte erzählte, auch das Uebrig 

den Zeugen zeigte. Gluͤcklicherweiſe hatte es fich getr 
daß ich ein Paar Tage’ zuvor Hopfon’s Buch g 

hatte, in welchem ich etwas Aehnliches gefunden, um 
vorgeſetzt hatte, einige von diefen Verfuchen nachzumc 
Sn: dem Augenblide,. als ich die Zeuge fah, Yiel mi 
Aehnlichkeit der Umftände fo ſtark auf, daß ich fogleich 
dem Bude ſchickte, und dann die in demfelben befindli 
hierher gehörigen Machrichten Herrn Golding vorz 
‚ welcher dann mit mir dahin übereinftimmte, daß fid) 
dieſer Zufall, fo mit dem Kattune vorgegangen, erf 

laffe. Wir nahmen indeffen, um une zu überzengen 

Stuͤck von diefem Kattune, Befeuchteten daſſelbe mit Le 

und thaten es in einen Kaften, der zugefchlofen ur 

‚Herrn Golding’s Wohnung gebracht wurde. Ung 
nach drei Stunden fing der Kaſten an zu rauchen, 
‚ als er. geöffnet wurde, fand -man den Zeug in demf 
- Zuftande, als es oben der Fall war. Als derfelbe a 
"mächt, auseinander genommen und die änßere Luft | 

gelaffen wurde, fing es mwirkfih-an zu brennen. T 
war zwar hinreiddend, um uns von der fchredflichen 

fheinung im Arſenal zu überzeugen, jedoch, um nod 
wiſſer zu gehen, wurde der- Verſuch noch dreimal wi 
holt, und es zeigte fi derfelbe Erfolg, 

Unter die Selbflentzünder Fans man, ben gemac 
Erfahrungen zu Folge, auch die Eichorienwnrzeln. 
len, wenn man fte zu Kaffee breimt. Verſieht ma 
nämlich beim Brennen, indem man fie zu flarf rd 

und zu einem Haufen auffchürtee, ſo entzuͤnden fie 

don. efbfk, wie das zu Bernfteineffenz geröftetee B 

ſteindulyer, und fie verbrennen zu Kohle, Dieſer 

ſtand verdient :um fo mehr Aufmerkſamkeit, da bie 


"| i | : 
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ſolche Weiſe zütbereifeten Gchorienwurzʒeln eine rg 
liche Handelswaare geworben find, und ſich ihr Gebraisch, 
und daher auch die zufällige Moͤglichkeit, eine Feuers⸗ 


brunft zu veranlaffen, mit jedem Tage größer wird amd - 


fich nicht bloß auf eine kleine Gegend einfchränft, der faſt 
alle Händler im Kleinen Eichorien brennen ; obgleich der 
Kaffee jetzt wohlfeil genug || Rn 
Auch durch ein Brennglas Fann eine Feuersbrüunſt 
‚entftehen. In einem H aftlichen Haufe, in welchem 


af 
ein großer Saal mit vielen Fenſtern nach ber Mitte» 
.- feite war, wollte die. Hausfrau ihren Betten. ohne viele - 


Mühe, eine Guͤte anthun, und breitete folche in demſelben 


auseinander. An einem ber Senfter hing des Mannes 


Vergrößerungsglas oder Brille, welche er fich bediente, 


wenn er zu feiner RR dem Saale fpazieren _ 


ging und ein Buch las. Die Sonnenftcahlen trafen 
gerade auf dieſes und daſſelbe warf feinen Schein: wieder 


. auf bie Betten, wovon eines auch fehon w in 


Brand gerathen war,’ als man der Gefahr noch ſehnell 
zuvorkam, und das Bette loͤſchte. Fr wuͤrde es Doch 


zuͤndungen gewahrt = wie wichtig es ift, auf Alles 50 
efbfte 
Man muß felbit auf das Unbedentendfte fehen; denn 


erade bei diefemiftes, wo fo oft Feuersbruͤnſte entftehen 
heil man Kleinigfeiten -niche der Beachtun wert Bi, 
’ 


Oec. techn. Enc. Theil CLIII. 2. 


mu 
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114 Selbfterhaltung, Selbſtgeſchoß. 


„umgegangen wird. Wenigſtens wird. der Schlu 
—— dann immer ſehr richtig 
wenn durchaus Fein anderer Bewegungsgrund, 
Verdacht hat aufgefunden werden koͤnnen und 
Selbſtentzunder oder Gegenſtaͤnde, bie ſich leicht 
535 im Hauſe gehabt hat. | 
Neues Dannöverifches Magazin v. %.1798, 44: 
Selbfterbaltung,, die Erhaltung unferes eigene 
bens, und Alles deffen, was unfere Natur vollkon 
‚macht beſonders als eine ‚moralifche Pflicht ber 
„tet. Der Trieb ber GSelbjterhaltung firä 
lich gegen alle Lebensgefapren, 
Selbferhebung, die Handlung, da man N 
„ Grund über Andere erhebt, ſich ihnen ohne 
vorzieht, und ſolches auf eine thärige Art erw 
‚und in engerer Bedeutung dieſe Fertigkeit, 
— — die Fertigkeit richtig von ſich 
zu urtheilen. 
Selbfterwählt, Beiwort, welches nur in eng 
WVerſtande gebraucht wird von einem. Verhalten, 
© man zum Nachtheile eines vorgefchriebenen, 
‚eigenen DBorfchriften beobachte. Welche ba 
einen Schein ber Weisheie durch feloͤſt 
waͤhlte Geiftlichfeit und Demuth, Col 
23 Ein felbit erwählter Gottesdienft. 
Selbftgefälligkeit, ein ungeordneter Gefallen, wel 
man an jich und feinen Borzügen träge, die Ferti— 
ſich an fich und feinen Vorzuͤgen ohne Grund zu 
„buftigen; auch ver Selbftgefallen. 
Selbftgefühl, das Gefühl, die Kepefe anfchau 
Erkenutniß feines eigenen Zuftandes, efonders fe 
moraliſchen. 9 EN 
Selbftgefchoß, beim Buͤchſe nmacher, ein &d 
gewehr, welches fo zugerichtet ift, daß ein: niedr 
Wild, als Schwein, Wolf ıc. bei finfteree N 
durch Berührung des Zugfadens folches losbre 
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und fich dadurch felbſt fälle. Ein fi 7* Sehfteit 2. 


wird von drei oder vier ſtarken kurzen Läufen in 
ein laͤ nglichtes Holz geſchaͤftet, die Zuͤndloͤcher zuſam⸗ 
wmengefugt? und daran bin kleiues Feerfchloß gamucht. 
Wenn man nun einen Wolf, ein Schwein ic merkt,/ 
ind will in der Kälte nicht vergeben⸗ aufpaſſen, ſo 
ladet man daſſelbe mit ordentlichen Laufkugeln und 
bringe es. an den verlangten Ort. Danit zieht man 
ee Ai big ſechs Ellen lange —* Schr über 
bie Sühle ; ober Inder fie vor dem Luder an, welche 
. dem andern Ende leiſe an beit pr: gebiinbent - 


iſt, nachdem das Selbſtgeſchoß erſt au eisen wor⸗ 


den. Wenn man nun in der Mitte deſſelben ſolches 
nach der Hoͤhe des Thieres gerichtet, und den Zugfa⸗ 
den — den Stift gelegt bat, ſo ſchuͤttet man Pul⸗ 
: der auf bie Pfanne, pannet das. Rab, und deckt eine 
fat Holzeinde über dag Schloß, damit ed vor der 
Naͤſſe gefichert werbe , wenn es regnen ſollte. Wenn 
nun etwas in der Nächt an das Luder kommt, und 
ber daſelbſt arigebundene Faden berügtt with, (6 Hehe 
Alles los Und es Farin 1 leicht en werden. 
Selbtgefped ch, ein Gefpräch, das 3 Senianh mit ſich 
häle Nach Adeiung fol der Monolog in 
em Drama, fs Th: 95, ©; 481, 100 Jemand allein 


ſpricht, nicht fo — ein Selbfigefpräd ge 


naͤnnt werden koͤnnen 


Selbftbaltet, ein Ausdiud r womit dag dere —X — 


der Titülatur der Ruſ ſiſchen Kaiſer von —** er⸗ 
ſetzt worden, wofuͤr jedoch SelbſtherrſHer alige: 
ee ift, wenn bier einmal ein mit ſelbſt zuſam⸗ 

gefetzces Wort gebraucht werden ſoll, —** doch 


| or Sinn nicht eufchöpfe indem es nur einen Regen⸗ 


ten bezeichtiet, welcher ſelbſt und nicht durch Minifter 
regiert. 

Seibfthaß, wenn man gegen ſich ſelbſt Line Haß hegt, 
ich auf ſich ie X — a. : 


% 


\ 
\ 


I 





116 Selbſtheit. Setbſttenntuiß 
nicht ausgefuͤhrt zu der uͤberhaupt men 
feindlich gegen ſich are — iſt. 
Selbſtheit, ein, von einigen miftif Ef 
- gebrauchtes Wort, das AÄbſtractum von fel ee 
. chen die eigene Perfon zu bezeichnen. | 

- richtung des Menſchen und feinen & 
heit, die Unterdruͤckung der herrfchenden Ei 5 
des Eigenfinns und Eigenwillens. Andere 
dafür Eigenheitl. 

Setbftberefcher, fe Setbfipalter. Wenn 

: unter Selbftheurfcher, einen Monarchen in ein: 
ſoluten Monarchie verfteht, fo_fehe man daruͤbe 
- Art. Monarchie, Th. 93, ©. 103 u. f. nad) 

Selbftbütfe, die Sie ; welche man ſich en 
In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung die 
welche man ſich gegen einen Beleidiger zum Nac 

und mit Hintenanſetzung der obrigfeitf Half 
ſtet; bie eigenmächtige Hülfe, Selbſtgewalt. 

Selbfig, eimort., welches nur im. Oberdeuirfi 
eigen, felbfteigen üblich if. Wie es eines 
Standes felbftigen Wo oh nörhig ift M 
ſelbſtig und Aha a ift es. gleichtal 
Oberdeutſchen am gangbarften. 

Serfttenneni, die Kenntniß feiner ſelbſt, die 

Kenntniß aller feiner Handlungen, ſowohl Fehle 
Tugenden. Im neuen SHannöverfi % Mai 
3. Jahrgang, vom Jahre 1793, St. 96,.©. 1 
werden folgende Regeln. zur Seibfenacniß aue 
Engliſchen angefuͤhrt: 

Die Heuchelei, der gewoͤhnliche Fehler der 
Räbeee, 1 ſehr verf — Behr ing 
: Stäbten herrſcht. Der moderne Hruchler beftre 

fehlerhafter zu. erfcheinen, als er mirklich iſt; 
der fleinftädtifche Heuchler fich beſtrebt Tugend 
zu erfcheinen, wie er wirklich iſt. Der Erſte flieht 

Gegenftand, ber den Schein der. Religion a 

träge ‚und läßt fich doch gern In ftrafbare Galar 


— 


—— 


n 
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und Liebeshandel ein, ohne ſelbſt rafbaren Umgang | 
‘zu pflegen; ber Lebe nimmt die Maske der Heiligkeit 


vor, und -weiß. eine Menge von Fehlern unter einem 
erheuchelten, religioͤſen Betragen zu verſtecken. — Allein 
unter diefen genannten Arten ber Heuchelei giebt es 
noch. eine dritte Gattung, bie von der vorhergehenden 


ganz verfchieben iſt, und darüber jege die Bemerkungen 


mitgetheile werben folen, nämlich bie Heuchelei, welche : 
unfer eigenes Herz vor uns verbirgt, und ung glauben. 
macht, daß wir tugendhafter feyen, ald wir in der 


That find.- Diefer Selbfiberrug iſt die fchädlichfte . 


euchelel. Wenn es von jeher die Moraliften ihres 


1 


ußeren Fleißes und anhaltenden Beſtrebens werth ge 


funden haben, den Menſchen zu einem offenen Geſtaͤndniß 
ſeiner Fehler zu vermoͤgen, und auf dieſe Art denſelben 


von ſeinen Fehlern und Schwachheiten zu befreie; 


wie viel mehr verdienen die Menſchen nicht ihre Sorg⸗ 
falt und Mitleiden, die ſich einbilden, den Weg der 
Tugend zu geben, menh ſie den Pfad bed Laſters 
wandeln? Um nun eine richtige und unpartheiifche 
Selbſtkenntniß zu erlangen,.ift es noͤthig, aufmerkfam 
auf das Urtheil zu ſeyn, ches unſere Feinde von 
uns faͤllen; denn unſere e ſchmeicheln uns oft 


groͤber, als unſer eigenes Herz; entweder überfehen fie, - 


unfere Fehler ober verheimlichen fie und, oder wiſſen 


ihnen bei ihrer Darftellung ein fo gefälliges Anfehen 


Finn * 


zu geben, daß wir fie oft für fo unbedeutend halten, 
um nicht einmal Notiz davon zu nehmen. Der Gegner 


oder Feind thut dagegen einen fchärfern Blick in unfer 
Herz, entdeckt jeden Flecken und Fehler unferes Cha⸗ 


rakters, und ungeachtet fein Haß diefelben mit fo grellen 
Farden vielleicht auftraͤgt, ſo hat er doch —8 


einige Gründe für ſich. Ein Freund vergrößert bie 
Zugenden eined Mannes, ein Feind feine Fehler. Der 


Weiſe wird beiden fo viel Aufmerkſamkeit ſchenken, 


als gerade noͤthig iſt, die Erſteren zu vermehren, die 


Letztern zu vermindern. — Plutarch hat eine Ab⸗ 


handlung über den Nugen geſchrieben, den der Menſch 


- son feinen’ Feinden ziehen kann, und darunter rechnete 


er befonders_ dies: daß wie bei den Vorwürfen, die 
ung unfere Feinde machen, mit unfern fehlerhaften 


- Selten, befanne werden, und uns unfere Augen über 


* 
⸗ 


[3 


18 Getpfifenntmiß, 


perfchiedene * und Maͤngel in unſerem Leben 
Mandel geöffnet werden, welche wir vieleicht ohn 
| ale folcher übelgefinnten Genforen nicht würden 
merit haben. Um zu einer richtigen Kenntniß ı 
feldft zu gelangen, müffen wir unterfuchen, im mie 
wir das Lob und den Beifall ber Welt verdienen, w 
fie uns belohnt, ob bie Handlung, bie fie rühmt, 
Aus edlen und lobenstwerthen Motiven entitanbem, 
ob mir die Vorzüge mwirflich beſitzen, worüber 
unfere Gefellfchaften ihren Beifall f&henten, Eine f 
‚ Prüfung ift unumgänglic) nöthig, wenn wir im St 
feyn wollen, in das Lob ober ben Tadel Anderer 
. ung mit einzuffimmen, ober das Urtheil ber Welt 
ung dem Zeugniß unferes eigenen Herzens aufzuop 
Um num in einer fo wichtigen Sache uns nicht | 
zu betrügen, mäffen wir drittens fein zu großes 
icht auf ſolche Tugenden legen, die von zweiſe 
ter Beſchaffenheit find, Wir mäffen in ſolchen % 
immer mit ber größten Vorfiht und Sorgfalt han 
mobei ir nach möglicher Weife hintergangen for 
fönnen, Blinder Eifer, Bigotterie und Verfolgu 
fucht der Menfchen und Meinungen, wie lobensn 
Ir auch immer fchwachen Menfchen von aͤhn 
. Grynbdfägen fcheinen mögen, verbreifen grenzen 
Unglück über das Menfchengefhlecht, und find | 
gm fich ſehr firafbar, und doc) folgen fo viele, 
durch die äußere Froͤmmigkeit fich —— ſo 
monftröfen und abſurden Grundfägen bei ihren H 
(ungen, bie den Urfprung im ihrem Herzen unte 
Geftaft der Tugend nehmen! Wir muͤſſen gleich 
ſehr aufmerffam auf die Handlungen ſeyn, v 
ihren Grund In der Eörperlichen Conftitution, in um 
Pieblingsneigungen, befonderen Erziehung, oder 
fonft immer unſern irdifchen Vortbeil oder Pugeı 
fördert, haben, Im dieſen oder ähnlichen Faͤllen 
dag Urtheil der Menfchen leicht irre geleitet. Z 
find die Thüren des Vorurtheils, bie Kanäle 
Dergen wodurch 1000 Fehler und Irrthuͤmer, 
bem ee su werden, Eingang finden. Einem fi 
Mann find ale. Danbiunden mit Necht verdächtig 
ohne Vernunftgründe gefchehen, ober er entdeckt eir 
ſtecktes Uebel im jedem Entfehluß, ber unfer befon 
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: . Temperament, unfer Alter, ülfie gewohznte Lebensart 
* begünftiget, ober unfer Vergnügen oder unfern Augen 
befördert. Es iſt nichts wichtiger für ung, ale 
ſorgfaͤltig unferen Gebanfen zu prüfen, and alle die 
dunfeln Schlupfmwinfel des 20 zu unterſuchen, 
| ipenn geſere Tugend feſt und unerſchuͤtterlich wer⸗ 

en ſo re * 
Selbſtklug, Bei⸗ und Nebenwort, eine ungegruͤndete 
Einbildung von ſeiner eigenen Lugher befigenb und 
_barin gegründet, So auch die Selbftflugbeit. - 
Selbftlaut, in der Sprachfunft, ein Laut, welchen mart 
für ſich felbft, ohne Zurhun und Beihülfe eines andern 
Lautes ausfprechen Fan, mit- einem Lateinifchen 
Kunftworte ein Vocal, zum Unterfchiede von einem 
‚Mitlaute oder Gonfonanten, Bei einigen ‚alten 
Spra . der Stimmer, weil er nur ven Tom 

ch 


WSprachlehre. — 
Selbſtlauter, das Zeichen eines Selbſtlautes, die Fi⸗ 
gur, der Buchſtab; ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Selbſtliebe, die Liebe ſeiner ſelbſt, die Fertigkeit ſich 
an feiner Vollkommenheit zu vergnügen und ſolche zır 
befördern, Da diefe Liebe ſowohl erlaubt und Pfichte 
mäßig, als and) unerlaubt und übertrieben ſeyn Fann, 
fo giebt e8 auch eine erlaubte und unerlaubte 
Selbftliebe, welche lehtere auch Sigenlie be ges 
Selbftlob, cin Bob, weiches man fi ſelbſtertheit und 
\ Gelbftlob, ein Lob, welches man ſich felbft ertheile und 
von welchem das Eigenlob eine Art iſt. Han bar. 
jetzt oder brauche jege fehr häufig das neu gefchaffene: 
-. Wort Lobhudelei, von lobhudeln, | 
Selbftmord, der Mord oder die. Toͤdtung feiner felbft; 
in engerer und gemöhnlicherer "Bed ‚ein vorſetz . 
licher Mord, welchen man an fich felbft begeht; daher 
der Ausorucf einen Selbftmord begeben, Die 
alten Staaten befolgten beim Selbftmorde Maris 
- men und Öefege, die mit denen der neueren Voͤlker 


Feine Aehnlichkeit haben; denn bei ihnen reg 
eif und Religion den Selbftmord. So brachte fich € 
' foftris ums Leben, nachdem ‚er eine breißigjäht 
ruhmvolle Regierung geführt hatte. Alle Priefter ı 
das ganze Volk rühmeen eine fo fehöne That, und ( 
dermann fagte, der Tod des Monarchen jey ber Sr: 
feiner Seele würdig. Dem Polyb zu Folge brach 
fich die Pays von Abydos, nach der Eroberung ih 
‘ Stadt, in großer Zahl um; und Philipp ließ befa 
_ Machen, er wolle ven Selbſtmord drei Tage lang gefi 
ten. Mach dem Appian behielten fich die Numan 
in ber Kapitulation einen ganzen Tag vor, um ſich fe 
ermorden zu koͤnnen. Die Achenienſer trugen dem Ar 
pag ihre Gründe vor, warum fie fich dag Leben raubte 
. ‚auch die übrigen Griechiſchen Staaten duldeten den Sell 
mord. Gie gingen in den. Plan der alten Gefeßge 
‚ein, weil fich Privatperfonen mit großen Feierlichfei 
in den Scheiferhaufen flürzten und dem Volke damit 
 Schaufpiel geben durften. So machte 5. DB. der beruͤ 
tigte Peregrin den Tag Ringer Tobes befannt. 3 
Neugier trieb eine große Anzahl Zufchauer zufamm 
’ die bei diefer Feierlichkeit ingegen waren. Uebe 
war bei den Alten, Römern, Griechen ꝛc., der Selbftm 
aus Ueberdruß des Lebens unbefannt, bei ihnen grünt 
ſich derfelbe bloß auf das Ehrgefuͤhl; es war ein re 
ſcher Entfchluß, die gefränfte Ehre nicht zu überleb 
daher gab ſich der Grieche Themistocles den 3 
| ei Gift, fo auch der Carthaginenfer Hannibal ı 
die Cleopatra von Aegypten. Beiden Römern ftarb 
als Selbſtmoͤrder, Lucretia, Curtius, Cato, M 
rius, Brutus, Antonius ıc., alle im Gefühle 
kraͤnkter Ehre, und diefe Selbftmorde, zur Zeit 
Republik, wurden in Rom fogar öffentlich, als much 
Ihaten befannt gemacht. Unter den Kaifern ermorl 
‚ man fich aus — die Tyrannei eines Tib 
Caligula, Nero, Domitian x. brachtendiejeni 
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edlen Römer, die ſich noch der alten republikaniſchen 
Freiheit. erinnerten, auf, und da die meiften bedeufendften 
Familien unter den genannten. — aus Rom 
verbannt wurden, ſo fanden es viele 

dieſem durch einen freiwilligen Tod zuvorzukommen. 
Man erhielt die Ehre des Begraͤbniſſes, und das Teſta⸗ 
ment, welches man hinterließ, wurde vollzogen. Gegen 
das Ende der Regierung Tiber’s ſchien der Selbftmord 
ſo eingeriffen zu feyn, daß man ihn nicht mehr aus dem 
ehemaligen erhabenen Gefichtspunfte betrachtete, fondern 
man ſah ihn als eine anftecfende Seuche an, die. Alles 
mit fich fortriß, daher fuchten die — aufmerkſam 
werdenden Kaiſer dem Selbſtmoͤrder die oben genannten 
beiden Vortheile zu entziehen, und es wurden große Vor⸗ 
kehrungen Kr ‚ biefer Raferei Einhalt zu hun. Es 
fei übrigens dahin geftellt, ob dieſe Maaßregeln — 
zum Beſten des Staates geſchahen, oder ob es blo 
Maske war, um unter derſelben das Vermoͤgen fuͤr ſich 
einzuziehen. Die Roͤmer ſuchten das Geſetz zu verſpot⸗ 
ten, indem ſie zu ihrem Sklaven ſagten: Ich befehle 
dir, mich ſterben zu machen. Denn der Sklave machte 
ſich der Todesſtrafe ſchuldig, wenn er dem Befehle feines 
Herrn, ihn zu toͤdten, gehorchte. | 
Die im Alterthume fo geroöbnlichen Aufopferungen fürs 
Vaterland waren auch als wirkliche Selbftmorde zu be- 
trachten. Man trieb diefen durch Ehre und. Baterlands- 
liebe geheiligten Gebrauch immer weiter. Die vornehbm- 
ſten Römifchen Senatoren, die durch ihr Alter, ihre . 
Würde und die dem Staate geleifteren Dienfte Jedem 
ehrwuͤrdig waren, opferten fich — am‘. 
llia und nach der Eroberung der Stadt durch die Sal: 
lier feierlich für das Vaterland auf, indem fie, auf dem 
Markte figend, die Ankunft der Sieger erwarteten, und 
von ihnen erfchlagen wurden. Sn der Folge rat Mie- 
berträchtigfeit in die Stelle des republifanifchen Enthu⸗ 
fiasmug, welche biefe Gewohnheit erhielt. Einige Römer 


/ 


mer vortheilhafter " 
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gaben fich während der Krankheit gines atore | 
andere verpflichteten ſich durch ein feierliches Geluͤ 
fich felbft zu opfern oder mit den Gladiatoren zu kaͤmp 
wenn der Kaifer feine Gefundheit wieder erhalten fo 
Caligula nöthigte ein Paar folder Schmeicyler 
. Berfprechen zu erfüllen, Bei dem Gefechte des Ei 
wollte er in Perſon zugegen ſeyn. Der Andere wu 
mit Kränzen und Bändern geſchmuͤckt, durch die Stra 
‚ der Stadtgeführt, und nachher von einer Anzahl von $ 
dern von den Wällen herabgeſtuͤrzt. In neuerer Zeit iſt 
Selbftmord nicht mehr dieſem Prinzipe zuzuſchreil 
fondern dem Lebensüberdrufle; er ift, wie Hufela 
ſehr richtig bemerfe, eine Art Kranfheit geworden, di 
‚ ber Blüthe der Jahre, unter den glücklichften Umftän 
das Leben auf biefe Weife vernichtet, Der genan 
große Arzt fage in feiner Mafrobiorif, 3 

. Auflage, Berlin, 1805, ©.28, Es giebt jegt wirf 
Menfchen, bei denen jede Duelle von Lebensgefühl ı 
Lebensglücf fo vertrocknet, jeder Keim von Thärigfeit ı 
‚Genuß fo abgeftorben ift, daß fie nichts fo abgefchma 
efel und fade finden, als das Leben, daß fie gar fen 
Berührungspunfe mehr mit ber fie umgebenden U 
—* und daß ihnen endlich das Leben zu einer ſo dr 

enden Laſt wird, daß fie dem Wunſche gar nicht mit 
ſtehen Fönnen, fich deſſen zu entledigen, . Und bi 
Menfchen find faft immer diejenigen, welche durch 
frühzeitige Ausſchweifung, durch eine zu frühzeit 
Verſchwendung jener balfamifchen Eebensfäfte, die un 
eigenes Leben würzen follen, fich erfchöpft.und lebensa 
gemacht haben. Allein nicht bloß dieſes ift die Lirfa 
häufiger Selbſtmorde in der neueren Zeit, ey ai 
Nahrungsforgen, romanenbafte Liebe m. Auch ift b 
felbe bei einigen Nationen mehr, als bei andern e 
Krankheit; fo z. B. neigt fi) der Engländer mehr ; 
Schwermuth und daher auch mehr zum Selbſtmort 
auch findee man bei ihnen die meiften Faͤlle. So &‘ 


\ 
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fierben in 75 Jahren in London am Selbftmorde, nach 


Hufeland, gerade noch einmal fo viele Menfchen, als 


am Seitenftechen, Auch bei den Deutfchen ift der 
Selbftmord in. neuerer Zeit eine weit häufigere Exrfcheis . 


nung, als vor Alters, welches feinen Grund größtentheils 


in Nahrungsforgen, und in den leiber jetzt ſehr eingeriſ⸗ 


fenen Ausfchmweifungen bes Trunfes hat, wodurch viele 
Individuen, menn. fie an den Bettelftab gefommen, zu 


diefem Erloͤſungsmittel ihre Zuflucht nehmen, “Bei dem - | 
Sranzofen ift der Selbſtmord mweniger eine Folge der 


Bekuͤmmerniß, als der Aufwallung bei einem gewiſſen 
falfchen Ehrgefühle, wie dieſes Die leider! aud, häufig 


vorkommenden Faͤlle zeigen, Bei den Schweizern, 
Hollaͤndern, SStalienern, Spaniern, Schweden, Dänen. 


und Ruffen find die Selbſtmorde nicht fo häufig, oder 
feheinen fie menigftens nicht fo haufig zu fen, mie bei 
den oben genannten Nationen; jedoch Fönnfe man anneh⸗ 
"mer, daß die Spanier und Tftaliener , die, gleich 
ben Franzoſen, ein ſehr veizbares Gemüth haben, in 
Folge verfehlter Liebe oder gefränfter Ehre, ſich gleich- 
falls Diefes Mittel, fich von ner Welt zur entfernen, er= 


wählten, obgleich fie ihrer Rache, oder ihrer Wuth durch 


Meuchelmord, durch Bertilgung des Gegenftandes, der 
fie angefacht, Luft machen, und daher gftder Gerechtigkeit, 
wenn atıch nicht dem geheimen Nichte entgehen, alfo 
ihre Wurh Fühlen, ohne fich felbft zu opfern; wenigſtens 
war dieſes noc) in a verwichenen Jahrhunderte ſehr 
— der Fall. Ob das gegenwaͤrtige philoſophiſche 

ahrbundert feine Fackel, bei den mannigfaltigen Revo— 


lutionen in diefen Ländern, auch über diefen Gegenftand. 


zur Ehre der Menfchheit hat leuchten faffen, ift zu vers 


muthen, und fo mag eg denn dafelbft wohl noch Gelbft: 


morde, aber wenigere Meuchelmorde geben, Wag in den 


Partheienfampfe sehe und gefchieht, gehört nicht hier⸗ 
die 


er; wie hoch fich. die Selbftmorde bei ihnen jährlich be— 
| Kae, kann bier, aus Mangel an Quellen, nicht angeführt 


+ 


. 
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werden. Durch welche Mittel der Selbſtmord am | 
finften gefchieht oder vollfuͤhrt wird, durch Vergiftt 
Erhängen, Erſchießen, Erfäufen, Herabftürzen ꝛtc., 
etwas fchmierig durch eine Berechnung auseinande 


e fegen, weildazu diebinlänglichen Beifpiele fehlen, inde 





ſcheinen das, Erfchießen, Erhängen, Erfäufen, nach 
öffentlichen Bekanntwerden der Selbſtmorde, v 
die drei am haͤufigſten vorfommenden Todesarten 
Selbſtmoͤrder zu ſeyn. 

Auch in den außer Europäifchen Staaten findet ı 
“den. Selbftmord, Die Kamtfehadalen richten fi 
verfchiedene Arten bin; bisweilen binden fie fi 
Hoden fo feft zuſammen, daß fie erſticken müflen. 
alten Troglodyten, melche nicht mehr im Stayde ma 
ihre Herden zu meiden, erdroflelten fich ſelbſt. 
oberften Hofbedienten in Japan verpflichten fich biswe 
durch ein feierliches Gelübde, daß fie den Kaifer ı 
überleben wollen. As Sarris im Jahre 1613 
Japan war, hatte der Auffeher über die Münze bi 
angelobt. Die Selbſtmorde der Japaner find fehr g 
ſam. : Kämpfer erzähle die Gefchichre zweier vor: 
mer Herren, welche ſich auf der Treppe des Pallı 
den Bauch aufſchnitten; indeffen führt er Doch auch 
daß der Selbſtmord bei den Japaneſen nur in ei 
Salle erlaubt fei, der einem Manne, welcher ein tug 
haftes Leben führt, nicht leicht begegnen wird, nam 
wenn man daducch einer fchändlichen That oder ei 
fiegreichen Feinde zuvorfonmt; in diefem alle wird 
Selbftmord bei ihnen, als eine tapfere und ruhm 
Handlung empfohlen.*) In Malabar werden: ger 
unglücliche Menfchen dazu veruetheile, fich den Goͤ 
bildern zu opfern. Diefe Schlachtopfer find alfo 
zwungen Selbfimörder zu werden; fie richten ſich 


*) Kämpfer’s Gefchichte bon Savan, Th. 1, &. 306., Ch 
SG. 8, 377 a: Ph A ee s Ä Th 
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indem ſie -fich: zwoͤlfmal, mie zwoͤlf og ge Meſſern 
an zwoͤlf· verſchiedenen Stellen des Lelbes hauen, und 
dabei zwoͤlfmal ausrufen: Ich toͤdte mich ſelbſt zur. 
Ehre He s Idols. — Sm, Königreich Arrafap 
wird jaͤhrlich ein großes Feſt gefeiert, und zur Ehre des 
Göoͤtzen Quiay⸗Pora eine feierliche Prozeſſion angeftellt, 
Das Bild wird auf einen großen Wagen geſetzt, welchem 
9 in gelben Atlas. gekleidete Priefter folgen. Die De⸗ 
voteſten werfen ſich, nach Scheldon, wie bei der Pros 
zeſſion des Idols von Jagrenat, auf den Weg hin, um 
ſich von dem heiligen Wagen raͤdern zu laſſen; oder fie 
ſtechen ſich auch mit den Spitzen, die man abſichtlich an 
dem Wagen angebracht hat, und beſpruͤtzen das Goͤtzen⸗ 
bild mit ihrem Blute — Sarcilfaffo: und andere 
Geſchichtſchreiber von Peru. firitten ſich daruͤber, ob die 
Bedienten und Beiſchlaͤferinnen, welche beim Abſterben 
des Inkas hingerichtet wurden, ſich von freien Stucken 
Er ‚oder ob fie Dazu gezwungen wurden? Garcil⸗ 
affo behauptet das Erſtere, und er ſetzt hinzu, daß, 
da ſich mehrere dazu. anbieten, als es die Hofetiquette 
erlaube, man oft viele: zuruͤckſchicken muͤſſe. — Als die 
Lehre von der Auferſtehung des Leibes, und die Vorur⸗ 
theile von den Pflichten ver. Weiber gegen ihre Maͤnner 
imn Umlauf Famen, fo- ließen ſich die Weiber mit ihren 
verſtorbenen Männern verbrennen, welche Sitte im 
Driense feit Jahrtauſenden gewoͤhnlich iſt. Wenn unter 
den alten Hindus einer mehrere Weiber hatte, fo mad) 
ten ſich dieſe nach dem Tode des Mannes die Ehre ihn 
in: bie andere Welt begleiten zu dürfen, vor-dem Gerichte , 
fleeifig ; ſpaͤterhin, beſonders in der neueren Zeit, ſcheint 
der Tod der Weiber, nach dem Abſterben ihrer Maͤnner, 
in den meiſten Ländern von Hindoſtan, nicht mehr freie 
willig, ſondern von den Prieſtern erzwungen zu ſeyn. 
Tavernier hat ihre dreifache Art ſich zu verbrennen 
zuerſt genau beſchrieben. Man giebt dieſen Ungluͤcklichen 
einen Trank, welcher ſie betaͤubt, und ihnen die Furcht 
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tor ben Zube mb ben Auſtalten daye beuimumt. Fer 
biefem Tyahrkumiberte ed allein u Bengalen ba 
> "yabeen 3400, wub nad) genaueren Pri . 
10,00 Frauen , (welche letztere Angabe ſich wohl 
aanı Mlinwien besicye) auf den 
forbenen Männer verbrannt werden; auch laſſen 
Diele Weiber ber Armen lebendig begraben, Obg 
die Engländer , bei der gegenwärtigen Verbreitung « 


ger cn ginn inofn bei dem Ucbergi 








iſt 

noch nicht erg Das Suttee ober bie Verb 
nung ber Weiber der beiden oberſten Kaſten nach 
Tode Ihrer Maͤnner mic ihren koſtbaren Kleinodien, 
dann den Braminen zufallen, ſoll keinesweges mehr 
bloſſe veligisfe Schwärmeret und uͤberſpannte Beg 
bon ee r Treue ſeyn, ſondern mehr die Derächti 
in welcher die Wierwe nach bes Mannes Hintritt 
auch die Einkleivung ber Frauenzimmer in Nonnen 
ern, eine Folge bes Geizes dei naͤchſten maͤnnlie 
nverwandten der Wittweny bie felteit unabhängig 
der Famille durch Ihrer Mann geſtellt find, und de 
nach, der Nationalſuͤte von der Familie verforge wer 
muſſen, welche durch einige flarfe Dofen Opium 
Geiſtes zerruͤttung bei bet Hinterlaffenien zu wege brin 
die fich dann jeder fremden Einflüfteriing , bie von € 
ten des Mahnes Verwandtfchaft aufgeboten wird, 
98 und fo in die Falle gezogen wich, J 
822 bat der Generalgouverneitr von Indien ſtrenge 
len auf die religioͤſen Vorſchriften der Hindus 
ren, keine Frau zu Verbrennen, bie noch nicht 
echzehnte Jahr vollendet hat; Auch nicht die ch 
vUngl en zu geſtatten. Im Jaͤhre 1817 10 
bereny die Zahl der Wirnven, die ſich mit ihren Maͤm 


n 


ereragen. ne Selbfin 
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in den Engliſchen Oſtindiſ Befigungen dic ber= 
brennen oder lebendig beg Aintifen laffen, wie fchon oben 
angeführt 3400; — ließen ſi ch 1819 650 ver⸗ 
Breniten, worunter namentlich 112 von 600Jahren, 
69 vol 70-80, und 2 ven, I0--100 Jahren. 

Der Selb fimorb unter allen umftänden ‚ ‚ bieibe 
immer eine unwuͤrdige und unerlaubte Handlung, und 
iſt keiaesweges als eine Heldenthat zu preiſen, beſonders, 
wie er bei uns in der gegenwaͤrtigen Zeit geſchieht, ſon⸗ 
dern es iſt immer ein: is von Zerruͤttung des Ge⸗ 


muͤths, von Schwäche, deren Fein Menſch vom faſtem 


Koͤrper und geſunder Seele fähig iſt; denn das hoͤ fe 
im Leben ift oh wohl. — im ae kr 
und: 3 af Sei un. £ y rg des * 
nicht fa dub jalten, und fie geduldig 
der geht, nach dern Sande 
des weiſen Heiden, eher yon dem ofen des Lebens a 
u Yet * Feldherr und der beigelegte Schein:, 
err,.gürne hi ‚Daß bein Knecht kommt, 
ebe * ss —8 ann dieſe That keinesweges eut⸗ 
Gruner ſagt in feinem Almanäch für 


| erste — nalen auf das Jahr 1790, ©. 


—— u. f N nachftehende wichtige Worte über den 


I eh Selger oder Narr wird fein Beben pr Be 

ſo —2 — Art, endigen; jener, weil er fi 

eniig War, vorhandene Leiden für — 

alten, Belt, weil er den guten Ruf durch die 

mil ung auf immer entehrte. Ich will 

tie felig preifen, aus Furcht ein ehrwuͤrdiges Fb 
„dei einer fo — That zu v aber ich 

will Ihn Auch nicht ver Ting weil mein begränzter 

Verſtand die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht uͤber⸗ 
ſchauet, und der Wille eines ag dem Albarms 





herzigen nicht vorfchreiben kann, weflen er ſich in . 


Stunde bed Todes erbarmen foll oder nicht, 
gefallen — ber Unglürflicye, aber noch immer eine 


=> Ehre des Mitkids wert. Sein Tod iſt u, 


vor dem Tode und ben Auſtalten dazu benimmt. Ne 
dieſem Jahrhunderte find allein in Bengalen b 
> 8 3400, und nach genaueren Privatberie 
000 Sratten, ( (welche fegtere Angabe fich woh 
* — ip auf den —— ae > 


* tere Bin in Bine, bei dem Ueben 
—— = 


bloße echt 

bon ehel 

in welche 

auch die Einkleibung ber $ gi 
ſtern, eine Folge * Se ve Le: 
Anverwandten bet} NBi: — | 
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vor beim Tode und den Anſtalten dazu · benimmt. Po 
dieſem Jahrhunderte find allein in Bengalen bi 
5 Jahren 3400, und nach geitaueren Privatberic 
10,000 Frauen, (welche letztere Angabe fich wohl 
ganz Dftindien bezieht) auf den Scheiterhaufen ihrer 
ſtorbenen Männer verbrannt worden; auch laſſen 
‘ Viele Weiber der Armen lebendig begraben, Obg 
. die Engländer, bei der gegenwaͤrtigen Verbreitung 
gereinigteren Keligioh in Hindoſtan, bei bein Ueberg 
vieler Hindofkanee durch die Mifftonarieh zum get 
thume, fich alle Mühe Heben , diefe graͤßlichen 
opfertingen, welche nur durch bie Braiminen-inte 
tett werdet, zu vertilgen, ſo iſt es ihnen bis jetzt 
noch nicht gelingen: Das Suttee ober bie Verb 
nung dei Weiber der beideit oberften Kaſten nach 
Tode ihrer Maͤnner mie ihren Poftbaren Kleinodien, 
dann den Braminen zufallen, foll keinesweges mehr 
‚bloße religioͤſe Schwaͤrmerei und uͤberſpannte Beg 
bon ehelicher Treue ſeyn, ſondern mehr Die Verächn 
in welcher die Witwe nach des Mannes Hintritt 
auch die Einkleidung der Frauenzimmer in Nonner 
ſtern, eine Folge des Geizes der naͤchſten maͤnnli 
Anverwandten der Wittweity bie ſelten unabhängig 
ber Familie durch Ihren Mann geſtellt find, und d 
nach der Nationalſitte von der Familie verforge ive 
muͤſſen, welche durch einige ſtarke Doſen Opfüm 
Geiſteszerruͤttung bei bet Hinterlaſſenen zu wege brin 
die ſich dann jeder fremden Einfluͤſterung, die von ( 
tken des Mannes Verwandtſchaft aufgeboten wird, 
giebt, und ſo in die Falle gezoͤgen wird. Im J 
1822 hat der Geueralgouverneitr von Indien ſtrenge 
| nn auf die religiöferi Vorſchriften der Hindus 
alten, Feine Frau zit Verbrennen, Die noch nicht 
fechjehnte Jahr vollendet hat; auch nicht die Beraufch 
Ber Ungluͤcklichen zis geſtatten. Im Jaͤhre 1817-1 
betrug die Zahl der Wittwen, die ſich mit ihren Maͤn 


in ‚ben, Englifchen Oftinbifchen Befigungen * ver⸗ 
brennen oder lebendig hen laffen, mie fchon oben 
Angeführe 3400; darunter ließen fich 1819 650 ver- 
Brennen, worunter namentlich 112 von 60—-70 Jahren, 
69 von 70-80 , und 2 von, 90 100 Jahren. 

Der Selbſtmord unter allen Umſtaͤnden, bleibe 
immer eine unwuͤrdige und unerlaubte Handlung, und 
iſt keinesweges als eine Heldenthat zu preiſen, beſonders, 
wie er bei uns in der gegenwaͤrtigen Zeit geſchieht, ſon⸗ 
dern es iſt immer ein Beweis von Zerruͤttung des Ge⸗ 


muͤths, von Schwäche, deren Fein Menſch von feſtem 


Koͤrper und geſunder Seele faͤhig iſt; denn das hoͤchſte 
im Leben iſt doch wohl Ständhahigfei im Ungluͤck; alle 
uns zugefoͤgte Leiden , alle Widerwärtigfeiten des Lebens 
nicht —— zu halten, und ſie geduldig zu 


ertragen. Ein Selbſtmoͤrder geht, nach dem Ausſpruche 


N 


des weiſen Heiden, eher von dem Poſten des Lebens ab, 
* ihn fein Feldherr ruft, und der beigelegte Schein:, 
ehe du ibn rufſt! kann dieſe That keinesweges ent: 
ſchuldigen. Gruner ſagt in * Almanach für 
Aerzte und Nichtärzte, auf das Jahr 1790, S. 


3113 ii fa, nachſtehende wichtige Worte uͤber ben 


GSelbftmord: Ä Ä 
Nrut ein Felger oder Narr wird fein Leben auf eine 
ſo unruͤhmliche Art dh jener, weil er ſchwach 
genug war, vorhandene Leiden für are) zu 
halten, dieſer, weil er den guten Ruf durch die legte 
unedle Handlung auf immer entehrte. Ich will br a 
sticht felig preifen, aus Furcht ein ehrwuͤrdiges Wort, 
bei einer fo ziveideuttigen That zu profaniren, aber ich 
wi ihn auch nicht _verdammen, weil nein begränztet 
Verſtand die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht uͤber⸗ 
fchauet, und. der Wille eines ——— dem Allbarm⸗ 
herzigen nicht vorſchrelben kann, weſſen er ſich in der 
Stunde bed Todes erbarmen ſoll oder nicht. Er iſt 


— gefaben — der Unglürkliche, aber noch immer eine 


hraͤne bed Mitleids werth. Geln Tod iſt unruͤhmlich 










vor dem Tobe und ben — zu benimmt. 
dieſem Jahrhunderte ſind allein in — ‚alen 
5 Yabren 3400, tind nach gertaueren Privatbe 
10,000 Frauen , (welche Tegtere Angabe fidy m 
gan) Oſtindien bezieht) auf den Scheiterhaufen ih 
ſtorbenen Maͤnner verbrannt worden; auch kafl 
viele Weiber det Armen lebendig begraben. 

die Engländer „ bei der gegenwaͤrtigen V 
gereinigteren Keligiok i in Hindöftan, bei dem U eb 
vieler Aitdoftaner dich, die Miffionarieh zum E 
thume, fich alle Mühe geben, bie jraßi hefi 
opferungen, welche nur eh * B 4 
ten werden, hr vertilgen, fi 

— * u Hg ungen. Bus Eure 

eiber der beide 

— 48 Manner mit 

dann den Braminen zufall 



















bie Merven 
et, ganz allein 
aͤhlingen Ent: 
er Tod ift dad 
Flucht vor den 

an, Strid, Dolch, 
ıttel, den drohenden 
auszuweichen, und bie 

kuͤhner Streich. Er ift 
> umd feiner Gefühle, und 
nfalle von Wuth in feinem 


nem foldhen Schritte verleiten koͤnnen, 
ſchon im hohen männlichen Alter fies 
üherzeugt won der Unheilbarkeit feines 
= m ſchon Jahre lang Tag und Nacht feine 
‚nd mobei er die qualvollfien Schmerzen litt, 
difiolenfchuß entleibre. Es war auch nicht eine 
der bollbrachten That, die Ach nicht günfir 
ert hätte. Freilich, auch nur eim folcher Fr 
t allenfalls entichuldigen; obgleich der firen 
h bier den Stab über den Unglüclichen brech 
; Du baft Dir das Leben nicht gegeben, & 
ıch nicht nehmen. Kth. 
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vor dem Tode und den Auſtalten dazu benimmt. N 
dieſem Jahrhunderte find allein in Bengalen | 
5 Jahren 3400, und nach geitaueren Privatberi 
10,000 Frauen, (welche feßtere Angabe fich mwof 
ganz Oftindien bezieht) auf den Scheiterhaufen ihre 
ftorbenen Männer verbrannt worden; auch laſſer 
‚ viele Weiber det Armen lebendig begraben, Ob 
- die Engländer, bei der gegehwärtigeit Verbreitung 
gereinigteren Religion in Hindoſtan, bei dem Lieber: 
vieler Hindoftaner durch die Miffionarieh zum 
thume, ſich alle Mühe Geben, dieſe graͤßlichen 

opferingen, melche nur durch bie Braiminen-int 
ten werdeit, zu vertilgen, ſo iſt es ihnen bis jege 
noch nicht gelungen. Das Surtee oder die Ver 
frung der Weiber der beideit oberſten Kaſten nach 
Tode ihrer Männer mit ihren koſtbaren Kleinodien 
danı dert Braminen zufallen, foll keinesweges nicht 
‚bloße veligiöfe Schwaͤrmerei und äberfpannte Be 
bon ehelicher Treue ſeyn, ſondern Mehr die Verach 
in welcher die Wittwe nach des Mannes Hintritt 
auch die Einkleidung dei Frauenzimmer in Nonne 
ſtern, eine Folge des Geizes dei naͤchſten maͤnnl 
Anverwandten der Wittweiry bie ſelten unabhaͤngig 
ber Familie durch ihren Mann geſtellt find, und | 
nach der Nationalſitte von der Familie verforge w 
muͤſſen, welche durch einige flarfe Dofen Opium 
Geiſteszerruͤttung bei ber Hinterlaſſenen zu wege beit 
bie fich dann jeder fremden Einfluͤſterung, die don 
ten des Mahrted Verwandtſchaft aufgeboten wird, 
giebt, und fo in die Falle gesögen wird, Sim © 
1822 hat der Getieralgonuvernene von Indien ſtreng 
fohlen alif die religioͤſen Vorfchriften dei Hindu 
haͤten, Feine Frau zu Verbrennen, bie noch nicht 
ſechzehnte Jahr vollendet Katz auch nicht die Beraufd 
der Ungluͤcklichen zu geſtatten. Im Jaͤhre 1817-1 
betrug die Zahl der Wittwen, bie ſich mi ihren Mäh 
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in ‚ben. Engliſchen Oftindifchen Beſitzungen haben ver⸗ 
brennen oder lebendig mer. laſſen, wie = oben 
angeführe 3400; darunter ließen fich 1819 650 ver- 
brennen, worunter namentlich 112 von 60-70 Sabren, 
69 von 70-80, und 2 von I0-—-100 Jahren. 

: Der Selbfimord unter allen Umſtaͤnden, bleibt 
immer eine unwuͤrdige iind unerlaubte Handlung, und 
ift keinesweges als eine Heldenthat zu preifen, befonders, 
wie er bei uns in Der ginge Zeit geſchieht, fon- 
dern es iſt immer ein Beweis von Zerruͤttung des Ge- 


muͤths, von Schwäche, deren Fein Menſch von feſtem 


ge und geſunder Seele fähig iſt; denn das hoͤchſte 
im Leben iſt Doch 1ohl Stänbhafigfei im Ungluͤck; alle 
ung: zügefügte Leiden , alle Widerwärtigfeiten des Lebens 
nicht ek unuůberwindiich zu halten, und fie geduldig zu 
ertragen. Ein Selbitmörder geht, nach dem Ausfpruche 
des weiſen Heiden, eher von dem Poſten des Lebens ab, 
$ ibn fein Feldherr ruft, und bee Deigelegte Schein: 

err, zürne nicht, daß dein Knecht kommt, 
@ IM ihn rufft! kann dieſe That keinesweges ent⸗ 
ſchuldigen. Gruner ſagt in feinem Almanach für 
Aerzte und Nichrärjte, auf das Jahr 1790, ©. 


| u u? fr nachftehende - wichtige Worte über: beit 
e j 


Ws 
Nut ein Feiger ober Narr wird fein Leben auf eine 
ſo unruͤhmliche Art endigen; jener, weil er ſchwach 
enug war, vorhandene Leiden fuͤr unuͤberwindlich zu 
alten, bier weil er den guten Ruf durch die leute 
unedle Handlung auf immer entehrte. Ich will ihit 
ticht felig preifen, aus Furcht ein ehrwuͤrdiges Wort, 
„dei einer fo zweideutigen That zu profaniren, aber ich 
Will Ihn Auch nicht. verdammen, weil mein begraͤnzter 
Verſtand die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht über: 
fchquet, und. der Wille eines ge den Albarm- 





| herzigen nicht vorfchreiben kann, weflen er fich in der 


Stunde bed Todes erbarmen foll oder nicht, Er iſt 
gefallen — der Unglürfliche, aber noch immer eine 


fa 
- Thraͤne des Mitleids werth. Sein Tod if uaruͤhmlich 








in welcher, die Wir 
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vor dein Tobe und ben Auftalten dazu benimmt. Noch 


Diefem Jahrhunderte find allein in Bengalen binne 
5 jahren 3400, und jei 


Ä hach genaueren P ter 
10,6000 Frauen, (welche letztere Angabe ſich wohl aı 


ganz Oſtindien bezieht) auf den Scheiterhaufen ihrer ver 
ſtorbenen Maͤnner verbrannt — 


en ſi 
bviele Weiber det Armen lebendig begraben. Obgleic 


die Engländer, bei der gegenwaͤrtigen Verbreitung eine 
gereinigtereti Keligioh in Hindoſtan, bei dem Uebergang 
vieler Hindoſtaner durch die Miffiondrien zum Chriften 
thume, fich alle Mühe geben, biefe gräßliche Seit‘: 
opferiingen, welche nur durch bie Braminen-ünter 
teh werden, zu verfilgen, ſo ift es ihnen bis jetzt 
noch nicht gelungen. Das Suttee oder die Qi 
nung bet Weiber der beiden oberſten Käften i: 
Tode ihrer Maͤnner mit ihren Foftbaren Klein 
dann det Braminen zufallen, foll keinesweg 
bloße religioͤſe Schwaͤrmerei und uͤberſpa 
von rs e Treue ſeyn, ſondern mehr 

twe na des Mar 


nach der Nationalſitte vond 
muͤſſen, welche durch ein 
Geiſteszerruͤttung bei de 

bie ſich dan jeder frer 

ten der — 

giebt 

18° 

fr 


129. 


und . 
Morde, 

: Manche 
eine Seelen, 
nicht fähig 
! i or — ‚eben, Der 
, Der Setbfmerb unter abe ir ohne Role, 
ummer ei ige und MmERaE ° ..., gallenreichen 
iſt keinecweges als eine Scheu ar —urifchen Srauens 


re bei den Schwäch-  - 
dern es ift er A a — winbildung bei den 
můuths, von Schwäche, berert- ° _mechanifcher Schler 


Körper ud aefunder Ser 








Koͤrper — See * 
ch er — awillkuͤhr und be⸗ 
* Leben iii Bad) wohl Zus des Körpers zerrätten, - - 
uns zügefügee Leiden Benq dringen, die Vernunft ° 
hicht für untubermirbisch eo re führen! Eine anhals 
ertragen. Ein See aub fagt, weit ſchreck⸗ 
Des meifen Seiten glicher, als der Tod ift. 
ebe ihn fein Selm — d martervollen Empfins ⸗ 
Su ilirne — ıftend, der die Nerben 


)aft empört, ganz allein 


de Du ihn zair "1 zu dem jählingen Ents 


c uldigen. — ringen.“ Der Tod iſt dag 
eräfe uupm kennt; die Flucht vor den 
113 4,5 _ einzige Geminn, Strid, Dold, . 
Selbſt ſicherſte Mittel, den drohenden 


Gefahren, auszuweichen, und die 
at ein tollkuͤhner Streich. Ep iſt 
Herſtandes und feiner Gefühle, und 
"ftioften Anfalle von Wuth in feinem 





> einem olchen Schritte. verleiten Tnne 
don ai hoben männlichen Akter 14 





aehmen. | | 
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vor dem Tode und ben Auſtalten dazıs-benimmt. Noch in 
dieſem Jahrhunderte find allein in Bengalen binnen 
5 Jahren 3400, und nach geitaueren Privatberichten, 
10,000 Frauen, (welche feßtere Angabe fich wohl auf 
ganz Oſtindien bezieht) auf den Scheiterhaufen ihrer ver⸗ 
Rorbenen Männer verbrannt worden; auch laſſen fü 

viele Weiber det Arten lebendig begraben, Obgleich 
die Engländer, bei der gegenwaͤrtigen Verbreitung einer 
gereinigtereti Keligioh in Hindoſtan, bei dem Uebergange 
vieler Kinboflarier durch die Miffionarien zum —— 
thume, ſich alle Mühe geben, dieſe graͤßlichen Selbft- 
opferungen, welche nur durch bie Braminen-ünterhäls 
ten werden, zu vertilgen, ſo iſt es ihnen bie jege doch 
noch nicht gelungen. Das Suttee oder die Verbren⸗ 
nung der Weiber der beiden oberſten Kaſten nach dem 
Tode ihrer Maͤnner mit ihren koſtbaren Kleinodien, die 
dann det Braminen zufallen, ſoll keinesweges mehr eine 
bloße religioͤſe Schwaͤrmerei und uͤberſpannte Begriffe 
von * Treue ſeyn, ſondern mehr die Verachtung, 
in welcher Die Wictwe nach bes Mannes Hintritt lebt, 
auch die Einkleidung der Frauenzimmer in Nomenkloͤ⸗ 
ſtern, eine Folge des Geizes der naͤchſten maͤnnlichen 
Anverwaudten der Wittweiry bie ſelten unabhaͤngig von 
der Familie durch Ihren Mann geſtellt find, und daher 
nach der Nationalſitte von der Familie verforge werden 
muͤſſen, welche dutch einige flarfe Doſen Opium eitie 
Geiſteszerruͤttung bei bet Sinterlafferieri zu wege britigen, 
die ſich dann jeder fremden Einflüfterling , die von Sei 

teri des Mannes Verwandtſchaft aufgeboten wird, hin⸗ 
giebt, und fo in die Falle gezogen wird. Im Jahre 
1822 bat der Geueralgouverneur von Indien ſtrenge 6 

fohlen af die religioͤſen Worfchriften der Hindus zu 
halten, keine Frau zu verbrennen, die noch nicht das 
fechzehnte Jahr vollendet Katz auch nicht die Berauſchung 
der Ungluͤcklichen zit geſtatten. Am Jaͤhre 1817=-1821 
betrug die Zahl der Wittwen, die fich mit ihren Maͤnnern 
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in den Engliſchen Oftindifchen Beſitzungen haben ver⸗ 
brennen oder lebendig begraben laſſen, wie ſchon oben 
angefuͤhrt 3400; darunter ließen ſich 1819 650 ver⸗ 
brennen, worunter namentlich 112 von 6070Jahren, 
69 von 7080, und 2 ven 90--100 Jahren. 
Der Selbfimorb ünter allen Umſtaͤnden, bieibe 
immer eine unwuͤrdige und unerlaubte ‚SJandlung,; und 
ift keinesweges als eine Heldenthat zu preifen, beſonders, 
wie er bei uns in der gegenwärtigen Zeit gefchieht, ſon⸗ 
dern es iſt immer ein Beweis bon Zerruͤttung Des Ge⸗ 


müuͤths, vor Schwäche, deren kein Menſch von feſtem 


Körper und geſunder Seele fähig iſt; denn das hoͤchſte 
im Lehen iſt doch wohl Ständhahigfei im Ungluͤck; alle 
ung. zügefügte Leiden , alle Widerwärtigfeiten des Lebens 
nicht faͤr unuͤberwindlich zu halten, und fie geduldig zu 


. ertragen. Ein Selbftmörder geht, nach dem Ausfpruche 


R 


⸗ 


des weiſen Heiden, eher von dem Poſten des Lebens ab, 
* ihn ſein Feldherr ruft, und der beigelegte Schein: 

err, zuͤrne Ar daß dein Knecht kommt, 
ebe du ihn rufft Tan diefe That keinesweges ent 
ſchuldigen. Grumer ſagt in feinem Aintanach für 
Aerzte und Nichrärzte, auf das Jahr 1790, ©. 


113 8 fa, nachſtehende wichtige Worte Über ben 


Selbfimord: M | 
Nut ein Selger ober Narr wird fein Leben auf eine 
ſo ünrühmliche Are, endigen; jener, weil er ſchwach 
genug war, norhandene Leiden für unüberwindlich zu ’ 
alten; biefer, weil er beit guten Ruf durch die legte 
unedle Handlung auf immer entehrte. Ich will —* F 
tl, fl 8 preifen, aus Furcht ein ehrwuͤrdiges Wort, 
er einer fo zweideutigen That zu profaniren, aber ich 
ill ihn Auch nicht verdammen, weil mein begraͤnzter 
Verſtand die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht uͤber⸗ 
ſchauet, und der Wille eines age den Allbarm⸗ 
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Bor dem Tode und den Auſtalten dazu benimmt. PR 
dieſem Jahrhunderte find allein in Bengalen I 
5 Jahren 3400, und nach geitaueren P 
. 10,000 Frauen, (melche feßtere Angabe fich moof 
ganz Oftindien beziehe) auf den Scheiterhaufen ihre 
ſtorbenen Maͤnner verbrannt worden; auch laffen 
viele Weiber det: Armen lebendig begraben, Ob 


die Engländer, bei der gegenwaͤrtigen Verbreitung 


gereinigtereti Keligioh in Hindoſtan, bei beit Lieber 
vieler Hindoſtaner durch die Miffionarien zum Chr 
thume, fid) alle Mühe geben, diefe graͤßlichen 

opferungen, welche nur durch bie Braminen-inte 
ten werden, zu vertilgen, ſo iſt es ihnen bie jege 
noch nicht gelungen. Das Suttee ober die Verl 
nung der Weiber der beiden oberſten Kaſten nach 
Tode ihrer Maͤnner mie ihren koſtbaren Kleinodien, 
dann den Braminen zufallen, ſoll keinesweges mehr 


bloße religioͤſe Schwaͤrmerei und uͤberſpannte Beg 


don ehelicher Treue ſeyn, ſondern mehr die Veracht 
in welcher die Wittwe nach des Mannes Hintritte 


Ach die Einkleidung dee Frauenzimmer in Nonnen 





fern, eine Folge des Geizes dei naͤchſten maͤnnlic 
Anverwaͤndten der Wittweiry bie felteit unabhaͤngig 
ber Familie durch ihren Mann geſtellt find, und da 
nach der Nationalſitte von der Familie verforge iver 
muͤſſen, welche durch einige flarfe Dofen Optim e 
Geiſteszerruͤttung bei bet Hinterlafferien zu wege bring 
bie ſich dann jeder fremden Einftuͤſterung, die don 
ten bes Mannes — aufgeboten wird, bi 
giebt, und fo in die Falle gezogen wirdb. Am J 
1822 hat der Generalgouverneitr won Indien feige i 
dem auf die religioͤſen Vorfchriften der Hindus 
alten, keine Frau zit Verbrennen, die Mi nicht de 
fechzehnte Jahr vollendet Bat; auch nicht die Berauſchur 
der Ungluͤcklichen zit geſtatten. Im Jaͤhre 1817=-182 
betrug die Zahl der Wittwen, die ſich mit ihren Maͤnner 


in: den Englifchen Oftindifchen Befigungen er ver⸗ 

brennen oder lebendig u laſſen, * chon oben 
angefuͤhrt 3400; darunter ließen ſich 1819 650 ver- 
brennen, worunter namentlich 112 von 60—-70 Jahren, 
69 von 70-80 , und 2 von, 90-100 Jahren 
Der Selbfimorb unter allen Umſtaͤnden, bleibe 
immer eine unwürdige und unerlaubte Handlung, und 
ift keinesweges als eine Heldenthat zu preifen, befonders, 
wie er bei uns in der gegenwärtigen Zeit geſchieht, fon- 
dern es iſt immer ein Beweis von Zerruͤttung des Ge⸗ 
muͤths, von Schwäche, deren kein Menſch von feſtem 
Körper und geſunder Seele fähig iſt; denn das hoͤchſte 
im Leben ift doch wohl Standhaftigfeit int Ungluͤck; alle 
ung zügefügte Leiden , alle Widerwärtigfeiten des Lebens 
nicht für unuͤberwindlich zu halten, und fie geduldig zu 
ertragen. Ein Selbitmörder geht, nach dem Ausfpruchye 
des weiſen Heiden, eher von dem Poſten des Lebens ab, 
* ihn fein Feldherr ruft, und der beigelegte Schein:, 
err, zürhe nicht, daß dein Knecht kommt, 
ehe du ihn rufft! kann diefe That keinesweges ent 
fehuldigen, Gruner ſagt in feinem Almanäch für 
Aerzte und Nichrärzte, auf das Jahr 1790, S. 

| Fu u. nachſtehende wichtige Worte Über den 

elbitmords | — 

"Nur ein Feiger oder Narr wird fein Leben auf eine 
ſo unruͤhmliche Art endigen; jener, weil er ſchwach 
genug War, vorhandene Leiden für ar zu 
alten, Bier weil er den guten Ruf durch die letzte 
unedle Handlung auf immer entehrte. Ach weil ihit 
Icht fellg preifen, aus Furcht ein ehrwärdiged Wort, 


— dei einer fo zweideutigen That zu profäniren, aber ih 


Will Ihn Auch nicht verdammen, weil mein begraͤnzter 
Verſtand die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht übers 
ſchauet, und, der Wille eines —— dem Allbarm⸗ 
herzigen nicht vorfchreiben kann, weſſen er ſich in der 
Stunde bed Todes erbarmen ſoll oder nicht, Er iſt 
gefallen — der Ungluͤckliche, aber noch immer eine 
Thraͤne des Mitleids werth. Sein Tod iſt unruͤhmlich 


x? 


[4 
4 


> mb" enipärend, - aber er giebt dem Denker reichli⸗ 
* hen: Stoff, über die Tiefen ded menfchlichen Herzens 


Drange ber Leidenſchaft unmiederbringlich- — ließ. 

Und dieſe ungluͤcklichen Brüder koͤnnen mir entſchul⸗ 

digen und ftandesmaͤßig beerdigen, ‚wenn fie von 

“ Stande waren; ' hingegen verbammen und. ihre’ Leich- 

name befchimpfen, wenn fie aus ber niederen Volks⸗ 

klaſſe waren? Iſt diefer getvaltfame Tod ver riſch, 

ei nun fo leide jeder, was feine Thaten verdienten. 

ur Iſt er: durch Menſchenliebe zu mindern, ſo hat der 

Miedere im Volke gleiche Anſpruͤche auf unſere Nach⸗ 

ſicht, auf unſere Barmherzigkeit und Schonung. Der 

‚Körper eines Lords und. der eines Bettlers muͤſſen 

denn auf einerlei Art behandelt werben, ober wir 

werden, wie immer, gegen die Niebern ungerecht, die 

‚  weber: Geburt, noch Unfeben : und Reichthum vor ber 

Willkuͤhr des Mächtigern ſchuͤtzt. Der Geſctzgeber 

“wi. den Selbſtmoͤrder beſtraft wiſſen. Der Arzt ſoll 

die untruͤglichen Zeichen angeben, und er findet oft 

keine, oft nur wahrſcheinliche. Warum will man am 

— corpus -delicti Rache nehmen, wenn ber ſtrafbare 

Vorſatz unerwieſen iſt, und Muthmaßungen an die 

Stelle der Gewißheit treten. Wie kann der Staat 

ben Koͤrper eines jeden Selbſtentleibten ohne Unter⸗ 
ſchied der bürgerlichen Beſchimpfung, 9. heiße Ana⸗ 

| tomie, oder wie fie wolle, Preiß geben? Es fei ein 

Ueberdruß des Lebens, hochgefdannte Eiferfucht, und 

verungluͤckte Liebe, heftiger Affect des Grams, der 

Traurigkeit oder Surcht, Dnanie, Größe und Unaus⸗ 
ſtehlichkeit ber Schmerzen”), lebhafte Borftellung von 


. *) Daß koͤrperliche Leiden, wenn Re anhaltend und heftig And 


wohl font Aarke, mit dem Glauben an Unſterblichkeit der 


Seele durchdrungene, und vor dem göttlichen Richter ſich tief 


%, 
5 . 
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| Selbſtmord. 1429 
Schande und Strafe, Verzweiflung, Wahnſinn und 
Raſerei rc. der Bewegungsgrund zum Selbſtmorde, | 

ſo ſetzt er doch, wie Metzger mit Necht fagt: manchs 
mal eine törperliche Unordnuhg, immer eine Seelen⸗ 
franfheit voraus, in welcher dee Mensch nicht fähig 
ift, die Moralität feiner Handlung einzufehen. : Der 
Unterleib fpielt hierbei meiſtens eine tichtige Node, 
z. DB. beiden verliebten, wollüftigen und gallenreichen 
Derfonen, bei Hnpochondriften und hyſteriſchen Frauen⸗ 
zimmern ıc. Das Nervenfpftem.wirkt-bei den Schwäch- 
lichen und: Gelehrten, die lebhafte Einbildung bei’ den 
idealifhen Narren, feltener - ein mechanifcher Sehler 
bes Gehirns. Alſo allenthalben Körper> und Seelen⸗ 
leiden, welche ben Menfchen unnotllführlih und bes 
ftändig martern, die Gefchäfte bed Körpers zerrütten, - - 
bie Vorflelungen in Unordnung bringen, die Vernunft  \ 
umnebeln, und den Willen irre führen! Eine‘ anhals 
tende Aengftlichkeit, die, wie Gaub fagt, weit fhreds -  ., 
‚licher, und manchmal unerträglicher, als ber. Tod ift. | 
Unter diefen fleten Qualen und martervollen Empfins 
dungen. ift ber. geringfie Umſtand, ber die Nerven - 
erfchürtert, und die Leidenfchaft empört, gang allein 
vermögend, den Unglüclichen zu dem jählingen Ents 
fchluffe der Entleibung zu bringen. Der Tod if dad * 
einzige Gut, ‘welches er kennt; die Flucht vor den 

Feinden feiner Ruhe ber einzige Gewinn, Strid, Dold), . 
Waſſer und Gift das ficherfte Mittel,. den‘ drohenden 
und unuͤberwindlichen Gefahren auszuweichen, und bie 
Vollfuͤhrung der That ein tollfühner Streih. Er if 

nicht Herr feines Verſtandes und feiner Gefühle, und 
wuͤhlet in dem heftigften Anfalle von Wuth in feinem 





beugende Gemüther zu einem ſolchen Schritte. verleiten koͤnnen 
bewies ein gefthiefter, fchon im hoben männlichen Alter fies 
bender Arzt, der, überzeugt von der "Nnbeilbarkeit feines 
Uebels, welches ibm fchon Jahre lang Tag und Nacht Feine 
Nube gelaffen, und wobei er die qualvollfien Schmerzen litt, 
. Ach durch einen Pifofenfchuß entleibte. Es war auch nicht eine 
Stimme, nach der bollbrachten That, die Ach nicht sünfig 
für ibn gedußest hätte. Fretlich, auch nur ein folcher Fa 
kann die That allenfalls entfchuldigeny obgleich der firenge 
Moraliſt dennoch bier den Stab über den Ungluͤcklichen brechen 
und fagen wird; Du baft Dir das .Leben nicht gegeben, Du 
darfft es Die auch nicht nehmen. * Kth. 
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— Iſt er: durch Menſchenliebe gu mindern, fo hat der 
Miedere im Volke gleiche Anfpruͤche auf unfere Nach— 
— ſicht, auf unſere Barmherzigkeit und Schonung. Der 

Körper eines Lords und. der eines Bettlers müſſen 
"denn auf einerlei Art behandelt werden, ober wir 
werden, wie Immer, gegen die Niedern ungerecht, die 
weder: Geburt, noch Anfeben und Neichthum. vor ber 
Willkuͤhr des Mächtigen (chübt. Der Geſetzgeber 
will den Selbſtmoͤrder beftraft wiffen. Der Arzt foll 

R die untrüglichen Zeichen angeben, und er findet oft 

F - feine, oft nur wahrſcheinliche. Warum will man am 
- .corpus -delieti Rache nehmen, wenn ber firafbare 

Vorſatz uneriviefen if, und Muthmaßungen an” bie 
Stelle der Gewißheit treten. Wie kann ber Staat 
den Körper eines jeden Selbſtentleibten ohne’. Unter; 

-  fchied der bürgerlichen Befchinigfung, ——388 Ana⸗ 

| tomie, oder wie fie wole, Preiß geben? Es fei ein 

Ueberdruß bed Lebens, hochgeſpannte Eiferfucht, und 
verunglückte Liebe, heftiger Affect des Grams, der 
Traurigkeit oder Surcht, Dnanie, Größe und Unaus⸗ 
ſtehlich eit der Schmerzen”), lebhafte Vorſtellung von 


X 


89 Daß eens Leiden, wenn ſie anhaltend und heftig ſind, 
wohl ſonſt ſtarke, mit dem Glauben an Unſterblichkeit der 
Seele durchdrungene, und vor dem göttlichen Richter ſich tief 
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| Selbſtmord. 1429 
Schande und Strafe, Verzweiflung, Wahnſinn und 
Raſerei rc. dee Bewegungsgrund zum Selbſtmorde, 

ſo ſetzt er doch, wie Metzger mit Recht ſagt: manch⸗ 
mal eine koͤrperliche Unordnung, immer eine Seelen⸗ 
krankheit voraus, in welcher der Menſch nicht faͤhig 
iſt, die Moralitaͤt ſeiner Handlung einzuſehen. Der 
Unterleib ſpielt hierbei meiſtens eine wichtige Rolle, 
z. B. bei den verliebten, wolluͤſtigen und gallenreichen 
Perſonen, bei Hypochondriſten und hyſteriſchen Frauen⸗ 
zimmern ꝛc. Das Nervenſyſtem wirkt bei den Schwaͤch⸗ 
lichen und Gelehrten, bie lebhafte Einbildung bei’ den 
idealifchen Narren, feltener ein mechanifcher Fehler 
des Gehirns. Alſo allenthalben Körper> und Seelen⸗ 
leiden, welche ben Menfchen unwilltührlih und bes 
fländig martern, die Gefchäfte des Körpers zerrütten, - 

die Vorftelungen in Unordnung bringen, die Vernunft 
umnebeln, und den Willen irre führen! Eine anhals 
tende Aenpftlichkeit, die, wie Gaub fagt, weit fchred- 
licher, und manchmal unerträglicher, als ber. Tod ift. - 
Unter diefen fleten Qualen und hrartervollen Empfin⸗ 


‚dungen. ift der. geringfte Umftend, der bie Nerven 


erfchüttert, und die Leidenfchaft empört, ganz allein 
vermögend, ben Ungluͤcklichen zu dem jdhlingen Ents 
fchluffe der Entleibung zu bringen. Der Tod ift das 
einzige Gut, ‘welches er kennt; die Flucht vor den 
.. Seinden feiner Ruhe ber einzige Gewinn, Strid, Dold), - 
Waſſer und Gift das ficherfte Mittel, den drohenden 
und -unüberipindlichen Gefahren auszuweichen, und bie 
Volführung der That ein tolfühner Streih. Er ift 
nicht Herr feines Verſtandes und feiner Gefühle, und 
‚wühlet in bem heftigften Anfalle von Wuth in feinem 


beugende Gemüther zu einem ſolchen Schritte: verleiten koͤnnen, 
“bewies ein gefchiefter, ſchon im hoben männlichen Alter fie 
bender Arzt, der, überzeugt von der Unheilbarkeit feine 
Uebels, weiches ibm fchon Fahre lang Zag und Nacht Feine 
Nube gelaffen, und wobei er die qualvollfien Schmerzen litt, 
. fh durch einen Pifofenfchuß entleibte. Es war auch nicht eine 
Stimme, nach der vollbrachten That, die ſich nicht sünfig 
für ibn gedußest hätte. Fretlich, auch nur ein folcher Fa 
kann die That allenfalls entſchuldigen; obgleich der flrenge 
Moralift dennoch bier den Stab über den Unglüclichen breden 
und fagen wird: Du ba Dir das .Leben nicht gegeben, Du 
darfft es Dir auch nicht nehmen. —* Kth. 
/VOec. techn. Enc. Theil DLIII. J 
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130 Selbſtmord. 
u: Eingeweide, wie kann man ihm feine Handlung zurech⸗ 
‚nen? Wie fann man unter biefen Umfländen feinen _ 
-- todten Leichnam mit Fug Rechtens befhimpfen? Trau 
rige Ausfichten für die Rechte der Menfchheit, wenn 
fi die Gewalt des eifernen Defpotismus nad): bis 
- über die traurigen Ueberreſte des verblichenen Bruders 
eerſtrecken, und ber lebende Bürger fih mit einem 
1 wilkährlihen: Wir wollen und befehlen, beru⸗ 
higen ſoll! Es ift hier gleichviel, ob dieſe Aengſtlich⸗ 
feit von einem wirklich gefährlichen Zuſtande des Koͤr⸗ 
pers oder von einem blinden Schrecken, von einem 
irrigen Wahne, von einem Phantome der Einbildung, 
das den Menſchen nie verlaͤßt, von einer anhaltenden 
En Nervenſchwaͤche ꝛc. Jerruͤhrt. Es ift hier gleichviel, 
— ob dieſe Angſt koͤrperlich, oder geiſtig iſt, ob die Due 
— im Unterleibe, in der Bruſt, oder im Kopfe ſitzt, o 
gekvaͤnkte Liebe und Ehre, Eiferſucht, Liebe zum Hei⸗ 
02. "Lande, oder irgend eine andere Leibenfchaft ben Ungluͤck⸗ 
\ lichen zur gewaltfamen That drängt. Genug, er war 
das Spiel unmillführlicher Körpers und Nervenbewe⸗ 
gungen. Er fanf unter der Laft feiner Leiden dahin, 
weil er mußte, und prebigte und noch im Fallen den 
Be alten — Wer da ſteht, ſehe wohl zu, 
.. doaß er nicht falle! Sein Tod haͤngt alſo hoͤchſt ſelten 
07 gon feiner Willkuͤhr, von feinem Vorſatze und Ent⸗ 
en ſchluſſe ab, und die einzelnen Handlungen, die ein 
deeutliches Bewußtſeyn, ein Wollen und Nichtwollen, 
andeuten follen, verrathen, meinem Bedenken nad), 
ben zerrütteten Verſtand, welcher dem Drange und 
* Sturme unüberwindlicher Nervenuͤbel unterliegen muß. 
Bringt man nun noch in Anſchlag, daß ber erſte 
Grund dieſer Entleibung im urſpruͤnglichen Körperbau, 
imm dicken ſchwarzgallichten Blute, in vorhergegange⸗ 
nen *Krankheiten, in mechaniſchen Fehlern ber Einge⸗ 
weide, der Gefäße und des Gehirns, in Nervenun⸗— 
orbdnungen, und fogar in der Lebensart ꝛc. liege, fo iſt 
der befte Menſch bei ſolchen unvermeidlichen, mit den 
Fahren wachienden, und unerteäglih werdenden Ems 
. pfindungen in Gefahr ein Dpfer der befchimpfenden 
F Juſtiz zu werden. Sein trauriger Zuſtand iſt eine 
*8 wahre Koͤrper⸗ oder Seelenkrankheit, wovon ihn der 
| Arit ˖ felten, der Moralift und Prediger gar richt 
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Heilen Tann. Alle Ermahnungen find: fruchtlos, wen | 


der verwirrte und in Unordnung gebrachte Verſtand 
ihren Werth nicht faflen kann, und bie Huͤlfsmittel 
des Arztes find nur Paliatiomittel, weil die Anlage 
und die unverfiegliche Duelle feinet Leiden nie ganz 
gehoben werben Eönnen. Seine unheilbare Krandgeit . 
mußte, ‚wie jebe andere, Ihr. gefegted und unvermeid⸗ 
‚liches Ziel haben, mußte fi, ihrer Natur nach, ends 
lich mit dem getwaltfamen Tode fchließen. Das war 
- bie beftimmte naturmäßige Entfcheidung, welcher ber 
Ungluͤckliche niche ausweichen Tonnte, Die Art der 
Entfcheidung aber, durch Steid, Dolch, Waffer, 
Gift, Piſtol ıc., war das Werk des Zufalld. Und 
‚diefen krankhaften erzwungenen Tod will ber Gefeßges. 
. ber durch ein unehrliches Begräbniß geſtraft willen? 
Mir ſcheint dieſes eben fo ungerecht zu feyn, a 
“ wenn ber Unterthban erft alle Bebürfniffe bed Lebens, 
dag Licht und wohl gar die Luft, die er athmet, durch 
brückende und gehäufte Abgaben vom Fürften erfaufen 
muß, und dann, wenn er aus einem legalen Bettler 
ein legaler Räuber geworben iſt, den Ruheplatz ſeiner 
unverdienten Dürftigkeit am Hochgericht finden fol. -- 
Alles von Nechtöwegen. Die Zolgen phyſiſcher und 
unmilführlicher Handlungen find, ihrer Natur nach, 
nicht ahndungswerth. Der. blinde Eiferer, der folche 
unmenfchliche ame gegen bie Leihname ber ° 
“ Unglüdlichen billigen, begünftigen, befördern und uns. 


u 
— 


‚terhalten kann, kennet die menſchliche Seele und den 


- Körper nicht, und will doch: die Gefallenen richten, 
will den Tod geftraft wiffen, deſſen -prädifponirende 
° Urfahe ſich in den meiften Fällen darlggen und ers 
weiſen laffen, in einigen hoͤchſt wahrſcheinlich vorhan⸗ 
den waren. Folglich bleiben nur wenige Vorfälle 
übtig, wo der befliffentliche Vorſatz unverkennbar ift, 
und bie Ahndung der Gefege Fatk finden fann. Da . 
aber ber Zuſammenhang der Dinge, das Verhaͤltniß 
ber Urfache und. Wirkung, der Anfang und das Ende 
‚ ber Handlung, immer ‚noch fo vielen, Zweifeln und 
Einwendungen unterworfen bleibt, fo iſt es menſch⸗ 
licher, einen notorifchen Boͤſewicht aud Mangel bes 
legalen Beweifes zu fchonen, als durch die Allgemeins 
beit eines tyranniſchen Gefeßes den guten, weiſen und 
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Eingeweide, wie kann man ihm feine Handlung zured 
‚nen? Wie kann man unter dieſen Umſtaͤnden fein 
J - todten Leichnam mit Fug Rechtens beſchimpfen? Tra: 
1 rige Ausfichten für die Nechte dee Menfchheit, ter 
1 ſich die Gewalt des eifernen Deſpotismus nach 6 
\ - über bie traurigen Weberrefte. des verblichenen Bruder 





4 erſtrecken, und der lebende Buͤrger ſich mit eine 
willkuͤhrlichen: Wir wollen und befehlen, ber 
higen ſoll! Es iſt hier gleichviel, ob dieſe Aengftlic 
keit von einem wirklich gefaͤhrlichen Zuſtande des Koͤ 
pers oder von einem blinden Schrecken, von eine 
rrigen Wahne, von einem Phantome der Einbildun 
| das den Menfchen nie verläßt, von einer anhaltend: 
| Rervenſchwaͤche ꝛc. Jerrühre. Es ift bier gleiche: 
I ob diefe Angft förperlich, oder geiftig iſt, ob die Que 
N) im Unterleibe, in der Bruft, oder im Kopfe fiße, ı 
I ekvaͤnkte Liebe und Ehre, Eiferfucht, Liebe zum Hı 
| lande, oder irgend eine andere Leidenſchaft den Ungluͤt 
| lihen zur gewaltfamen That drängt. Genug, er w 
| das Spiel unmilküprlicher Körper und Nervenbew 
| gungen. Er fanf unter der Laſt feiner Leiden dahi 
| weil er mußte, und predigte und noch im Fallen d 
alten Erfahrungsfag: Wer da fteht, ſehe wohl ; 

daß er nicht falle! Sein Tod hängt alfo hoͤchſt felt 

von feiner Willkuͤhr, von feinem Vorſatze und Eı 

gehtufle ab, und die einzelnen Handlungen, bie « 

deutliche Bewußtſeyn, ein Wollen und Nichtwoll 

I andeuten follen, verrathen, meinen Bedenken na 
I den gerrütteten Verſtand, welcher dem Drange u 
| Sturme unüberwindlicher Nervenuͤbel unterliegen mı 
Bringt man nun moch in Anfchlag, daß ber .er 

Grund diejer Entleibung im urfprünglichen Körperb: 

im dicken fchwarzgallidhten Blute, in vorhergeganı 

. nen «Krankheiten, in mechanifchen Fehlern der Ein: 

weide, der Gefäße. und des Gehirns, in Nerven 

- Debnungen, und fogar in der Lebensart ꝛc. liege, fo 

ber befte Menſch bei ſolchen unvermeidlichen, mit 1 

1 Fahren wachfenden, und unerträglih merbenden E 
| pfindungen in Gefahr ein Dpfer der befchimpfen! 
| Juſtiz zu werden: Gein trauriger Zufland iſt e 
wahre Körpers ober-Seelenfranfheit, wovon ihn 
Urze- felten, der Moralift und Prediger gar ri 
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heilen kann. Alle Ermahnungen find fruchtlos, well 
der verwirrte und in Unordnung gebrachte Verfland 

_ ihren Werth nicht faflen kann, und bie Huͤlfsmittel 
des Arztes find nur Palliativmittel, weil die Anlage 
und die unverfiegliche Duelle feine Leiben nie ganz 
gehoben werben Eönnen. Seine unheilbare eit 
mußte, wie jede andere, ihr. geſetztes und unvermeid⸗ 
liches Ziel haben, mußte ſich, ihrer Natur nach, end⸗ 
lich mit dem gewaltfamen Tode fehließen. Das war 
die beftimmte naturmäßige Entfcheidung, welcher ber 
Unglüdlihe nice ausweichen Tonnte, Die Art ber 
Entfcheidung aber, durch Strick, Dolch, Waſſer, 
Gift, Piftol ıc., war das Werk bes Zufalls. d 
‚diefen krankhaften erzwungeren Tod will ber Geſetzge⸗ 
ber durch ein unehrliches Begraͤbniß geftrafl willen? 

WMir ſcheint dieſes eben fo ungerecht zu feyn, a 

wenn ber Unterthan erft alle Bedürfniffe des Lebens, 
das Licht und wohl gar die Luft, die er athmet, durch 
brückende und gebäufte Abgaben vom Fürften erkaufen 
muß, und dann, wenn er: aus einen legalen Bettler 
ein legaler Räuber geworden ift, den Ruheplatz feiner - 
unverdienten Dürftigfeit am Hochgericht finden fol. 

Alles von Nechtöwegen. Die Folgen phyfifcher und 
unwillkuͤhrlicher Handlungen find, ihrer Natur nach, 

nicht ahndungswerth. , Der blinde Eiferer, der ſolche 
unmenfchliche nel) gegen die Leichname ber 
Ungluͤcklichen billigen, begünftigen, befördern‘ und uns. 
‚terhalten kann, kennet die menfchliche Seele und den - 

- Körper nicht, und will doch die Gefallenen richten, 

wil den Tod geſtraft wiffen, deſſen -prädifponirende 
Urſäache ſich in den meiften Fällen darlgger und ers 
weiſen laffen, in einigen hoͤchſt wahrfcheinlich vorhans - 
den waren. Folglich bleiben nur wenige Morfälle 
übrig, wo der befliffentliche Vorſatz unverkennbar ift, 
und bie Ahndung der Gefeke Fat finden kann. Da | 
aber der Zuſammenhang der Dinge, dad Verhaͤltniß 
der Urfache und Wirkung, ber Anfang und das Ende 
‚ ber Handlung, immer noch fo vielen Zweifeln und 
. Einwendungen unterworfen bleibt, fo ift es menſch⸗ 
licher, einen notorifchen Boͤſewicht aus Mangel bes 
„legalen Beweifes zu fchonen, als durch die Allgemeins 

heit eines tyranniſchen Gefeges den guten, weiſen und 
| J2— 
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130 Selbſtmord. 
Eingeweide, wie kann man ihm feine Handlung zurech⸗ 
:nen? Wie kann man, unter dieſen Umſtaͤnden feinen 


todten Leichnam mit Zug Rechtens befhimpfen? Trau 
i a4 Ausfichten für die Nechte der Menfchheit, wenn 


— 


bie Gewalt des eiſernen Deſpotismus noch bis 


- über die traurigen Ueberreſte bes verblichenen Bruders 


erſtrecken, und der lebende Bürger ſich mit einem 


willkuͤhrlichen: Wir wollen und befehlen, berus. 
higen fol! Es ift hier gleichviel, ob dieſe Aengſtlich⸗ 


feit von einem wirklich gefährlichen Zuflande des Koͤr⸗ 


pers ober von einem blinden Schreden, von - einem 


ierigen Wahne, von einem Phantome der Einbildung, 
das den Menfchen nie verläßt, von einer anhaltenden. 
Rervenſchwaͤche ꝛc. Herrühre: Es iſt hier gleichviel, 
ob dieſe Angſt koͤrperlich, oder geiſtig iſt, ob die Quell 
im Unterleibe, in der Bruſt, oder im Kopfe ſitzt, o 
— Liebe und Ehre, Eiferſucht, Liebe zum Hei⸗ 


lande, oder irgend eine andere Leidenſchaft den Ungluͤck⸗ 


lihen zur gewaltfamen That drängt. Genug, er war 
das Spiel unmillfüprlicher Körpers und Nervenbewe⸗ 
gungen. Er fanf unter der Laft feiner Leiden dahin, 


weil er mußte, und prebigte und noch im allen den 


alten ———— Wer da ſteht, ſehe wohl zu, 
daß er nicht falle! Sein Tod haͤngt alſo hoͤchſt ſelten 
von ſeiner Willkuͤhr, von ſeinem Vorſatze und Ent⸗ 
ſchluſſe ab, und die einzelnen Handlungen, die ein 


deutliches Bewußtſeyn, ein Wollen und Nichtwollen, 


andeuten ſollen, verrathen, meinem Bedenken nach, 
den zerruͤtteten Verſtand, welcher dem Drange und 


Sturme unüberwindlicher Nervenuͤbel unterliegen muß. 


Bringt man nun noch in Anſchlag, daß der erſte 
Grund dieſer Entleibung im urſpruͤnglichen Koͤrperbau, 


im dicken ſchwarzgallichten Blute, in vorhergegange⸗ 
. nen «Krankheiten, in mechaniſchen Fehlern ber Einge⸗ 
weide, der Gefäße und des Gehirns, in Nervenuns 


. gebnungen, und fogar in ber Lebensart sc. liege, fo iſt 


ber befte Menſch bei ſolchen unvermeidlichen, mit den 
Fahren wachfenden, und unerträglih wmwerbenden Ems 


pfindungen in Gefahr ein Dpfer der befchimpfenden 


Juſtiz zu werden: Sein trauriger, Zufland -iff eine 
wahre Körpers vober-Seelenfrankheit, wovon ihn der 
Arzt felten, der Moralift und Prediger gar richt 
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Bin 


heilen kann. Alle Ermahnungen ſind fruchtlos, weit BE 


der verwirrte und in Unordnung gebrachte Verſtand 

ihren Werth niche faflen kann, und die Huͤlfsmittel 
des Arztes find nur Paliatiomittel, weil die Anlage 
und die unverfiegliche Duelle feinet Leiden nie ganz 

‘ gehoben werben Einnen. Seine unheilbare Krandheit . 
mußte, ‚wie jede andere, Ihr. gefeßtes und unvermeid⸗ 
liches Ziel haben, mußte fi, ihrer Natur nach, end» 
‚lidy mit dem getwaltfamen Tode fchließen. Das war 
bie beftimmte naturmäßige Entfcheidung, welcher der 
Unglücliche nicht ausweichen konnte. Die Art der 
Entfcheidung aber, durch Strick, Dolch, Waffer, 
Gift, Piſtol ıc., war dag Wert bed Zufall. d 
‚diefen krankhaften erzwungenen Tob will der Geſetzge⸗ 

. ber durch ein unehrliches Begraͤbniß geſtraft wiſſen? 
Mir fcheine bdiefed eben fo ungerecht zu feyn, ald 

“ wenn ber Unterthan erft alle Bebürfniffe des Lebens, 
bag Licht und wohl gar die Luft, die er athmet, durch _ 
brückende und gehäufte Abgaben vom Fürften erkaufen 
muß, und dann, wenn er aus einem legalen Bettler 

. ein legaler Räuber geworden iſt, den Ruheplatz ſeiner 


unverdienten Dürftigkeit am Hochgericht finden fol. :- 


Alles von Nechtöwegen. Die Folgen phyſiſcher und 
unwillkuͤhrlicher Handlungen find, ihrer Natur nad, 
nicht ahndungswerth. . Der blinbe Eiferer, der ſolche 
unmenfchliche Graufamfeiten gegen die Reichname ber 

Ungluͤcklichen billigen, begünftigen, befördern und uns. 


‚terholten kann, Fennet die menfchliche Seele und den 


- Körper nicht, und till doch die Gefallenen richten, 
‚ will den Tod geftraft wiſſen, deſſen -prädifponirende 
° Urfache fidy in den meifen Fällen dariggen und ers 
weiſen laffen, in einigen höchft wahrſcheinlich vorhans 
den waren. Folglich bleiben nur wenige Vorfälle 
übeig, wo ber befliffeneliche Vorſatz unverkennbar iſt, 
und bie Ahndung der Geſetze ſtatt finden kann. Da . 
aber ber Zufammenhang der Dinge, das Verhaͤltniß 
. ber Urfache und Wirfung, ber Anfang und Das Ende 
. ber Handlung, immer noch fo vielen Smeifeln und 
Einwendungen unterworfen bleibt, fo iſt es menſch⸗ 
licher, einen notorifchen Boͤſewicht aus Mangel bes 
. „legalen Beweifes zu fchonen, als durch die Allgemeins 
heit eines tyranniſchen Gefeßes ben guten, teilen und 
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rechtſchaffenen Mann noch nach dem Tobe zu beſchim⸗ 
pfen, weil er in den legten Augenbliden bes Lebens 
unmännlich Dachte und handelte, den Strid mit der 
Bibel verwechſelte, das Unſchickliche und Unrähmliche 
der That fühlte, und doch ben Tod der, Uneblen flarb. 
Möchten doch die geiflichen Richter nicht weiter den 
Todten durch ein unehrliches Begraͤbniß, das nichts 
weitere fruchtet, entehren und befckimpfen wollen! - 
Suchten fie doch Ihre Mitbrüber mehr durch Unterricht 
und DBeifpiel, als burch fchredliche Strafen zur Mo⸗ 
valität, Tugend und Religion zurück zu bringen! — 


Die Gefeßgeber fcheinen wohl den Selbftmord _. 
die afung des Ungluͤcklichen, ——— ſich ſelb 
ebenen Tode, mit einem unehrlichen Begraͤbniſſe, mit 
— feines Körpers durch die Bettelvoͤgte oder Ar⸗ 
menwaͤchter, mit Ueberlieferung deffelben der Anatomie ıc., 
aben vermindern, fie fcheinen dieſer Raſerei Dadurch, ha⸗ 
en Einhalt ehun wollen; allein der Erfolg hat diefe gute 
Abſicht der Gefeggeber nicht berhätiget, im Gegentheil, 
e, nur noch mehr um ſich 
jegriffen, und fogar auch bie Blürhe der Jugend anges 
FRA denn fchon in das erfte Juͤnglingsalter fretende 
Knaben haben ſich aus Furcht vor Strafen entleibt. 
Alle Mittel in Steafen, um den Selbftmord zu verban« 
nen, fcheinen alfo fruchtlos zu feyn, und man muß daher 
auf andern Wegen diefem Uebel begegnen, welches wohl 
in der Erziehung der jugend zu fuchen feyn wird; da 
einmal eingeprägte gute moralifche Srundfäge felten ihren 
Werth verlieren, und daher immer vor dergleichen An- 
fällen ſchuͤtzen. — Die Gerichte entfcheiden in der Regel 
zwiſchen Dem Hd ki und nicht boshaften 
Selbſtmorde; allein auch diefe Entſcheidung ift hier ſchwer 
und unficher nad) der That, da hier nur Zeugen über 
die Handlungen im Leben entfcheiden Fönnen, und tie 
unſicher find Diefe, mo der Todte ſich nicht mehr verthei⸗ 
digen kann! — Wo noch firenge Gefege in Diefem 
Punkte eriftiren, dag heiße, wo noch den todten Körper 
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entehrende Strafen treffen, welche die Familie beſchimpfen 
‚können, da ift es wohl gut, wenn der Arzt fein Gutach⸗ 
ten fo einzurichten in Stand get wird, wie f 

Menfchheit und der Vernunft zur Ehre gereichen, ohne 
dabei noͤthig zu — uͤber ſeinen Doctoreid oder ſonſt 
zu befuͤrchtende Gewiſſensbiſſe in Verlegenheit zu gera⸗ 
then. Bolingbrofe*) ſagt: Laßt das Erliegen bei 
ben feichteften Streichen eines widrigen Gluͤckes den 
Antheil jener Unglüclichen feyn, deren zartes Gemuͤth 
durch eine lange Reihe von Gluͤckſeligkeiten entnerot iſt. 


Geht es dem Weichling ſchon fo, wenn das Ungluͤck nur 


erft an die Thür Flopft, wie wird es ihm erſt ergehen, 
wenn es einmal mit Gewalt hereinbricht. Stärke der 


e der 


EN 


. Seele, Geduld, und Alles dergleiden, find ihm leere 


Töne. Du haft gut tröften und philofophiren, fagt er. zu 
z— fich glücklicher duͤnkenden Bruder, gehe Du mit 

iner welfen Zunge und athme Kioafendämpfe, und 
ich werde Dir dann auch fagen: fei ftarf damit. Men- 
delsfohn*) traͤgt kein “Bedenken, die Tyrannei der 


Leidenſchaften über die Vernunft zum Lafter, und den 


Sefbftmord, der aus eben derfelben Duelle entfpringt, ' 


auch dazu zu machen. Ein andrer Philofoph ***) glaubt 


Dagegen, daß der Selbftmord jedesmal und ohne alle 


Ausnahme eine gewiſſe Krankheit des Menfchen und 


insbeſondere eine Unordnung, die in den Gehirnfiebern 
- Statt findet, vorausfegt; follte dieſe Krankheit auch nur 


darin beftehen, daß Diejenigen Gehirnfiebern, bie ben | 
- Grund des vernünftigen Denkens und Urrheilens des 


Menfchen enthalten, etwa durch zähe Säfte gedrückt und 


in ihren freien Schwingungen gehemmt, hingegen dieje⸗ 
nigen, welche das Einbildungsvermögen in ſich faſſen, 


in zu viele Freiheit geſetzt waͤren, folglich das natuͤrliche 


Von der Verbannung. 
- **) Wilo ſophiſche Schritten, ir Th 


ser) Verfuch einer Anleitung zur Sittenlehre für alle Menfchen. - 


\ 
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und zu einem- gefunden Menfchen erforderliche Verhaͤlt⸗ 
niß feiner ebelften- Theile verſtimmt wäre. Und wenn 
diefe Kranfheit, als die Urfache einmal da ift, fo fei der 
Selbftmord auch eine eben fo natürliche Folge davon, - 
ala die Raſerei von einem higigen Fieber ; baher verdient 
auch jenes eben fo wenig den Namen eines Lafters, als 
dieſes, und daher werden auch alle Warnungen, die nur 
‚unmittelbar wider den Selbftmord felbft, und nicht wider 
bie etwanigen Quellen deffelben gerichtet find, unnüger 
Zeitvertreib x, Weikard ) und Andere fegen ihn 
ebenfalls unter Die Krankheiten, und Furiren alle Gattun⸗ 
Ex beffelben mit Arzneimitteln.’ Boltaire**) führt ein - 
. Deifpiel an, welches fich vor feinen Augen zugefragen 
Re und empfiehle es der Aufmerkſamkeit der Naturfor⸗ 
ſcher. Ein Mann, ber eine. ernfthafte und ordentliche 
Lebensart führte, von reifem Alter war, fein reichliches 
Auskommen und Feine Leidenfchaften hatte, ermordete ſich 
am. 17, Oetober 1769, und hinterließ dem Stadtmagi⸗ 
firase in feinem Geburtsorte eine fchriftliche Vertheidi⸗ 
feines freiwilligen Todes, man hat aber nicht für 
gut befunden, fie befanne zu machen, aus Furcht, daß 
‚Die Leute dadurch gereizt werben möchten, ein Leben, wo⸗ 
von. man fo viel Boͤſes fagt, zu verlaflen, Der Hier 
angeführte Fall ift eben fo außerordentlich nicht, da man 
Überall dergleichen Beifpiele finder; nur das iſt babei 
.. wunderbar, daß fein Vater und fein ‘Bruder fich beide 
umgebracht haften, und zwar, ale fie beide zu dem naͤm⸗ 
lishen Alter gelangt waren. Hier muß fich einem die 
> Betrachtung auforängen: welche Sympathie, welcher 
Zuſammenfluß von phnfifchen Gefegen ift Daran Urfache, 
daß der Bater und beide Söhne fich auf diefelbe Are mit 
eigner Hand. und gerade zu ber Zeit, ba ſie das naͤmliche 


*) Der pbilofonhifche Art, IT, und IV, St; Auenbrugger, 
n dem Zriebe zum Selbſtmorde. Deffau, 1783, gehört vor⸗ 


lich bierber. ; 
‚9 Bermifhte Schriften. V. Cheu. 


Selbftmord. 13 
Alter erreichten, fich tödteten? Kann man. es als eine ° 
Krankheit anfehen, bie ſich in einck Familie nach und 
nach enttoickele, fo wie man gewahrt, daß andere Uebel 
in der Familie forterben, daß öfters Eltern und Kinder 
an einerlei Krankheit fterben? DVerfchiedene Familien - 
find fogar bisweilen bis ing dritte und vierte Glied zu 
einer gewiſſen beftimmten Zeit ſtumm, blind, podagtiſch 
oder ſkorbutiſch geworden. Man vergleiche nun Damit, ' 
was der Berfaffer der Sittenlehre für alle Men- 
fehen noch fagt: „Man predige noch fo ar wi⸗ 


der den Selbſtmord, der Geſunde und der Kranke, beide 


en folche Warnungen, obſchon aus verfchiedeneg Ur- 
achen mit Gleichgültigfeit an. Jener, weil ihm feine 
Selbftliebe hinlaͤnglich ſchon vor dem Gedanfen bes 
Selbftmordes ſchuͤtzt, und ihm denfelben unmöglich macht, 
fo lange er geſund iſt; dieſer, weil alle noch fo bewegli- 
chen Worte doch Fein Stimmhammer für feine Gehirn⸗ 


fiebern, und Fein heilendes Arzneimittel feiner Krankheit 


find: und werden Fönnen. Aber was ınan thun Fann, 


beſteht darin, daß man ge die um einen folchen 


Geſetze aller Bölfer un 


* 


ſchwermuͤthigen Kranken ſind, die genaueſte Aufſicht 


über ihn, als der ſich ſelbſt nicht rafhen kann, die Heilung 
feiner Reanfheit aber, wenn fie ne moͤglich ift, ber 
Sorgfalt eines geſchickten Arztes.empfiehft 2.” — Herr 
Suctn; Edler von Raßynya ſagt in feinem Werke; 

Diskurs über die medicinifche Polizei, Bd. J, 
©. 176, die Frage, ob der Selbftmärder überhaupt ein " 


ehrliches Begräbniß, oder jedes Ausſchließungsrecht von 


fonftigen gerichtlichen Ahndungen verdiene, dürfte nicht - 
ſchwer zu —— Fan Sn Fällen, wo die Ver⸗ 
nunft richtet, muß man ſich nicht auf ig oder 

d Seiten berufen. Dieſe mögen 
taufend Berdammungsuttheile fprechen, fo Fönnen dieſe 
doch nie. gegen Rechtfertigung durch die Vernunft abges 


wogen werben. — Gall nimmt in feiner Theorie der 


Schaͤdellehre ein Organ des Lebenstriebes an, indeß 


/ 
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ift derfelbe in Hinſicht des Ortes dieſes Organs nad) un⸗ 
gewiß. Ks find jedoch nur zwei . zwifchen denen 
feine Meinung, in Anfehung dieſer Sache, ſchwankt. Er 
nimmt naͤmlich an, Daß entweder derjenige Theil des Ge⸗ 

birns, welchen man das große. Duerband, den Balken 
ober die Hirnfchmwiele (corpus callosum) nennt der Siß 
dieſes Organs fei, oder daß es fich in dem Feilförmigen 


Fortfaße des Hinterhauptbeins, gleich hinter dem großen 


Sinterhauptsloche, und zwar in einer gewiſſen Grube 
des genannten Fortfaßes, befinde. Zu der erften Mei⸗ 


nung machten ihn Hunezomsfy’s Wahrnehmungen 


geneigt, als welcher bei eilf Selbftmördern das große 
Duerband des Gehirns desorganifirt gefunden. Die 
ziveite Meinung madyt ihm hingegen der Umftand wahr- 
fcheinlich, daß man, wie er wenigftens behauptet, jene 
Grube in dem Feilförmigen Fortfage bei folchen Selbft- 


moͤrdern nicht findet, die nicht wegen Lebensüberdruß 
aus Erfchöpfung der Erregbarfeit, fondern aus einem 
. innern inftinftartigen Triebe ihr Leben fich nahmen*), — 


Doß der Hang zum Selbfimorde bei einigen Voͤlker⸗ 
fchaften von einer ar DBefchaffenheit des Klima 
herzurühren fcheint, ſ. Ih. 40, ©. 468. — Bon dem 
Selbftmorde der Miliärperfonen, |. Th. 52, ©.474 u. f.. 
Was die Rettungsmittel bei Selbftmördern anbetrifft, 
fo fehe man die befonderen Artifelin der Ency- 


Eklopaͤdie darüber nach, z. B. —— en, Th. 11, 


S. 342, fi; Erſticken, ſ. daſelbſt, S. 475 u. fi; 


Ertrunkene Perſonen, ſ. daſ. S. 486 u, f. ⁊c. 


Ueber den Selbſtmord kann man uͤbrigens noch 


nachſehen. 
v. H e ß, Staatsſachen, ©. j 485. - 


x 


Wielands Gelft der pract. Gefege, Ir. Bb., ©: 314. | 


*) Gritifche Darftellung der Gallſchen anatomiſch⸗ pbyſtologiſchen 
Unterſuchungen —— — —X ꝛe. Bon B-r. 
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Maggdzin der Gefeggebung in den Preußifchen 
Staaten, II., ©. 126. es i J 
Königs Freund der Aufklaͤrung. Heft 2, S. 135,- . 
Heft 4, © 149,179. © 5 0 
Heinze, neues Eritifches Magazin, 1, 27... 
Deutfches Magazin, May, 1791, S. 461: 
Weſſen Seele ift glücklicher? Ein Doctor über 
ben Selbftmord, von Bertrand; in ber Deutichen 
Monatsfchrift, Jan. 1793, ©. 49. F 
Phyſiſche Merkmale des Selbſtmordes. Witt. 
Wochenblatt, 1794, 49 St. J 
Magazin gemeinnägiger und intereffanter Lectuͤre, 


" Trank, mediziniſche Polizei, 4. ©. 49. 
Moͤſers potriotifche Phantafieen, II. ©. 71. 
24 ae gerichtliche Arzneiwiffenfchaft, 2 B., 4, 
⸗ . 146. 5 f 
" Brandenburgifche ıc. Verordriung wegen Behand- 
lung ber Selbſimoͤrder; im Journal von und für 
Sranken. 3, 118. | ! | 
Selbfipräfung, die Prüfung feiner felbft, wenn man 
ſeine eigenen Handlungen vor dem Richterftuhle der 
- Bernunft die Nevite oder Mufterung pafficen laßt. 
Selbftrache, eine Rache, welche man felbft und eigeh- 
maͤchtig ausübt, mit Hintenanſetzung der obrigkeitlie - 
chen Ahndung; f. auch den Art. Rache, Ih. 120. . : 
Selbftrubm, ein Ruhm, den man fic) felbft beilege. . 
Selbftfchägung, die Schäsung feiner feldft; welches 


Gefühl mit dem Bewußtſeyn der Erhabenheit unferer. 


moralifchen Anlage verbunden if. Die Begierde 
nach Beifall und Lob Eluger und richtig urtheilender 
Menfchen‘, ift eine fchöne, oft fehr nüsliche Sache; 
wenn man aber nichts Gutes hun, nichts Schönes 

‚ benfen, nichts Ertraͤgliches fchreiben kann, ohne daf- 
> fogleich auf irgend eine Weife ins Publifum zu 
ringen, fo iſt man gewiß nur fehr ſchwach und eitel. 
Man Fann vielleicht durch das Drängen zur Publici- 
tät dann und wann nuͤtzen; allein esiftbier nicht darum, 


f “ 


, 
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lich; dem man hat nicht den Muth, allein boshaft zu 


feyn, fondern man will auch noch unter anderer Be⸗ 
ſchirmung ſchaden. Wenn man den nicht liebe, der . 
Gefühl für ben Werth ächter Menfchheit hat, ber frei 


und ungezwungen, bloß nad) feiner eigenen Ueberzeu⸗ 


gung handelt, fichnicht blindlings leiten läßt, fich nicht 


ſchmigt unter das Soc) der Hertfchaft, fo-ift man 


— 





ſicher fo wenig gut, als groß; denn wer dieſe Eigen- 
fchaft befise, Fann freie Menfchen fchägen und neben 
ſich dulden. Wenn man Falt und empfindungslos 
bleibt bei dem Anblick eines fehönen Tages, wenn bag 


2 


Fe 


D 


Herz beierhabenen, prachtvollen Naturſeenen nicht ſchnell 
— wenn man nicht fuͤhlt, wie das Daſeyn des 
Schoͤpfers ſich im drohenden Felſen, im neu aufkeimen⸗ 
den Grashalm verkuͤndiget, ſo iſt man von dem wahren 
Guten und Edlen himmelweit entfernt, „Edel und vor⸗ 
frefflich ift eg, nach beften Kräften aller Orten das Gute 
zu verbreiten. Wenn Einem aber ftets der Wirkungs⸗ 
Treis zu enge fcheint; wenn man über denfelben hinaus- 


ſchreitet, und fich mit: Dingen befaßt, die Einem nicht zu . 


Fommen; wenn man alſer Orten Einfluß haben will; 
wenn man glaube, daß allein unter feiner Leitung etwas 
gut ausgeführt werden kann; dann ift man ein lächerli- 


ches, ſtolzes und unmüges, und wenn man nicht zu ohn⸗ 


mächtig ſeyn follte, auch gefährliches Mitglied des Staates. 
Ueberh 


Bosheit ohne irgend eine gute Seite, iſt mit der menfch- 


un Natur unvereinbar; daher ift es ſchwer zu einer, 


richtigen Schägung feiner felbit zu gelangen. Hier noch 


einige Züge eines Gemälbes, um das eigene Herz zu 


prüfen. ; 


Wenn man, erfüllt mit verderblichen Teieben für: das 
. gemeine Weſen gleichguͤltig ift, über die Mittel fie zu ber 
friedigen; wenn-man einen Klumpen Gald zu feinem Abs 


lung der Hauptzug im Charakter iſt; wenn das Gluͤck "der 
Mebenmenfdyen uns betruͤbt, wenn ihre Talente unfern 


Meid, ihre Tugenden unſern Haß erregen; wenn Mens 


fihen zu quälen une ergdgen; dann iſt man ein Ungeheuer, 


werth m der Geburt erftickt worden zu fern. Man kann - 
‚es dann dem Mangel an Kräften und Gelegenheit zuſchrei⸗ 
- ben, wenn uns die Welt His jetzt noch nicht als einen 


verabfchenungswürdigen Böfewicht Fennt — Wenn man 


gegen feine Obern Eriecht und tyranniſirt dagegen feine Uns 
tergebenen; wenn man den Umgang mit Dummköpfen  _ 

vorzieht, weil man fie überficht umd ‚beherefcht; wenn nie⸗ 
driges Machgeben ſchaͤndliche Schmeichelei mehr über 


uns vermag, als Pas Verdienſt, das mit edler Kähnheit 


—* 
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t miſchen Tugend und Lafter ihre Farben in 
unzähligen Schattirungen. Unſchuld ohne Flecken, und — 


An 


gott macht, Verfehlagenheit der gemöhnliche Hamg umd Verfie« 


> 
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Selbſiſchuld. Seibfitändis. 1a . 


. vie Anwendung der Gaben, -Aber das Gute, welches man, 


unterlaffen bat. — Wenn: uns Gutherzigkeit digen iſt; 


wenn man nur Böfes thut aus Schwäche, oder man uns _ 
ſteht feine Pflichten zu erfüllen aus Menfchenfurdht; dann’ 


hat man, ein zwar ehrliches, aber ſchwaches und eitles 


Herz, man verdient zwar Achtung, aber noch mehr Nachs 


fiht. — Wenn aber. Deine Abfichten rein find, Deine 
Handlungen rechtfchaffen, wenn die große Menge, die we—⸗ 
niger das innere, als den Schein beurtheilt, Deine wahr 


ren Bewegungsgrände verkennt, Dich tadelt oder lächerlich. 
macht, wenn dann, zufrieden mit dem geheimen Bewußte 
ſeyn Deines — ‚Du unempfindlich biſt gegen falſche 


Urtheile, wenn Du Kräfte haft fie zu belachen, wenn 


WVerachtung Dich flolz macht, Verehrung befcheiden, wenn 


Bitten Dich rühren, Drohungen Dich empören, Unglüd 
Dich abhärtet, Gefahr Di hebt, Gluͤck Dich mäßiger, 


: Weiss. ' 


4 Serbkfbuld,f; den Art. Schuld, Th. 148, S 761. 


= 


; 
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 Selbfiftändig, Bei⸗ und Nebenwort, für ſich ſelbſt 


Geldes ſelbſt 


richtet und geſtellt werden, daß ein Menſch oder Thi 
wenn es daran ſtoͤßt, ſich ſelbſt erſchie fi muß. 


Selb ‚die 2 
u getan one ©. 114. 


beftehend, mas zu feiner Begreifli keit , zu ſeinem 
Berftande Feines andern Dinges noͤthig hat. In 


dieſem Verſtande haben Einige die Grundzahlen eins, 


zwei ac. ſelbſtſtaͤndige Zahlen, die Selbftlaute, f eibſt 


— iſt ————— was von ſich 


* — 


— 


dann biſt Du wahrlich eine große Seele, weil Du das 
Gute bloß um des Guten willen thuſt; man ſchaͤtzt Dich 
dann ſelbſt nach dem wahren Werthe. 
— De moraux et politigties du Major * 


- -Selbftfehuldner, eine Perſon, welche eine Summe 
—** iſt, zum Unterſchiede von dem 
Bürgen, (.uuchden er. Schuld, 39.149, S. 43. 


„ Selbſtſchuß, eine Art Feitergewehr welche ſo zuge⸗ Ri 


der- dene 


— 


ſtaͤndige Laute, die Hauptwoͤrter, ſelbſtſtaͤndige F 
Woͤrter genannt. In der engſten p ——— 
e 
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fondern nit um die Befriedigung der Eitelkeit zu Chun. 
Die Ausführung des Vorſatzes nichts zu bewundern, 
kann Einen vielleicht oft für die Ertheilung eines vor- 
eiligen, partheiifchen Lobes, für die falfche und einfeitige 


- Beurtheilung diefer oder jener Sache ſchuͤtzen; man 


m 


muß aber wohl den Grund feines Vofſatzes prüfen. 
Mur bei großen Seelen fließt derfelbe aus ber rechten 
Duelle, und nur zu oft ift unbegraͤnzte Eigenliebe, und 
Ungerechtigkeit gegen ihre Mitmenfchen deffelben Trieb- 
feder. Wenn man fic) große und edle Menfchen 
zum Mufter nimmt, und die Erreichung ihrer Eigen- 
fchaften eifrig nachſtrebt, fo ift dieſer Vorſatz vortreff⸗ 


li), indem er uns vollfommener macht; wenn man 


aber von feinem Mitmenfchen nichts geleiftee fehen 
Farin, ohne an berfelben Stelle daffelbe gleich auch. 
leiften: zu wollen, fo ift Neid die Grundlage der Hands 


Tung ; es tritt dann eine Ueberhebung, eine Ueberſchaͤz⸗ 


zung ein, man ftets Yiebfos von feinen 
Debenmenfchen urtheilt, alles Boͤſe gern von ihnen 
aufdeckt, und nachrheilig. über fie redet, fo ift man 


bare, menfchenfeindlich, ſchadenfroh; wenn man aber 


r diefe Begierde auf Zeiten unterdruͤckt, und folche nur 


dann losbrechen laßt, wenn man findet, das Andere: 


ein ee ham, und man mit ihnen gemeinfchafte 


liche Sachen machen kann, fo ift man doppelt abſcheu 


lich; denn man bat nicht den Much, allein boshaft zu 


ER , fondern man will auch noch unter anderer Be⸗ 
iemung ſchaden. Wenn man ben nicht liebe, der . 
Gefühl für den Werth ächter Menfchheit hat, ber frei 


und ungezwungen, bloß nach feine eigenen Ueberzeu- 


gung handelt, fichnicht blindlings leiten läßt, fich nicht 


ſchmigt unter Das Joch der Herrfchaft, fo-ift man 


ficher fo wenig gut, als groß; denn wer diefe Eigen» 
ſchaft beſitzt, kann freie Menfchen fchägen und neben 


ee fid) dulden. Wenn man Falt und empfindungslos 





‚bleibe bei dem Anblick eines ſchoͤnen Tages, wenn. bas 
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Herz bei erhabenen, prachtvollen Naturfeenen nicht ſchnell 
ſchlaͤgt; wenn man nicht fühle, wie das Daſeyn des 
Schoͤpfers ſich im drohenden Felſen, im neu aufkeimen⸗ 
den Grashalm verkuͤndiget, ſo iſt man von dem wahren 
Guten und Edlen himmelweit entfernt. Edel und vor⸗ 
trefflich iſt es, nach beſten Kraͤften aller Orter das Gute 
zu verbreiten. Wenn Einem aber ſtets der Wirfunde- 
kreis zu enge fcheint; wenn man über denfelben hinaus 
ſchreitet, und ſich mit Dingen befaßt, die Einem nicht zu 
kommen; mern man abſer Orten Einfluß haben will; 
wenn man glaubt, daß allein unter feiner Leitung etwas 
gut. ausgeführt werben kann; dann ift man ein lächerli- 
ches, ſtolzes und unnüges, und wenn man niche zu ohn⸗ 
maͤchtig ſeyn ſollte, auch gefaͤhrliches Mitglied des Staates. 
Ueberhaupt miſchen Tugend und Laſter ihre Farben in 
unzähligen Schattirungen. Unſchuld ohne Flecken, ud 
Bosheit ohne irgend eine gute Seite, iſt mit der menſch⸗ 
Natur unvereinbar; daher iſt es ſchwer zu einer 
richtigen Schaͤtzung feiner ſelbſt zu gelangen. Hier neh + 
einige Zuͤge eines emäldes „ um das eigene Her ur 
prüfen. — | . Rn Ye 
Wenn man, erfüllt mit verderblichen Trieben für ' das 
. gemeine Wefen gleichgültig ift, über die Mittel fie zu ber 
.  friedigen; wenn man einen Klampen Geld zu feinem Abs 
gott macht, Verfehlagenheit der gewöhnliche Hang und Verſtel⸗ 
lung der Hauptzug im Charakter iſt; wenn das Släd der 
Nebenmenſchen uns heträbt, wenn ihre Talente unfern 
Neid, ihre Tugenden unſern Haß erregen; wenn Diens 
ſchen zu quälen uns ergoͤtzen; dann iſt man ein Ungeheuer, 
werth im der Geburt erftickk worden zu fen. Man fann - 
es dann dem Mangel an Kräften und Gelegenheit zuſchrei⸗ 
- ben, voenn uns die Welt His jeßt noch nicht ale einen 
verabſcheuungswuͤrdigen Boͤſewicht kennt. — Wenn man. 
gegen ſeine Obern kriecht und tyranniſirt dagegen ſeine Un⸗ 
tergebenen; wenn man den Umgang Mit Dummkoͤpfen 
vorzieht, weil man fie uͤberſieht umd beherrſcht; wenn nies - 
driges Nachgeben, ſchaͤndliche Schmeichelei mehr uͤber 
uns vermag, als das Verdienſt, das mit edler Kuͤhnßeit 


— 
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ſpricht ‚wenn ‚man graufam gegen Thiere iſt; unempfind⸗ 


x 
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lich bei dem Unfall des Nächften; wenn das Verhalten 
gegen fie mit ihrem Gluͤcke oder Ungluͤcke ſteigt und fällt; 
wenn bei Ausübung -einer guten That, oder bei Anhörung 
einer großmäüthigen Handlung niemals ein Schauer ung 


durchbebt, nie eine fanfte Wärme in die Wangen fleigt; 





nie das Auge fich befeuchtgt, - fo hat man eine Eriechend, 
hochmuͤthige Seele. . Wenn man mit fchädlichen Neiguns 


gen geboren, fie nur aus Furcht vor Strafe unterdrückt, 


oder ans Hoffnung zeitlicher und ewiger Belohnungen, fo 
ift man freilich nicht gut gefchaffen, fonderk läßt fich leiten 
von weifem Eigennutz; man treibt Handel mit dem Bus 
ten, was man thut. Der Himmel, der nur auf den Bes 
wegungsgrund fieht, iſt uns nur wenig fehuldig, doch 
von Menfchen, die nur auf die. Folgen fehen, darf man 
einigen Dank erwarten. — Wenn die täglichen Sorgen 
‚nur auf Glgenftände des Lurus, der Bequemlichkeit, Anz. 
nehmlichkeit oder Zerftreuung geht, wenn man. glänzende, 
Eigenfchaften, wahrhaft guten vorziehty wenn: man mehr 
firebt den Verfliand zu zieren, als das Herz zu veredeln, 
wenn, um zu ‚gefallen, diefes der Meittelpunft des ganzen 
Strebens ift; wenn man den leifeften Tadel nicht ertragen 


kann, das ſchwaͤchſte Lob uns in die Wolken erhebt, wenn 


man die Heinen Vortheile des Geizes, den größeren der 


Freigebigkeit vorzieht; wenn man aus untergeordnetem - 


Ehrgeitze mehr 'feine Erhebung wünfcht, um zu glänzen, 


— 


zu beherrſchen, Schaͤtze zu ſammeln, als um nuͤtzlich zu 
ſein; wenn endlich der Leichtſinn nur im Gegenwaͤrtigen 
lebt, wenn die Zukunft ein Unding fuͤr uns iſt; wenn 
man unbefümmert iſt über die erhabenen Gegenſtaͤnde der 
Pflichten des menfchlihen Wiffens und der Religion; dann 
ift man nur eine gewöhnliche Seele. Man kann dann 
nur ohne Murren Zur Klaffe des Pöbels treten. — Wenn 


‚uns das Geſchick einen Rang, Berftand und Vermögen 


angewiefen.hat, und man doch feine Tage in Unthätigkeit, - 
ohne Lafter und ohne Tugenden verledt; bloß befchäftiget 


ſeine Reichthuͤmer auszuframen, feine Lüfte zu befriedigen z 


wenn man feine andere. Befchäftigung Eennt, his liebenss 
würdig zu ſcheinen, über Stadtgefchichten zu ſchwatzen, 
oder die erbärmliche Rechnung uͤber Ceremoniel und Mos . 
den zu führen; dann iſt man nur eine Null; man ift 
glücklich, wenn’ niemald Mechenfchaft gefordert wird über 
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Selbliſchuld. Seibffändig. ia 


die Anwendung der Gaben, -Aber das Gute, welches man 
. unterlaffen bat. — Wenn: uns Gutherzigkeit digen iſt; 
wenn man nur Boͤſes thut aus Schwaͤche, oder man an⸗ 
ſteht ſeine Pflichten zu erfuͤllen aus Menſchenfurcht; dann 
hat man ein zwar ehrliches, aber ſchwaches und eitles 
Herz, man verdient zwar Achtung, aber noch mehr Nach⸗ 
fiht. — Wenn aber. Deine Abfichten rein find, Deine , , 
Handlungen rechtfchaffen, wenn die große Menge, die wes 
niger das innere, als den Schein beurtheilt, Deine wah⸗ 
ren Bewegungsgründe verkennt, Dich tadelt oder lächerlich. 
macht, wenn dann, zufrieden mis dem geheimen Bewußts 
ſeyn Deines — ‚Du unempfindlich biſt gegen falſche 
Urtheile, wenn Du Kräfte haft fie zu belachen, wenn 
: Berachtung Dich ſtolz macht, Verehrung befcheiden, wenn 
” Bitten Dich ruͤhren, Drohungen Dich empoͤren, Unglüd 
Dich abhärtet, Gefahr Dich hebt, Gluͤck Dich mäßiget, 
“dann bift Du mwahrlih eine große Seele, weil Du das 
Gute Bloß um des Guten willen thuft; man ſchaͤbt Dich 
dann ſelbſt nach dem wahren Werthe. 
Principes philosophiques moraux et politiques iu Air 
. Weiss. '1786. 


Serbftlhulb, (. den Art. Schuld, Th. 148, & 761. 
-Selbftfehulöner, eine Perfon, welche eine Summe  ' 
Geldes felbft —** iſt, zum Unterſchiede von dem 
Buͤrgen, ſ. auch den Art. Schuld, Th. 149, S. 43. 
Sabſiſchuß⸗ , eine Art Feitergewehr welche ſo zuge⸗ 
richtet und geſtellt werden, daß ein Menſch oder Thi 
wenn es daran ſtoͤßt, ſich a ” muß. ne 
Selbſtgeſchoß, die Legebüchfe, der * 
ſchuß ꝛc. ſ. Selbſtgeſchoß, oben, ©. 114. 
Selbſtſtaͤndig, Bei⸗ und Nebenwort, fuͤr ſich ſelbſt 
ia — was zu ſeiner Begreifli keit ‚zu feinem 
Berftande Feines. andern Dinges nöthig hat. An 
dieſem Berftande haben Einige Die Grundzahlen eins, 
zwei ıc. felbftftändige Zahlen, die. Selbftlaute, f elbft- . 
ffändige Laute, die Hauptwoͤrter, felbitftändige 
Woͤrter genannt. Syn der engiten Pbilofephif en 
ER iſt ai was von ſich ſel ſ 


— 
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„20 Seelbſtſchatzung. 


ſpricht; wenn / man grauſam gegen Thiere iſt; unempfind⸗ 


lich bei dem Unfall des Naͤchſten; wenn das Verhalten 
geden- fie mit ihrem Gluͤcke oder Ungluͤcke fleigt und fällt; 


.. wenn bei Ausübung einer guten hat, oder bei Anhörung 


einer großmäthigen Handlung niemals ein Schauer uns 


durchbebt, nie eine fanfte Wärme in die Wangen fleigt; 
nie das Auge fich befeuchtet, fo hat man eine Eriechend 


hochmuͤthige Seele. . Wenn man mit fhädlichen Neiguns 
gen geboren, fie nur aus Furcht vor Strafe unterdrädt, 
oder aus Hoffnung zeitlicher und ewiger Belohnungen, fo 


ift man freilich nicht gut gefchaffen, fonderk läßt fich leiten 


‚von weifem &igennuß; man treibt Handel mit dem Bus 
‘ten, was man thut. Der Himmel, der nur auf den Bes 


mwegungsgrund fieht, iſt uns nur wenig ſchuldig, doch 
von Menschen, die nur auf die. Folgen fehen, darf man 
einigen Dank erwarten. — Wenn die täglichen Sorgen 


nur auf Öbgenflände des Lurus, der Bequemlichkeit, Anz 





“ 
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nehmlichkeit oder Zerſtreuung geht, wenn man glaͤnzende. 
Eigenſchaften, wahrhaft guten vorzieht; wenn man mehr 
firebt den Verftand zu zieren, als das Herz zu veredeln, 
wenn, um zu gefallen, diefes der Mittelpunkt des ganzen 
Strebens ift; wenn man den leifeften Tadel nicht ertragen 
kann, das ſchwaͤchſte Lob uns in die Wolken erhebt, wenn 
man die Eleinen Vortheile des Geizes, den größeren der 


Fteigebigfeit vorzieht; wenn man aus untergeordnetem - 
. Ehrgeige mehr "feine Erhebung wuͤnſcht, um zu glänzen, 


zu beherrſchen, Schäße zu fammeln, als um nüßlich zu 
fein; menn endlich der Reichtfinn nur. im Gegenwärtigen 
Tebt, wenn die Zukunft ein Unding für uns iſt; wenn 
man unbekuͤmmert ift über die erhabenen Gedenftände der 


- Pflichten des menfchlichen Wiffens und der Religion; dann 


ift man nur eine gewöhnliche Seele. Man ann dann 
nur ohne Murren Jur Klaffe des Pöbels treten. — Wenn 


‚uns das Gefchi einen Rang, Berftand und Vermögen 
angewieſen hat, und man doch feine Tage in Unthätigkeit, - 
ohne Lafter und ohne Tugenden verlebt; Bloß befchäftiget 

ſeine Reichthuͤmer auszuframen, feine Lüfte zu befriedigen ; 


wenn man feine andere. Befchäftigung Eennt, als liebenss 
würdig zu fcheinem, über Stadtgefchichten zu ſchwatzen, 


oder die erbärmliche Rechnung über Ceremoniel und Mo⸗ 


den zu führen; dann ift man nur eine Null; man ift 
gluͤcklich, wenn‘ niemald Nechenfchaft gefordert wird uͤber 


- 
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Selbſtſchuld. Selbſtſtaͤndig. 1411 
‚die Anwendung der Gaben, -Aber das Gute, welches man, 
‚ anterlaffen- bat. — Wenn: ung Gutherzigfeit digen ift; 
_ wenn man nur Böfes thut aus Schwäche, odet man ans | 
ſteht feine Pflichten zu erfüllen aus Menſchenfurcht; dann’ 
hat man ein zwar ehrliches, aber ſchwaches und eities 
Herz, man verdient zwar Achtung, aber noch mehr Nachs 
fiht. — Wenn aber. Deine Abfichten rein find, Deine 
Handlungen rechtfchaffen, wenn die große Menge, die wes - _ 
niger das innere, :ald den Schein beurtheilt, Deine wah⸗ 
ren Bewegungsgruͤnde verfennt, Dich tadelt oder lächerlich, 
macht, wenn dann, zufrieden mit dem geheimen Bewußts 
ſeyn Deines Gewiflens, Du unempfindlich Bift gegen falfche 
Urtheile, wenn Du Kräfte haft fie zu belachen, wenn 
Verachtung Dich ſtolz macht, Verehrung befcheiden, wenn 
” Bitten Dich währen, Drohungen Dich empären, Unglül 
Did) abhärtet, Gefahr Dich hebt, Gluͤck Did mäßiget, 
“ dann bift Du wahrlih eine große Seefe, weil Du das 
Gute Bloß um des Guten willen thuft; man fhägt Dich 
dann felbft nach dem wahren Werthe. . 5 
* Principes philosophiques moraux et politiques du „Major e 
. Weiss. '1786. J 
Selbſtſchuld, fi den Ar. Schuld, Th. 148, ©. 761. 
-Selbftfchuldner, eine Perfon, welche eine Summe 
Geldes. felbit fhuldig ift, zum Unterfchiede von dem 
DBürgen, ſ. auch den Art. Schuld, 6.149, ©.43. 
Selbfifchuß, eine Art Feuergemehr, welche fo zuge - 
richtet und geftelle werden, daß ein Menſch oder Thier, 
wenn es daran ſtoͤßt, fich felbft erfchießen muß. Das | 
Selbftgefchoß, die Legebuͤchſe, der- Lege- 
ſchuß x. ſ. Selbfigefhoß, oben, ©.114. 
Selbfiftändig, Bei⸗ und Nebenwort, für ſich ſelbſt 
Fa ‚ was zu feiner Begreiflichkeit, zu feinem 
Beritande Feines. andern Dinges nöthig hat. In 
dieſem Beritande haben Einige die Grundzahlen eins, 
zwei ac. felbftftändige Zahlen, die Selbftlaute, felbft- - 
ſtaͤndige Laute, die Hauptwoͤrter, felbitftändige 
Woͤrter genannt. In der engiten pbilofopbifehen J 
Bedeutung iſt ſelbſtſtaͤndig, was von ſich ſelbſt, 
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20 Seclbſtſchatzung. 


0. Tprichtz.wennıman graufam gegen Thiere iſt; unempfind- 


lich bei dem Unfall des Nächften; wenn das Verhalten 
gegen fie mit ihrem Gluͤcke oder Ungluͤcke fteigt und fällt; 
wenn bei Ausübung -einer guten That, oder bei Anhörung 
einer großmüthigen Handlung niemals ein Schauer une 


durchbebt, nie eine fanfte Wärme in die Wangen fleigt; 
nie das Auge fich befeuchtgt, fo hat man eine Eriechend 
hochmuͤthige Seele. . Wenn man mit fhädlichen Neiguns 


gen geboren, fie nur aus Furcht vor Strafe unterdruͤckt, 
oder ans Hoffnung zeitlicher und ewiger Belohnungen, fo 


iſt man freilich nicht gut gefchaffen, ſondern läßt fich leiten 


von weifem Kigennuß; man treibt Handel mit dem Bus 
ten, was man thut. Der Himmel, der nur auf den Bes 
mwegungsgrund fieht, iſt uns nur wenig fcehuldig, doch 
von Menschen, die nur auf die. Folgen fehen, darf man 
einigen Dank erwarten. — Wenn die täglichen Sorgen 
nur auf Gegenſtaͤnde des Lurus, der Bequemlichkeit, Ans 
nehmlichkeit oder Zerſtreuung geht, wenn man, glänzende, 
Eigenfchaften, wahrhaft guten vorziehty wenn: man mehr 
ftrebt den Verſtand, zu zieren, als das Herz zu veredeln, 
wenn, um zu gefallen, diefes der Mittelpunkt des ganzen 
Strebens iſt; wenn man den leifeften Tadel nicht ertragen 
kann, das fehmächfte Lob uns in die Wolken erhebt, wenn 
man die Eleinen Vortheile des Geizes, den größeren der 


Fteigebigkeit vorzieht; wenn man aus untergeordnetem - 
Ehrgeitze mehr "feine Erhebung wünfcht, um zu glänzen, 


zu beherrſchen, Schäße zu fammeln, ald um nüglic zu 


fein; wenn endlich der Reichtfinn nur im Gegenwärtigen 


Iebt, wenn die Zukunft ein Unding für uns iſt; wenn 
man unbefümmert ift über die erhabenen Gegenſtaͤnde der 
Pflichten des menfchlichen Wiffens und der Religion; dann 
ift man nur eine gewöhnliche Seele. Man kann dann 
nur ohne Murten Zur Klaffe des Pöbels treten. — Wenn 


‚uns das Geſchick einen Rang, Verftand und Vermögen 
angewiefen. hat, und man doch feine Tage in Unthätigkeit, - 
ohne Lafter und ohne Tugenden verlebt; bloß befchäftiget 


- feine. Reichthümer auszuframen, feine Lüfte zu befriedigen ; 


wenn man feine andere. Befchäftigung kennt, bis liebenss 
würdig zu fcheinen, über Stadtgefchichten zu ſchwatzen, 


oder die erbärmliche Mechnung über Ceremoniel und Mo⸗ 


den zu führen; dann iſt man nur eine Null; man if 
gluͤcküich, wenn’ niemals Rechenſchaft gefordert wird uͤber 


4 


- 


7 


\ 


” 
t * * 
. * = 
— A f ea * 
N‘ * 
5% ” 
. . 
A * 
* Ex 
‘ ‚ = ; 
. \ 
% — 
D b 5) v . 
* - hi 
“ 4 . * 
a) * 
3 J * 


Fre 


Selbſtſchuld. Selbſtſtaͤndig. 141 
„die Anwendung der Gaben, uͤber das Gute, welches man, 
‚ anterlaffen Bat. — Wenn: uns ‚Öutherzigfeit digen iſt; 


wenn man nur Böfes thut aus Schwäche, oder man uns _ 


ſteht feine Pflichten zu erfüllen aus Menfchenfurdt; dann’ 


hat man. ein zwar ehrliches, aber ſchwaches und eitles . 


Herz, man verdient zwar Achtung, aber noch mehr Nach: 
fiht. — Wenn aber. Deine Abfichten rein find, Deine 
Handlungen rechtfchaffen, wenn die große Menge, die we⸗ 
niger das innere, :ald den Schein beurtheilt, Deine wahr 
ren Bewegungsgrände verkennt, Dich tadelt oder lächerlich. 
macht, wenn dann, zufrieden mit dem geheimen Bemwußts 

ſeyn Deines Gewiffens, ‚Du unempfindlic) Bift gegen falfche 

Urtheile, wenn Du Kräfte haft fie zu belachen, wenn 


: Verachtung Dich fol; macht, Verehrung befcheiden, wenn 


” Bitten Dich rühren, Drohungen Dich empören, Unglüd 
Dich abhaͤrtet, Gefahr Did) hebt, Gluͤck Dich mäßiger, 
“dann bift Du wahrli eine große Scefe, weil Du das 


Gute bloß um des Guten willen thuſt; man fchäßt Dih 


. 


dann ſelbſt nach dem wahren Werthe. - 


Principes philosophiques moraux et politiques du „Major: 


e Weiss. '1786. | 
Selbſtſchuld, f den Ar. Schuld, Th. 148, ©. 761. 
Selbſtſchuldner, eine Perfon, welche eine Summe 


Geides felbft ſchuldig ift, zum Unterfchiede von dem 


- Bürgen, f.auchden At. Schuld, %.149, S. 43. 


Selbſtſchuß, eine Art Feitergewehr, welche fo zuge⸗ i 


richtet und geftelle werden, daß ein Menſch oder Thier, 
wenn e8 daran ftöße, fich felbft erfchießen muß. Das 


. Selbftgefhoß, die Legebüchfe, der Lege 


ſchuß ꝛc. f. Selbftgefhoß, oben, ©.114. 


Selbſtſtaͤndig, Bei⸗ und Nebenwort, für fich felbft , 


—3— „ was zu feiner Begreiflichkeit, zu feinem 


Berftande Feines andern Dinges nötbig bat. Sn 


dieſem Berftande haben Einige die Grundzahlen eing, 


zwei ıc. felbftftändige Zahlen, die Selbftiaute, felbft- - 


⸗ 
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ſtaͤndige Laute, die Hauptwoͤrter, ſelbſtſtaͤndige 


Woͤrter genannt. In der engſten philoſophiſchen | 


Bedeutung ift felhftftändig, was von ſich felbft, 
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t, was den Grund ſeiner 
a feit u von af, da denn nur Gott allein 


* ıfefbftftändig it. - So auch, die Selbftftändigfeir. 


Selbftftillen, Pe unter Stillen. 

Selbſtthaͤtig, Bei⸗ und Mebenwort, welches nur in 
der Philofophie in engerer Bedeutung uͤblich ift, ohne 
Bewußtſeyn eigene Veraͤnderungen herborbeingend, 
zum Unterfchiede von dem — womit Vorſtel 
lung und Bewußtſeyn verbunden iſt. 

Selbftverachtung, mern man fich felbft verachter, 
fi [| Fe nicht ſchaͤten kann. Woher eine fi folhe 

entiteht, daß man fein eigenes 
er a nur berabfegt, ſondern auch verachtet, 
iſt ſchwer zu beſtimmen oder vielmehr ſchwer zu ent⸗ 
raͤthſeln. Hier möchte man annehmen, daß ſolches 
von einer zu frühen Ausſchweifung herruͤhrt, Die den 
Menfchen fo abftumpft, daß er ulege _ fich ſelbſt 
zu. Selde zieht, mit feinem eigenen afeyn uneing 
wird, fich-felbft verachtet. 

Serbkorrleignung , bie Verleugnung ſeiner f elbſt, 
die Hintenanſetzung ſeiner gegenwaͤrtigen Wohlfahrt, 

um eine groͤßere und —— zu erhalten. 

“ Selbftsufriedenbeit. die — eit mit ſich ſelbſt 
und ſeinem Zuſtande. Dieſer Zuſtand der Seele iſt 
der Selbſtverachtung gerade entgegen geſetzt; er ent⸗ 
ſpringt aus der Ruhe des Gemuͤths nach einem gut 
vollbrachten Tagewerke. 

Selbſtzuͤnder, ſ. Pyrophor, Th. 119, ©. 173. 

Selchen, ein regelmäßiges hätiges Zeitwort, welches 
nur in einigen Gegenden z. B. in Bayern üblich fr 
im Rauche trocknen oder doͤrren, van 
felchtes Fleiſch, eg f Säweiten, 
womit es verwandt zu ſeyn fcheint. 


| Selenit, ſ. Marien⸗Glas, Th. 84, S. 373, 


Seleniten, durchſichtige Steine ‚ die unter. die gypsar⸗ 
tigen gehören, Sie er aus lauter Blättern. und 


e . 
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= Selenithſpath. Selig. " 143 


Scheiben, und ein jedes Blaͤttchen kann, fo dͤng 
& noch wieder in andere getheile . 


als'es ur Si ‚do 
werden. Sie find von weißer, gelber und vielfarbiger 
Farbe, verlieren ihre Ducchfichtigfeit im Feuer, und 
werben barin zu Gyp8. 

Selenitſpath, eine Benennung des Schwerſpaths. 


Selenograpbie, f. unter Mond, Th. 93,5. 354. . . 


Selibra, ein — von einem halben Pfunde, oder 
6 Unzen oder 12 Loth. 
. Selig, ein Suffirum, welches wit dem folgenden Bei⸗ 
und Nebenworte eines Urſprungs ift, und an Haupt 
und Beywoͤrter gehängt wird, andere Bey⸗ und 
Mebenmörter aus benfelben zu bilden. Es bedeutet 
eine Menge, einen Reichthum verjenigen Sache, 
welche das Hauptwort bezeichnet. Im Oberdeutſchen 


ift ein leutfeliger Ort, ein volfreicher, der viele. ' 


Einwohner hat; redfelig, gefprächig, mortreich. ic. 
Eben Diefe Bedeutung des Reichthums liegt auch in 
“den im Hochdeutſchen noch üblichen Bey- und Mes 
benmwörtern zum Grunde, glüdjelig, leutfelig, 
mübfelig, faumfelig, trubfelig, armfelig, 
feindfelig, boldfelig x. viel Gluͤck, Mühe, Ars 
much, Feindfchaft, Huld ꝛc. habend. In gortfelig 
ſcheint es eine Aehnlichkeit zu bedeuten, welcher Der 
‚deutung diefes Wort wohl fähig ift, ob fie gleich eben 
nicht die haͤufigſte iſt; nach Adelung foll eg ſich aber 
vermittelft einer Figur auch aus der allgemeinen Bes 
deutung. des Beſitzes erklären. Im Oberdeutfchen 
hat man noch mehrere Wörter diefer Art, Die aber den 
Sochdeutfchen fremd find; 3. B. rathfelig, reich 
an gutem Mathe, friedfelig, reich an friedferfigen 
Gefinnungen, welches auch von einigen neueren Dich- 
tern im scpeutfchen gebraucht worden, bittfelig, 
eine gute Gabe zu bitten habend, gnadfelig, gnädig, 
gnadenreich; rachfelig, rachgierig; habſelig, reich 


- 


an Habe, daher unfer Habfeligfeit; lobfelig, 


reich an Lob ıc. 


— 


142 Selbſtſtillen. Seleniten. 
aus eigener Kraft HR was den Grund feiner 
MöglichFeit in.fich felbft hat, da denn nur Gott allein 
‚felbftftändig iſt. So auch die Selbſtſtaͤndigkeit. 
Selbftitillen, f. unter Stillen. ! 
Selbſtthaͤtig, Bei: und Mebenmwort, welches nur in 
der Philofopbie in engerer Bedeutung üblidy ift, ohne 
Bewußtſeyn eigene Beränderungen berporbringend, 
zum Unterfchiede von dem willfürlich, womit Borftel- 
lung und Bewußtſeyn verbunden ift. | 
Selbftverschtung, wenn man fich felbft- verachter, 
fich felbft nicht ſchaͤtzen kann. Woher eine folche 
Gemürhsftimmung enefteht, daß man fein eigenes 
Ich nicht nur berabfegt, ‚fondern auch verachtet,” 
ift ſchwer zu beſtimmen oder vielmehr ſchwer zu ent- 
räthfeln. Hier möchte man annehmen, daß folches 
von einer zu frühen Ausſchweifung herruͤhrt, die den 
Menfchen fo abftumpft, daß er zulegt ges ſich felbft 
zu Felde zieht, mit feinem eigenen Dafeyn uneing 
wird, fich.felbft verachtet,  - Berge I 
Selbftverleugnung, die Verleugnung feiner. felbft, 
die Hintenanſetzung feiner — Wohlfahrt, 
um eine groͤßere und weſentlichere zu erhalten. 
Selbſtzufriedenheit, die Zufriedenheit mit ſich ſelbſt 
und ſeinem Zuſtande. Dieſer Zuſtand der Seele iſt 
der Selbſtverachtung gerade entgegen geſetzt; er- ent⸗ 
fpringt aus der Ruhe des Gemuͤths nach einem gut 
vollbrachten Tagemerf — 
Selbſtzuͤnder, ſ. Pyrophor, Th. 119, ©, 173. 
Selchen, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 
nur in einigen Gegenden z. B. in Bayern üblich iſt, 
im Rauche trocknen oder dörrem, raͤuchern. Ge- 
felchtes Fleifch, geräuschertes;  Schwelfen, 
womit e8 verwandt zu ſeyn ſcheint. FE 
Selenit, f. Marien-Glas, Th. 84, ©, 373. 
Seleniten, durchfichtige Steine, die unter: die gypsar⸗ 
tigen gehören. Sie beftehen aus lauter Blättern. und 


e . 
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7 GSelenithipath, Selig. 183 
Scheiben, und ein jedes’ Blaͤttchen kann, fo dünt,, 
alg'eg u doch noch wieder in gndere gerheile . 
werden. Sie find von weißer, gelber und vielfarbiger 

Farbe, verlieren ihre Durchfichtigfeit im Feuer, und 
‚werden Darin zu Gyps. 1 | 
Selenitfparh, eine Benennung bes Schwerfpatbe. - 
Selenograpbie, f. unter Mond, Th. 93,5. 354. . . 
Selibra, ein Gewicht von einem halben Pfunde, ober 
6 uUngen oder 12 oh. | s 
. Selig, ein Suffirum, welches mit dem folgenden Bei⸗ 
und Nebenworte eines Urſprungs ift, und an Haupt 
und Beymörter gehängt wird, andere Bey⸗ und 
Nebenwoͤrter aus bdenfelben zu bilden. Es bedeutet 
eine Menge, einen Reichthum derjenigen Sache, - 
welche das Hauptort bezeichnet. Im Oberdeutſchen 
iſt ein leutfeliger Dre, ein volfveicher, der viele, 
- Einwohner hatz redfelig, gefprächig, wortreich. ic. 
Eben diefe Bedeutung des Reichthums liegt auch in 
“den im Hochdeutfchen noch üblichen Bey- und Mes 
. benwörtern zum Grunde, glüdjelig, leutfelig, 
mübfelig, faumfelig, trübfelig, armfelig, 
feindfelig, boldfelig x. viel Glüf, Mühe, Ars 
muth, Feindſchaft, Huld ꝛc. habend. In gottfelig 
ſcheint es eine Aehnlichkeit zu bedeuten, welcher Ber 
‚deutung diefes Wort wohl fähig ift, ob fie gleidy eben 
nicht die baufigfte iſt; nach Adelung foll eg fich aber 
vermittelft einer Figur auch aus der allgemeinen Ber 
deutung des Beſitzes erklären, Im Oberdeutſchen 
hat man noch mehrere Wörter diefer Art, die aber den 
Hochdeutſchen fremd find; z. B. rathfelig, reich 
‚an gutem Mathe, friedfelig, reich an friedferrigen 
Sefinnungen, welches auch von einigen neueren Dich» 
tern im Sechpeutfchen gebraucht worden, bittfelig, 
eine gute abe zu bitten habend, gnadfelig, gnädig, 
gnadenreich; rachfelig, rachgierig; habſelig, reich 
an Habe, daher unſer Habſeligkeit; lobfelig, 
reich an £ob ıc. LT | 
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Selig, Betr und Mebenmwort, welches ehemafs nicht al- 

+2. lei reich, fondern auch gut bedeutete, in Diefen Bedeu⸗ 

R tungen aber längft veraltet ift. Es bedelitet noch, 1. in 

.. einem hohen Örade glücflich, und ſich diefes Zuftandeg 

mit herrfchender Luft bewußt. In der Deurfchen Bibel 

fimmt e8 aud) fehr häufig vor und bedeutet nichts 

N anders, als glücklich. Im Hochdeutſchen hat man es 

im der Zmweideutigfeit willen mit den folgenden Be⸗ 

‘ Deutungen veralten laffen, und dafür das beftimmtere 

De Fo luͤckſelig eingeführt; nur einige neuere Dichter 

> 5 es noch in der veralteten Bedeutung. 
Wenn er, ein Gott Oſir, durch unſere Fluren 

Im ſeligſten Triumphe faͤhrt. Raml. 

2. Sn engerer Bedeutung (1) der himmliſchen Gluͤck⸗ 

| feligfeit nach diefem Leben theilhaftig. Selig wer- 

den, felig fterben. DieSeligenim Himmel, 
| Gott habe ihn ſelig, eine im gemeinen Leben übliche 

. Sormel, eines Berftorbenen zu erwähnen. In der Römi- 

fehen Kirche nenne man im engern Verſtande diejeni« 

gen felig, welche in dem Geruche der Heiligfeis ge- 

ſtaorben find, welche die Kirche zur Kanonifation be- 

ſtimmt hat, und ihre Verehrung zum Voraus billiger, 

ob fie gleidy noch nicht Fanonifirt worden ; zum Unter«- 

‚; fehiede von dem heilig. Im weiteften ‚Berftande‘ 

nenne man alle in der Kircyengemeinfchaft verftorbene 
Perfonen felig, ohne dadurch die Befchaffenheit ihres 

| Zuftandes zu beftimmen, und da hat man nad) dem 

Unterfchiede des Standes auch wohlfelig, Dee 

'w lig und hoͤchſtſelig. Mein feliger Vater, 
mein verſtorbener Vater, wo man im gemeinen Leben. 
Auch wohl dag Beiwort nad) alter Art hinten zu fegen 
pflegt; als mein Bater feliger. er Wahlen 
lige Graf, der HöchftfeligeKönig. — (2) Sich 
‚der Bereinigung mit Gott mit anfchauender Luft be= 
wußt, und in diefem Bewußtſeyn gegruͤndet. Tu⸗ 
gendhafte und felige Empfindungen. bes 
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Nerjens genen ——— Gell. Veſonders bei ee 


igen neuern 


ah Adelung Tells die — rei — | 
giitert geweſen zu ſeyn ſcheinen, oder uch seh, be 
denn auch im Ulphilns sel, gut, bedeutet, Die 


des Gluͤckes iſt eine geroägnliche Figur des 


n Reichthums. Wenn im gemeinen Leben und im 
EScherze ſelig oft im hohen Grade trunken bedeutet, 


ſo kann ſolches eine Figur ſeyn, weil ein ſolcher Ber 
truukener ſich feines Zuflanbes mit vielem Vergnuͤgett 


nt; 88. kaun aber: auch von dem 


*.bewußt zu feyn — 
. — f rg, — abſtammen, ob es 
gleich den — Ben 


bdaun zukomm 
‚Seligkeit.. 1. Die Gieeigfee , und beren Empfin⸗ 


welcher weiteren 


* 


I, 


enbegriff nicht hat, der hm 


dung mit einem bapen Grade’ des Wohlgefallens, in 


—— Kal, Xu dee Mitthei— 


kigſte Einfamefühle, Zimmermann; no es 


oft von dem höchflen Grabe des Vergnuͤgens der au⸗ 


genehmen Empfindmugen wird, Die 7 | 


ligkeit Gottes, deſſen 
Befige. feiner: et Die 


- ade Seligfeiten, bie achtfache Matth. 5 vorge⸗ 


tragene Gluͤckſeligkeit — 2. In engerer theologi 


Bedeutung ſt die Seligkeit (1) der er Genuß ‚der 


einigung mit Gott in dieſem eben; (2) der Genuß 


berfelben nad) dieſem Leben, bie Fünftige Wohlfahrt 


er Menſchen in der unmittelbaren. Bereinigung mit 


‚Gott, das ewige Leben, ber Himmel, 


—— im Türfifchen Reiche, ein Hof⸗ 


bediente, der des Großſultans Saͤbel in einer rochen 


Om. techn. Enc. ar La 8-0 


\ 
i er. 
—X 


edeutung es, ſo wie das vorige 

© Beiwort, nur noch a vorfommt, befonders in 
. ww en Schr eibart. O nag eliebe zu feben, 

zer 7: 

dig unferer Begriffe an unfere Freunde 

7 Biegtieine Seligfeit, die auch ber hartnaͤk⸗ 


- 


t 





— Oennutai. „ Sell. a? 


ir und tmgleich Sofnarfchall. 
== ein — = E — 


im 
"Peiderieit bieten, \ it der fähechrefte vor den ſo⸗ 
= as taita gem, gr au (amälrr un kaͤrzer 


Selm⸗torner, f unter Breiter, Xetpiopifcer. 

Seliquastrum, : astrum,,. war eine Art di 

Stuhls, 4-7 vor alten. ET 

dienten. einem folchen 0 bie 
‚Cassiopea am Himmel figen. Eine Art Tabowreite 
mit vier Fuͤßen ohne Lehne. 

S Erde, bie bei Selmus einer. Sin in 
Si ‚gegraben wird,  Diejenige, welche. schön 

R gene un iſt, füh Jeiche Ferreiben:. ut im 
Waßfer aufloſen laßt — fie gear un 

=. ift von den Alten ſehr geruͤhmt worden. - Mach dem 
Vitruvius foll fie von den Malern gebraucht wer⸗ 
den, und wenn man Bergblau darunter —— ſo 
ſoll man bie Farbe des Judigos bekommen. 

Selle, von Sedeo, — Stuhl, Sit; bei 

: den Lateinern ſooia als ein eine 

17 Se nn —— vornehme Prute, Kranke, 

vornaͤmlich aber das Franenzimmier, theils in ber 

Stadt, theils anf dem Lande von ihren Knechten, 

ESklaven, . tagen ließen; da es in den Dragbetten, 

Lectiois, von Maulthieren — VDergleichen 


Sellae waren insgemein mit Le gen und mit 
— und Silber ausgelegt * verziert, beſon⸗ 
das Franenzimmer. Je reicher uud vorneh⸗ 


on = Segen war, je größer und bequemer war 
| der . ten 
D —* * —— — 


— 22 * 
2 — 
* * 
* 


Bella argiach, "Seha-cupulis, E47 
darin zu fehlafen, u = "Sach: Einigen · ſollen 


dDie —— —— * der —X * 


gebraucht worden ſeyn. —** bie Ports-chaises, wie 

ſie in neuerer Zeit it Frankreich anf und von da zu 

2 = —— gt * auch ſchon veraltet 
uf. 

Selle argnata » arcuata,'chh- —— ‚dee i 
oben einen Himmel Hatte, wie we jetigen Sänften, 
vn noch bin und wirrer zum Tranſport bet Kran⸗ 

t. 
Bella ba nearkz, ein Sitz, wornuf Jemand in den 


Sie waren gewoͤhnlich von Marmor, 


u ſaß. 
— befanden ſi erden Zn | 
ie haften zum nach unten «ine De g 
‚- Damit ſewehl das Waffer Dadıc ſleſen als a} 
der Badende sont Daher erwaͤrmt werden koͤunte. 
Selle castrensis, * Sella imperatoria, 
Bella curulis, war ein Stubl, der auf einen Wagen 
geſetzt und auch wieder davon herabgenommen werden . 
Fonnte, wenn man ihn nicht mehr auf dem Wagen 
A brauchen konnte. Dergleichen Stühle bedienten fich 
vornaͤmlich Die Etrurier zu Vetuloma oder Viterbo, 
* Bon diefen kamen fie zu den Römern unter Targqitie 
nius Priscus. Ein folcher Stuhl mar von El— 
. fenbein,; oder doch wenigſtens damit verzierf, von 
anſehnlicher Hoͤhe, und kuͤnſtlich geſchnitzt, mit krum⸗ 
men, faſt wie ein Lateiniſches 8 geftalteten Beinen, 
Er fonnte zuſammen gelegt, und dann zum Sitzen 
wieder auseinandergeſpreißt werden , gleich einem Sä- 
gebock. Der eigentliche Sig tar Reber) oder Leine: 
wand, wie bei den Feldftühlen, Eines ſolchen Stuhles 
Mi bedienten fich die Bürgermeifter, Praͤtores und Aediles 
curules, auch in ihrem Haufe oder ihrer Wohnung, 
wenn fie ihre Aemter nicht mehr verwalteten. Sie 
ließen ſach den Stuhl auch: auf den Straßen nachtra⸗ 
gen, um u gleich b bei der au zu. haben, wenn es 
82 
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eiwa ——— - fi ie fe Amt - ofältig gleich: aus⸗ 
ben mußten, wie es den Praͤtoren oͤfters begegnete; 
le außer ber - —— Beamten, konnten ihn 
. auch die Dictatoren, der Pontifex maximus, die 
.Flamines und noch andere Prieſter gebrauchen. Man 
ſetzte die Seffel auch ehrenhalber den: — und 
Den Verſtorbenen an ihre ſonſt gewoͤhnliche — 
wobei er auch eines der vornehmſten Geſchenke aus⸗ 
machte, die Römer f } Rönigen zu ſchicken 
pflegten. - 

Sella equestris, ein Sattel, foll den Alten nicht 
bekanut geweſen und nur erſt zu des Sıdonii Apollı- 
naris Zeiten Mode geworden — Indeſſen ſollen 
doch Saͤrcel ſchon auf der Säule des Trajan wahr⸗ 
“genommen werden Die alten Mömer legten flart 

des Sattels ein. Zell yon einem Thiere auf die Pfride. 
Es wird zwar ſchon zu des Barus Zeiten: der Saͤt⸗ 
: gel gedacht, diefes follen aber nicht Sättel von unſeret 
:: Form, fondern bfoße — oder Felle, Deden, 
geweſen fen 
* familiarica, war eine Art Nechtſtuhl von 
welchen Stuͤhlen ſich au Rom eine große Anzaht für 
Jedermann unten am Kapitol befand, die auch Sellae 
.. “Patrocliänae hießen, entweder von einem Bilde des 
“ Patroflus, odervon einem Knechte, ber fo gebeißen, 
"und die Auffi ht darüber gehabt, | 


Sella gestätoria, ſ. Sella portatoria,, 


Selle Imperatoria.. Diefer Seffel war eingrlei 


mit der omruli, nur bequemer und beſſer fortzubrin⸗ 
Er Man nannte ihn auch Sella castrensis, weil 
i A deſſelben die" Feldherrn zum Sitzen bedienten, 
wenn fie vor, Gericht etwas zu thun haften. — 


Seſſel wurde in hohen Ehren gehalten, ſo d 
es 1 ein ze Br y dm ſch ein — 
‚x darauf. POS: Ä 


—⸗ 


7 


Sella meretricum. Sella plicatilis. 449 


Sella merotricum, ein Tragfeffel, in welchem ſich 
die Huren in der Siabt umhertreen ließen. Er war 


frei und unbedeckt, damit man fie gut fehen konnte. 


Wogegen die Sänften der ehrbaren Frauen, tie die 


noch jeßt vorhandenen verdeckt waren „ſo daß man: - 


nicht ſehen konnte, wer darin faß. ° 
sei licher, ein Tragſtuhl der Frauen, wel⸗ 
cher, wie ſchon vorher angeführt morden, gaͤnzitch 
bedeckt war, fo daß man nicht feben Fonnte, wer darin 
ſaß, wogegen diejenigen Seſſel der Männer und - 
Huren frei ‘oder unbedecke waren. Sie hatten aber . 
doch Vorhänge an.den Seiten, die fie megfchieben, . 
und alfo nad) Gefallen. herausfehen Fonnten, Auch 
kann wohl durch irgend eine Deffnung Licht Hineinge- 
" fallen fen. | Pe een 
Sella nuptialis, war. der Tragfeffel, in welchen 
‚ ‚eine junge rau ober eine erſt Verheirathete in das 
Hans ihres neuen Ehehbrrns oder ihres jungen Man  - 
nes geftagen wurde. Bei ben ey derfelbe 
x Idea — XRX ‚ver aber auch erſt no auf einen 
Wagen geſetzt wurde, da die neue Frau zwiſchen ihrem 
Manne und dem Parocho, dabei: aber auch auf dem 
Schaffelle faß, welches zum Opfer bei ihrer Traue 
| gefchlachtee wurde. — 
Sella obstetricaria s. puerpera, ein Stuhl 
°. oder Seffel, worauf die Frauen beim Gebären 2 
‚Kinder faßen, welcher rund geftaltet gewefen zu ſeyn 
ſcheint, wie man dergfeichen Kreisftühle noch finder; 
er Fam ziemlich mit der Sella balneari‘überein, 
Sella Patrocliana, f. Sella familiarica, 
Sella plicatilis, war wie ein Stuhl ober ein Seflel,- 
‚den man zufammenlegen Fonnte, wie die jegigen Feld: 
ſtuͤhle, dergleichen Stühle Die Römer, noch mehr aber 
die Achenienfer bei ihrem Ausgehen hinter fich ber 
tragen ließen, damit fie ſich darauf fegen Fonnten, . 
wenn es ihnen. an iegend einem Orte beliebte, un-bie 


= 
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ne Natur And in ihren Verſamm⸗ 
‚int Besen fie fi biefer ee 
aus portatoria, war nit der Sella gestatoria 
ser es war ein Fragf effel, ' 
ar — —9— ins been uerft —* * 
u i 
nachdem er die Etrurier uͤberwunden hatte 


Be, in Bing, unter — 13. 


Sellen, die Benenmung eines Satte ; auch fähre 
in a a ya ber Bierzapfen diefen — 
Sellenhols, omcera xylostenm; ſ. unter Loni⸗ 
cere, Th. 80, S. 637, Pte. 11. 
Sellenzeug, das cweneng eines Pferdes. | 
. , eine ehemals‘ 4 wi Pflanzengattung, oder 
ne ber Gattung Eppich, Apium, 


| . % 2, ©2834 u. f., getrennt, wozu fie jetzt a 


gezaͤhlt wird, und wozu bie Pererfilie, 
Eee ber — 
der flanzen rl hrt worden, 
| Hr s Cppig, elſerie, ftarfriechen- 
der del Alam Wa ers Speih, Eppich⸗ 
Nr: raveolens, ſ. unter — 
| on biefer wilden Sellerie, beren 
; u — Europa ift, wo fie an Huren 
und an feuchten Orten, vorzüglich in der DR Des 
Diet ‚3, in England und Deutfehland, Ben 
‚fen wird, find Pflanzen nach und näch in bie 
gerad durch die Kultur darin jo veredelt kg 
| fie einen Platz unter die vorzüglichften Küchen 
| er erhalten * Ab und Spielarten find vom 
* Pflanze folgende: 
1) der Knollen elterie, Apiumrapaceum. 
et 
| ” der füße. Stauden» Sellerie, Apium 
‚dulce, Apiuis —— der faſt in allen — 


nr 


J 


"An Sellerie, | 5 
Gärten bekanne ifl;; und van dem inan zwer Varletaͤten 
unberſcheidet — 


3), Der große Portugieſiſche Sellerie, der. 
ich bloß dach die Größe Peiner Shei von der vorher⸗ 
idet. 


gehenden Abart, Nr. 2, unterſch 


Lueder, in ſeiner vollftändigen Anleitung 
zur Wartung alterin Europa befannten Ku— 


‚henggrtengewächfe, Lüberf, 1780, ©. 763 u, f,, 


unterfebeidet nur zwei Arten: Staudenfellerie, und. 


 Snollfellerie. Der erfte wird auch dee gemeine 


oder Italieniſche Sellerie, Apium dulce; Fr. 
Gelerie, a) long, b) court, öber dur, c) plein, 
d) fourchu; Ital. Celeri genannt; und der andere: 
auch Rüb-,oder Kahlrabi⸗Sellerie, Apium ra- 


aceum, Apium dulce degener; Engl. Celeriak or. 


urnep-rooted Celery; fr. Celeri ä grosse racine; 
a la racine ronde, grosse et blanche, — 

Man haͤlt den Snoflenfellerie für eine Spielart des 
Staubdenfellerie. Eueder pflichtet jedoch diefer Meinung 
nicht bei; denn. bei allen den feit vielen jahren Damit 
angeftellten Berfuchen, bat der genannte Schriftſteller 
nie eine Beränderung ‘an ihm wahrgenommen. Der 
Knollenſellerie hat kuͤrzere und horizontal ausgebreitete 


Blätter, und eine den gemeinen runden Nüben an Dice 


gleichkommende Knolle, ‘Der einzige bei feiner Kultur 
vorgekommene Unterſchied betrifft bie Größe feiner Knolle. 
Im festen Boden wird dieſe bei gebdeiger Wartung groͤ⸗ 
ßer, als in einem magern Boden. Die Blaͤtter aber, 


ud das ganze aͤußere Anſehen der Pflanze bleiben ſtets· 


eben dieſelben; daher ſagt Lueder frage ich kein Be⸗ 
denkon, ſie fuͤr zwei beſondere Arten zu erklaͤren. 


Was:die Ausfaat und vorläufige Verpflan— | 


zung des Staudenfellerie anbetrifft, fo muß der⸗ 


elbe, damit man zu allen Zeiten im Jahre Davon einem. 
ath habe, und ev nicht auf einmal in Samen gebe, 
zwei⸗ big dreimal nacheinander gefäet werden. Die 


\ Ei 
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855200. Sellerie, | F 
erſte Ausſaat muß im Anfange bes März: auf ein geringes 
Miſtbeet gemacht werden; Die zweite vierzehn Tage ober 
Drei Wochen: nachher ins freie Land, in einen leichten: 
Boben, auf ein gut gegen die Sonne liegendes “Beet; 
die dritte am Ende des April oder im Anfange des Mai, 
in einen feuchten Boden. Wenn das Samenbeet. nur 
* die Morgenfonne bat, fo ift es um fo vielbeffer, nur 
unten. der Traufe der Bäume darf es nicht feyn. Die 
auf ein. Miſtbeet gemachte Ausfaat muß bei trockener 
MWitterung oft begoffen werden; fie. pflege Dann binnen 
drei bie: vier Wochen völlig aufzugeben; da denn die 
jungen Pflanzen mit Fleiß vom Unkraute gereiniget wer⸗ 
den müflen. Ungefähr vier bis fünf Wochen nachher, 
nachdem die Pflanzen aufgegangen, pflegen fie fchon zum. 
vorläufigen Verpflanzen tüchtig zu ſeyn. ‚Dann muͤſſen 
Y ‚damit fie recht farf werden, zuerft in eine warme 
Lage, in einen feuchten und fetten Boden, etwa 3 Zoll: 
det ins Gevierte, verfegt, und bei Falter Wirterung, damit - 
fie von den Nachtfroͤſten nicht etwa einen Stoß befommen,, 
und dadurch im Wachsthume aufgehalten werden, mit 
>: Matten bedeckt werben. ‘Bei diefer erften Berpflanzung 
müffen aber nicht gleich alle Pflanzen aus dem Saͤmen⸗ 
beete aufgezogen, fondern dazu nur erſt die zu Dicht ſte⸗ 
henden genommen werden; bie Fleinern aber, um erſt die 
zur Verſetzung nöthige — u erlangen, noch ſtehen 
bleiben. Und auf ſolche e kann man von einem 
und demſelben Samenbeete drei verſchiedene, eine .. 
auf die andere folgende, Pflanzungen machen. | 
verſetzten Pflanzen müffen nachher bei eintretender trockener 
Witterung fleißig begoffen werden, die noch in dem Sa⸗ 
menbeete zuruͤckgebliebenen beftändig vom Unfraute rein 
gehalten, und fo oft Pflanzen abgezogen, und die noch zus - 
rücfbleibenden Eleinern, damit fie aud) bald heranwachſen, 
gehörig hegoffen werden. In der Mitte des Mai 
- pflege ſchon ein Theil jener erſten vorläufig — 
Pflanzen von der erſten Ausſaat zur foͤrmlichen 


⸗ 


⸗ 
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‚ beiden 


ſo wie er nach und nady h 


an, und immer be | 
. - werben, baß fie nicht über fie herfalle, auch nie andere, 
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pflanzung groß: genug zu feyn. Mehr man zu biefer 


1 Berpflanzung einen feuchten, fetten. und leichten 
Boden nimmt, pflegt der Sellerie fo hoch zu werden, 
Daß er gebleicht bis auf. 20 Zofl hoch brauchbar ift, da er 

ingegen in einem magern oder trockenen Boden fel 


Ä ten 
laͤngere Blätter bekommt, als daß er, gebleicht, auf 10301 


8 brauchbar wird. Die Art und Weiſe, ihn zum 
ei 


chen zu verpflanzen, und ihn zu bleichen, iſt folgende: 


Zuerſt wird das dazu beſtimmte Beet vom Unkraute ger 
5 dann macht man mit dem Spaden, an ber Gar⸗ 
senic 


ur heraus, etwa 10 Zoll weite, 6 bis 7 Zoll tiefe, 

und 3 Fuß von einander entfernte Gräben; wirft die 

ausgegrabene Erde, damit E nachher, wenn ber. Sellerie 
’ 


Erde engepänfe werden Ei bequem zur Hand fei, auf 


eiten der Gräben zu gleichen Iheilen; ‚lockere 


dann die Erde im Grunde ber gemachten Gräben auf, -. 


und macht fie klar und eben, pflanzt dann die Pflanzen, 


nachdem man fie zuvor ausgepugt und ihre langen Blät-. ° 


ser verfürzt hat, in einer geraden Linie in der Mitte der . 


Gräben. heraus, etiwaı 4 bis 5 Zoll weit von einander, 


druͤckt fie gehörig feft, begießt fie, und hält fie, bis fie an⸗ 
geſchlagen find, ehörig feucht; benn nachher bedürfen 
ſie Feines meitern Begießens, außer im trockenen ‘Boden, 


oder bei fehr trockener Witterung. So wie fie nach und - 


nach in Die Höhe wachſen, muß die aus den Gräben‘ ge» 
worfene Erde ra und nad) von beiden Seiten an fie 
| ‚ jedoch fo vorfichtig gehäuft 


‘ als bei trockener Witterung, weil fie fonft leicht fauf 


werden, Wenn fie in der Folge fo hoch geworden find, 


daß fie über die Gräben hinausgehen, und alfo alle zur 
. Seite liegende Erde zu ihrer Anhaͤufung verbraucht iſt, 
muß der Zmwifchenraum zmwifchen den Gräben mit dem 


Spaden umgeftochen, und die Erde aus bemfelben fer⸗ 
nerhin von Zeit zu Zeit an fie angehäuft, und damit fo 


y 


* 


I 


‘ 


wird, und wiederholt mit 
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lange ven werden, bis fie hoch genug gehleicht, 
- und bram " find. Die erfte Pflanzung pflege ſchon 
im Anfange ‚des Julius zur Speife ze Ag ſeyn, 
und in der Folge von den nachher gemachten Pflanzungen 
immer eine. nad) ber andern brauchbar. zus werden, * 
daß man, wenn die folgenden Pflanzungen jederzeit ge⸗ 
rig gewartet werden, bis in den April des folgenden 
Jahres von brauchbaren Sellerie immer die Folge haben 
kann. Zu der letzten Pflanzung muß ein trockener Bo⸗ 
den genommen werden, weil der Sellerie ſonſt im Winter 
von zu vieler Naͤſſe in Faͤulniß uͤbergeht. ‘Bei. ſehn 
heftigen Froſten muͤſſen die Reiben, in welchen er ſteht, 
. mit Erbsſtroh oder andern folchen leichten Sachen ben, 
deckt werden, welche ihm den Zugang der Luft nieht ganz 
beuehmen Fönnen, weil er, wenn er zu feft bedeckt gehal⸗ 
een wird, leicht. in Faͤulniß übergeht, Auf dieſe Weife 
kann man ihn bis ins fpäfefte Frühjahr erhalten, nur 
muß die Bedeckung, fo oft eg die Witterung nur irgend 
geftatter, abgenommen werben, weil er fonft anfault. 
Eine folche Bederfung ſchuͤtzt auch den Sellerie vor dem 
fte ‚und man kann alfo felbft zur Froſtzeit, wenn es 
noͤthig iſt, gebleichten Sellerie aus der Erde nehmen, da 
man folches. hingegen dann nicht kann, wenn man ihn, 
B bedecfen unterlaffen bat, Sobald. er feine völlige 
Bleichung erhalten, hält er fich ſelten länger, als drei 
.. big vier Wochen, und fängt dann entweder an zu faulen, 
eder hohl zu werben, bas heißt, bie Blärterftiele werden 


naͤmlich inwendig hohl, und dann ſtockig und faferig. 


Um alſo flets einen immer. auf den andern folgenden 
hrauchbaren Vorrath vol ihm zu haben, muß man wenig. 
ſtens ſechs oder fieben Pflanzungen nach einander machen. 
Wenn man ihn aber nur zum eigenen Gebranche pflanzt, 
(0 brauche Die jedesmalige Pflanzung nur: Elein zu feyn, 
und muß dann nach dem Verhaͤltniß der Menge einger 
richtet werden, in welcher man Sellerie verlangt. 
Was den Knollenfellerie betrifft, fo erfordert ex 


ron, Sellerie 1855 
iefelbe Wartung, als der Staudenſellerie, außer daß er 
nicht in Gräben, fondern auf ein ebenes Beet, oder Doch 
nur in fehr flache Furchen gepflanzt werben muß; denn 
weil er felten.uber 8 bis 10 Zoll hoch wird, fo ges 
braucht er eben nicht fo hoch behaufelt zu werden, zumal _ 
in eigener Werth auf der. Dicfe feiner, den gemeinen 
runden Rüben an Größe oft gleichfommenden Knollen 
beruht, Man faet ihn etwa um die Mitte des März in 
einen fetten Boden; hältdas Samenbeet, weil der: Same 
ſonſt nicht. aufgeht, bei frodener Witterung beſtaͤn- 
‚Dig feucht; verjest die Pflanzen, fobald fie dazu groß 
nug find, in 14 Suß von einander entfernten Reihen, 
bis 8 Zoll weit von einander; halt ihm nachher ſorg⸗ 
fälsig vom Unfraute vein, und häuft die Erde, jedoch 
nur einmal an ihn an, und zwar erſt dann, wenn die 
Knollen ihre Größe ſchon meiſtens erlangt haben, — 
Alle Selleriearten lieben einen fetten, leichten und feuchten 
Soden, und werden bann. ungleich größer, füßer und 
muͤrber, als in einem .magern oder trockenen Boden. 

E Napkeonhardt fann man ben Sellerie beigelinder 
trockener Witterung und in Moden liegenden Gärten 
fehon im Januar füen, und mit Laub, Nadelholzreifig 
. oder Steohmatten bedecken; die Erndte hängt freilich von 
ber darauf folgenden Witterung ab, und wenn aud) in ' 
Deutſchland alle über den 50. Grad ber nördlichen 
Breite liegenden Gärten dieſes frühe Ausſaͤen oft vergebr 
lich machen, fo ſteht der geringe Verluſt des Sameng 
mit dem großen Vorctheil der frühgeitigen Nutzung dieſer 
Gewaͤchſe (Kuͤchengartengewaͤchſe) in feinem Verhaͤltniſſe, 
weil folche Gewaͤchſe denn gerade, fo wie überhaupt mit 
allen früh ausgefaeten Gartenfräutern, als Peterfilien- 
wurzeln, Zuckerwurzeln ıc., in einer Zeit geerndtet werden, 
wo allgemeiner Mangel an grünen Öemüfen ift. Auch im 
Februar kann man ein Miftbeet mit Sellerie es 
Um Selleriefamen zu ziehen, jeee man die Stoͤcke, 
wozu man, wenn esder Staudenfellerie tft, einige gehörig 
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‚langgemwachfene und noch nicht zu heraufgebleid 
Stoͤcke nehmen — im —2— in ein 
feuchten Boden, etwa 1 breit sur Saat, befefti 
“ fie, wenn fie zum Samen in die Höhe gehen, dan 
: fie vom Winde nicht zur Erde gefchlagen werden, o 
' beigefegte Stäbe, und begieße fie im Julius, wenn fi 
der Same zu bilden beginnt, und es eine fehr trocker 
- Witterung fenn follte, fleißig, weil dann der Same beſſ 
zu gerathen pflege; fchneide hierauf die Samenfteng 
. im Auguft, wenn der Same reif ift, bei frorfen 
ı Witterung ab; breite fie zum Machreifen auf feinen 
Tüchern an ber Sonne aus, fdhlage nachher de 
Samen aus umb verwahre ihn an einem trocken 
Orrte in Beuteln. Der Same dauert drei Jahre. ur 
‚geht nad) zwölf Tagen anf. Der Same muß übriger 
dunn und nur fehr flady gefäet werden; denn kommt 
etwas zu tief indie Erde, fo Feimt er eben fo weni 
als wenn bei erfolgender trockener Witterung nicht b 
zum Servorfeimen ber Pflänzchen das Beet feud 
| zn wird. ——— — 
Sellerie, (Italieniſcher), ſ. oben, S. 151. 
— (Kohlrabi⸗), ſ. daſelbſt, ©. 151, 

— (Knollen-⸗), ſ. daf., ©. 150, 151, 154 u. fi 
— (Dortugiefifcher großer), f. daf., S. 151. 
— (Stauden-), ſ. daf., S. 150, 151 u. f. 
Sellerieliqueur, |. Selleriewaffer. _ | 
Selleriefchmetterling, ein Tagfalter, f. diefen Ar 
Sellerieſalat, f. unter Salat, Ih. 130, ©. 705, 
hl unter Lique u 
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Ber ein Name bes Leithundes bei den Jaͤgerr 
- 1 Sefellmann. . | en 
Selten, Fr. Rare, bei.dem Maler, Stücke, die nid 
gemein, nicht ‚leicht zu finden find. So ſagt maı 
dieſer Sammler hat ein ſeltenes Stuͤck; in dieſer lege 
Bedeutungnimmt man es auch für ſchoͤn, vortrefflid 
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Seeltenheit. Seltſamkeit. 157 
— — bedeutet das Bei⸗ und Nebenwort [et 
ten, daß eine Sache nicht oft exiſtirt, geſchieht ” 5: 


angettoffen wird. Daher fagt man die Nordlich- 


ter find tn unfern Gegenden felten. In 
„dem Schooße bes Gluͤckes ift Ei feltenein 
.:- Mann. erzogen worden. Duſch. 


„Sah man ihn lachen. Das Unglüc verfolge 


Selten 


ihn mit ſeltener Härte. . Eine feltene Be 


en gebenpeit, Seltene Bücher, im gempinen 


eben rare. Einfelten gutes Kind, im gemei⸗ 


‚ nen. Leben , ein ſehr gutes, dergleichen felcen-gefun- 

den wird. — ER ; 

Seltenheit, 1. Die Eigenfihaf ‚eines: Dinges, daß es 
-felten if. Die 

| ar eines Buchen 2. Ein feltenes duch, eine 


eltenbeifieiner Begeben- 


“ 


eltene Begebenheit. 


Seltſam, Bei⸗ und Nebenwort, welches von dem per- 


alteten ſelt herkommt. 1. Wie felten, mas nicht 


oft geſchieht, wirklich if, oder angetroffen wird. Sir: 
- „ber anflandigen Sprechart. der Hochdeutſchen ift es in 


diefer Bedeutung veraltet, unb nur den ‚gemeinen 


Mundarten überlaffen. . 2. Figürlich. (1) Wunder⸗ 
.. bar, bewundernswuͤrdig. Und fie entſetzten fich 
alle und preiſeten Gott und ſprachen, wir 
haben heute feltfame Dinge geſehen, Eure J, 
‚26. (2) Bon der regelmäßigen, ‚gehörigen oder ge⸗ 
‚. möhnlichen Geſtalt abweichend. Eine feltfame 
NMaſe. 3 Mof. 21, 18. . Sich ſeltſam betra⸗ 
gen, ein feltfames Betragen. Eine fel« 
ſame Figur. Ste fehen heute fehr felefam 
aus. - Ein feltfamer Menfch, der in feinem 
. ganzen Betragen von bem Gervöhnlichen abweicht, 
Seltſamkeit, gleichfalls nur in der legten figirlichen 
„Bedeutung. 1. Die Eigenfchaft, einer- Sache, da fie 
. feltfam iſt 2. Ein feltfames Ding, eine felt- 
ſame Eigenſchaft. 0. 
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Unter allen pi en as Selterwaſſi 


dem ganzen Erdboden geerunken wird; denn 


Batavia ꝛc. wird es getrunken. Es ſollen jahrii 
von der Quelle ans über 2 Millionen Kruͤge, ja ta 
Einigen fchon ae Krüge, verfchickt werden 
Hi — Herzog⸗ — d0M Fiorin einbringen. 
Br nein iet, und es paflirt die Linie ofe 
e Be I bu veraͤndern; pn ſind mit 


Be . Wegen der Beffeilung en wendet mas 
* das — —2 Mineral⸗ 
iß· Comptoir in Miederſelters, wo jede 
—**— gr - ein — ee 
bat ein — eine kuͤhlende, 
erfrifchente umd belebende Es enthält * 
Bergemann; 
aures Mineralalfali . .. Ar Gran 
3 a + ⸗00o00404 1947 — 
— a J ⸗ & . It — !.. 
.104 Kubikzoll. 


Luftſaͤure 
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1460 Gelterwaſſer. 
Er unterſuchte es entferne von der Quelle und fand die 
Ppeciſiſche Schwere 1,0077: 1,0000, Nach den bisher 
befannten neueften und genaueften Unterſuchungen der 
Scheidekuͤnſtler Andreä und Weſtrumb, . enthalten 
400 Kubifzoll oder 60% Unzen Selterſer⸗Waſſer. 
ae a) an feften Beftandrbeilen: . ....._. 
-; Yan Muriatifchem Natron . + +: + 982% Gran 
dd — kohlenſtofſſaurem Natron. ++ 97 — 
.3) — fchmwefelfauren Natron. ..... 44 
: H — Eifengpid sources ee: 2 
5) — foblenftofffaurem Ralf ..... 14 
6) — foblenftofffaurer Talferdeo,.,. : .&- 
.D— Siefelerde so ses 14 
£ a | zuſammen 225312 Gr. 
b) An kohlenſaurem Gas 124 Kubifzoll, durch welches 
Gas fic) dag Selterfer Waſſer vor allen andern Saͤuer⸗ 
lingen unterfcheidet. Bon der Duelle entfernt iſt das Waſſer 
voͤllig frei von Eiſen; an der Quelle enthaͤlt es daffelbe, 
wie aus den Angaben oben zu erfehen, nur —— 
Wenige ſich bald daraus wieder abſcheidet. Die Auf⸗ 
ſindung des ſchwefelſauren Natrons im Selterwaſſer, 
welches Weſtrumb im Jahre 1793 machte, gab zur 
Entdeckung einer andern Sache Beranlaflung, indem 
es Aufſchluß wegen des unangenehmen Geruchs ge⸗ 
waͤhrte, welches alle ſchwefelſauren Salze enthaltende. 
Mimneralmaffer, wenn fie auch noch fo vorfichrig aufbe- 
wahrt werben, annehmen koͤnnen, den man im gemeinen 
Leben faulicht nennt, indem man in bee Meinung fteht, 
das Waſſer fei faul geworden. Longe kannte man — 
nicht, ſelbſt Scheidekuͤnſtlern war ſie unerklaͤrlich, weil 
im Selterfer- Waſſer, in Folge ſeiner Miſchung, durch⸗ 
aus keine Faͤulniß, in der wahren Bedeutung des Wor⸗ 
tes, Statt finden kann; denn ſeine Hauptbeſtandtheile, 
muriatifches und kohlenſaures Natrum, find ſeit Jahr⸗ 
— faͤulnißwidrig bekannt, und vom kohlen⸗ 
auren Gas hat Machride ſchon vor ſechzig Jahren 
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Selterwaffer. 161 
die faͤulnißwidrige Kraft erwieſen; daher kann aud; dag ' 
Selterferwaffer nie faul werden, es entſteht nur in 
demfelben, wie Weſtrumb's und fpätere Verſuche ge- 
lehrt haben, fobald nur ein Minimum irgend einer 
Pflanzenfubitanz, eines organifchen Stoffes mit dem- 
felben in Berührung. fommt, ein neuer Beſtandtlheil, 
nämlich gefchwefelter Waſſerſtoff. Auch das Fleinfte 
Theilchen Stroh verurfacht die Bildung diefes dem 
Seltwaſſer fremden Beſtandtheils. Nach ſpaͤter 
angeſtellten Verſuchen Weſtrumbs kann man jedes 
Mineralwaſſer, welches ſchwefelſaure Salze enthaͤlt, in 
Schweſelwaſſer verwandeln, wenn man nur einen kleinen 
Strohhalm in die damit angefuͤllte Flaſche wirft, und fie 
einige Zeit, etwa 3 bis 4 Wochen, umgekehrt auf den 
Kork Hingeftelle. In Hinficht der Anziehung der organis 
ſchen Stoffe zum Sauerftoff, und indem diefer ſowohl 
der Schwefelſaͤure, als auch einer: Portion Waſſer ent⸗ 
sogen wird, wird aus erfterem Schwefel, aus legterem 
Waſſerſtoff, welche. ſich beide zu gefchmefeltem Waſſer⸗ 
ſtoffgas verbinden, frei. Enthalten die Mineralwaſſer, 
kohlenſaures Eiſen, ſo entſteht denn zugleich geſchwefeltes 
Eiſen in ſchwarzen Flocken in denſelben. Durch das 
fogenannte Fauiwerden, oder richtiger zu fagen, durch die 
Erzeugung des gefchtoefelten Wafterfoffe im Selterwaf- 
fer, wird dieſes Waſſer zwar denjenigen zuwieder, die es 
bloß ſeines Wohlgeſchmacks wegen trinken, verliert aber 
nichts von ſeinen Heilkraͤften, ſondern die ſogenannte 
blutreinigende Kraft deſſelben gewinnt eher durch ſeine 
Verwandlung in Schwefelwaſſer. Man gebraucht in⸗ 
deſſen doch die Vorſicht bei dem Tranſporte der neuen 
Kruͤge an dem Selterbrunnen, daß keine RE. 
oder Heu in die Kruͤge kommen koͤnnen, Daher erkigner 
ſich der Fall jener Verwandlung bei neuen Kruͤgen nur 
ſehr ſelten. Ofter kommt er bei alten Kruͤgen vor, die man 
aus den naͤheren Umgebungen des Brunnens zum Verfuͤl⸗ 
len ſendet, wenn die Fuhrleute mit deren Verpackung nicht 
Oec. techn. Enc. Theil CL... 8E x 
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gehoͤrig umzugehen wiſſen. Denn wenu auch ſchon die 
alten Kruͤge vor der Füllung am Brunnen geveiniget 
und geſchwenkt werden, fo feße fich dod) ein in den Krug 
gefommenes Stüdichen Heu oder Stroh in demſelben 
feft. Die Abfender von dergleichen alten Krügen, deren 
nie vom Brunnen aus-verfendet, fonbern nur für die 
Beſteller felbft gefüllt werden, müffen demnach auf den 
Tranſport derfelben befonders aufmerffam feyn. Es wird 
ber nocdymalg wiederholt, daß die Verwandlung bes 

elterwaffers dem medicinifchen. Gebrauche deffelben für 
diejenigen, welche Schmwefelmaffer trinken koͤnnen, nicht 
den mindeften Abbrud) thut. Mit weißem Wein ver 
miſcht, wird das Seltermwaffer, gleidy andern alfalifchen 
Mineralmaflern , ſchwarz. Das Nateum. in, demfelben 
fchläge das Eiſen, in Verbindung mit den Farberheilen 
bes. Weins, ſchwarz nieder, und daher — nach An⸗ 

dreae und Weſtrumb die ſchwarze Farbe in dieſer 
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Die Verfendung des Selterwaſſers gefchieht in ſtei⸗ 
nernen Krügen zu einem ganzen und halben Be, die 
an befonderen Orten des Herzogthums aus einer eigenen 
Thonerde, mit befonderer Borficht, gebrannt oder gebadfen - 
werden, welche Krüge auch Kannen genannt werden, 
daher haben die Leute, welche die Fertigung berfelben 
betreiben, den Namen Kan nen baͤcker. Jeder Krug ift 
porn mit einem Schilde, in welchem die Buchftaben 
H. N. (Herzogthum Naſſau) mit einer darüber befindfi- 
hen Krone, ftehen, und mit ber. Umfchrife Selters bes 
zeichnet; die unter dem Schilde ftehende Buchftaben be- 
reifen den Wohnort, und die beigefeßten Nummern den - 
Namen des Krugbäders,. der den Krug gefertiget bat. 
Das Füllen der Krüge gefchieht mit außerordentlicher 
Pünftlichfeit, Sorgfalt und Reinlichkeit. Zuerft werden 
die von den Keugbäcern anfonmenden neuen Krüge - 
einer Probe unterworfen, die Wäfferunggenannt. Sie 
werden nämlich mit ſuͤßem Waſſer voll gefülle, und auf 
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einem hoͤlzernen horizontalen Boden dicht nebeneinander 
geſtellt. Wenn fie fo 24 Stunden geſtanden haben, 
geht ein eigends dazu beftellter Mann auf ihnen herum, 
und fieht nach, welche Krüge noch voll find, und welche 
einen Theil des Waffers-verloren haben; Legteren wird 
ohne weiteres ber Kopf gg , weil ſie als fehler- 
haft in ihrer Fertigung angeſehen werden, die uͤbrigen 
werden ausgeleert und zum Fuͤllen aufbewahrt. Wenn 
num dieſes geſchehen fol, werben die Kruͤge nochmals, 
mit Mineralwaſſer in den Schwenkbrunnen, welcher ſeinen 
Zufluß von dem Fuͤllbrunnen oder von der Quelle ſelbſt 
erhaͤlt, ausgeſchwenkt, und fo den Fuͤllmaͤdchen in. Par- 
Ithien von 300 Krügen, melches ein Trupp genannt 
wird, zugebracht, und in hölzernen Kaften neben einander 
geftelle. Gewöhnlich arbeiten drei Füllmädchen zu glei« 
cher Zeit am Brunnen. Jede von ihnen fait die beiden 
erften Male, wo fie die Krüge in die Quelle oder den 
Fuͤllbrunnen eintauchen, ‚zehn Kruͤge in beide Hände, 
odet in jede Hand fünf Krüge, die übrigen zehnmal aber 
nur acht Kruͤge, wodurch ein Trupp vollitändig wird, 
Sobald die Fuͤllmaͤdchen die gefüllten Krüge aus dem 
Brunnen heben, wird ein Fleiner hölzerner Kegel in die 
Krüge geitoßen, um fo viel Waffer herauszutreiben, als 
der Stöpfel von „gutem Korfholze Raum erfordert. 
Diefe Stöpfel oder Stopfen werden von den Krugzaͤhlern 
aufgefegt und eingedrückt, hierauf von dem Stöpfeldreher 
ftarf eingedreht, dann von dem Einflopfer mittefft eines 
hölzernen Hammers noch weiter eingetrieben, und dann - 

kommen die Krüge in das Pechhaus. Hier wird num 
derjenige Theil des Stöpfels, welcher über die Mündung‘ 
hervorſteht, abgefchnitten und jeder Krug mit dem Kopfe 
in frifches De getaucht. Nach diefer erften Verpechung 
werden die Krüge mit einer Kappe von weißem Schaaf- 
leder überzogen, folche mit Bindfaden feft zugefchnürt, 
und zum zweiten Male in frifches Pech getaucht, und 

hierauf dag Brunnenfiegel auf die Kappe gedruͤckt. 
RR | et 82 
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KA. Selterwaflen, 

Diefes Brunnenſiegel enthaͤlt die oben, ‚angeführten: 
Buchſtaben, mit der Jahreszahl und mit der Umfchrift :' 
Selterfer Brunnenfiegel.; Alle Jahre, wird ein: 
neues Siegel geftochen, und das alte hei Seite gethan.. 
Das Berlangen. einiger Annehmer, daß ihnen friſches 
Waſſer geliefert werden möge, iſt Daher um fo überflüfs' 
‘ figer, da zu Selters felbft Fein Magazin oder Lager, von 
gefüllten Kruͤgen gehalten wird, weil man bei. der Reich 
haltigkeit dev Duelle, und bei. der getroffenen Einrichtung 
im Waͤſſern und Füllen der Kruͤge jeder auch noch ſo 


ſtarken Beftellung fogleich genügen kann. Die Verfen- 


dung zu Lande geſchieht entweder in Kiften zu 60, SO, 
- 30 und 25 Krügen, oder auf offenen Wagen und Kar: 
. ven; die Verpackung aber immer durch die dazu angeftell-, 
‚ ten Packer, welche darin fo geübt find, daß felten oder 
nie ein Bruch entftebt. | SDR ENSAÄRER: 
Es ift dem Waffer übrigens nicht nachtheilig, wenn 
es bei geböriger Verpackung auf offenen Wagen verführt 
wird, wie ſolches auch von den NVeftphälinger er 
ten gefchieht, die ihre Karren mit Selterwafler beladen, 
und damit big nach “Berlin fahren, wo fie alfo Taufende 
von Krügen diefes Waſſers, auffolche Weife verpackt, nach 
dem nördlichen Deutſchland bringen Die Verfendung in 
Kiften wird aber dann vorgezogen, wenn das Waffer in 
ensferntere Gegenden verführt werden foll, und umgepackt 
werben muß; denn man trifft nicht überall folche Leute 
an, die mit dem Verpacken der Krüge gehörig umzugehen 
wiſſen, und fo würde am Ende fir den Abnehmer der 
Verluſt an Waller größer feyn, als die kleine Auslage. 
fuͤr die Kifte, Auf Verlangen laͤßt man aber auch die 
Kruͤge in Körbe verpacken, welche viel wohlfeiler find, 
als die Kiften. Dieſe Verpackungsart ift jedoch nur bei 


den Tranfporten anwendbar, die über Köln gehen, weil‘ _ 


‚die Körbe dort werfertiget und verpackt werden, indem zu 
Miederfelters die erforderlichen Weiden fehlen, und folche 
erſt berbeigejchafft werden muͤſſen, welches Zeit und 
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Koſten erfordert. Fuͤr die Guͤte und Haltbarkeit des 
Selterwaſſers ſpricht uͤbrigens die Erfahrung am beſten. 
Nach Hu feland iſt es ein einfaches ſaliniſches Waf- 
‚fer, mit einem’ reichen Antheile von’ Fohlenfaurem Gas, 
frei von Eiſen (nah Weſt ru m bo neueſter Unterſuchung 
foll es etwas Eiſen enthalten.) Daher wirft es kuͤhlend, 
‘reizend , erguickend , alle Secretionen befördernd, vorzüg- 
Alich Urin⸗ und Hautabſonderung, weniger die Darm- 
ausleerung, vorzuͤglich die Thaͤtigkeit des Lymph⸗ und 
Druͤſenſyſtems und der Lungen vermehrend, iſt leicht 
verbaulicy, ſowohl für die erſten, als zweiten Wege, und 
erregt Feine Erhigungen und Biutcongeſtionen. Es iſt 
daher fowohl für volblürige und ftarfe, als fehtwächliche 
‚Subjeete brauchbar, und bei allen Kraͤnkheiten von Un 
‚hatigfeit und Schwäche des Gefaͤßſyſtems, Verſtopfun⸗ 
gen, gebemmten Abfonderungen und Ausleerungen, 
Hamorrboidalbefchwerden, Leber: und Gallenkrankhei— 
ten, Gicht und Skropheln, von vielem Mugen, und 
wenn e8 auch nicht uberall als Hauptmittel zureicht, fo 
iſt es doch ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Nebenmittel. Hoff 
mann brauchte es mit Stufen bei einem durch naͤcht⸗ 
tihe Pollutionen Geſchwaͤchten, den er zwei Theile 
Efelsmitch mit "einem Selterwaffer früh zu - 
1Maagß fünf Wochen frinfen ließ, worauf er vollfoms 
men hergeſtellt wurde. Bon’ ganz vorzüglichem Werthe 
ft es, nach dem oben zuerft angeführten Schriftfteller, 
bei hronifchen Lungenfranfheiten,. und zwar 
der ſchwerſten von allen, der Lungen ſucht. Es lei⸗ 
ſtet hierin, wo die kraͤftigſten Mittel oft umſonſt ange⸗ 
wendet werden, weil ſie zu kraͤftig ſind, ober zu heftig 
wirken, die außerordentlichſten Wirfungen und zwar 
bei allen Arten, ſowohl der ſchleimigten, als der tüber⸗ 
kuloſen, und der entzündlich eitrigen Lungenfuche, In 
der erften vermag es durch feine eigenthümlich reizende 
Wirfung die Kraft der erfchlaften Gefäße und Schleim- 
druͤſen zu beleben ; in der zweiten die Drüfenftocfungen 
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aufzulöfen, ohne eine entzündliche zu 


was fonft oft den Gebrauch anderer Auflöfungsmit: 


verhindert; in der dritten die anomalifche Abfonderm 
in eine regelmäßige zu verwandeln, und. daburd) die a 
fangende Suppuration, die anfangs ‚gewöhnlich n 
oberflächlich ift, zu heben. Es leiſtet felbft nod) vi 
menn die eiterige Lungenfucht ſchon einen betraͤchtlich 
Grad erreicht hat, und Hufeland trägt kein Bedenke 
unter allen Mitteln gegen die umgenfucht, dieſes, nel 
ber Efelsmilch und dem Islaͤndiſchen Moofe, oben ı 
zu ftellen, und unter deu genannten behauptet es no 
den Vorzug, indem es die allgemeinfte Anwendung ı 
laubt, da, wie befannt, bei manchem tuberfulofem 3 
ftande die Milch ‚nicht befommt, und bei großer. Ne 
barfeit der Lungen das Islaͤnviſche Moog ſchadet. D 
Selterſerwaſſer fcheint gerade die Verbindung und d 
Grad der Wirffamfeit zu enthalten, den diefe Krankh 
im Allgemeinen fordert, das heißt, fanfte Reizung ui 
Belebung der Lungengefäße und Druͤſen, ohne eine a 
gemeine Vermehrung des Blutumlaufs und des Bli 
andrangg nad) den Lungen zu erregen. Am wohlth 
tigſten wirkt hierbei, vermifcht mit dem, Dritten The 
warmer Milch, befonders Eſelsmilch, wodurch die u 
mittelbare Reizkraft noch etwas gemildert und. zuglei 
die wirffamen Beſtandtheile mehr firiee zu werben fch: 
nen. Der oben angeführte berühmte Arzt hat dief 
Alles aus vielfacher Erfahrung; nur bei großer Gewi 
bet zum Bluthuften empfiehlt er Vorſicht, weil dieſ 

affer, wegen feines großen Reichthums an Eohle 
faurem Gas die ganze eigenthümliche Wirfung dief 
Stoffes, Blutflüffe zu treiben, teilt, wobei aber au 
die Beimifchung warmer Milch das befte Verbefferung 
mittel ift, wodurch ein Theil Des Gaſes verflüchtiget wir 
Um die beilfame Wirfung zu erhalten, darf die Dof 
nicht zu geringe feyn, und es muß wenigſtens eu 
Slafche jeden Tag getrunken werden, Bei allen Art: 


- 
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des Aschma, die von einer materiellen Anhaͤufung in 
> den Lungen entftanden oder Damit verbunden find leiſtet 
es ebenfalls vortreffliche Wirkungen; wohin das fchlei- 
mige, tuberfulofe und fanguinifche, beſonders diejenige 
Yet gehört, die durch unterdruͤckte oder den — 
ſuchende, ge year entſteht; doc) au 
in — F — un Yo Er gran 
tung fchügen, und im all durch einen Fa Ä 
ſtellen. nd bei Nieren» und Btafenfranf. 
—— Gries, Stein, Blaſenkcatharr, Bla— 
enhaämorrhoiden, Schwerharnen x. leiſtet es 
vortreffliche Dienſte, und verdient, auch hier den Ruhm 
des allgemeinſten Mittels. Es wird, wenn es auch 
nicht das Uebel heben kann, es doc, immer erleichtern, 
und die Schinerzen, die Blaſenkraͤmpfe, die Beſchwer⸗ 
den des Lirinlaffens vermindern; allein in vielen Faͤllen 
wird es auch Radikalkuren bewirken, und iwenigfteng ein . 
weſentliches Mittel zur Unt ung der Radikalkur ſeyn, 
welches hauptfächlih von Stein: und Griesbe 
ſchwerden gilt, wo der große Mugen des Fohlenfauren 
Gaſes entfchieden ift; denn bier kann die Wirkung außer · 
ordentlicdy verſtaͤrkt und eine, beim. Stein ‚mit Recht 
berühmte Aqua mephitico-alcalina daraus bereitet 
„werden, wenn man zu. jedem Glaſe noch etwas Mineral: 
‚alfali miſcht. Bei einem ſchwachen, zur Blaͤhſucht 


eneigten Magen, foll es nicht gut anzuwenden feyn,. 


g 

weil eg da leicht eine laͤſtige Flatulenz erregt. Kr 
Der Ritter von Zimmermann zu Hannover rühmt 
die gute Wirfung diefes Waſſers bei Berftopfung der 
Leber und anderer Eingeweide des Unterleibes. Er fagt: 
„das Seltermwaffer war deswegen ehemals nicht berühmte, - 
weil man fich überall deffelben bloß gegen drohende, an⸗ 
fangende ‚ und auch eödtliche Schwindfuche bediente, - 
‘ch bin völlig überzeugt, :und habe es oft bemerft, daß 
das Selferwaffer, wenn es an der Quelle getrunfen 
wird, bei anfangender und drohender Schwindſucht 
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(Phrkisis pAmapnalis) und: bei aocy nicht ganz vorha 
Denen und noch gar nicht in Eilerung gegangenen Kn 
ten (Taberculis):in den-Lungen, von großer und gut 
MWirfung if, wenn es beſonders mit zweckdienlich 
Arzneien, waͤhrend dieſer Kur in Selters, unterſtuͤtzt wird 
Auch der Hofrath: Rich ter:empfiehlt in der von feine 
Sohne herausgegebenen ſpeciellen Therapie, Be 
lin, 1820 bis 1821, das Selterwaſſer in Entzuͤndur 
‚gen der Leber, wo dieſes Eingeweide verſtopft 
‚werden drohet, in: krebsartigen Geſchwuͤren des Magen 
welche auf‘ Entzündung deſſelben: entſtanden find;: 
chronifchen Rheumatismen, in ber. chronifchen: Waffe 
fucht ohne Fieber, welche ſich fo haufig nach überftand 
nem Schartachausfehlage einftells ‚im Scharbock, beſo 
ders in dem eigentlichen Seefcorbut. Er fagt im It 
Bde. des eben angeführten Werkes, Seite. 811, in Hi 
ficht des Seeſcorbuts Folgendes: „Durch nichts Far 
man ſich auf Schiffen und langen Seereifen beſſer gegı 
den Scorbut huͤten, als durch den Gebrauch Fohlenfaur 
Mineralwaſſer, Selterwaffer ꝛc.“ Berner. dient es na 
Richter gegen das fo laͤſtige Erbrechen der, Schwa 
gen, gegen ‚die Berftopfung: der Urinmege und. Stei 
fchwerden, in fehleichenden Siebern, wo feharfe verdo 
bene Inmphatifche Feuchtigkeiten as dem Körper. zu fü 
ten ſind; in der Schleimſchwindſucht, nach unterdrückt 
Milchabſonderung oder von auf der Lunge abgelagert: 
ſcharfen lymphatiſchen Stoffen; bei Eiterfäcfen der Lu— 
gen, wenn Fein entzündlicher Zuftand im Anfange:derfe 
en mehr Statt findet; im Anfange der Nieren- und ı 
der nach Mafern entftehenden Schwindſucht, in der e 
ternden Schwindfucht, fo lange nod) feine Colliquati 
nen eintreten, in manchen Frampfhaften Zufaͤllen, hyp 
chondrifchen-und Aufterifchen Befchwerden, in der R 
1 











eonvalescenz des Keichhuftens, ‘wenn biefe Kran 
fange gedauert hat, und. folche befonders: mit einem 
eigen Auswurſe verbunden war ꝛ c. 
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SGerlterwaſſer. 1 
 Rieter hat ven mebizinifchen Nutzen des Selterwaſ-⸗ 
ſers in ſeiner unten angefuͤhrten Schrift im Allgemeinen 

ſolgendermaßen ſehr ſchoͤn und kurz angegeben: ‚Die 
wohlthaͤtigen Wirkungen dieſer Quelle auf die Lungen / in 
manchen Fällen auf das Urin⸗ und Pfortaderſyſtem, feine 
loͤſende Kraft auf · zaͤhen Schleim und das beſondere Ber 
moͤgen = ausʒzuſpuͤten, auszuwaſchen, mit dem allge 
meinen Einfluß auf die:ganze-Maffe.der Saͤft find hin⸗ 
reichend, ſelbſt: von vielen Layen gefannt.” : 
Auch der Hofrath Strack, ehemaliger Mainziſcher 
Leibarzt, haͤlt das Selterwaſſer für’ ein vortreffliches 
Mittel gegen die Bleichſucht, Hypochondrie, Hyſterie, 
die unterdruͤckte und unordentliche Menſtruation, Haute- + 
ausſchlaͤge, Skrofeln, Engliſche: Krankheit, Gelbſucht, 
Gicht und Rheumatismen. — Der Königliche Bayerſche 
Medizinalrath Wesler in Augsburg fage in. feiner 
Schrift: Leber die Geſundbrunnen im Unter 
mainfreife, Mainz, 1821, ©. 65. ‚Die Fühlen 
den auflöfenden: Säuerlinge, wohin auch das ‚Sefter- 
waſſer gehört, werden in vielen :hisigen Krankheiten mit 
Anrecht zu felfen angewendet. Sie find nicht bloß ein 
. angenehmes, Fühlendes Getränf, fordern auch vortreffr 
liche - Heilmittel in Fiebern und in der Entzuͤndung von 
Schleimhaͤuten, und ſind geeigner‘, im Zeitraume der 
. Abnahme der Entzüundungsfranfheiten, uͤberhaupt die 
Krifen zu. unterflügen und zu fördern. -. Man follte fie 
Daher in Eivil- und Militaͤrſpitaͤlern Hänfiger anwenden, 
Auch: in langwierigen (chronifchen) Kranfheiten mache ‘ 
man von dieſen Waflern in den Kranfenanftalten zu 
wenig Gebrauch. Manche £ungenfichtige koͤnnten ducch 
fie gerettet werden.’ — a, 
eh eine Benutzung des Selterwaffers. darf hier  _, 
nicht übergangen werden‘, die allgemeiner zu werden ver 
dient, als eg bisher der Fall gewefen ift; diefes ift die 
‚Anwendung. ale Mundfpälmwaffer. Nach mehrjaͤh ⸗ 
rigen und pieffältigen Erfahrungen. kann die treffli # 
rt 
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Wirkſamkeit des Seltwaſſers in dieſer Hinfiche r 
‚genug angepriefen werden. Taͤglich mehrere Male 
‚Mund mit diefem Waffer ausgefpult, befreit die Zẽ 
und das Zahnfleiſch von dem anhängenden Schlei 

Speifereften 2c;, erhält diefen Theil nicht allein gefi 
. ftärfe das Zahnfleifch und erhält die Glaſur der Zaͤ 
‚fondern ift auch im Stande ben in den Zähnen en 
ag eh ‚und andern Verderbniſſen di 

ve in den Iheilen des Mundes Grenzen zu fe 

Daher fol das Selterwafler mit Recht als ein um 
bebrliches, den Mund rein und gefund erhaltendes 9 
tel ſchon längft auf manchen Damentoiletten aufgen 
men worden ſeyn. Es verficht fich übrigens, daß n 
wenn man ſich des Selterwaffers zum Yusfpülen 
Mundes bedienen will, den dazu zu verwendenden, 
Waſſer enthaltenden Krug, zumal im Winter, ei 
Stunden vor der Benutzung aus dem Keller holen laf 
und in bie warme Stube ftellen muß, Damit das We 
einigermaßen verfchlagen wird, indem ſonſt leicht, r 
der Anwendung ganz Falten Seltermaflers, wie von 
dem auf den. Mind mwirfenden -bedeutenden Kälteg: 
nachtheilige Berfättungen ber Theile deſſelben, Za 
fehmerzen ꝛc. würden entſtehen koͤnnen. Das Ei 
welches das Wafter nach) Weſtrumb enthaͤlt, fol 
unbedeutend feyn, daß es beim Verfahren des Waf 
durch. die Entweichung eines Theiles von Koblenfz 
ganz. verloren geht; denn auch hierin hat das Gel 
wafler por andern Mineralmalfern den Vorzug, daß 
lange geöffnet hingeftellt, immer noch mehr Geiſt beh 
als jedes andere Waller, und Daher Faun man es a 
veche gut entfernt von der Quelle trinken. Man tr 
es früh bei angemeflener "Bewegung, wenigftens ı 
Wildfteinerne Flaſche täglich, und beobachtet dabei ı 
angemeflene Lebengordnung in Anſehung des Eſſe 
der Ruhe und Bewegung ; die Srühftunden des anger 
men Frühlings find auch hier die beften, nie. foll 
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gten feyn , mern man es bei zu teinfe, wo ein 
- lag gutes bitteres, Bier nüßficher 

Faͤllen foll es nicht unrecht feyn, die Kur mit einigen 
Slaſchen Pyrmonterwaſſer ‚zu befchließen. Ueber das 
Selterwaſſer fehe man folgende Schriften nach: 


Der neue Waſſerſchatz von Tabernaͤmontanus, Cap. 25. 
J— des Selterwaſſers, von J. S. Hahn. Yen 
in, 1720, 

Mogen's Nicderfelterbrunnen. Gießen, 1792. Leipzig, 1724. 

TE Niederfelterbrunnen von 3. J. Horſt. Frankfurt a. 

1725. 

. Briedeig Haffınann’s grändlicher Bericht, vom Selterbruns 
nen, deien Gehalt, Wirkung, Kraft. ic. Halle, 1727, 
Leipzig, 1732, und Sranzöfie, 

Auch an verfchledenen andern Orten erfchien dieſe Kleine 
| Brunnenfhrift mit einigen Zeilen Zufag neu aufgelegt, 
* a z. B. zu Eoblenz in den Jahren — 1748 und 
766. 

I. Kilian — de Aqua Selterana. Arg 


4 
4 
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Selterbrunnen ericht von deſſen —S Kraft und Wirs 


fung. Prenzlau, 1754. 
Brocklesby Expp. concerning the solution and — of the 
- * Selterwaters. London, 1768. Ueberſetzt von Silchmuͤl⸗ 
ie, 1772 © 
Unterſuchung und Nachricht von de berühmten Selter⸗ 
.waſſers Beſtaudtheile, Wirkungen und xichtigem Gebrauch. 
Leipzig, 1775. 
Unierſuchungen und Nachrichten von des beruͤhmten Sel⸗ 


a 
# 


terwafferd Beftandtheilen, von Chr. Fr. Reus. Leipzig, 


"1775, 1781, Schw. Abth. Bd. 37, ©. 26. 
Baldingers neues Magazin für Aerzte, 1737, Bd. 9. 


1756 von P. Leveling. 


In manchen 2“ 


St. 6. N. 5. Bd. 10. St. 4, 1788, ©. 329 — 330. 


Schloͤtzer's Briefmechfel, Ih 8, Heft 43, Ne. 4. 

Fraͤnkiſche Sammlungen, Bd. 8, ©. 25. 

Nachricht vom Miederfelterss und dem Selterbrunnen. 
Journal von und für Deutſchland, 1784, St. 9, S. 155. 

Syſteinatiſche Befchreißung aller Sefundbrunnen und Bäder 


der bekannten Länder, vorzüglich Deutſchlande ıc. Jena 


und Leipzig, 1798, S. 58 u.f. - 
Hufelands praktiſche Ueberfi icht der vorzuͤglichſten Heilquel⸗ 
| len Deutſchlands nach eigener Erfahrung. — 1815, 








/ 
17% Selterſerwafſer. Sembella. 


Seite 223 u. f.; ; 2te vermehttẽ Aüftage, i 
©. 233— 239. 
 Veael, I’Examen sur Hear de-Selters. Sect. let Il. m 
2.4 2. de mathe. :et, nıys. prösenfes- a: Fapad. re. 
"sciences & Paris.- T. IV. p. 55.- 
en von Selters, dem’ deren. Dr. Ferd. Wi 
zur Prüfung - vorgelegt von Joh. FZriedr. Weſtru 
Marburg, 1813. 
en Ben der Stadt Wiesbaden und der Mi 
barten· Gegend, in vorzägficher ah icht Ihrer fäkr 
en EIER: after il nn: 18 
303. 


Ueber die Beritung des kanftichen Sit 
ac f. den Att. Mineraltſches Waſſ 


Dt dem nenauiſcher Grunde, einige Seh 
vom Allerfluß ift eine Quelle, die nach Geſchmack 
Wirkung dem Selterwaſſer — iſt. Sie fließt 
Fuße eines ziemlich hoben Berges und hat eit 
: 20 Ellen im Umfange. In demfelb en find ic 
, dig quellende kleine Adern, in der Mitte aber eine 

waſſerreiche Ader, die immer gleich ftarf quillt. Di 
Waſſer wird vom. Franzwein gleicy truͤbe, ſchwaͤrzl 
oder ſpielt ins Violette. Das ,‚ als Pfei 
Schafe ıc., ſaͤuft es gern, und lieber, als das Allern 
ſer, und befindet ſich dabei wohl. 

Selterſerwaſſer, ſ. den vorhergehenden Artik 

Selzerwaſſer, ſ. dafelbft. 

BSemanirum, Gr. Coparreov,.. eine Latte von Hotzo 
eine Stange von Eifen oder Erz, worauf mit ein 
Hammer gefchlagen wurde, wenn die Mönche in 

“nem Klofter zufammen Fommen follten. Die 

Geklappere oder Geklirre diente daher -ftart des 
läutes mit einer Ölodfe, ehe folches Mobe geword 

Sembelle, eine alte Münzmwährung;. es foll 0 
beißen, alg Semissis libellae, und that ſo Diet; 
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Semeiographie beim Muſſikus, die Kunſt, alle 


md jede Melodien, fie mögen von uns felbit oder 
von Anden erfunden werden, Durch Hülfe dazu erfor 


derlicher Zeichen in die Feder zu faſſen, und zu Papier 


zu bringen, damit jeder Ausuͤber ſie vortragen Fann, 


sie der Erfinder bei der Erfindung derfelben ſich's 
gedacht hat. | 


Seele, Tochter des. Cad mus und der He rmione, 


Nach der Fabel hatte Die Natur an derfelben alle Reize 


verſchwendet, fo daß Jupiter von. ihrem Anblick 
bezaubert wurde und Alles anwandte um ihre Liebe 


zu gewinnen, Semele blieb auch gegen die Zart- , 


lichEeit ihres Liebhabers nicht gleichgültig und ſchenkte 
ihm ihre Gunft, Kuno, eiferlichtig-auf ihre Neben⸗ 


buhlerin, ſchwur bei fich felbft Mache zu üben und 


Semelejus, ‘ein Name des Bacchus, als der Sohn - . 


Semen, f. Same, %h. 135, S. 16 u. f. 


_ gewährte, obgleich) ungern, ihre ? 
feinen Blisen und Donnern, welche Semele wicht 
ertragen konnte, fondern von. dem Anblicfe der Flamme 


verwandelte fich in die Beroe, Semelen’s Saͤug— 


amme, übervedete Semelen, fie folle es ſich vom 


Jupiter ausbitten, daß er in derjenigen Geſtalt bei ihr 


erfcheinen möchte, wie er die Juno, feine Gemab- / 
lie, zu beſuchen pflegte; dieſe 9 es, und Jupiter 
itke. Er kam mit 


verzehrt ward, Ju piter riß den acht Monat alten, 
mie derfelben gezeugten, noch ungebornen Knaben 


den Bacchus, aus den Slammen und fteckte ihn in 


feine Hüfte, big die neun Monat voll waren; danıt 
nahm er a heraus und gab ihn. den Nymphen auf 
der Inſel Naxos zur Erziehung. 


det Semele. 


Semenamomi, (.Nelfenpfeffer, Th. 102, S.241. 
Semicincfiuin, ein Wortuch, eine Schütze bei den 


Römern, die gleich unfern Schuͤrzen nut die Hälfte 


\ —* 


des Koͤrpers vorn bis auf die Fuͤße ·umgab. 
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rer der Halbfreig eines Zirkels, ſ. unter 
el, in Z. a — 
Semidiameter, in der Geometrie, der Halbn 
Halbdurchmeſſer. Es iſt die gerade Linie ‚di 
dem Mittelpunfte eines Zirfels big zur Perii 
gezogen wird, WE EEE 
emid’or, Semil’or, Semilor, f. im Art. $ 
ling, Th. 89, ©. 440, 441. Man erhäll 
teinften Semilor, wenn man 16 Theile Kupfer, 
7 Theilen des veinften Zinfes zuſammenſchmelzt. 
die Zuſammenſchmelzung des Zinkes und Ku 
geſchieht, ſ. unter Meffing, Th. 89. Auch 
man den Art. Prinzmetdil, Th. 117, ©. 
Semitolon, Semifolon,inderRechtfchreib: 
ein Zeichen, welches durch; angedeutet und zur X 
lichfeit zwiſchen einen Wotfag und Zwiſchen⸗ 
Nachfag ineiner Rede gefi er wird. Die Sprach! 
haben verfchiedene Negeln bei diefer Zeichenfe und 
gegeben, worin fie jedoch aysch verfi chiedentlich abwen 
Morisg*) führt ein entgegenfeßendesg, ı 
theilendeg, erflärendeg und anhängen 
Semifolon an. Das entgegengefegte ( 
mifolon ſteht, wenn zwei Hauptfäge, Die aug 
eren durch Kommata ſchon unterfchiedenen Filet 
Sägen beftehen, fich durch aber, hingegen, de 
daher, allein, dennoch, indeffen, desh- 
beftomehr, wenigſtens cc. x. entgegengefeßt 
ſo wird diefer Gegenfag durch ein Semifolon 3 
net, als: Jener treibt die Dichefunft, und 
treibt ihn; dieſer treibt fie auch; aber 
treibt ihn nicht. Hier gewahrt man deutlich, 
da, wo das Semikolon fteht, ein Komma nicht & 


en würde, um den ſtarken Einſchnitt in dem 


*) Allgemeiner Deutfcher Brieffteller ze., 4. Auflage. Dur 
fehen und mit vielen Zufägen Yermehrt, von Theod. Heinfi 
Berlin, 1802, &. 19 u. f. \ | 


P) 


Ä 


| vr’ 2% 

— a: 
ns Gemifolon. "175 
“welcher durch das folgende aber bemerfe wird, zu be- 
eichnen, welches auch der Fall in den folgenden beiden: 

eifpielen ift: Es iſt ſuͤß, ſich zu rächen; aber ‘ 
- noch weit füßer zu verzeihen. — Dichter 
Flagen, daß es Feine Mäcenaten giebt; 
. Mäcenaten, daß es Feine Dichter giebt. . 
DBefteht der Gegenfaß aber aus zwei ganzen Fleinen 
Sägen, fo ift ein Komma hinlänglich, als: Ich 
. glaube es, aber id) fehe es nicht. Sch fehe 
es, aberich glaube es nicht. BEN 
“Das eintheilende Semifolon ſteht, wenn 
eine Folge von ganz von einander. verfchiedenen 
- Sägen unter einem Hauptſatz zufammengefaßt ober 
gleichſam unfer eine Nubrif gebracht werden follen, 
‚ wo dann bie Eintheilung oder Folge dieſer Säge durch 
-  Semifolon bezeichnet werden, als: Seine Mienen 
— druͤcken Buch und Verzweiflung aus; feine 
Lippen bebten; die Augen ſtarrten; ſein 
Geſicht uͤberzog eine Todtehbläffe Dieſe 
einzelnen Saͤtze ſind zwar an fich ganz von einander 
unterſchieden; aber ſie ſind doch zu nahe verbunden, 
und ein jeder von ihnen macht an ſich zu wenig einen 
Sag aus, als daß fie durch Punkte abgeſondert werden 


koͤnnen; ein bloßes Komma wuͤrde fie aber wiede 


nicht genug von einander abſondern; daher iſt das 
Semikolon unter den Unterſcheidungszeichen dasjenige, 
welches weder zu ſtark, noch zu ſchwach, die Eintheilung 
oder Folge diefer Säße in ihren Fugen bezeichnet; wie 
auch in den folgenden Beifpielen:s Wenn Gerech- 
figfeie und Treue leere Namen find; wenn. 
die Bosheit fich des Erdfreifes bemächti« 
getz und wenn Die Arglift über Die. Redlich⸗ 
Feit fiege: fo iſt Das Grab die Zufkucht der 
Unſchuld. Wenn aber in einer Reihe folcher nach- 
einander hergezaͤhlten Säge die einzelnen Säge fehr 
Flein find, fo kann man wieder. bloß ein Komma 


7 Yan 














16  Gemilor. Seminar. 
gebrauchen, als: In der Tanzfunftifterge 
: inder Singekunſt mittelmäßig, und in. 
:KRunftzudenfenfebrfhbwah. 
Das erklaͤrende Semikolon ſteht, wenn 
. erflärende Satz, zu mehrerer Erlaͤuterung deſſell 
durch den folgenden Satz, nur mit. andern Wor 
s ‚erklärt. wird; es müflen dann beide Säße durch 
. Semifolon unterfchieden: werden, als: Er tft 
außerftunternehmender Geiſt; nichts iſt 
ſchwer, welches er nicht fürleihrhäle V 
wird auch hier gewahren, daß ein Punkt zu viel, ı 
ein Komma zu wenig ſeyn wuͤrde, um den Einſch 
zwiſchen dieſen beiden Saͤtzen zu bezeichnen, moi 


—2 


der Letztere als eine bloße Erklaͤrung des Erſter 


und nicht als ein ‚für ſich beſtehendes Ganzes betve 
«tet werden kann. en ie 
NDas anhaͤngende Semifolon;, melches.e 
: Yehnlichfeit mit dem anfchließenden Komma hat, w 
geſetzt, wenn einem-fchon an ſich verftändlichen Se 
vermittelſt dev Wörter viel, denn, alfo, dab. 
fonſt, Doch; oder auf eine andere Weife, noch 
» Sag gleichfam wie ein Anhang, beigefügt wird, a 
; Er muß Tag. und Nacht arbeiten; fo: 
. wäre es ihm unmöglich fo viel zu leifte 
Er iſt nicht dageweſen; wenigftens weiß : 
nichts davon. Er hat es ja mit Sprüchen o 
ber Bibel bewieſen; alfo muß es wohl wahr feyn. 
Semilor, f. den Art. Semid’0r, ©.173. 
Semimetalla, . f. Halbmetalle, unter Meta 
‚ Th 89, ©. 521, 525. — 
Semina plantarum; ſ. unt. Same, Th. 135, S. 23 
Seminar, Pflanzſchule, Seminarium; Fr. 8 
minaire, ſ. den Art. Schule, Th. 149, S. 40 
und Schullehrer, dafelbfi, S. 480 u. f. Au 
eine Anſtalt oder ein Inſtitut, wo die zum geiftlich 
.. Stande gewidmeten Perfonen.. unterrichtet, werde 


‘ 
4 








“ 


katholiſchen Ländern, in welchen fich die jungen ka— 


tholifchen Theologen bilden; aber auch in den protee 


ſtantiſchen Ländern findet man dergleichen Bildungs- 
-anftalten, wie 3. B. in Halle, Wittenberg, -in 


Berlin, zue Bildung junger Theologen für die Fran - 
‚ zöfifche Kolonie, welches Inſtitut mit dem Franzoͤſi⸗ 


ſchen Gymnaſium in fo fern verbunden: ift, daß die 


jungen. Theologen zugleich in den untern Klaffen den  . 


Unterricht erfbeilen, und fichdadurch auch im Lehramte 
üben; in ee 


in Deurfchland zu Tübingen, Muͤnſter ıc. sc. Ein 
Mehreres über diefe Anftalten ; f. den Art. Univer- 


Semiobolus. Semisiclus. 177 
Man findet dergleichen Seminarien beſonders in eu 


⸗ 


| ullebrerfeminar x. _ 
Für die Katholifen in Rom, St. Omer in Artois; 


ſitaͤt, unter U, weil fie größtencheils mie dieſen In- 


ſtituten verbunden fi. 
Semiobolus, eine alte Münze der Arhenienfer, bie nady 
unferm Gelde 3 Pfennige galt, indem fie ein halber 
Obolus mar ; ſechs davon machen eine Drachine und 


: eine Drachme, waren.drei Groſchen. ee, 
3emisrdinste, die ſenkrecht gezogenen Linien in einem 


"Quadrate, 


Semiotik, in der Arzneilehre, f. Zeichenlehre. 


Semipite, die kleinſte Rechenmuͤnze in Frankreich. 


| . Sie enthält den achtet Theil eines Deniers Tour 


— 


nois, oder der vierte Theil einer Maille oder eines 


Obole, und die Haͤlfte einer Pite. 


Semis, eine ehrne Münze, einen halben As an Werth. 


° Sie ifi mit der Semissis oder Sembella einerfei, und 


= ” 


galt bafd 13, bald 12 Pfennig. 


- Semisiclus, die Hälfte eines Sefels, ſo viel naͤmlich 


‚jeder Iſraelit jährlich zur Stiftshürte und herna 
auch zum Sense! geben mußte, welches Geld’ fpäter- 
bin die Römer zum Tempel des Kapitofinifchen us 
‚piters in Rom fehlugen, nachdem Jeruſalem durch) 
Dec techn. Enc. Theil CLIII. M | 








116  Gemilor. Seminar. 
gebrauchen, als: In der Tanzfunftiftergr 
: in der Singefunft mittelmäßig, undin. 
Kunſt'zu denken ſehr ſchwach. Zn 
Das erflärende Semikolon ſteht, wenn 
; ‚erflärende Satz, zu mehrerer Erlaͤuterung deſſell 
durch den folgenden Sag, nur mit andern. Wor 
: ‚erflärt. wird; es müffen dann beide Saͤtze durch 
. Semifolon unterfchieden werden, algı Er iſt 
außerft unternehbmender Geiſt; nichts ifl 
ſchwer, welches er nicht fuͤr leicht haͤlt. V 
wird auch bier gewahren, daß ein Punkt zu viel, ı 
ein Komma zu wenig fern würde, um den Cinfch 
zwifchen: diefen. beiden Säßen zu bezeichnen, mo 
der Letztere als, eine, bloße Erflärung des. Exfter 
und nicht als ein für fich beftehendes Ganzes betre 
«tee werden kannnn.. 
Das anhaͤngende Semikolon, welches⸗e 
Aehnlichkeit mit dem anſchließenden Komma hat, w 
geſetzt, wenn einem ſchon an ſich verſtaͤndlichen © 
hermittelſt der Wörter viel, denn, alſo, dap, 
;fonft, doch; oder auf eine andere Weiſe, noch 
Satz gleichfam wie ein Anhang, beigefügt wird, a 
, Er muß Tag .und Nacht arbeiten; fo 
wäre es ihm unmöglich fo viel zu leifte 
- Eriftnichedagemefen; wenigftens weiß 
nichts davon. Er hat es ja mit Sprüchen. o 
der Bibel bewieſen; alfo muß es er wahr feyn. 
Semilor, f. den Art. Semid’or, S. 1735. 
Semimetalla, . ſ. Halbmetalle, unter Meca 
Th. 89, ©. 521,525. | 
Semina plantarum ; f. un. Same, Th. 135, ©. 23 
Seminsr, Pflanzfchule, Semiarium; Sr, S 
minaire, f. den Are. Schule, Th. 149, S. 40 
und Schullehrer, dafelbfi, S. 480 u. f; Au 
- eine Anftalt oder ein Inſtitut, wo die zum geiftlich 
.. Stande gewibmeten Perfonen . unterrichtet, werde 


[1 
4 





Semiobolus. Semisiclus. 177 
" Man findet dergleichen Seminarien befonders in den . 


Farholifchen Ländern, in welchen ſich die jungen ka⸗ 


tholifchen Theologen bilden; aber auch in den prote« · 


- ftantifchen Ländern findet man dergleichen Bildungs- 
-onftalten, wie z. B. in Halle, er a 


Berlin, zurBildung junger Theologen für die Fran. - 
‚ zöfifche Kolonie, welches Inſtitut mit dem Franzöfie. 
fchen Gymnaſium in fo fern verbunden ift, daß die ' 


- jungen. Theologen zugleich in den untern Klaffen den 
Unterricht een, und Aare, auch im Lehramte 
üben, in Eiſenach, 


in Deutfchland zu Tübingen, Münfter ıc. wc. Ein 
Mehreres uͤber diefe Anftalten;z f. den Art. Univer⸗ 
ſitaͤt, unter U, weil fie größtentheils mic diefen In⸗ 
ſttituten verbunden find. | 
Semiobolus, eine alte Münze der Achenienfer, bie nady 
unſerm Gelde 3 Pfennige. galt, indem fie ein halber 
Obolus war ; ſechs Davon machen eine Drachme und 
: eine Drachme; waren drei Groſchen. 


\ 


Semiordinate, die fenfreche gezogenen Linien in einem — 


NQuadrate. 


| ullebrerfeminar x. 
Für die Katholiken in’ Rom, St. Omer in Artois; 


Semiotif, in ber Arzneilehre, f. Zeichenlehre. 


Semipite, die kleinſte Rechenmuͤnze in Frankreich. 
Sie enthält den achten Theil eines Deniers Tour- 


— 


nois, oder der vierte Theil einer Maille oder eines 


Obole, und die Hälfte einer Pite. | 
Semis, eine ehrne Münze, einen halben As an Werth. 
Sie ift mit der Semissis oder Sembella einerlei, und 

galt bad 13, bald 13 Pfennig. 222 
Semisiclus, die Hälfte eines Sefels, fo viel naͤmli 

jeder Ifraelit jährlich zur Stiftshürte und herna 

auch zum Tempel geben mußte, welches Geld fpäter- 
hin die Römer zum Tempel des Kapitolinifchen Ju⸗ 
piters in Rom ſchlugen, nachdem Jeruſalem durch 

Oec. techn. Enc. Theil CLIII. M 
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1716  GSemilor. Seminar. 
gebrauchen, als: In der Tanzfunftiftergr: 
in der Singekunſt mittelmäßig, und in; 
Kunſt'zu denken ſehr ſchwach. er 
Das erklaͤrende Semikolon ſteht, wenn 
erklaͤrende Satz, zu mehrerer Erlaͤuterung deſſell 
durch den folgenden Sag, nur mit andern Wort 
erklaͤrt wird;. es muͤſſen dann beide. Säße durch 
. Semifolon unterfchieden werden, als: Erifte 
Außerftunternehmender Geiſt; nichts iſt 
ſchwer, welches er nicht fuͤr leicht haͤlt. MW 
wird auch bier gewahren, daß ein Punkt zu viel, ı 
: ‚ein Komma zus wenig fern würde, um den Einfch: 
zwiſchen diefen. beiden Säßen zu bezeichnen, moi 
- ber. Leßtere als. eine. bloße Erflärung des Erſter 
: amd nicht als ein ‚für fich beftehendes Ganzes betra 
tet werden kann. Eee 
NDas anhaͤngende Semikolon, melches.e 
: Aehnlichkeit mit dem anſchließenden Komma bat, w 
geſetzt, wenn einem ſchon an ſich verſtaͤndlichen ©: 
vermittelſt dev Wörter viel, denn, alſo, dahe 
fonſt, Doch; oder auf eine andere Weife, nod) ı 
Satz gleichſam wie ein Anhang, beigefügt wird, ai 
; Er muß Tag und Nacht arbeiten; ſor 
- wäre es ihm unmöglich fo viel zu leifte 
- Eriftnihedagemefen; wenigftens weißt 
nichts davon. Er bat es ja mit Sprüchen a 
der Bibel bewieſen; alfo muß es — wahr ſeyn. 
emilor, ſ. den Art. Semid'or, S. 173. 
Semimetalla, ſ. Halbmetalle, unter Meta 
Th. 89, ©. 521, 325. | 
Semina plantarum; f. unt. Same, Th. 135, S. 23 
Seminar, Pflanzfehule, Seminanum; Sr, S 
minaire, ſ. den Art. Schule, Th. 149, ©, 40 
und Schuflehrer, daſelbſt, S. 480 u. f; Au 
: eine Anftalt oder ein Inſtitut, wo die zum geiftlich 
.. Stande gewidmeten Perſonen unterrichtet. werde 


9 
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Facholifchen Ländern, in welchen fich die jungen ka⸗ 


Semiobolus. Semisiclus. 177 
“Man findet dergleichen Seminarien befonbers in den 


tholifchen Theologen bilden; aber auch in den prote« 


ſiantiſchen Ländern findet man dergleichen Bildungs- 


-anftalten, wie z. B. in Halle, Wittenberg, in 


Berlin, zur Bildung junger Theologen für die Fran - 
—* Kolonie, welches Inſtitut mit dem Franzoͤſi⸗ 


chen Gymnaſium in fo fern verbunden: iſt, daß die 


jungen. Theologen zugleich in den untern Klaffen den 
- Unterricht ri und halte auch im Lehramte 
‚üben; in Eifenach, 


in Deutfchland zu Tübingen, Münfter ıc. we. Ein 
Mehreres über diefe Anftalten; f. den Art. Univer- 


| ullebrerfeminar x. 
Für die Karpofifen in Rom, St. Omer in Artsis; 


ſitaͤt, unter U, weil fie groͤßtentheils mie dieſen In⸗ 


ſttituten verbunden find, 
Semiobolus, eine alte Münze der Achenienfer, die nady 
unferm Gelde 3 Pfennige galt, indem fie ein halber 
Obolus war ; ſechs davon machen eine Drachme und 
. eine Drachme waren drei Groſche. 


— 


Semiordinate, die ſenkrecht gezogenen Linien in einem | 


= Quadrate. 


Semiotik, in der Arzneilehre, ſ. Zeichenlehre. | 


. Semipite, die Eleinfte Rechenmuͤnze in Frankreich. 


Sie enthält den achten Theil eines Deniers Toup⸗ 


nois, oder der vierte Iheil einer Maille oder eines 

Obole, und die Hälfte einer Pie... | 
Semis, eine ehrne Muͤnze, einen halben As an Werth. 

Sie ifi mit der Semissis oder Sembella einerlei, und 


- 


galt Basd.13, bald 14 Pfennig. 


Senisiclus, die Hälfte eines Sefels, fo viel nämlich | 


jeder Iſraelit jährlich zur Stiftshuͤtte und herna 

auch zum Tempel geben mußte, welches Geld’ fpäter- 
hin die Römer zum Tempel des Kapitolinifchen Ju⸗ 
piters in Rom fchingen, nachdem Jerufalem durch 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. M 


— 


— 


“ 178 Semiscrupulus. Semmelausbäder. 
1 / 
| | den Titus zerflöre worden. . Nach unferm € 
|) waren es fechs Groſchen. 
| -- Semiscrupulus, war zwar fo viel, als ein halber © 
N | pel, aber auch fü viel, als eine Obole, 2 Ob 
| michten einen Skrupel und 3 Sfeupel eine Drad 





“ Semistertius, eine Münze, welche 24 As ausmac 
fie ward. auch, der. Kürze: halber nur Sestertius 
nannt. | | 
/} Semite, Seamite, ein Kattun, melcher auf ein 
N Inſeln des Sriechifchen Archipelagus, vorzüglich 
| | der Inſel Siphanto, gemacht wird. ‚Er ift glatt 
| weebt und niche fo ftarf als der Demite, ein an 
N Fo — der an eben dem Orte gemacht wird, aber 
1 öpert ift. TEEN 

|; Semitonium, indeeMufif, ein halber Ton, wenn n 
lich um einen halben Ton niedriger oder höher ı 
gefünngen oder gefpielt werden. Das Erſte nennt ı 
ben vollfommenen oder großen halben Ton, das An 

| dern kleinen ober unvollkommenen halben Ton. : 
| . Semmel, beim Bäder, Fleine halbrunde Broͤde 
I" von Weigenmehl, die bald größer, bald Fleiner f 
I und von denen gemeiniglic) mehrere zufammenbans 
| nachdem es die Gewohnheit des Ortes mit fich brii 
J In Berlin heißt eine Reihe Semmel drei aneinat 
| hangende oben erwähnte Fleine halbrunde Brödd 
| - Man nennt übrigens alles das feine weiße, loc 
| Weitzenbrod in den meiften. Gegenden Deutſchla 
| -  Semmel; f. auch den Art. Bäder, W. 3. 
Semmelausbaͤcker, beim Bäder, ein Schieber, 
mit die Semmeln aus dem Ofen gezogen werden. 

iſſt ein 16 Zoll breites dünnes Brett, bei 2 Fuß I 

13 nuntd mit einem 9 Fuß langen Stiel; Auf einer | 
ih ‚gen Seite des Schiebers hat er eine vörfpringe 

eifte, damit die. Semmeln beim SHerausziehen 
: dem Dfen nicht abfallen, und auf der andern lan 
Seite ohne Leifte, werben die Semmeln aufgenomm 


⸗ 





Semmelbacken, beim Bäder, das Balken ver Sem⸗ 
mieln. Der Teig zu den Semmeln wird, nachdem 
das Sesftüd zu feiner vollfommenen Gahre gelangtift, 
auf folgende Art gemacht. Der "Bäcker gießt zu dem 


. Seßftüde — lauliche Waſſer, ſchuͤttet darein 


ein paar Haͤnde Salz, zerreibt in dem Waſſer 
das Hefenſtuͤck, kneipt beides mit Mehl, bis der Teig 


nicht mehr waͤſſerig iſt, und walzt denſelben, wie den 


Brodteig, und ſo muß auch der gewalzte Teig trocken, 
klar und gut ausgeſtoßen werden, nur wird der Sem⸗ 
melteig überhaupt nicht fo. feft gefnetet , als der Brod⸗ 
teig, Damit die Semmeln befto lockerer werden. Den 
gemachten Semmelteig wirft der Kneter ſogleich auf 
den Beutendedel, und Kneter und Werfmeifter fangen 


Semmelbacken. 179 


nun an den auszumirfen und bie Semmeln aus⸗ 


zubilden. — muß in der groͤßten Geſchwin⸗ 
digkeit geſchehen, weil es ſonſt zu viel Zeit wegnehmen 
wuͤrde. Gemeiniglich ſind mehrere kleine, halbrunde 
Senmmelbrode zuſammen, wie z. B. in: Berlin drei 
Hellinge zuſammen eine Reihe Semmeln 
wie ſchon oben, unter Semmel angeführt wor⸗ 
den. Zur Bildung der kleinen Broͤdchen oder Hel⸗ 


linge verwandelt der Bäcker ſaͤmmtlichen — | 


in walzenartige Teigſtuͤcke, welches Srüd eine Wur 
beißt. Bon a Wurſt reißt ober ſchneidet er 
jedesmal zei 


mit, und zwar jeden mit einem Daumen feiner. Hund. 


Diefe Arbeit, welche mit der größten Schnelligkeit 
gefchieht, wird in der Baͤckerey mit fuͤr die — — 


gebeiten, Drei Hellinge werden nur jedesmal zu einer 
Reihe zufammengefegt, entmeber fogleich auf dem 


Beutendecfel, oder erft auf den Backbretter. Auf 
den Backbrettern muß nunmehr die gewirkte Semmel 


gähren, Iſt die Backſtube nicht fonderlich warm, fo 
werben die Backbretter auf die angen gefchoben. 
’ 5 A M 2 


⸗ 


oͤße ab, ſo viel, als zu zwei Hellingen 
gehoͤren. Beide Hellinge wirkt oder bildet er zugleich 


180 Semmelbaden. | 
Der. gewirfte Semmelteig erhält feine Gahre 
+ Stunde, aber auch wohl erſt in zwei Stund 
zeitiger ober fpäter, nacdydem viele Hefen in dem Te 
ſind, und nachdem warm gegoffen und die Backſtube 
iſt. Im Durchſchnitt ift die Gahre gemeinigli 
x + Stunde vollbracht, Der Bäder bekommt zr 
ine Tare zu den Semmeln, wie viel fie ua ſoll 
allein es iſt faſt unmoͤglich, alle Hellinge abzuwieg 
Daher muß er das Gewicht fo zu ſagen in der He 
haben, und nad) dem Augenmaaße die Größe befti 
“men. Die zuerft gewuͤrkten Hellinge werden äft 
abgemwogen, damit fie fich nach dem abgewogenen 7 
: ungefähr richten Können. Während nun der Se 
melteig geknetet und gewirkt wird, wird der Ofen z 
zweiten Male geheigt, wobei dag Holz hinten und 
: der Mitte nicht ausbrennt, damit. das Gewoͤlbe bei 
wie der Herd werde, und die Dünfte in Der Folge ı 
auffſteigen. Dieferhalb muß der Ofen auch). ftarf 
1 Heigtwerden, und manmuß Daher viel Badfprief 
hineinwerfen. Dieſer ſtarke Grab der Hige wird. 
‘einer doppelten Urfache erfordert. Crftlich wird 
Dfen mehrere Male mit Semmeln überfegt, das 
ber Ofen wird. drei» bis fünfmal befegt. Ueberd 
“muß der Ofen ftarf gelöfcht werden, damit viele Duͤn 
in demfelben entſtehen, weil die Semmeln ſchwer 
Farbe annehmen, zumal da fie nur kurze Zeit im O 
. bleiben. Das Baden felbft geſchieht auf folgen 
Weiſe: Wenn der Semmelteig feine Gahre hat, u 
det Ofen gereiniget worben ift, fo werden die Se 
meln in den Ofen gefchoben; ‚da. aber gemeinig! 
die fogenannten Salzkuchen in Berlin mit ! 
Semmeln zugleich gebacken werben, ſo werden fol 
zuerft hineingefchoben; denn weil diefe viel Feucht 
keit bei fich haben, und daher bie Dünfte in dem Of 
die zum Semmelbaden fehr nöchig find, vermehr 
muͤſſen, fo werden fie‘ zuerſt hineingefchoben und | 


— 





— 


mi n er 


Semmelbeute. Semmelbrodpaſtete. 181 


übrige Raum des Herdes mit Semmeln angefuͤllt. 
Der Werkmeiſter ſetzt fuͤnf bis ſechs Stuͤck auf einen 
laangen Schlagſchieber, kehrt fie — auf, 
. dem Schieber um , meil die obere Seite beim Gahren 
austrocknet und ftaubig wird, vorzüglich aber, Damit - 
die Semmeln auf der Bodenrinde auch Glanz erhal- 
ten. Auf dem Schieber beftreiche fie der Baͤcker mit 
einer naffen Streiche, giebt einigen einen Schnitt nad) 
der Länge mit einem Meſſer. Sogleich ſchiebt er fie 
Reihonweiſe in den Ofen, und fie find in einer Vier⸗ 
telſtunde gut. Wenn der Ofen. vol geſchoben, oder, 
wie man fagt, überfege iſt, ſo zieht man die zuerſt ein- 
gefchobenen mit dem Semmelausbäder wieder 
heraus, und beftreicht fie fogleich mit eingr in Waſſer 
getauchten und ausgeftichenen Streiche. Das Be - 
ſtreichen befördert das Glänzen und die Farbe der 
Semmeln. Daß Salz bei dem Teigmachen mit.- 
eingefnetet wird, gefchieht nicht allein. bes Wohlge- 
ſchmacks wegen, ſondern auch, damit das Salz die 
unmaͤßige Gahre mäßige, Damit die Semmel fich nicht 
aufblähe. Ueberhäupt muß man eine Portion Salz : 
vor ber Anfertigung des Teiges in das zu dem foger 
nannten Hefen zugegoffene Wafler thun. Die 
Portion des Salzes ift aber nicht an allen Orten gleich 
groß, fie richtet ſich nach den im Waſſer fchon vorhan⸗ 
denen Salztheilen,; wie denn jeder Ort und fat jeder 
Brunnen in diefer Nückficht feine befonderen Eigen- 
ſchaften hat. In Magdeburg darf daher in manchen 
Backhaͤuſern nur fehr wenig, in andern gar Fein Sal; 
: in den Semmelteig gethan werden, dahingegen in 
Berlin fchon eine ziemliche Menge dazu genommen 
werden muß. En * 
Semmelbeute, beim Bäder, eine Beute, worin ver 
Semmelteig gemacht wird, ſie unterſcheidet ſich von 
der Brodbeute in nichts, als daß ſie kleiner iſt. 
Semmelbrodpaſtete, ſ. Semmelpaſtete. 


* 











182 Semmeleinweichung. Semmelkloße. 
Semmeleinweichung. Dieſes Einweichen der Se 
mel kommt oͤfters bei Farcirungen oder Fuͤllungen v 


Man reibt die Semmel oder das Weißbrod von al 
Seiten ab, jedoch ſo, daß dieſes Weißbrod nicht 
drückt werde, weil man es oͤfters ganz gebraucht, € 
es eingeweicht werden, fo fchneide man es in Scheit 
und lege diefe in Milch oder Wafler, welches der € 
brauch näher befti | 


Semmelfarce, zur Füllung der Puter o 


Tauben. Diefe Farce wird wie die folgende berei 
nur mit der Abweichung, daß man ftatt des Kiel 
fleifches die Lebern der Puter oder Tauben fein hac 


‚ die Butter von zwei Sardellen bereitet, auch em 


Mandelnin Steeifen gefchnitten, befonders zum Put 
und ein wenig Schnittlauch dazu nimmt, und 
Kropfhaut damit füllt. Ä 
 Semmelfarce zu Krebsnaſen. Mar neh 
Milchbrod, reibe es fein und rühre es dann über Fe 


mit 4 Eyern, etwas ‘Butter und einem Taffenfopf t 


Milch zu einer guten Panade oder einem Rühren 
thue etwas Muskatenblumen, abgeriebenen Citron 
zucker, und einen Theil der Krebsfchwänze und Lebe 
fein. gehackt, Hinzu, und vermifche es noch mit Sart 
lenbutter und zwei Eyern, fülle dann mit Diefee Me 
die Krebsnafen, und loße fie, nachdem fie vorher ı 
— beſtrichen worden, in einer Tortenpfar 
en. 


Semmelgebacknes. Es werden neugebackene Se 


meln, welche nicht allzubraun ſeyn dürfen, ausgehoͤl 
das Ausgehoͤhlte in Rahm geweicht, zuvor zwei E 
daran geſchlagen, mit Zucker, Zimmt und Muskat 
bluͤthe gewürzt; hierauf in die auogehoͤhlte Semm 

efuͤllt, in Butter oder Schmalz gebacken, und ı 
—* uͤberſtreut; ſ. auch den Art. arme Ritte 
unter Ritter, Ih. 125 — 


b. 125. 
Semmelkloͤße, ſ. unter Kloß, Th. 40, ©, 662. 


0 
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Semmelkoch. Semmelplaͤtzchen. 1813 
Semmelkoch, eine aufgelaufene Speiſe, welche aus 
Semmel und Milch bereitet wird. — 
Semmelkuchen. Man nehme friſche, recht wißge 

backene Semmeln, nei die Ye — — er 
ab, daß nur die Krume bleibe, und dann aus diefr 
laͤngliche Stüde, fechs aus einer Semmek Sollen 
fie rund gefehnitten werden, fo fieht eg zwar fihöner 
- aus, allein es geht vielidavon ab. Hierauf qulrle 
man Eyer, Rahm, Zucker, nebfteinwenig Roſenwaſſe 
- untereinander, lege die geſchnittene Semmel in einen. 
tiefen Napf, ſchuͤtte das Gequirlte darüber), faffe es 
gehörig weich werden, umd Fehre es zum öfteren um. Man 
reibe Semmeltinden, Fehre Die im Napfe eingeweichten 
Stuͤckchen darin um, und laffe fie in-zerlaffener Butte 
recht gelb badfen. — Zn . F 
Semmelmehl, dasjenige feine Weizenmehl, woraus die 
Senmmeln gebacken werden, zum Unterſchiede von 
dem feinen Mund mehle und geriebenen Poll- 
mæehlez ſ. unter Mehl, %.87,©.45. 
Semmelmuß. Die Semmeln werden auf einem 
Reibeeiſen gerieben, in Butter oder Schmalz geroͤſtet, 
Fleiſchbruͤhe daran gegoſſen und gekocht; hernach gut 
gewuͤrzt und ein Stuͤck Butter dazu gethan. Wenn 
das Muß recht gut werden ſoll, fo klopft man Eydott ⸗· 
ter und rührt fie darunter. Man läßt es aber nicht 
mehr fieden, ſondern richtet es gleich an, und ſtreuet je 
Musfatenblürhe daraufe —— 
Semmelpaſtete, ſ. Th. 108, S. 96. J 
Semmelplaͤtzchen. Man reibe ſieben Semmeln, 
brenne ſie mit Rahm und etwas Mehl ab, thue zer⸗ 
laſſene Butter und 18 ganze Eyer hinein, uͤber dem 
Feuer legirt, auf eine mit Butter beſtrichene Torten⸗ 
pfanne gethan, im warmen Ofen raſch gebacken, beim 
Arurichten in viereckige Stuͤckchen geſchnitten, und gut 
mit Zucker beſtreut. Kae 


ot Den 1 
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184: Semmelpotage. 
Semmelpotage, weiße. Man laffe Semmelrind 
‚ in Sleifchbrühe auffchmellen, und auf den! ‘Boden d 
- Schüflel anbacken, lege ein Elein gefülltes Weißbr: 
in die Mitte, gieße ein: weißes Coulis von Baͤrſche 
darüber und richte eg warm an. — Eine branı 
Semmelpotage macht man auf folgende Weif 
Man nehme ein Coulis von einem Stüdfe Aal uı 
Lachs, laffe diefe Stuͤcken mit einem Stüdfe Butt 
in einer Cafferolle braun braten; dann zerſtoße m. 
ſie in derfelben mit einem Stuͤcke Butter, fege fie a 
ein Caſſerolloch, und Wenn eg braun geworden, gie 
man Coufis und Fleifchbrühe, von jedem gleich vi 
‚daran, thue einige Trüffeln, Champignons, eine Flei 
| ganze Zwiebel, Peterfilie, nebſt zwei bis drei Gewuͤr 
|! nelfen und einige. Semmelrinden daran, und laffe 
zufammen gelinde Fochen. Wenn das Fleiſch vo 
Aal und Ladys geftoßen wird, fp muß es mit ein wen 
Krebscoulis befeuchtet, und wenn es guf geftoßen, n 
dem Coulis in der Cafferolle vermengt, daffelbe- zufaı 
meien durch ein Haartuch gefchlagen, das Durchgeſch 
2 in eine Caſſerolle gethan, und foldyes auf heif 
“Afche warm gehalten werden. Hierauf ſchwelle m 
[1 Semmelrinde in Sleifchbrühe auf, und faffe fie anb« 
| fen, lege ein klein gefülltes Weißbrod in die Mit 
| ſchuͤtte dag Coulis darüber, und richte es warın an, 
11 Potage von Semmelrinden mit Aufter 
| Man koche Semmelrinden mit guter Brühe mi 
Kalbfleifchjus in einer Schiuffel auf, laſſe ſie auf de 
Boden der Schüffel anbacken, belege den Rand d 
Potage mit Auftern ſchuͤtte Coulis und ein R 
gout von Kapaumen und Auftern darüber, und vid 
es warm an. | = 
Potage von Semmelrinden. und Kreb: 
conlis. Man pflegt Semmelrinden in Sleifchbrü 
aufzufchwellen und auf dem Boden der Schüffel a 
backen. zur laſſen. Man lege nun ein Eleines gefüllt 
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dann au 
“ Schnitte äufeinander gelegt; dann mwieder Eyer ge⸗ 
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Semmeiſchieber. Semones. . - 485 | 


Broͤdchen darauf, thue Krebscoulis Daran und richte 
es warm an. | ee eg 


Dotagevon Semmelrinden mie Rebhäbh- 
nercoulis.. Man fchivelle Semmelrinden in einer 
Potagefhüffel in halb Kalbfleifcehius und halb Bruͤhe 
auf, und laffees anbacken; dann ſechuͤtte man ein brau⸗ 
nes Rebhuͤhnercoulis daruͤbher. 

Potage von Semmelrinden mit Mouſſe— 


rons. Man thue die Mouſſerons mit etwas ausge- 
ſchmolzenem Speck in eine Caſſerolle, gieße etwas Kalb- ⸗ 


fleiſchjus daran und laſſe es kochen; dann, wenn es gar 
iſt, gut abgefettet, mit einem braunen RVhuͤhner⸗Coulis 


dicklich gemacht; — in halb Bruͤhe 


und halb Kalbfleiſchjus aufgeſchwellt, und in. der Po⸗ 


. tagefchüffel anbaden laſſen. Man fei aber darauf 


bedadyt, daß das Ragout von Moufferong einen feinen 
Geſchmack habe, und von dem Coufis genug daran - 
fei; dann daffelbe über die. Semmelrinde geſchuͤttet 
und warnt angerichtet. Ä 


Semmelſchieber, bei den Bädern, ein Schieber, 


‚bie Semmeln damit in den Ofen zu ſchieben. 


Semmelfchnitte, Die rumden von einer Semmel ‚ges 


fehnittenen Scheiben. — Gefüllte Semmel: 
chnitte. Vorher werden Eyer geflopft, in Schmalg 
abgeruͤhrt, Eleine Rofinen und Zucker darunter gefhan ; 
f Semmelfchnifte, wie Hirn geftrichen; zwei 


Elopft, die — Schnitte darein gelegt, und 
ſolche, wie andere Semmelſchnitte, gebacken. | 


Semmelfuppe, f. unter Suppe. 
Semmelteig, f. unter Semmelbadfen. 


Semones, ein Name derjenigen Götter, welche ihrer ge- E 


ringen Berdienfte wegen, nicht unter die himmliſchen 
oder Obergötter gerechnet werden Formten; aber den- 


noch eine.niche gemeine Verehrung genoffen. Man . 


— 


1% Sempel. ‚Sen. 
rodheiete er die Feld⸗ und Waldgoͤtter, als d 
Pan, Sylvan, und die Faunen, Satyre 
— 5 x. x. Sie heißen dem Namen nı 
fo viel als Semihomines oder Halbmenfche 
indem man ehemals für homo, hominis, auch hem 
hemonis gefegt hat. 
Sempel, bei den Leinewebern, mas bei den Seide 
wirfern dee Zampel iſt, f. die ſen, unter 3. 
———— war ein beſonderer Titel einiger Edeller 
sh on. igen Römifchen Reiche. Die Bedeutu 
des Wortes foll dahin abzielen, daß diejenigen, welt 
dergleichen‘ Prädicate führen, von undenflicher 2 
ber freie Herren oder Barone geweſen und ni 
erſt in fpätern Zeiten aus dem niedern Adel in d 
——— Stand mittelſt eines Diplomes 
ben worden. Dieſe Semperfreien achteten fi 
daher den Grafen gleich, und - höher, als die ı 
nlichen Die. Grafen von Scha 
“ei ch in Schleſien führen diefen Titel; fo u 
Grafen — die aber im Jahre 


ausge 
Sempiterne, f. Perpetuane, %h. 108, S. 590. 
Sempiternelle, eine Gattung von Perpetuane, welc 
in England gemacht wird. Sie iſt nicht ſo fein, c R 
die Sempiternen oder Perpetuanen. Sie gebet (a 
nach Spanien, und von da nad) Amerika. 
Semple, f. Zemple, unter 3. SE 
Senfen, DBinfengrag, Scirpus L., . unter Gra 
%. 19 ©. 737. 
Sen, ein Suffirum, welches an Zeitwoͤrter gehaͤn 
wird, Intenſiva und Iterativa daraus zu bilde 
godfen oder gaͤckſen von gacken, dag veralfe 
dinſen ziehen, von dehnen, hummfen, ſumt 
fen, von bummen, fummen, vafffen von va 
fen, druͤckſen, von drucken, lugfen, von lı 


gen, pelzen, von pelen, fillen, ſchlagen 
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hunzen, und wenn ſich das Zeitwort auf ein t endi- 
‚get, Hißen, fißen. Zumeilen wird diefe Sylbe audy 


an Beiwoͤrter gehängt, um thätige Zeittwörter Daraus 
zu bilden, als geltfen, oder gelgen, gelt machen, 
das iſt, verfchneiden, dasalte veichfen, regieren x. 


Gen, Ser, ein Längenmaß in dem Königreiche Siam. 


4 Sen machen ein Jod, und 25 Jod 1 Reeneug, das 
ift eine Siamfi —— welche. ungefähr 2000 Fran⸗ 
vſch Toiſen beträgt. Die Eintcheilungen eines Sens 
find folgende: 1 Sen hat 10 Roua, 1 Roua 2 Ken, . 
1 Ken 2 Sof, 1 Sek 2 Keub, 1. Keub 12 Niou, 
1 Niou 8 Gran oder Linien nach dem Franzoͤfiſchen 
Maaßſtabe, deren jedes durch ein Reißkorn gemeſſen 
wird, das ſeine aͤußerſte Schaͤle noch hat. 


Senaculum, einjeder Ort, wo dieXelteften, Senes, einer 


Stadt zufammen zu kommen pflegten, Bei den Gries 
chen Tieweias, VON yier, SENEeX; EB war zu Rom ſo 


viel, als ein — wo ſich der Rath verſammelte. 


das Eine ei n dem Kapi⸗ 
tol und Forum, wo fpaterhin der Tempel der Concor- 
dia ftand, das Andere bei der Porta capena, und das 
Dritte in dem Tempel der Bellona, vor ber Stadt, 

in welchem die fremden Geſandten Gehör erhielten, _ 
die man nicht in die Stadt laflen wollte. Nach Ei- 
nigen foll es Senaculum, nach Andern Senatulum 

gefchrieben ‚werben, erſteres ift Das richtiger. Der 
Unterfehied zwifchen einer Curia und einem Sena- 
culo ift nicht entjchieden worden, indeffen foll fo viel 
gewiß feyn, daß Die Curia ein geheifigterer Ort gewe⸗ 
fen if. — Das Senaculum mulierum befand fich 


‚ in der 6ten Region der Stadt Rom, auf dem Qui⸗ 


rinug-Berge, Monte Quirinali, an welchem Orte es 
Heliogabalus angelegt. Die Frauen Eamen da- 


felbft zufammen ihren Gottesdienſt zu verrichten. Die - 


Großmutter, fo wie Die Mutter des genannten Kaifers, 
Maesa und Soaemis, waren die Borfteherinnen dieſer 











188 — | Senat, 


Berfi ammlung. Welchen Gottesdienſt, oder welch 


= Zeft die Frauen daſelbſt aber begingen, iſt unbekan⸗ 


nach der Vermuthung einiger Schriftſteller ſoll m. 


einen Phallus oder das Bild eines männlichen Gl 
des in Prozoſſion umbergetragen und es zulege t 


\ r $ 
\ 


Venus Erycina it den Schooß gelegt haben. , 
enat, Senatus, Rathsverſammlung, ſ.dieſe, 
120. In Rom war der Senat eine Berfammlung t 


Rathsherren, welche in fo fern dem Bolfe entgegengefi 
. wurde, als deſſen regierender Theil, wogegen eins ot 


Das andere nichts erhebliches fhun, fondern S.P: 
R., oder Senatus Populus (Jue Romanus zuſamm 


Fommen mußte. Er wurde von Romulus eingefüt 


und beftand Anfang ans 100 der vornehmften Bi 


ger, welche Zahl aber fpäterhin in verfchiedenen Zeiträ 


men bisauf 1000 flieg ; dann aber wieder bis auf. 6 
berabgefegt ward; f. den folgenden Artikel. U 


ter den Königen Eonnten ihn nur diefe zufammenber 


fen, nad) Vertreibung der Lesteren, zu den Zeiten d 


Republik, aber die Conſulen, Dietatoren, Volkstrib 
- nen, Stabtpräfecten, die vorgefeßten der Ritterfdy 
2% Bon diefen oder unter diefen jedoch immer n 
- . die Bornehmften vor den Machgefeßten. "Unter d 


Kaifern beriefen diefe den Senat zufammen. D 


—n Fonnte nur an: einem gemeiheten oder ina 


gurirten 


rte geſchehen; daher geſchah es auch zum 
len in den Tempeln, als in dem des Jupiter state 
bes Kapitolinifchen Jupiters, der Bellona, des Apoll 


des Vulkan, in dem der Concordia ꝛc., beſonders ab 


in den Curiis, als der Calabra, Hostilia, Pompei 
Julia, Octavia, und dann in den Senaculis. 2 
ben Berfammlungstagen des Nömifchen Wolfe (Cr 
mitia) follte derfelbe nicht abgehalten werden, obglei 
folches noch viele Ausnahmen. erlitt, fo auch, daß 
niche an unglüclichen Tagen, und daher in Feine 


nach den Calendis Nonis und Idibus, . abgehalt 
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werden follte; fo viel.ift aber gewiß, daß er nicht nach 
Sonnenuntergang abgehalten werden: Fonntez auch 
konnte nach 10 Uhr Römifchen Zeigers nicht erſt 
noch etwas Neues vorgetragen merden, und dei 7 
jenige, der den Senat zufammenberief , mußte vorher 
‚opfern und Die Aruspices‘ feben . laffen, was der 
. Wille der Götter ſei. Zuerft wurden in dem Rathe 
die der Neligion angehende Sächen, und danıt diejes - 
nigen, welche den Staat betrafen, vorgetragen. Det . 
Vortrag that Pa toelcher den Rath hatte zufams 


- rıga 


lich mehrere etwas vorzubtingen hatten. Sie | 
ten.fchon durch den Romulus eine anfehnliche Ge⸗ 


walt, indem die Könige darin etwas vortragen fonnten, 
wovon ber Schluß doch nady dem’ Rathe der meiften 
Stimmen ausfiel; und da auch ſchon das Volk die 
Hprigfeiten erwählen, Geſetze feftftellen, und Krieg 
anfangen Fonnte,. fo mußte doch jederzeit des Narhes 
Genehmigung eingeholt werden. Als aber fpäterhin 
der Senaf durch zu große Strengegegen den gemeinen 
Bürger, diefen gegen fich aufbrachte, und fich das 
Volk Teibunen erzwang, verlor das Anſehen des Se- 
nats; denn die Tribunen waren. bei allen Rathsver⸗ 
‚fammlungen zugegen, und -menn ihnen die Raths⸗ 
ſchluͤſſe nicht genähm waren, fo fagten ſie nur Veta- -. 
mus! fo galt.ber gefaßte Entfchluß nichts, er wurde 
- beigelegt; wenn ſie ihn aber. durchgehen ließen, fo 
ſchrieben fie ein T, das ift Tribuni darunter, fo 
- wurde es erſt ein-Senatus consultum genannt. Die 
Aufſicht uͤber den Öffentlichen Schaß, die Unterfuchung 
Öffentlicher Verbrechen, die Gefandten an fremde 
Völker zu fehicfen, und die nach Rom gefchiften 
‚Gehör zu geben, die Provinzen einzutheilen und ihren 
Statthaltern. zu übergeben; öffentliche Gortesdienfte 
anzuftellen, den Titel eines Imperator zu ertheilen, 


— 
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190 Senat. 


Trinnwhe zuzuftchen, zu den Gefegenfeine Einwilligung 
zu geben ıc. x. : Sobald der Senat entlaffen wurde, 
fagte der ‘Bürgermeifter oder derjenige, fo ihn zufammen- 
berufen: Patres conscripti nemo nos tenet oder 
nihil vos moror Patres Conscripti, oder $i vobis 
videbitur discendite Quirites; f. Senator. 


Senatus Autoritas war zwar ein ſchluß 
der aber nicht als ein Senats mn galt * weil 
entweder die Berfammlung des Racthes nicht zahlreich 

ervefen, oder nicht an einem dazu beſtimmten Orte oder” 

age sufammengefonmen war, oder wenn die Volkstri⸗ 
bunen dagegen proteftiet hatten. Unter einem folchen 
Schluß wurde daher gefi —— Huic senatus con- 
sulto ietercessit C. Coelius et CG. Pansa, Tribunus 


. plebis etc. Sonſt fchrieben die Teibunen nur ein T. 


darunter, wie auch fehon oben angemerkt worden; wenn 
aber auch gleicy proteſtiret oder intercedirt worden mar, 
fo wurde die Sache, wenn fie dazu gefchieftiwar, dennody 
an das Volk gebracht; auch der Rathsſchluß fehrift- 
lich abgefaße und aufgehoben, damit man fehen konnte, 
was des Rathes Meinung gewefen. | 

Senatus consultum: war ein ordentlicher Schluß Des 


‚ der dann .auch gemeinhin als ein Geſetz gelten 
mußte. Das Erfte wurde unter dem Nomulus ge- 


macht, bei der Friedensfliftung der Sabinerinnen zwi⸗ 


fchen den Ihrigen und den Römern. Zur Zeit der 
Republik verfuhr man dabei auf folgende Weife. ‘Der 
DBürgermeifter oder überhaupt derjenige, welcher ben 
Math zufammen kommen ließ, trug feine Sache vor, 


. und fuchte feine Meinung auf das Beſte zu verfheidigen. 


Nachdem er ausgeredet, fagte er: Qui hoc sentitis, 
illuc transite! qui alia omnia,. in hanc partem! 
wo fich dann auch der Nach theilte, und nachdem es 
Einer mit dem Referenten biele, oder nicht hielt, trat er 
auch auf die eine oder die andere Seite, und auf welcher 


\ 
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die meiſten ſtanden, deren Meinung wurde angenommen, 
welches dann ein Senatus consultum per Discessionem 
Beh. Auf eine andere Weife gefchab es, wenn ein jeder 

thsherr feine Meinung auch fagen konnte, wobei fie 
jedoch auch auf zwei Seiten traten, fich alfo zwei Par- 
eheien bildeten ; wenn aber folches nicht gefchehen Fonnte, 
"wenn mehr als ein Gegenftand vorgetragen wurde, fo - 
‚rief man: Divide sententiam! und es mußte ſodann 
jebes befonders vorgetragen und darüber eine doppelte 
‚und mehrmalige Discession angeftellt werden ; wenn aber. 
“ dergleichen nicht abgefaßt werden Fonnte, gefchab, wenn 
Jemand, der dazu befugt war, dagegen: proteflirte, der 
Tag mit Reden hingebracht wurde, und ein Schluß nach 
dem Untergange der Sonne nicht gefaßt werden Eonnte, 
die Auspicia nicht recht angeftelle worden waren; oder 
wenn Einer den Rath hatte fordern faflen, der dazu nicht 
befugt war; der Tag Fein Rathstag mar, oder der dazu bes 
ftimmte Dre nicht erforderlich geweihet worden ꝛc. Diefe 
Radthsſchluͤſſe wurdenvonden dazu beftelleenSchreibern nie 
dergefchrieben; da aber oft der Gegenftand geheim gehal⸗ 
ten werden follte, fo geſchah das Niederfchteiben.oft yon 
den unterften. Rathsherren ſelbſt, welches dann Senatus 
consulta tacıta hießen. Sonſt wurden aber in der- 
gleichen erft die Zeit, Dann der Ort, drittens diejenigen, 
welche als Zeugen zugegen geweſen, viertens dag Senatus 
‚ consultum felbft, und endlich deffen Ausgang, ob dawider 
proteſtirt worden, oder nicht, geſetzt. Nachſtehendes 
war eins derfelben. \ | 

Prid. Kalend.Octob, in Aede Apollinisscrib. ad- 
fuerunt L. Domitius Cn. F. Abenobarbus, O. Cae- 
‚cilius, Q. F. Metellus pius Scipio, L. Villius L. F. 
Pomt. Annalis, C. Septimius, T. F. Quirina, C. 
Scribonius, C. F. Pop. Curio, L. Ateius, L. F. An, 
Capito, M. Oppius, M. F. Terentina, O. M. Mar- 
cellus Cos. V. F. de Provinaus, D, E.R. 1.C. 
Senatum existimare, neminem eorum, qui potes- 
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tatem habent 'intercedendi, imipediendi, moram 
adferre oportere, quo minus deR.P. 0. P. ad Se- 
natum referre senatique consultum fieri possit., 
Qui impedierit, prohibuerit eum Senatum existi- 
‚mare contra rempublicam fecisse. Si quis huie 
Senatus consulto intercesserit,' Senatui placere, 
‚ auctoritatem perscribi, et de eäre adSenatum Po- 
pulumque referri. a De 

Wenn num die Tribunen ihr T- darunter gefegt haͤtten, 

fo wäre es ein richfiges Senatus consultum geweſen; 
da aber darunter gefchrieben worden: Haic Senatus 
consulto intercessit C. Coelius, L. Vinicius, P. 
Cornelius, C, Vibius Pansa, fo blieb: es eine Aucto- 
ritas Senatus, War es num fo weit Damit gefommen, 
fo wurde fie von einem Schreiber dem Bolfe öffentlidy 
vorgelefen, und wenn fie Diefem genehm mar, fo wurde 
ſie mit, einem Freuden⸗-Geſchrei angehört; ſonſt Eonnte 
fie auch von dem Konful wieder unterdruͤckt oder doch 
abgeändert werden. Im Jahre der Stadt 306 wurde 
die Verordnung getroffen, daß fie fammtlich in dem 
Zempel der Ceres aufbehalten’ werden follten, um einer 
ſolchen Berfälfchung zuvorzufommen, mo fie dann in 
ihrer Gültigkeit verblieben, bis der Rath, aus hinreichen- 
den Urfachen, fie felbft wieder änderte, welches dann in- 
ducere Senatus consultum hieß. Von diefen Senatus 

“ consultis find noch befannt, das | 


Senatus consultum Aemilianum de fideicommissariis, libertati- 
bus, yon dem Bürgermeifter Aemilio Junio. 
Senatus consultum Antonianum de Hastis Martiis, von dem 
ö M. Antonio. — 
Senatus consultum Apronianum de fideicommissariis here- 
- ditatibus, von dem Bürgermeiftee Apronio, 
- Senatus consultum calvitianum de Nuptiis quiuquagenari. 
_ Senatus consultum Carbonianum de Satu liberorum. 
Senatus consultum Claudianun de ınuliere servo alieno con- 
juncta — de Nuptüs Sexaginari — de Provinciis consula- 
ribus — de Quaestione familiae. 


[4 


- 


Benatus conseltuim — de Philosophis es Rbetoribus, 
von dem-Bürgermeifter C Fannio Strabone., - 
‚ Senatus consultum Juncianunn, de fidel compissarüs libertati- 
bus, don dem Bürgermeifter Aemilio Junco. * 
Senatus consultum Junianum de collusione detegenda, von dem 
Bouͤrgermeiſter Appio Junio Sabino — de liberlätibus — 
commmissarlis. 


Besen consultum Jülianım de Petitione Hereditatis, von dem. 
Bouͤrgermeiſter Julio Balho. 
Senatus consultum Largianum de Bonis Libertorum. 
is consultum Liboniamım de Falsis, von dem Bürgers 
tneifter M. Annio Libone, - 

Senatus consultum Macedonianum, wider den Macedonius 
und feines Gleichen, die jungen luſtigen Geſellen Geld 
zur Voͤllerey vorfchoffen, und es fih dann nach der EL 
tern Tode mit großen Zinfen wiedergeden ließen. 

-Senatus consulftum Neronianum de simulatis Adoptionibus, 
von dem Kaifer Nero. 

Senafus consultum Orphitianum de Mäaternis Hereäitatibun, | 
von dem Buͤrgermeiſter Orphitio. 

Senatus consultımm ‚Pegäsianum de Qüarta fidei commissi r2- 

tiinenda, von dem Bürgermeifter Pegaso. 

Senatus. consultım Pernicfanum de Nuptiis. 

Senatus consultum Pisonianum de servis obnoxiis venditis. 


Senatus consultum Plancienum de Liberis ‚agnoscendis et 
Partu subiecto. 

Senatus consultum praetextatum, welches zu Ehren-Papyrü 
‚praetextati abgefaßt. worden. , 

Senatus consultum Rubrianum de fidei — Liberta- 
&bus, von dem Bürgermeifter Rubrio Gallo. . .“ 

Senatus consultum sabinianum de eo qui e tribus manibus 
adoptafus est: 

Senatus consultum Silanianum ae questione familiee, von dem 
Buͤrgermeiſter Silano. 

Senatus consultum Statilianum de Quinguemmü Praescriptione, 
von dem Bürgermeifter Statilio Tauro. 

Senatus consultum summum, welches war, wenn den Bürgers 
meiftern anbefohlen wurde, Viderent, ne quid Respabli ca 

enti caperet! 

Senatus consultum Tertulianım de liherorum hereditatihus 

'matri deferendis, von dem Bürgermeifter Tertullo. z: 


Oec, techn. Enc. Cheil CLIIL % N 
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Senats consultem Turpilianum de Accusatoribes desertis, 
von dem -Bürgermeifter M: Turpiliano. 


Senatus consultam Velleianum de Assignatione Libertorumm, 


von dem VBärgermeifter Velleio Rufo. 

Senatus consultum de Mulierum intercessionibes, von dem 
Bürgermeifter Velleio Tutore. Ä 

Senatus consultum Vitrasianım de fideicommissarıis libertat- 
bus, von dem Bhrgermeifter Viträsio Pollione. „ 

Senatus consultum Volusianum de coitione in litem. 


Senator, Senatores, Rathsherrn, Rathsmän— 


ner, f. diefe, Th. 120, ‚Bei den alten Römern 
wurde der Senat vom Romulus eingeführt, ſ. Se⸗ 


nat Diefer Gründer und erfter König Roms er- 


‚wählte den. erften Rathsherrn, der in feiner Abweſen⸗ 
eit das Regiment in der Stadt führen follte, und 


Ä — Tribus waͤhlte drei, und jede Curie drei andere 


1 


toren beſtand. Den Namen erhielten ſie vom Alter, 
weil der groͤßere Theil aus alten, erfahrenen Leuten 
beſtand. Nachdem Tat ius mit feinen Sabinern in 
Rom eingezogen, und als Mitregent, und die Sabiner 
als Roms 5 er aufgenommen worden, wurden aus 
diefem neuen Hömifchen Stamme noch hundert Raths⸗ 
herren gewählt und den Erſteren beigefelle, und Tar- 
quinius Priscus vermehrte den Senat noch um 
undert, fo daß in Allen dreihundert Mitglieder waren. 
Unter dem Tarqui nius Superbus hatte der Senat 
viele Mitglieder verloren, weil diefer Iyranın auf ge- 
‚ beime Befehle mehrere ber nal Senatoren 
me aus dem Wege fchaffen ließ, fo daß im An- 
fange‘ der Republif Junius Brutus, nd Ba- 


N , fo daß der Senat aus hundert Sena- 


lerius Publicola wieder hundert und vierundſechzig 


Senatoren ans dem Volke ermählte und damit die 
ahl der dreihundert Senatoren ergänzte. Unter dem 
ajus Gracchus foll der Senat noch um 
dreihundert aus dem Ritterſtande vermehrt worden 
fein, fo daß er aus ſechshundert Mitgliedern beftand, 
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ſo viel iſt indeſſen gewiß, daß er unter Syl la ſtark 
vermehrt worden, obgleich die Anzahl nicht genau beſtinenat 
werden kann; es ſollen über vierhundert geweſen ſeyn 
Unter dem Cäfar, als Dictator, wurde bie der 
Senatoren bis auf neunhundert gebracht. Umer dem 
driumvirate — ihre Anzahl auf tauſend. Da fi 
aber unter dieſer viele hlechte Leute befanden, fo 
a — 
eßt. Sur Seit der 
tm die Cenſoren das Amt, den Wandel der —— 
controlliren, und alle fünf Jahre diejenigen, die ſich 
im Amte nachlaͤßig bewieſen oder ſonſt die Öffentfiche 
Meng Durch ie fhlehee Aufgrung gegen fh fa 
ten, zu entfeßen, und an deren und der verſtorbenen 
Stelle andere zu —— Wenn die Liſte voll wor, 
fo wurde diefelbe laut abgelefen, da denn derjenige, deſſen 
Namen zuerit genannt wurde, Princeps Senatus hieß, wel⸗ 
ches eine große Ehre war. Diejettigen dagegen, welche nicht 
mit abgelefen wurden, obgleich fie bis dahin Rathoherrn ge» 
weſen, wurden wieder entlaffen.: Bedingungen, um zu did 
fr Würde zu gelangen, waren in Der vorgeruͤckten 
blif: der Stand eines Patriciersund ein berühmter. Names 
ſpaͤterhin gelangten auch Leute dazu, die von freien El⸗ 
tern geboren worden, nicht von freigelaffenen. Gewoͤhn⸗ 
lich wählte man die Senatoren aus dem R 
welcher daher auch die. Pflanzfchule der Senatoren (Ser 
minarium Senatus) hieß. In der erften Zeit 
— ſolches Alter haben, daß man fie Senatores a - 
16 oder .auch Patres heißen konnte; fpäterhin mar ein 
Alter von 25 Jahren fchon hinreichend, um gewählt. zu 
werden. Db in den älteften Zeiten ein Census oder ein 
gewiffes Vermögen erfordert worden, wollen Einige be- 
zweifeln; ellen Hederich ift ber Meinung, , daß ein 
folcher, wenigftens .vor dem Kaifer Auguftus, einge 
führe geweſen, deflen Betrag 800, 000 Seftertien war; 
der genannte Kaifer..fegte denſelben auf 1,200,000 fe, 
12 J 
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"welches nad) unſerem Gelde 37,500 Rehlr. betrug. 
Wenn Jemand ein folches Vermögen während der Ver⸗ 
- waltung feines Amtes nicht mehr befaß, ſo verlor er feine‘ 
"Ratheherren - Stelle wieder. Das Gefchäft eines Raths⸗ 
heren war dem Lande mit feinem ur dienen, wel⸗ 


- bes fich auch auf die Provinzen, Kolonien und das 


. . Lager, worin fidy die Römer im Kriege befanden, bezog. 


Dabei mußte ex das >. mie verwalten, Geſandſchaf⸗ 
ten verrichten ıc.. Ein Rathsherr oder Senator durfte 
sicht ohne Urlaub aus Italien verreifen, nod) eine Freie 
‚oder noch geringere Perfon heirathen, in den Schau⸗ 
oder Kampffpielen nicht mit auftreten; er hatte-aber bei 
. denfelben einen befonderen Plaß; in den Gircis Fonnte 
er fich jedoch hinſetzen, mo er wolke, nur nicht in ber 
Rathsherren⸗Kleidung. Er fonnte öffentlich) Mahlzeiten 
| el namlich auf dem Kapitol, ver der, Kapelle des 


Zupiters, dabei feine Tunifa mit dem breiten Purpur- 


faume anhaben, auch die Schuhe mit den Schnallen.” 
Wenn er Conful, Pratoe, Aedilis oder Quaͤſtor gewe⸗ 
fen, fo fonnte er auch dann umd wann die, diefen Aem⸗ 
teen gebührenden ‚ Inſignien behalten. Unter den Kai« 
fern Fonnte er fich Fleiden, wie er wollte, daher man auch 
die Rathsherren in verfchiedenen Ober⸗Kleidern ꝛc. auftres 
ten ſah. Derjenige Rathsherr, welcher in der Ver⸗ 
fammlung das Wort nahm, hielt feine Rede, die Res 
publik betreffend, ſtehend. . Ein über Techzig. Jahr 
alter Rathsherr war feiner Dienfte entbunden, das heiße 
er Fonnte in dem Rathe erfcheinen, wenn er wollte, auch | 
nicht. Die übrigen, unter Diefem Alter, wurden in den 
Aath gefordert, entweder durch die Ausenfer, wenn es 
eine wichtige und eilige Sache betraff, ‘oder durch ein 
Edict oder Anfchlag des Bürgermeifters, oder einer an« 
dern Obrigfeit, oder. wenn fie auf dem Lande waren, durch 
die Landboten (Viatores) sc. Im Rache faßen fie anf 
befonderen Stühlen. (Sellae curules). ft die 
Bürgermeifter,, dann die Stadtrichter,, die Genfören, die 
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Aedilen und die Quaſtoren. — gefordertet 


niche im Mathe erfi oder zu ſpaͤt kam 
wurde er geftraft, um wie A p ke nu pi Fur, 
‚wie ſchon "bemerkt, 2 chuldigte —* das — =. 
Sn achen, eine ber Sein 


igen 
it. Gate er ein Ant beten € bei und En 


e curulis bedieht,. fo Ah Pape 
* er nur zu Fuße auf "das 
ator pedarius. Die Entf 


ft | 
Faß enniher now ben Brhe OR win —— he ge 
Dazu vo war, ober von ben Eenforen, wenn er 


handen 
fich nicht feinem Stande gemäß betragen oder den Cen- 
sum Senatorium nicht mehr hatte. 

Senatores adlesti, wurden die Narheherren genannt, 
welche P. Valerius Publicola erwählte, um den Se 
nat wieder voll zu machen, der durch ben Targuinins 
a ſehr vermindert worden; f. auch oben, unter 

enat. 

Senatores conscriptt hießen diejenigen Rathsherren, 
die anſtatt der ee ah oder ſonſt — 

herren aus dem Roͤmiſchen Volke gewählt und 


mit in die Lifte der fchon vorhandenen Senatoren ge 


f tieben wurden; wan- wannte fi ſiaedoher ins — 
atres conscripti. 
Senatores honorarii, waren diejenigen 


die rg Titel durch die Kanfer erhielten. Es war ven 


nur ein Ehrentitel, ohn? wirkliches Amt im Rathe. 
Senatores majorum gentium, wurden bie zweihum· 

dert Ratheherren genannt, bie Romulus ſelbſt in zwei 

Wahlen erwählte, nämlidy Hundert ‘aus. feinen Leuten 


oder eig den Römern, und hundert aus den hinzugeko(m ⸗ 


Sabinern, die, mit ihrem Regenten. Tatins, 


das Be tm Bürgerrecht erhalten 
Senatores minorum gentium, waren bie hundert 


en, die Tarquining Priscus e te und 
den Reih auf 0 — brachte. — 


Y 


— 
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. Senätores Orcini, waren eine Anzahl | 
die Julius. Cäfar noch in feinen Comnientarus,t 
zeichnet haben follte, und nachdem. derfelbe bingerid 


‚ werden, bat fie Antonius in den Rath geführt; da 


e. 


aber ihre Macht mit der Autorität Feines, als.des Ce 
sarisad orcum demissi behaupten EFonnten, nannten 
fie zum Spott auch Orcinos. Au guſt us entließ ſie na 
her wiedhe. — 

Senatores pedarit, hießen die Rathsherren, die n 
feinen magistratum curulum verwaltet hatten, ı 


daher nicht zum Rathhauſe fahren durften, ſondern 


- bin zu Fuße gingen. Wogegen Andere wollen, dd 
"man diejenigen fo genannt hätte, welche im Rathe a. 


Feine Rede halten durften‘, fondern die, wenn ein, Pk 
Meinungen gegen einander abgehandelt worden, nur ( 


‚bie eine ober. Die andere Seite gefveten, mit welcher fie 
.. gehalten, welches dann pedibus in sententiam alicu 
ire geheißen habe. Mach noch Anderer, Meinung 


len fie nur Ritter gewefen ſeyn, die eine babe been 
zu verwalten gehabt, von. den Cenſoren aber noch: ni 
in ben Rath aufgenomfmen gewefen, Die zwar auch in t 
Kath. kommen, una ihre Meinung darin fagen koͤnn 
aber darum nicht befgagt morden, und.wur denen beit 
ten, die ihre Meinung vorgebracht gehabt. Welches al 
die. eigenfliche Urſache diefer Benennung gemwefen, w 
von Niemanden mit Gewißheit angeführt, wohl aber t 
fie lieber Pedarii, als Pedanei genannt wurden. 
Anter der pabftlichen Regierung in Rom, w 
der Senasor bafelbft von dem Pabfte ernannt und 
kommt von bemfelben, zum Zeichen feiner Würde u 
Gewalt, einen elfenbeinen Stab oder Zepter. Er fchmwi 


beim Antritte des Amtes dem Pabfte und den Conſert 


toren der Stadt-einen Eid, der feine Pflichten beftimı 
Ex tft der Oberrichter und das Haupt deg Stadtrat 


und wird von den Confervatoren zur Rathsverſammlu 


fehriftlich eingeladen... Et trägt, als Amtskleidung, eir 


\ 
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Rock von Goldbrocat oder von carmoiſinrothem Sam⸗ 
mete oder von dergleichen Seide. Er hat den naͤchſten 
Rang nach den Cardinaͤlen und Patriarchen, und geht 
den Erzbiſchoͤfen vor. Wenn zwiſchen dem Senator 
und dem Gubernator in Rom, welcher Letzterer ein Praͤ⸗ 
lat ift, und allemal wegen diefee Stelle die Ausficht anf 
die Kardinalswürde hat, in Anfehung der Gerichtsbarfeit 
eine Collifion entfteht, fo bat der —— den Vorzug, 
obgleich er ſchon, in Abſicht auf den Rang, dem Guber⸗ 
nator, bee den Patriarchen vorgeht, weichen muß. 
Seine bar ift auf dent Kapitol, und unter ihm 
ftehen drei’ Richter, wovon die zwei erſten (primus und. . 
'secundus Üollateralis genannt) Civilſachen, und der. 
dritte Kriminalfachen zu beforgen bat. . Wenn ein be⸗ 
denklicher Fall vorkommt oder die Parteien eg verlangen, 
fo wird ein Assettamento gehalten, das ift, der Senator 
und die drei unter ihm flehenden Richter unterfuchen die : 
- Saghegemeinfchaftlid,, und fprechen das Urtheil. Sind 
ihre Meinungen getheile, fo Fann der Senator. nichts 
entſcheiden, ſondern es wird dag Bedenken eines andern 
un eingeholt, und bei diefem bleibs es. Unter 
der Jurisdiction des Senators ftehen alle "Bürger in. 
Nom; die Herzöge, Fürften und der übrige hohe Adel 
nicht ausgenommen. Man Eann -fich indeflen von im 
und feinen untergeordrieten Richtern, in beftimmten Faͤl⸗ 
len, an das Appellationsgericht wenden, und von Dies, 
fem, fonderbar genug, wieder rückwärts an den -Sena« 
tor appelliven.  Zufolge der Statuten darf der Senator: 
Fein Römer feyn; denn’ er foll in der Stadt feine Der: 
wandten haben, und fein Geburtsort foll wenigfteng 40 
Sstalienifche Meilen von Rom entfernt feyn. Auch felbft.- 
. in neuerer Zeit gelangt zu diefer Würbe fo leicht Fein an- 
derer, als ein Fremder, der nicht aus Nom gebürtig iſt; 
indeſſen beruht diefer Punfe in der Willführ. des Pabftes, - 
der die ehemals von dem Volke gemachten Statuten nur, 
in fo fern gelten läßt, ala er es für gut befindet. 


» 


F 
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In Benedig und Genua hießen, zu den Zeiten der 


ige aaten; diejenigen Senatoren, welche 
:den inneren Rath ausmachten und mit bem Dogen 


„ober Herzoge das Regiment führten. — In dem Senate 


wurde von Krieg und Frieden, Bündniffen, Erwaͤh⸗ 
— — ae — —— die 
eit g wurden in dem die 
Geſandten ernannt, die Auflagen angeordnet, die Mit⸗ 
glieder des Collegiums erwählt x. ; jedoch wurde von den 


Senatoren ni ebandelt, ber 
im —— — Dem 
| ir — — a ara 


Signoria, durchiauchtigſte Regierung ober 
Herefchaft, führten, und welche bie Majeflät der Re 
prublik aͤ Senne in BEnne 


elbe 
Im Koͤnigreiche Polen entſtanden die Senatoren 


—— — 
Namen Senatoren, Diefe Senatoren find — = 
weder geiftliche, 


nämlich Die Biſchoſe, oder weldihe, zu 
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denen bie Woiwoden, Kaftellane und einige hohe Reich⸗s⸗ 
‚ beamte gehören. Die Bifchöfe haben die erſte Stelle 
und nach ihnen kommen die Woiwoden, welche eigentlich 
Statthalter in den Landfchaften oder Provinzen, in 
welche das Königreich getheile ift, ae , und die Daher 
Woimwodſchaften genannt werden. Die Kaftellane wa⸗ 
ren ehemals Befehlshaber über die feften Pläge oder . 
Schloͤſſer (Castella), fie verwalteten die davon abhän- 
gigen Güter und fprachen barin das Recht, . Beides hat 
aber laͤngſt aufgebört, und nur der Titel und Rang iftihnen 
— itz und Stimme in dem Senat. Die Reichs⸗ 
amten, welche die Senatorwuͤrde haben, ſind: Der Kron⸗ 
Großmarſchall, der Groß marſchall von Littauen, 
als ſolches noch eine Provinz von Polen war, der Krom - 
Sroßfeldherr undder Großfeldherr von Littauen, 
der Kron» Großfanzler, dee Großkanzler von 
- Zittauen, der Kron- Unterfanzler, ber Kron— 
Großſchatzmeiſter, der Kron » Hofmarfchall . 
und der Kron⸗Unterfeldherr, und fo auch diefe 
: Mürbenträger von Eittauen, als diefe Provinz, wie auch 
ſchon oben erwähnt, noch zu Polen gehörte. Wer eins 
von diefen Neichsämtern hat, kann Feine Woiwoden oder 
. Kaftellansftelle befleiden, weil zwei Senatorenwuͤrden 
in eiher Perfon nicht vereiniget werden Fönnen. Jedoch 
Fonnte ein Bifchof Kron-Großfanzler und Kron⸗Unter⸗ 
kanzler feyn; und jede Würde mußte-norhwendig wech 
‚felmeife ‚mit einem &eiftlichen und Weitlichen befege_ 
werden. Es waren daher fünf Kla ee der Sen“ 
toren: 1 Der Erzbifchofvon Önefen und bie 
andern Biſchoͤfe; 2. die Woimoden und die gleichen 
Rang mit ihnen hatten; 3. de Raftellanevom 
erften, und dann viere vom zweiten Range; 9. bie - 
Reichsbeamten, die auch den Namen Staatsbeamten 
zuweilen füßsten. Wenn Die Senatoren mit ben Landbo⸗ 
. ten in eine Berfammlung treten, um Schlüffe in Reiche· 
geladften zu fallen, fo enefteht Daraus der Meichstag. 
ie Senatoren erhielten darin das Recht, wie bie Lande 


er . 


# ı 
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# boten, durch die. wenigen Worte: Nie Masz Zgod: 
| das ift, nicht zufrieden, oder Nie Pozwalam, dx 
| ft, ich erfaube es nicht, die Thaͤtigkeit des Ei > 
| ges zu unterbrechen und ihn durch feine Abreife fruchtle 
‚zu machen. Die Senatoren ‚haben diefes Recht nie au 
geuͤbt, wohl aber die Landboten. Kingeführt ward « 
durch einen Lietauifchen Landboten Siczinsfy, der ir 
Jahre 1652, nach feinem Widerfpruche, den Reichste 
verließ. ‚Seinem Beifpiele, welches damals verwünfd 
wurde, folgten dann bald mehrere, und im Jahre 171 

‚ ward. e8 durch eine Säßung als‘ ein beftändiges Ned 
feſtgeſetzt. Wenn die Senatoren gleicy das ihnen zuftı 
bende Recht dadurd) den Reichstag aufzuheben, wie obe 
erwähnt worden, auch nicht ausgeführt haben, fo hatte 
fe fich doch oft Hinter die Landboten geſteckt, und dief 
aben es auf ihre Anfchläge ausgeführt. — Nach einer 
Reichstage wurden die Senatoren von dem Könige 5 
gewiſſen Berarbfchlagungen zufammen berufen, meldye 
eine Reichs Ratheverfammlung (Senatus consilium 
genannt ward. Solche Berfammlungen wurden auc 
von dem Könige, nad) Beſchaffenheit der Umftände, au 

/ Beeordentlich zwifchen den Reichstagen gehalten; diefe 
waren nun, waͤhrend dieſer Zeit, zur Verwaltung der ge 
wöhnlichen Gefchäfte, nebft den Staatsminiftern, ver 
fehiedene geiftliche und roeltliche Senatoren zugeordnet 
die fich an dem ge Hofe aufhalten mußten, un 
daher veftdirende Senatoren genannt wurden 
Beides wurde aber durch neuere Einrichtungen unnöthig x 
 Beider Bereinigung des Königreichs Po 
Len mit dem Ruffifchen Kaiferreiche, unter Alerande 
dem Erften, im Jahre 1815, hat der Senat fol 
gende Beftimmung erhalten: Er beſteht aus den Prinze 
vom Kaiferlichen und Königlichen Geblüte, den Biſcho 
fen, Palatinen und Kaſtellanen. Die Zahl der Sena 
toren darf nicht die Hälfte der Zahl der Landbote: 
und Deputirten überfchreiten. Der König ernennt di 


‘ ‘ 
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Senatoren. Ihre Würde ift lebenslänglich. Der Senat _ 
ſchlaͤgt dem Könige durch den Statthalter- zwei Candi« 
daten, für jeden erledigten Plag eines Senators, Pala- 
tins oder Kaſtellans vor, welcher ihn Dann ernennt. Um 
als Kandidat einer der genannten Würden erwaͤhlt zu 
. werden, muß. man 35 Jahr alt: feyn, eine. jährliche 
- Steuer. von 200 Fl. Poln. bezahlen, und die durch die 
organifchen Geſetze erforderten erinanngen in ſich ver⸗ 
einigen. Die Prinzen vom Gebluͤt erhalten mit 18 Jah⸗ 
ren Sitz und Stimmrecht im Senat. Der Senat ent: 
ſcheidet über. den Antrag zur gerichtlichen Verfolgung 
der Senatoren, der Minifter, die ein Departement haben, 
der Staatsräthe und Nequerenmeifter, in deren Betreff 
‚ wegen Bergeffenbeit in Anfehung ihrer Amtspflicht von 
Seiten des Königs oder Statthalters und in Folge einer 
Anklage der Landbotenfammer jener Antrag. gefcheben ift. 
. Der Senat bat auch die Entfcheidung über die Legitimitaͤt 
» ‚ber Provinzial und, Kommunal» Berfammlungen, und 
die der Wahlen. Cine Abtheilung des, Senats macht 
‚ auch gemeinfchaftlich mit der Commiffion der Volksauf— 
klaͤrung über die Ausübung der Preßfreibeit. Auch die 


vom Staatsrathe jährlich abgelegte Rechenfchaft von dem 
Zuſtande des Reichs, gegründet auf die Rechnungen und 


Berichte jedes Zweiges der Verwaltung, hat der Senat 
zu prüfen, nach welcher Prüfung fie dann von dem 
Reichstage öffentlidy Ducch den Druck bekannt gemacht 


In Schweden und Dännemarf find vor ber- 
ze dee gedachten Reiche auch ein Senat und. | 
Senatoren Igewefen, die in Schweden fpäterhin mies _ 
derhergeftellt worden. Ä Si a7 | 
dach dein Umfturze der Sranzöfifchen Monarchie und. 
der Berwandlung: derfelben in eine Republik, die einen 
Zufchnitt der. alten Nömifchen Nepublif erhielt, gab es 
zwei: Senate, :dergefeßgebende Senat, oder 
Der Rath der Fuͤnfhundert, und der Nach der. 


J 


« 


/ 
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Fertigkeit in der Chifferſprache ber Abfürzungen und 


„ 
‘ 


Alten. Die Geſchaͤfte bes. Erſteren geſchahen durch 
—— 


ernannte Ausſchluͤfſfe, und nur das Reſultat der 
renzen ward in den & 


eiten von Bedeutung, wie fie es ehemals bei andern Ein- 


richtungen waren. Stantsgefchäfte von großer Wich⸗ 
tigkeit und allgemeinen Intereſſe, wurden inden 


s 


geheimen 

uͤ | d bildet >‘ 
usfchüffen n% fid) der ganze Rath bill be Ser 
für Fremde 


war bie ehemalige Reitbahn im Garten der ien, 


der vorher dee Fonftituirenden Verſammlung gehörte 
Dee Genatsfaal hatte folgende Einrichtung. Er - 
beftand. aus einem Viereck von gutem tmiffe und. 


angemefferter einfacher Dekoration. ‘Der erhöhete Praͤ⸗ 
fdenten [ mit feinem Büreau und Nie De 


aal hinab und.ließen in der Mitte eine längliche Arena, 


Am andern Ende, als die fechfte Sigreihe, war die Barre 
- mit der Tribüne der Petizionairs, Dahinter waren in den 
abgeſchnittenen Saalecken, die beiden Logographenlogen, 


und darüber die Volksbuͤhnen. Die Sige. der Repraͤ⸗ 


fentanten waren numerirt, und wurden — durchs 


Loos verwechſelt, wodurch man die vormaligen Parteien⸗ 


Verbindungen der rechten und linken Seite, des Berges 


und Sumpfes, vorbeugen wollte. Die Bolkstribünen, 


von denen vorher mie unerhörter Frechheit die Verſamm⸗ E 


Iung verfpottet wurde, faßten, nach ber Berfleinerung, 
nur zweihundert Menſchen. In den Logographenlogen 
faßen die von den Journaliſten befoldeten Geſchwind⸗ 


Der Deputirtenfammer figuriven, befigen eine ung 


— 


en des Rachs berichtet, und 
Een Deeret gebracht. a Seht bie went nur 


nerbuͤhne 
vor demſelben waren an dem ſchmalen Ende; fuͤnf am⸗ 
— che Sitzreihen der Repraͤſentanten liefen den 


ſchreiber. Dieſe Tachygraphen, die noch jetzt in 
ſch b auch * — 


3 


die zur i nefle Zahl 
eng San 


in der 


a re 
De Senat e) *— Een der Atten verſammelte 
ſich in einem Saale loſſes der Tuillerien, die 
Sitzungen begannen un? 2 Uhr, und wenn nicht ein 


tet wurde. * —— —c ie 
—— etwa 12 zn es — 
| * —*z Bet er en 
em die ne. inter dem war eine 
Nifche mit Ausgängen in der Wand vertieft, über dem- 
ng ingen bie Fahnen ber mit der Republik verbuͤn⸗ 
aͤchte. Die Sitze der Deputirten, ein Amphi⸗ 
uch von ſechs Abftufungen, nahmen die Länge des 
; im Halbgiefel ein, und ließen vor m an wie 
nur einen — Raum . ” der Wand 


9 


0, Öffentlicher Stgung. Auch beftimmte fie I 
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der Tribüne, waren die beiden —— Aare 
uͤber dieſen und an der ensgegengefegten Imıgen Seite 
- waren die Logen der‘ fremden Sefandten. Die Gabe 
lexien für die Zufchauer waren aber ‘an den: beibee 
ſchmalen Seiten des Saal. Die Wände tvaren al 
fresco, wie giallo antico, marmorirt, und mit Fign⸗ 
. ren von Sriechifchen und Röntifcyen Gefeßgebern; 
Rendnern und Philofophen, ikaniſchen Fasces, 
und mit Trophäen in Bronzefarbe bemalt. Die Se« 
natoren in diefem Rathe beftanden ausden achtbarften 
Männern Frankreichs, worunter fich auch viele aus“ 
gezeichnete Gelehrte befanden. te; — 
Beide, ſowohl ber geſetzgebende Senat, unter 
: dem Namen des geſetzgebenden Corps, als 
: auch Der Rath der Alten, unter dem bloßen Ma: 
: men Senat, dauerten auch umter dem Kaiferreiche 
. fort, nur mit ſehr eingefchränfter Gewalt. Die get 
feßgebende Verſammlung unterſuchte Die vom Staats- 
| er ihr vorgelegten Entwürfe der Gefege und berach⸗ 
ſchlagte Über deren Annahme oder — in 
ich die 


‚Summe der direkten Steuern und ihre Vertheilung 
unter die Departements. Aus jedem Departement 
ſollte wenigftens ein Bürger Mitglied des gefeßgeben- 
den Corps feyn. Bon den Mitgliedern, deren Sunc« 
tion fünf Jahr hindurch dauerte, ward jährlidy ein 
Fünftheil durch neue Mitglieder ergänzt. Die Ber . 
ſchließung der Annahme einer "Verordnung von. dem 
gefeßgebenden Corps, erhielt erft dann gefepliche Kraft, 
wenn fie dem Sertate zur Unterfuchung vorgelegt wor⸗ 
" den; denn diefer hatte dag Recht, uber die Annehmbar- 


keit oder Vermerflichfeit der Verordnung zu erkennen, 


weil ihm oblag zu wachen, daß die Conftitution auf: 
recht erhalten. wurde... Eine befondere Commiffion 
des Senats wachte. über. die perfönliche Freiheit der 
." Sennzöfifchen Baͤrger. Mitglieder des Senats waren 
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die Seanzöfifchen Prinzen, fobald fie das achtzehnte 
Jahr .— erreiche hatten, und Die Inhaber der 
hohen Neichswärden: die übrigen wurden theils aus 
den Wahlliften der Departements, theils eigenmächtig 
von dem Kaifer ernannt. Dadurch ward die Oppofts 
tion, welche diefes Collegium, feiner Beftimmung nach, 
bilden konnte, in Schranfen gehalten. Jedes der er» 
nannten Mitglieder follte wenigſtens 40 Jahre zählen. 
Ihre Zahl belief ſich auf 140. | 
Senstefaal, f. oben, ©. 204,205 
Senble, in den Zeugmanufacturen, ein leichter 
wollener, gezogener und geblümter Zeug, der mit dem 
Floret faſt einerlei ift, nach derfelben Einrichtung 
gewebt wird, nur daß es bei den großen Blumen zer⸗ 
ſtreute Eleine Punfte giebt, die von eben der Kette, 
welche die andern Figuren hervorbringt, gebildet wer- 
ben. Wenn der Arbeiter feine Patrone an den 
Branchen einliefet, und an da3 Quadrat kommt, wel 
ches ihm einen folchen Punkt anmeifer, fo fchießt ex 
dazu eine Branche an den Kegel ein, und fährt folchers 
geſtalt fort, alle Punkte, wenn ihm felbige feine Pa- 
trone vorzeigt, einzulöfen, melches ihm hernach beim 
Weben diefe Punkte, wein die Punktbranchen gezogen 
werden, bilde. Mit der übrigen Einricyrung verfährt 
er wie bei dem Floret. j — ch 
Send, ein veraltetes, nur noch in einigen Gegenden 
uͤbliches Wort, ein geiftliches Gericht zu bezeichnen, 
in welcheın auch ehemals ehriuhe Laien Sig hatten. 
Das Synodalgeriht, Sendgericht. Mad) 
dem Sächfifchen Landgericht mußte jeder Pfarrer alle 
Jahre dreimal Send Halten. . Eben dafelbft wird das 
Bifhefs Send, des Domprobftes und der 
Erzpriefter Send und der Archediafonen 
Send gedacht, welches fo viele Synodal⸗- oder 
geiftliche Gerichte waren. In dem Schwabenfpiegel. 
wird auch eine Synode, das ift, die Berfammlung 
der Geiſtlichen einer Diocös die Sende genannt. 


— 


— 


u 
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In einigen Schleßwigſchen Aemtern werden die⸗ 
jenigen Bonden , weldye in einem Kriminalgerichte - 
figen, Sand» oder Sendleute genannt. 


Sendbrief, bei den Kaufleuten, diejenigen Zu⸗ 


— 


+ 


- fihriften oder gefchriebenen Nachrichten, welche fie 
. einander von gewiſſen vorfallenden Angelegenheiten 
täglich zufchiefen. Die Rechtslehrer find der Meinung, 


daß folche, wenn fie vor befannt angenommen worden, 


wie andere Öffentliche Urfunden, befondes in Handels» _ 
ftädten, einen völligen Beweis haben. — Ueberhaupt 
Pit Senbrief, von dem Zeitworte fenden, eigent 
fich ein jeder Brief, ein jedes Schreiben, das un einen 
Andern gefandt worden, zum wait von Brief, 
in fo fern es ehemals eine jede Urkunde bedeutete, 
F dieſer Bedeutung iſt es veraltet, und man braucht 
endbrief oder noch lieber Sendſchreiben, nur 
noch von einem Schreiben an Mehrere, welches Einer 
dem Andern zuſendet.. IS OR 
Smöbrüche, in einigen Gegenden Brüche, das iſt, 
Strafgelder, welche auf der Send oder dem Send- 
gerichte erfannt worden. e * 
Sendel, Sendel⸗Taffent, ſ. Zindel, Zindel⸗ 
Taffent. | * — 
Senden, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 
mit dem thaͤtigen Zeitworte ſchick en gleichbedeutend 


iſt, nur mit dem Unterſchiede, das jenes mehr im ge⸗ 


meinen Leben, ſen den aber yur in der anfländigeren 
- und höheren Schreibart gebraucht wird. Waaren 
von einem Drte zum. andern fenden. Je— 
manden einen Boten, einen Brieffenden. - 
Der Herr hat — Sodom zu ver⸗ 
derben, 1. Moſ. 19, 3. Daher auch das Mittelwort 
e .. t, häufig als ein Hauptwort gebraucht wird; 
: efandte, Th.17, S. 454. Ehemals murbe da- 
fuͤr Sendbote gebraucht. In der Deutſchen Bibel 


. 
\ 


N 


% 
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becdeutet enden oft noͤhige Vollmacht und Vorſe 

zu einem Gefchöfte geben; daher die S Te 

Inmn Ruſſiſchen ift Senden, Bucharifch, Ren» 
gen, Kalmudifh Schar, ein, baumwollener Zeug, 


der entweder grün, voth, gelb ober blau iſt. Diefer 


Zeug wird ftatt des Geldes gebraucht. : Man fchäge 


den Preis eines Dinges nach diefen Senden. Auf 


Buchariſch ——— Stuͤck Mate; ‚Man bat kleine 
und große Senden. Jene ift nur 3 Arfchin breit, 
‚und 8 bis I Arfchin lang: sDiefe, aber 1 Arſchin 


' 


\ 


. breit, und 10 bis 12.in der Länge. Ueberdieß HE . 


letztere auch feiner. . Die Eleinere Senden wird wenig 
ausgeführt, weil fie in Siberien nicht. fehr abgeht; 
wenn fe aber zum Verkauf kommt, Eoftet das Stuͤck 
15 68.25 Kopefen. Dagegen-ift-die größere Sorte 
eine der ER Wagren, und ‚wie fie in ber 
VUrga 2 Mat gilt, fo wird fie and) in Tobolsk und 
- Tomsf für 40 bis 50 Kopefen verfauft.-- .:. ..: 


Senderbeglii,. bei ven Türken, Diejenigen Sofdaten, 


welche, wenn man einen hißigen und verzweifelten Ares 


griff oder Anfall auf die Chriſten wagen will, voraus. 
geſchickt, und wenn fie in der Ausführung gluͤcklich 


find, reichlich belohnt werden. 
Sendfällig,; Bei⸗ unb Nebenwort, nur in einigen Ge⸗ 

genden, von einer Send, das iſt, vor einem geiſtli⸗ 

hen Gerichte ſtraffaͤllig, was in einer Send beftraft 


wird. ” 


Sendgericht, ein geiftliches Bericht, die Send. So: 
kennt man auch in Aachen das geiftliche Gericht, das 


Sendgericht. = | 
Sendherr, derjenige, derdas, was in einer Send.oder 
geiſtilchem Gerichte befchloffen worden, vollziehen hilft. 


Sendkorn, nur in einigen Gegenden dasjenige Korn . 


oder Öetreide, welches dem Archidiafonus für die Hal 
tang der Send aus feinem Sprengel entrichtet wird. 
Oec techn, Enc. Theil CL. . , DO Ä 


- 


MIO Sendpfflichtig. Seueſchall. 
SBendpflichtig; Bei⸗ und. Nebenwort, der geiſtlichen 
— tsbar eit Jemanbes unterworfen; Sun d⸗ 
pflichtige Sente, weiche daſelbſt auch Sendver- 
denammit werden. 


Sendrecht, das Recht ein Send, das iſt, ein geiſtli- 
ches Gericht zu halten. 


Sendrichter, der Richter in einem Sendgeri ee. 


Sendfcböppe ‚ der Schöppe oder nl in einem | 
Sendgerichte. 

. Sendfchreiben, f, Sendbrief, 

Bendverwandte, f. Sendpflichtig. 

Seneau, in der Schiffahrt , eine large. Daeke, welche 
die Holländer Po Eaufen gebratichen, and bie 20 > 
Perſonen fü 

Senegafran! me f. inter Re euze B f ch e 
Th. 49, S. 127 u. f. 

— Gummi Senegal, ſ. 3, 20, ©, 343, 

- Senegalier, Tringa Senegalensis, eine Art rrand⸗ 
(änfer fs diefen Artikel. 

Senegawurgel, Radix benegee ie den Yet. See 
gakreusbiume.. — 

Genemben, ein Name der Lamndkeetkedilen in Viaſllen. 

Senes, |. u ——— Axtikel. | 

Er In Senne 


Genesbl, = . | 

Saneſch⸗ A, endchäl. . Nach Ei- 

nigen jetz PR Ort ’S utjchen Urſprungs ſeyn, 
und vorn Sen die Heerde und Schalf, ein Knecht, 
aljo Viehknecht, beritammen, und auch ein ſolches 
Individuum begeichnet haben. Dagegen wollen An⸗ 
dere, daß Sen ein Haufen, eine Menge, befonberg 
Bediente, bezeichrte, und daher ſoll Seneſchall ein 
Vorgeſetzter Über soßlf andere Knechte geweſen feyn; 
indeffen iſt wohl nicht abzuleugnen, forwie Marfhalf, 
Marechallus, ehemals ein Pferdefnedt, Reit» 
f we DNB; und noch jest in Seine, - ein 
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‚Schmid, Hufſchmid, fo heißt, dieſes auch wohl 
ein Viehknecht bedeutet haben kann. Spaͤterhin hat 
man mit dieſem Namen eine hohe Würde bezeichnet, 
ſo wie Marfchall, Marechal. In Frankreich war 
der Senechal die vornehmfte Gerichtsperfon, ‚der 
Praͤſident in einer Landfchaft, unter deſſen Namen die 
Urtheile abgefaßt wurden. Er berief. auch, wenn es 
noͤthig war, den Adel zufammen, und führte in der 
ihm anvertraueten Landfchaft den Ban und Arriere- 
Ban des Adels, und feine Gerichtsbarkeit wurde ein 
Senechaussee genannt, In England mar der 
Großſeneſchall, Statthalter von England. Es 
war die höchfte Stelle unter den Kronwuͤrden, die 
aber feit Heinrich des Vierten Zeiten wieder abge- 
ſchafft worden. Späterbin wurde nur beiKroͤnungen 
und andern außerorventlichen Begebenheiten ein fol- 
* ernannt. Er reſidirte Kraft dieſes Amtes in dem 


allaſte von Weſtmuͤnſter, in welchem er dem Adel 


Recht ſprach. Bei der Krönung ging er über alle 
andere hohe Bediente vor dem Könige. her und wug 
die Krone des heiligen Eduards. Wenn. ein 
Lord oder Pair des Reichs wegen eines Staatgver- 
brechens verurtheilt werden. foll, fo fprach er dag. Ur⸗ 
theil und zerbrach den in feiner Hand habenden weißen 


tab, woraufder Prozeß und feine Bedienung ein Ende. 


hatte, Auch ein Landvogt, Landeshauptmann. 
Senetongruͤne Farbe, beim Faͤrber. Man thue 
in einen Keſſel von Kupfer genugſamen Eſſig, wozu 
man einen Theil Wein- und drei Theile Biereflig - 
nimmt. Man thue darein eine Handvoll Salz und 
laffe es drei Tage ſtehen. Hernach thut man die 
MWaare hinein, wendet fie einige Male darin um, und 
läße fie darin Tiegen, und nach einigen Tagen hat man 
eine jchöne grüne Farbe; bie Waare muß dann nus- 
gefpült werden. Man Fann auch zu dieſer Sarbe 

3 Lord Grünfpen, 1 Loth Gummi, gut gepuͤlpert, 
82 | 
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vo 


[4 ! “ J 
F 
212 ; 2 2 x Senf. F BR 


etliche Tage in Eſſig ſtehen laſſen; hernach warm ge⸗ 
macht und gut gerieben. Es muß ſo warm ſeyn, daß 
man die Hand darin noch leiden kann; dann die 


Waare hineingethan, zugedeckt und in dem Gefchirre 


ſtehen gelaffen. Man zieht fie nun darin. etliche 


fr 
# 
- 
’ 


# 


Male hin und ber, fo ift die Sarbe gut; dann wird fie, 


wie gewöhnlich, ausgeſpuͤlt. 
enf, Sinapis, eine Pflanzengaftung, welche in die 
jroeite Ordnung der funfzehnten Klaffe (Tetradyna- 
mia siliquosa) des Linneifchen Pflanfenfuftems 
gehört und folgenden Charafter hat. Die Stäub- 


faͤden find ungleich, viere lang und zwei kurz, die 
Blumen find gelb und vielblätterig, denen nach dem 
Abfallen längliche, zugefpigte Schoten folgen ‚ welche 
ein bis fünf weiße oder rörhliche Samen enthalfen. 


. Schwarzer Senf, brauner Senf, ge 
meiner großer Senf, Sinapis nigra, siliquis 
labris, apice tetragonis Linn, Hort. cliff. 338. 
l. sueo. 349; Sinapi rapi folio, Bauh. pin. 99, 


Sinapi siliqua latiuscula glabra, semine rafo, - 


‘ -sive vulgare, J, Bauh. 2. 855. Sinapi safvum - 


prius, Dod. pempt. 706. Fr. Moutarde-ou Seneve 
ä feuille de Rave, Moutarde  ordinaire; Engl. - 
CommonMustard; S$tal.Senape; Schwed. Senap; 
Soll. Mostard. — Diefe jährige Pflanze waͤchſt wild 
auf Dämmen und Ruinen des mitternächtlichen Eu 
ropa’s und kommt auch in jedem ‘Boden von mittlerer 
Güte gut fort. Sie Meibt aus_der Wurzel einen # 
bis 5 Fuß hohen, mit Zweigen befeßten Stängel, hat 
große, rauhe, tief eingeferbre “Blätter, welche mit 


‚ benen der weißen Rüben viel Aehnlichkeit haben; die 
- oberen Blätter find Fleiner, oft gar nicht, mancymal 
‚nur ein wenig eingeferbe. Die im Junius erfcheinen- 


ben Blüthen oder Blumen, ftehen in äbrenförmigen 


Buuͤſcheln an der Spige der Zweige, find gelb und 
= Haben vier kreuzweiſe gegeneinander ftehende Blätter. . 


\. 
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Die im Auguft reif werdenden Samenkörner liegen 
in glatten Schoten, die an der Blumentraube ange» 
drückt find. | RE — 
2) Weißer oder gelber Senf, Sinapıs alba, 

siliquis hisptdis, rostro obliquo longissipo. Linn. 
Hort. cliff. 338. Hort. ups. 191. Sinapi apü 
folio. Bauh. pin. 99. Sinapi sativum alterum. 
Dod, pempt. 707. Sinapi. siliqua hirsuta ,. semine 
- albo vel rufo. J. Bauh. 2. 856. Sr. Moutarde ou 
Seneveä feuille d’Ache, Moutardeblanche, Seneve 
blane; Engl. white Mustard; Schwed. Angelsk 
Senap. — Diefe jährige Pflanze, welche durchgängig 
in England zum Frühjahrs» und Winterfalat gefüet 
wird, freibe aus Der Wurzel: einen 2 Fuß hohen, haarigen, 


mit vielen Seitenäften verfehenen Stängel, der geftiefte, 


eingefärbte und etwas rauhe Blaͤtter hat. Die Eleinen Bluͤ⸗ 
then oder Blumen erſcheinen im Junius, ſind gelb, haben 

vier kreuzweiſe gegen einqnder ſtehende Blätter und ſtehen 
in lockeren Aehren an der Spitze der Zweige, auf hori⸗ 
zontal ſtehenden Stielen. Die Samenkoͤrner, welche im 
Auguſt reif werden, liegen in Schalen, welche mit ſteifen 


Borſten beſetzt, und mit einem ſchiefen, ſehr langen, 


ſchwerdtfoͤrmigen Schnabel verſehen ſind. In jeder 
Schale ſind gemeiniglich vier Koͤrner. Das Vaterland 
dieſes Senfes ſind die Aecker in Frankreich, England 
und den Niederlanden, er kommt aber auch auf unſern 
Aeckern gut fort. F er a 
- Die. Kultur diefer beiden Senfarten ift folgende: 
Bei dem fchmarzen oder braunen Senfe bedarf 
man, wie fchon oben angeführt worden, eines Bodens 
von neittleree Güte Dieſen gräbt man mit etwas ver⸗ 
alteten Mifte um, und arbeitet ihn nachher entweder mit 
einer leichten Gartenegge, oder mit dem Nechen Elar. 
. Hierauf wird der Same im April ganz dünn ausgeſtreut. 
Se mehr Raum man einer Pflanze giebe, um fo voll 
kommener wird auch ihr Same. Denn Die Aeſte oder 


— 
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Zweige breiten fich fehr ftarf aus, und vertragen 
. ri, Luft und Sonne. Man thut * einer 
eben Pflanze 1 oder 14 Fuß Entfernung von der andern 
zu geben. Sind die Pflaͤnzchen qufgegangen, ſo wer⸗ 
den ſie gejaͤtet, welches jedoch nur geſchieht, wenn man 
Unkraut darunter bemerkt, und wenn ſie zu dick ſtehen, 
kann man. fie bis auf die oben angenommene Entfer⸗ 
nung verziehen, Die Beete oder Das Feld wird mit 
Ratten oder Stangen eingefaßt, damit die Samenftängel 
nicht herunter hängen, einfnicfen, oder wohl gar zertreten 
werden. Sobald ſich die Samenftängel mit den Scho⸗ 
ten brasm zu färben anfangen, fo werden fie kurz ü 
der Wurzel abgefchnitten, zum Nachreifen an einen-Iuf- 
tigen und trocknen Ort gelegt, und wenn fie recht duͤrre 
geroorden find, werden fie ausgedrofchen oder ausgeflopft, 
die Samenförner ‚gereiniget, an einen trocknen und lufti⸗ 
Drt gebracht, täglich eine Zeitlang zweimal umge 
harkt, und wenn man vollfommen überzeugt worden, 
‚ baß er ganz et ift, fo bebt man ihn bis zum 
Gebrauche in Saͤcken oder Tonnen auf. _ 
Den weißen oder gelben Senf, der unter die 
eeften Delpflanzen gezählt zu werden verdient, bauet man 
bei uns quf Brachaͤckern oder Neubruchen, die er vor 
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eg and, einer. jeden Pflanze einen Spielraum von 

14 bis 2 Fuß geben, wo fie dann ungleich befferen, 
größeren und fchöneren Samen liefern wird. Wenn 
dieſes gefcheben foll, muß man die großen uud fchiveren 
-  Samenftängel an beigeftecfte Stäbe befeftigen,, oder. den 

Acker doch wenigftens mit Stangen oder Latten einfaffen, 
damit die Samenftängel fich nicht über die Wege legen 
und verderben. Das Einfammeln des Samens gefchieht, 
wie oben beim ſchwar zen Senf, ©. 214, angeführt 

morden. f — 

In Frankreich, ſo wie auch hin und wieder in Deutſch⸗ 

land, wo der Senf im Großen erbauet wird, ſaͤet man 
denſelben, da er gegen die Kaͤlte nicht zaͤrtlich oder em⸗ 
pfindlich iſt, im Maͤrz aus, da denn die fruͤhe Ausſaat 
von den Erdfloͤhen wenig oder gar nichts leide. Man. 
giebt ihm ein mürbes, gut gedüngtes Land, in welchem 
man ihm ohne Schaden die unterften Blätter zum 
Küchengebrauche oder zum früheften Viehfutter abne . 
men kann. Da der Genf, wenn er geratben foll, ge 
jächet werden muß, fo hut der Landmann wohl, ihn auf 
den Slachgländern mit dem Leinfamen zugleich auszufäen. 
Er kann entweder am Rande des Leinackers fur Neb e 
allein ftehen und den Flaͤchs einfchließen, oder. überal 
unter ihm vermenge wachen. In lesterm Falle wird 
"unter einen Scheffel Leinfamen nur eine halbe, Mese " 
Senffamen vermengt, und damit zugleich ausgeftteuet. 
Der Senf hindert nicht im geringften den Lein, und da 
er ſich in viele Zweige ausbreitet, fo kann der Fein mit» 
ten durch feine Zweige hindurch wachfen. Iſt der Senf 
beim Aufziehen des. $lachfes noch nicht reif, fo muß er 
noch eine Weile ſtehen, morauf er aufgezogen, nach 
Haufe gefchafft, und wie der Mübfen aus dem Strohe 
gebracht wird. Man mifche umter einen Dresdner 
Scheffel Zein, eine halbe Metze Senf. Man zieht die 
Senfftängel aus der Erde, breiter fie auf Däcyer aus 
- und driſcht und reiniget den Senf. Zu einer Tonne 
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Beige breiten ſich ſehr flarf aus, und daher vertragen 
fie auch Luft und Sonne. Man chut alſo wohl, einer 
jeden Pflanze 1 oder 14 Fuß Entfernung von der andern 


zu geben. Sind die Pflänzchen aufgegangen, fo wer 


den fie gejätet, welches jedoch nur gefchteht, wenn man 
Unkraut darumter bemerft, und wenn fie zir Dick ſtehen, 
Fann man. fie bis auf die oben angenommene Entfer⸗ 
nung verziehen. Die Beete ober das Feld wird mit 
Latten oder Starigen eingefaßt, damit die Samenſtaͤngel 
nicht herunter hängen, einfnicfen, oder wohl gar zertreten 
werden. Sobald ſich die Samenflängel mit den Scho⸗ 
ten bratm an färben anfangen, To werben fie Furz über 
der Wurzel abgefchnitten, zum Nachreifen an einen luf⸗ 
tigen und trocknen Ort gelegt, und wenn fie veche duͤrre 
geworden find, werden fie ausgedrofchen oder ausgeflopft, 
die Samenförner ‚gereiniget, an einen trorfnen und lufti⸗ 


.. gen Dre gebracht, täglich eine Zeitlang zweimal umge 
‚barft, und wenn man vollflommen überzeugt worden, 


daß er ganz abgetrocknet iſt, ſo hebt man ihn bis zum 


Gebrauche in Säcfen-oder Tonnen auf. | | 
- Den weißen oder gelben Senf, der unter die 


erſten Oelpflanzen gezählt zu werden verdient, bauet man . 
bei uns auf Brachärfern oder Neubruchen, bie er vor 
zuͤglich liebt. Dieſe werden entweder im Herbfte oder 


im Seübjahre gehörig bearbeitet, und anfangs oder auch 


in Der 
nicht zu dicht, um defto vollfommenere Samenfchoten zu 
erhalten. Eine jede Pflanze muß Daher 8 bis 9 Zoll 
Kaum haben. Die weitere Pflege ift dielelbe des ſchwar⸗ 


itte des Aprils fügt man den Samen, jedoch 


zen Senfes; fie befteht daher ‚in Reinigung des "Bodens : 


vom Unkraute, und Verdünnung der Pflanzen, wenn 
und wo fie zu dicht fliehen follten. Sie liefert, ungeach- 
tet fie jeder Wirterung krogt, dennod) mehr Samen ‚a 

der Raps. Fangen die Schalen an gelb zu werden, fo 
werden die Stängel über der Erde abgefchnitten, und 


. ganz, wie oben gelehre worden, behandel. Man kann 
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übrigens auch einer jeden Pflanze einen Spielraum von 
14 bis 2 Fuß geben, wo fie dann ungleich beſſeren, 
größeren und fchöneren Samen liefern wird. Wenn _ 
dieſes gefcheben foll, muß man die großen uud ſchweren 
:  Samenftängel an beigeftecfte Stäbe befeftigen, oder. den 

Acker doch wenigſtens mit Stangen oder Latten einfaflen, 
damit die Samenftängel fich nicht über die Wege legen 
und verderben. Das Einfammeln des Samens gefchieht, - 
wie oben beim fihmwarzen Senf, ©. 214, angeführt 
morden. —— 

In Frankreich, fo wie auch hin und wieder in Deutſch⸗ 
land, wo der Senf im Großen erbauet wird, ſaͤet man 
denſelben, da er gegen die Kaͤlte nicht zaͤrtlich oder em⸗ 
pfindlich iſt, im Maͤrz aus, da denn die fruͤhe Ausſaat 
von den Erdfloͤhen wenig oder gar nichts leidet. Man, 
giebt ihm ein mürbes, gut gedüngtes Land, in welchen 
man ihm ohne Schaden die unterften Blätter zum 
Küchengebrauche oder zum früheften Viehfutter abneh . 
men kann. Da der Genf, wenn er gerathen foll, ge 
jaͤthet werden muß, fo thut der Landmann wohl, ihn auf 
den Slacheländern mit dem Leinſamen zugleich auszufäen. 

. Er fan entweder am Rande des Leinackers für fich . 

‚ allein ftehen und den Flaͤchs einfchließen, oder überall 
unter ihm vermenge wachjen. In legterm Falle wird 
"unter einen Scheffel Leinfamen nur eine halbe, Mege”. 
Senffamen vermengt, und damit zugleich ausgeſtreuet. 

‚Der Senf hindert nicht im geringften den Zein, und da 
. er fiih-in viele Zweige ausbreitet, fo Fann der Lein mit 
ten burch feine Zweige hindurch wachfen. Iſt der Senf 
beim Aufziehen des. Slachfes noch nicht reif, fo muß er 
noch eine Weile ftehen, worauf er aufgezogen, nach 
Haufe gefchaffe, und mie der Nübfen aus dem Steohe 
gebracht wird. Man mifche unter einen Dresdner 
Schefſel Lein, eine halbe Mege Senf. Man zieht die 
Senfftängel aus der Erde, breitet fie auf Dächer aug 
- und driſcht und reiniget den Genf. Zu einer Tonne 


b 
ſoll nach Berg ius das Tertianfieber vertreiben. Mehrere 
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oder 108 Kannen Ruͤboͤl, 5 Scheffel Ruͤbſamen 
oder + Scheffel Raps, und 3 Scheffel geben 1 Quart Senf. - 
Ein Scheffel Rübfamen giebt an 22 Kannen; 1 Schef- 

efel -Raps 27 Kanten, und 4 Scheffel Senf etwa 30 
>. Kannen. So wie die Rapsförner die Nübfenförnee 
an Delgeben ‚weit übertreffen, fo geben auch die Senf- 
koͤrner gleichfalls mehr Del, als eine gleich große Quan⸗ 
titaͤt Rubfen; f. weiter unten: Gebrauch des Senfs 

in der Haushaltung. | 
In der Medizin gebrauchte man befonders dem 
ſchwarzen Senf. Schon die älteren Aerzte bedienten 
ſich mit Nutzen des Senffameng, als magenftärfend und 
ſchweißtreibend; dann wider den Scharbock, hypochon⸗ 
drifche Zufälle, Bleichſucht, Cacherie und Schaffuch. 
Man gebraucht ihn innerlich and äußerlich. Der Same, 
Heftoßen und mit weißem. Weine vermifcht, diene wider 
den Scharbock; auch gegen das Duartanfieber dient der 
Senf, wenn man ihn zwei Stumden vor dem Anfalle in 
heißem er nimmt. Den Senffämen zu einem Eßloͤffel 
‚. vier bis fünf Mal des Tages zur fieberfreien Zeit ganz und 
ungefaut verfchludft, ohne etwas Warmes nachzutrinfen, 


Körner weißen Senf des Morgens früh nüchtern genom⸗ 
men, ift ein Magenmittel; auch loͤſet der Senf den 
Schleim des Gebluͤtes auf und verhindert auch das Stocken 
Deflelben. — Mannehme von frifchen Senfblättern eine bes 
liebige Menge, ftoße fie in einem marmornen Mörfer, und 
ſeihe das Ausgepreßte oder Geftoßene durch. Bon dieſem 
Safte giebt man zwölf Tage lang des Morgens wider 
ſcorbutiſche Zufülle. Man nehme 2 Pf. Milch, laffe 
fie heiß werden, und thue Pu drei Löffel voll friſchen 
mit Effig bereiteten Senf hinein, mache daraus Flare 
Molfen, die man auf einmal trinfen kann. Diefes Mittel 
ift vortrefflich wider den Huſten und die Engbruͤſtigkeit. 
Man muß es des Abends beim Schlafengehen und bes 
Morgens im Bertewarm trinfen und 3 oder + Tage damit 
fortfahren. Aeußerlich in der wandelnden Gicht, zuruͤckge⸗ 


az 


tretenem Pobagra, im Faul⸗, Gall⸗ und Entzuͤndungsfieber, 
bei apopleftifchen Anfällen, Kraͤmpfen, Blattern und 
Laͤhmungen in eben den Fällen, wie die Spanifchen lies 
gen; vorzüglich bei Menfchen, welchen Erxftere zu ges 
ſchwind Harnſtrenge verurfachen. Einige ziehen fie 
auch in Faulfiebern und Blattern ven Spanifchen Flie⸗ 


gen vor, weil hierin von Legteren leicht über zu heilende 


und in Gangräen übergehende Geſchwuͤre entftehen. 
Auch da, wo man nur eine fehleunige Nevulfion heben 


will, weil fie fehneller und eben fo flarf reizen, mie die 


Spanifchen Fliegen wirken. — Man mwender den Senf 
auch noch als Umfchlag, und zum Baden an; “Die 


einfachften Senfumfchläge follennah Moench diebeften, - 


und 2 bis 4 Loch Senf genug dazu ſeyn. Der Effig 


dient als Reizmittel und zum Verduͤnnen des Sauerteig; 


er ift beffer, als Wafler, Den Reiz vermehrt der Meer- 
zwiebeleſſig. Das Spanifche Sliegenpulver fest man 
nur dann zu, wenn der Reiz nicht ſtark genug ift, 5 Gran 
davon auf ein Loth Senf. Auch Knoblauch, befonders 
bei Hifterifchen Perfonen. Nah Hufeland nimme 
man Senf und Meerrertig zur "Bereifung des fo nuͤtzli⸗ 
hen Senfplafters,. welcyes bei heftigen Kopf= und 
Zahnfchmerzen, Schwindel, Ohrenbraufen, Betäubung, 
Bruſt⸗ und Magenfrämpfen, Engbrüftigfeit, Exfticfung, 
Leib- uud Ruͤckenſchmerzen, eins der gefchwindeften Er⸗ 
leichterungsmittel ifi, ja in manchen dringenden Fällen, 
Schlägflußartigen Zufällen und Bruſtſtickungen, dag Les 
ben retten Fan: Man bereitet eg auf folgende Weife: 


Man ftöße 2 Loth Senffamen Flar, mifcht einen Eßloͤf⸗ 
fel geriebenen Meerrettig, und fo viel Sauerteig und ein. 


wenig Effig dazu, daß es eine pflafterarfige Maffe wird. 
Diefe fleeicht man auf Leinwand in der Größe einer 
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Hand, und legt ſie entweder auf den Oberarm oder auf 
die Wade. Man läßt es nicht länger liegen, als bis 


der Kranke anfängt ein beteächtliches “Brennen. zu em⸗ 
pfinden. Hierauf wird e8 abgenommen und Mit warmen 


Waſſer die auf der Haut hängen gebliebenen Theile des 


“ 


— 
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Zeigen abgewaſchen. Gollten hinerher RA | 


 — Entzündungen und Schmerzen entftehen, fo ift das beite 


Beſaͤnftigungsmittel, füßer Mildyrahm oder frifchgefchla» 
gene Butter daranf zu flreichen. Bei einem dringenden 
Halle , wo fchnelle Hülfe nöthig ift, da braucht man nur 
geriebenen Meerrettig auf die Haut zu binden, welches in 


- wenigen Minuten ein ſehr heftiges Brennen bewirkt. 
- Man kann auch Senfpflafter auf folgende Weiſe 


bereiten. Man knetet 2 Loth Sauerteig, 1 Lorh zerftos . 
fenen ſchwarzen Senf, oder 2 Lorh frifch geriebenen 
Meerrettig, 4 Loth Salz und 1 EBlöffel voll Weineffig 


3 zufammen. — Mannehme klein gefchnittenen Knoblauch, 


röfte ihn mit etwas Eſſig, beſtreue ihn hierauf mit gefto 

Benem Senf und lege dieſes Pflafter auf die ſchmerzhafte 
Stelle. Es zertheilt außerordentlidy und wird, wenn 
man viel Senf. dazu thut, fogar kauſtiſch. In einigen 
Stanzöfifchen U — z. B. bei Geoffroi, 
findet man ein Pflaſter aus Terpentinoͤl, Taubenkoth und 
Senf bereitet, welches auf die Stellen gelegt wird, mo 
man Gicht ſpuͤrt; auch auf den Kinnbacken bei großen 
Zahnfchmerzen. Diefes Mittel foll aber niche zuträglich 


ſeyn, in fo fern die Entzündung noch) nicht vorüber iſt, 


weil eg zu ſcharf iſt. Beſſer foll es dienen den Ausfchlag. . 
wieder zu bringen, deflen verhinderte Suppuration zu ei- 
nem Fluſſe auf ber Bruſt oder an einem anderen Theile 
Gelegenheit geben Fönne. Auch als ein vortreffliches 
Nießmittel und eins der wirffamften Maſticatoriis ift 
der Senffamen ehemals empfohlen worden. Man thue 


: eine Drachme davon, ‚ein wenig geftoßen, in Leinwand 


und gebe fie den Kranken, die mit einem Schlagfluß 
oder einer Lähmung bedroht worden, zu kaͤuen. Diefes 
Mittel macht, daß fie haufig auswerfen und es erleichtert 
auch Diejenigen, die ein ſchweres und mit Schleim bela⸗ 
denes Haupt haken.- Der zubereitete Senf, Möftridy 
genannt, dient, wenn man daran riechen läßt, Perfonen 


“von beiden-Öefchlechtern, die den Vapeurs unterworfen 


find, und erweckt die Schlaffüchtigen. Die Senfbä- 
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der, mit Meerrettig verimifcht, dienen in ber wandelnden 
icht, bei Lähmungen der Arme und Füße c. Man 
nimmt zu einem Bade 4 bis 8 Loch jerquetfchten Senf. 
Das Legen der Senfpflafter unter die Zußfohlen, wie es _ 
gewoͤhnlich geſchieht, ift nicht zu empfehlen, weil fie hier 
wegen ber dien Haut nur langfam wirken follen. Zer⸗ 
querfchter Senf und geriebener Meerrettig zufammen 
gemifcht,, auf ein Laͤppchen geftrichen und auf die Puls⸗ 
ader desjenigen Arms gelegt, an wel eite man 
TEE im Munde empfindet, foll fie fogleich heben. 

n der Haushaltung wird dee Senf verfchier 
dentlich gen , nämlich als Möftrich bereitet’ zu 
Saucen und aud) bloß zum Rindfleifch, indem man die⸗ 
fes Sleifeh, wenn es in Suppen (Rindfleifchfuppen, 
Bonitlonfuppen) gefgcht worden, fo, in Möftrich getunfe, 
verſpeiſet. In Frankreich macht man aus dem Senfe 
Moͤſtrich auf folgende Weife. Es werden die halbreifen 
Meinbeeren, Agreſt genannt, mit Walzen zerquetſcht 
und der Saft davon zu Bruͤhen eingefalze. Von diefem 
Safte nimmt man nun eine ungefalzene Quantität und 
feuchtet Damit den zerriebenen (image Senf an, je 
daß es ein dicflicher "Brei wird. Oder man zerreibe 
fhwarzen Senf zwifchen zwei Mühlfteinen und verfege 
ihn mit bloßem Mofte oder mit etwas abgebämpftem 

ofte und etwas Zucker, fo erhält man einen fehr guten 
Moͤſtrich. Man kann demſelben auch noch etwas Kar 
pern beimifchen. Man: Fann auc) mit Birnenfaft den 
Senf anmachen. Kaufleute bereiten gewöhnlich ihren 
Möftric) auf folgende Weife: fie reiben weißen und 
ſchwarzen geftoßenen oder gemahlenen Senf ,.von jedem 
die Hälfte, oder von dem ſchwarzen 3 und von dem wei⸗ 
Ben ineinem großen Reibenapfe, und gießen nach und nach, 
während des Neibens, fo viel Weineffig hinzu, daß es 
ein ordentlicher ‘Brei wird, und laſſen es über Mache fte- 
ben. Am folgenden Morgen wird dann noch etwas 
Weineſſig hinzu gegoſſen, noch) einmal dag Ganze burdy 
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gerieben und dann in Flaſchen oder Bouteillen gefuͤllt. 
Zum Verkauf im Kleinen, en detail, füllt man denfel- 
ben in große. gläferne Glocken oder in Flaſchen mit weiter 
 - Mündung, um ihn bequem, da er gemöhnlich ſehr con⸗ 
fiftene ift, heraus zu gießen.- | j 
Auf Italien iſche Art wird der Möfteich fo zube⸗ 
reitet: Man nimme zwanzig Quitten, , fchält fie, und 
zerfchneidet fie in Fleine Stuͤcke; diefe wirft man in 
einen Topf und er fo viel Wein darauf, daß folcher 
darüber fteht, und läßt fie dann zu einem Breie fieden. 
Man feiher hierauf das Ganze durch einen Durchfchlag. 
- Man nimme nun 3 Pfd. Senfmehl oder geſtoßenen 
Senf, gießt + Maaß guten: Effig daran, läßt es drei 
Stunden lang ftehen, und rührt es dann unter die durch⸗ 
getriebenen Quitten; dann fhutman noch 2 Pfd. Zuder, 
Zimmet, Gewuͤrznelken und Musfatennuß, alles zerſtoſ⸗ 


er fen „und von jedem 1 Loth, dazu; ferner 4 Loth frifche 


in Würfel gefchnittene Citronenſchalen, rühre Alles unter 
einander, und wenn es zu dick fen follte, fo gießt man 
noch mehr Wein hinzu. — Auf ich geh oe 
Art wird der Möftrich bereitet, indem man fo viel ge= 
mablenen Senf nimmt, als man nörhig findet; guten‘ 
Meineffig geforten und folchen auf den Senf geſchuͤttet; 
dann Alles umgerührt. Man Fannn auch ftatt des Effigs 
Wein nehmen, und dag Ganze, gut zudecfen, damit es 
fich nicht verriecht, welche Vorſicht man bei aller 
Moͤſtrichbereitungen beobachten muß. — Auch auf fol⸗ 
gende Weiſe bereitet man einen guten Möftrich, Ma. 
nimme 1 Pfd. Senf, zerftößt oder mahlt denfelben auf- 
einee Senfmühle, thut daran 1 Maaß füßen Moft, 
welcher noch nicht gegohren hat, und läßt das Ganze einer 
Tag und eine Macht ſtehen; dann in dazu geeignete 
Gefäße gefülle. Sollte er zu dick feyn, fo Fann man 
- Noch etwas Moft daran gießen. ale 

Möftrich- oder Senffauce, Senfbrübe Man 
laſſe Butter in einer Cafferolfe auf dem Feuer gelbbraun 
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werben, fchläge Darein eine Flein gehackte Zwiebel, fo auch 


einen halben Löffel voll Mehl fo lange, bis es aufſteigt. | | 


Hierauf nehme man einen Kochlöffel voll Bouillon, ein 
Paar Lorbeerblätter, Salz, Eitronenfcheiben und Zuder 
dazu, und lafle es zufanmen durchkochen. Jetzt ehue 
man einen Löffel voll guten Möftrich dazu, und laffe 
auch dieſen darin durchkochen; zuletzt rühre man die 
Sauce mit Eyerdortern dicklich ab, und gebrauche fie zu 
gebratenen Hühnern, Puten, grillirten Fleifchfpeifen ıc. 
— Auf eine andere Art. Man rühre 4 Dfb. But 
ter, 2 Löffel voll ‚feines Mehl und Sardellenbutter (von 
ungefähr vier Stuͤck Sardellen) gut durcheinander; fülle 
zwei Löffel. Weineffig und ein wenig Citronenfchale mit 
Waller und. einem Glaſe weißen Wein auf, und rühre 
es auf dem Feuer langfam ab. Wenn diefe Sauce 
aufkocht, mit dem Gelben von 4 Eyern ablegirt, und 
dann ?Theelöffel Sranzöfifchen Möftrich dazu gethan. — 
Zu Kartoffeln in derSchale gefocht, machtman 
de Senffauce nur ganz einfach. Man läßt Schmalz 
oder Schweinfett über Feuer zergeben und mifcht, nach⸗ 
dem man das Fett in eine Sauciere gethan und fich 
dann daraus mit einem Löffel etwas auf den Teller ge» 
an hat, etwas Moͤſtrich darunter. — Eine Falte 
enffauce macht man mit etwas Weineffig und 
Zuder, Eitronenfaft und gehackter Citronenſchale, worun⸗ 
tee man Senf rührt. Man giebt diefe Sauce zu Pöfel- 


fleifch xc. i | | | 

Die Bereitung des jungen Senfes als Grün» . 
fraut, d unter Kohl, Th. 42, S. 666 uf. In 
Franfreich wird. der Senf als Gemüfe mit andem Kobl-, 
gewächfen, die in den erſten Frühlingsmonaten felten 
find, vermiſcht. Wenn das erfte Waffer abgegoffen wor⸗ 
den, foll er den Geſchmack des Spinats gar nicht verder⸗ 
ben, mie welchem er zu einem Gemüfe Elein gehackt wird. 
Der Landmann ·kocht denfelben mit andern jungen Kraͤu⸗ 
teen zuſammen. | | 


F 


"2 0. See 2 
Die Gewinnung des Dels aus den Senfförnern iſt 
ſchon unter Del, —— S. 443, erwähnt worden. 
Man gewinnt das Oel aus dieſem Samen, wie das 
Hanf, Oelrettig⸗ x. Del. Das aus dem Senfe geſchla⸗ 
gene Oel wird von Einigen in Anſehung der Quantitaͤt 
dem Ruͤbfamenoͤle gleich, von Andern aber nur ein Fünfr 
telmehr angegeben. Das fehr milde Oel iſt zum Ranzig⸗ 
werden fehr geneigt. Nah Spielmann:foll es den 
: 4 Theil des Gewichtes ausmachen. Zahn hat dage- 
gen, aus 2 Pfund frifchen Samen bei einer Falten 
.. Auspreffung, nur zwei Duentchen eines ſchwachgelben 
Dels von dem veinften Gefchmade, und Bierauf bei 
“ einer warmen Auspreffung zwölf Losh eines milden, 
grüngelblich » ſchwaͤrzlichten Dels erhalten. Die zu⸗ 
vückbleibenden Delfucyen muß man als eis vortreffli⸗ 
* ches. Reinigungsmittel der Milchkuͤhe and jungen Kaͤl⸗ 
ber im Winter, zum Aufbrüben des kurzen Futters 
. aufbewahren. Vornaͤmlich find ſie als eine Kur ber 
Schafe, wenn fie auf einer verdächtigen Weide geme- 
fen find, anzufehen. In dieſem Falle reibt man bie 
trocknen Kuchen ganz Flein zu Mehl, oder ſtoͤßt fie, 
und giebt fie den Schafen aufs Salz, welches ihnen 
gereicht wird. Sue —— 
Der Senfſame oder die Senfförner find gut zum 
Klären des Kaffees. Man darf nur etwas Genf. 
famen mahlen, ihn mit dem gemahlenen Kaffee ver- 
mifchen, und dann Ben Kaffee wie gewoͤhnlich Fochen, 
fo wird er davon klar; dem Eichorienfaffee wird 
aber befonders damit aufgeholfen, um ihm etwas Bit⸗ 
terfeic mitzucheilen, damit er weniger weichlich ſchmek⸗ 
- Fon und den Magen ftärfen möge. 
Inm Handel komme ſowohl der weiße, als ſchwarze 
Same, als auch der ſchon zubereitete Senf oder 
ſtrich vor. Letzterer wird mit Wein, Moſt oder Bier 
zerrieben und in ſteinerne Flaſchen oder Faͤßchen von 
verſchiedener Größe gefuͤllt und fo. in den Handel 
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= ee 
" Englifchen Senfe, wel ürftliche H8 
EG Eis, Balte Diike 0 Belle & 


auch bei ben Seafiener» und Materialwaarenhaͤnde 
lern in den genannten Reichen zu bekommen find, 

welche fle in großes Quantitaͤten Formen em Iffen. 
Sie haben einen viel feiern und angeneh 

fhmadf, als die andern Sorten, De Enaftfche 

Senf, f, welcher, wie ſchon oben bemerkt worden, trocken 

in Släfern ift, wird bir bei Tifche oden der Tafel mir 
: Wein eier gutem ann ig angemacht, 
. wenn man en zu —* x. — will. Der 

Senf, der von Frankfurt in den Handel kommt, ifl 
: in Eleinen Faͤßchen, die etwas: mehr ‚als ein Berliner 
«fe en —— 
ſche Wird. er eter 
en PL friſch, berg und bei⸗ 





ner⸗ und — Erfurt liefert viel von dieſer 
Waare. Die Koͤrurr muͤſſen trocken und. rein, und 
beim ſogenannten weißen Seuf, ſehr klar und ſchon 
gelb ſeyn. Der Gebrauch des Senfes zur Vertrei⸗ 
bung der Kornwuͤrmer, ſ. Tb. 44, ©. 844. 
— cker⸗), wilder, feüperäderfenf, Feld⸗ 
ſenf, ſchwarzer — Schnittſenf. 
Wegeſenf, wilder Senf, Sinapis ———— 
f. unter Hederich, Th. 22, S. 655 uf. 
— (Ader-Bauern.), f. Senf (Bauern). — 
— Baftard-), Baftard- OR Iber⸗ 
pflanze, bi 29, S. 278 


Ei ® \ 
’ 
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224 Senf (Bauern). Senf (Meer2). 

Senf, (Bauern), Ader-Bauernfenf,Pfennig- 

. Eraut,Hellerfraut,Klaffer,Leuchet, Thlaspi . 
‚arvense, f. Taſchenkraut, in T. Man muß diefe 
Pflanze niche mit dem gemeinen Hahnenkamm, 
AlectorolophusHall., Rhinanthus Linn., verwech- 
Enns auch den Namen Klaffer führe; f. Th. 21, 


* — (brauner), f. Senf (fchwarzer). 


— (Chinefifher), f. Senf Indifcher). 
— (Cretifcher), Iberis odorata Linn., mit rother 
und weißer Bluͤthe, ſ. Iberpflanze, Nr. 4, 
29 


| 2, | 

— (Feld-),fe Senf (Adler). 

—— (gelber), . Senf (weißen). : F 
— (gemeiner), eine Benennung bes ſchwarzen Sen⸗ 

fes, ſ. die ſen. — SEE 

— (gemeiner $eld-),f. Senf (Ader-). 

— (grauer), Sinapis incana, Linn., mit raubens 

 - Stängel, lanzettförmigen, unterhalb'grauen Blättern. 
Die unterſten find leyerfoͤrmig und rauh. Die Sa- 
menfchoten leicht an die Blürhenziveige gedruckt. Das 
Vaterland ift Frankreich, Portugal und Spanien. 
Die Pflanze ift einjährig. v 

— EIndiſcher), Chineſiſcher Senf, Sinapis - 

juncea, mit lanzettförmigen ganyen Blättern und 

- teifpenartigen Blüchenzweigen. Das Vaterland iſt 
Aſien, befonders China. — nd 

— (leyerförmiger), Sinapis erucoides, mit läng- 

lichen Teyerförmigen, glatten Blättern, rauhen Stän- 

geln, weißen Bluͤthen, und gleichförmigen Samenfcho> 

ten. Man findet diefe Senf-Pflanze wild wachfend in 

— und Spanien an Wegen und in den Wein⸗ 

en. | I 
‚— Meer), Cakile maritima, Willd.; ſ. 3. 87, - 
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Senf (Orient.⸗). Senf (Weges). 225 
Safı ee Sinapis Orientalis,; Linn. ° 
lätter gleichen denen des fünaryenScnfee 
—2— find zuruͤckgebogen fpigig, oder S 
beifdrmis ,‚ und die Spige zuſammengedruͤckt. 
WVaterland ift der Orient. 
— (Pyrenätfcer), Sinapis rege ” 
Blätter dieſer perennixenden re 
Löwenzahns. Die Burzelbfäee > — 
gezaͤhnt; die Gtängelblätter lanzettförmig. 
Staͤngel iſt glatt. Die Blumen ſind klein, gelb und 
fen Traubenförmig bei einander, Die Samenfchoten 
Arie taub ; bie Haare — aufwaͤrts. Das 


_ (Shit Senf (Ater.). 
— (ſchwarzer) — unter Senf, ©. 212. 
— (ſchwarzer Ader-), f. Senf (Ader-). 
— (Spatifcher), Sınapis Hispania Linn., mit 
‚doppelt gefiederten, a gelappten Blättern, 
gleich denen der Kreffe. Das Vaterland ift Spanien. - 
— (Ihurm-), Arabis thaliana. Ihurmfrautar 
tiges Gaͤnſekraut, f. unter G nfefraut, im 
Supplement. 
a | ſ. Senf (Adern. Krünig hat, 
48 684, im Regifter des Art. Kreffe, die. 
interkreffe, welche auch den Namen: gemei- 
ner Wegefenf, Erysimum Barbarea 2 
führt, „ Dierder verwieſen, daher ich fie bier. befchreibe. | 
Barbenkraut, die Winterfreffe; ge⸗ 
— Winterkreffe, gemeiner Wegeſenf, 
Erysimum Barbarea, folũs lyratis, extimo sub- 
'rotundo, Linn. Eruca Iutea latifolia s. Barbarea. 
C. Baub. Sisymbrium erucae. Touruf, Institut. » 


226. Sisymbrium orientale. Dieſe Pflanze it. 


perennirend, und man findet fie in ganz Europa häufig 
an Warffergräbern, bei Quellen, und fonft an fen — 
Orten, wo fie ſelbſt im Winter beſtaͤndig ſortg 
Oec. techn. Enc. Tpeit Eu 5 


6 ent (weißer). Senf — 


Der ‚Stängel: wird 14 Juß hoch, iſt t, 
aufrecht, mit Aeſten — ne „st fe, Set: 
ter find zung Theil — cheils rg fo daß - 
Nie kleinen Blaͤttchen an der Mitteleibbe zuſammen⸗ 
laufen; ae ig groß, . vanblic und am Rande 
g et. Dei einer Spielart ift der Stängel edig- 
und die Me milen ber ——A eyrund, mit einem 
ea Rande. Die Blumen find gelb, und flehen in 
u ehren dicht beiſammen. Dre ale ift nicht voll⸗ 
kommen enger und unterfcheidee fich. vom den Me 
fen Arten er Geſchmack der Pflanze in a 
een Theiler ift bitter and: ſcharf, ——— fie mit den 
ſſenarten Aehnlichkeit — Sie iſt — 
ſchen Krankheiten, beſonders bei gelinden Zällen, Die. 
fich dincch. ein geringes ſchwinden des Zahafieiiches 
und Bluten beffelben, eigen, zu empfehlen, und füldyes 
um fo mehr, weil man die frifche, grüne, junge 
. Pflanzen auch im Winter din, kann, wo es art 
andern antiſkorb n Pflanzen hu Außerdem 
Des is dee beginne» 
den Waſſerſucht, und ben en a” — 
lich bei Geſchwuͤren empfohlen. En ben Engländern 
wird biefe Pflanze in den Gärten gezogen an Di 
Bliatter im Winter und Frühjahr, als Salat, oder auch 
ale. —*&; oe in. — eben Abſicht ſucht man 
auch die wi Mon kann dieſe Pflanze 
anus den Samen — ben man, ſobald er reif iſt, 
ausſaͤet. Sind die Pflanzen aufgegangen, ſo ang 
man bas Unkraut zwiſchen * wegzubrin n. 
Die Blumen find ein gutes gene een 
reichhaltigen Stoff zu und. Honig, 
. Saf, (weißer), f. oben, unter Seat,®. 218. 
— (wilder), f. Senf (‘ (Ader). 
— — des —*— De Be über- 
gangen e nur anzenforſcher, 
nicht aber fuͤr die RER: von — — 


— 


Senfbad. Senflornorden. 7 


Senfbad, Senfbäder, f. oben, ©. 218. 
Senfbirne, f. unter Birnbaum, Th. 5. 
beäbe, f. Senffauce . 
ee , Chrysomela Barbarene, eine Art Blatt- 
fäfer, f. Barbenkrautfeeffer, im — 
Senfhandel, f. oben, unter Senf, € 
Senfkohl, f. oben, unter = 
Senfeötner, fi dafelbft. 


Senfkornorden, entftand ahre 1739 aus der 


ne Ar en — man geiſt⸗ 
liche Freimaurer — — ganze Erfindung und 
Abſicht ——— chenen — war aus 
der Stelle der Bibel: u Cap IV., V. 30-32, 
entlehnt, wo es heißt: „Und er a. Wem wollen 
wir das Rei: durch weich 
a wollen wir es nr ? Gleich wie ein 
Senfkorn, menn es gefäet wird aufs Land, fo if. es das 
Eleinfte unter allen Samen auf Erden. : Und wenn es 
gefäet iſt, fo nimmt es zu und wird größer, benn alle 
Kohlkraͤuter, und gewinnt große Zweige, alfo, baß bie 
: Vögel unter dem Himmel unter feinem Schatten 
wohnen Fönnen.” Die Glieder wurden aus allen 
2 — gran gene tun eien genommen, und ihr 
tzweck war die * eitung des Reiches Chriſt 
durch die ganze Welt. Das Orbenszeichen mar eine 
Senfpflanze, nebit einem goldenen Ringe, mit ber 
En : — A lebe ihm felber. 2 
enfpflanze befand in der Mitte eines gol⸗ 
> Kreuzes, welches an einem grünen ‘Bande ge- 
fragen wurde, und batte die Umſchrift: quod fnit 
ante nihil. “Yährlich wurde in Gnadenſtadt eine 
feierliche Berfammiung gehalten, und das vorzüglichfte 


Feſt wurde den 14. Maͤrz und den 16. April gefeiert. 


Berliner Monatsſchrift. Juni, 1790. S. 546. 
Freimaurer⸗Lexicon. Herausgeben von Joh. Chr. 
Gaediden Berlin, 1818. ©. 458. 


2 
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28 Senfkraut. Sengen. 
J Senfkraut, [. unter Rreffe. Th. 48, ©. zen. 


Senfmittel, f. oben, unter Senf, ©. 216 


su: maplen, wenn ev mit Eſſig zum Verſpeiſen zuge · 
tet werden fol. 


Eenföl, (unter Set; a; „100, ©: 343, und oben, 


unter Senf, © 


Secnfpflaſter, f. oben, * Senf ©. 217. 
en . har elbft, an.m veren Stellen. 


Senfiauce, Senfbruͤhe, ſ. daf., S. 220 u fi 
Senfteig, f. dafelbft. 


Sengen — vegemäßiges- chäriges Zeitwört, die haa⸗ 


„ihnen mifange; | 
Haare nehmen; f. im Art. Hut, Ih. 27, 


den ni eile auf dev Ober⸗ 
Ale ——— * hie 


Senfmüble ‚ eine Eleine Handmühle, den Senf van: | 


—3 
* 


| EEE Papilio ap f under — alte, ‚ 
| —* Sänfte 


tetes Schwein, eine gerupftfe Sans fengen. - 


a — die Huͤte, wenn ſie 
— die laͤngſten 


.1%0. Ein Schiff: wird geſengt, mern man den 
Boden deſſelben, außer dem Waffer, brennt, bag 


— —— das Schadhafte, — des Holzes durch 


ennen weg zu ſchaffen ſucht und es dadurch reini⸗ 
get. Man trocknet auch in einem Schiffe die Kam⸗ 


| mer, worin der Zwieback eingepackt werden foll, durch 


Sengen aus. Im Kriege fengen. und bren- 


nen bie Feinde, wo fie hin fommen. ‚Hier 


fol, nach Adelung, fengen, das Getreide auf 


dem Felde abbrennen, bedeuten. Die Grillen 


zwitfcherten unter Dem Schatten der Blät- 
PN den —— Graſe. Geßn., nach einer poeti⸗ 


er Berung, das vonden Strahlen der Sonne 
— a 


s, welk gemachte. Nach Adelung, 


J Mi diefes Wort von dem Laute, welchen RR in 


I 


Sengle. Senior. 29. 


- * 


dergleichen haarigen Theilen verurſacht, hergenommen J 


ſeyn; es ſoll mit zuͤnden x. verwandt ſeyn. Die 
Niederfachfen fagen dafür fchroien. Man merfe 
auf die Aehnlichkeit zwiſchen ſchroien und fchreien, 
und zwifchen fengen und fingen. Lauter e, 
daß ähnliche Wörter verfchiedene Dinge bedeuten, wenn 
fi nur eine Aehnlichkeit in dem Tone dieſer Dinge 
‚ ober ber Erfinder der Sprache ſich felbige 
‚unter einem ... Laute gedacht habe. Ä 
Rs Bachfreffe, unter Kreffe, Th. 48, 
u. 


Senio, bei den Römern, ein Wurf mit den Wuͤrfeln 
oder Tesseris, und zwar die Sechfe; es war alfo der 
höchfte an der zahl, und mithin der befte unter allen; 
mit den Talis fol er nur Biere gegoften haben, ohne 
daß man hinlänglic) erflären kann, wie oder woher, 
außer, baß derjenige, ra ihn geworfen, 4 Num- 
mos . 

u gr Be .. en 
Juden Leite, n viele Jahre en; fie 
mußten aber auch dabei Berftand und Erfahrung ber 
fißen, wenn fie N den Xelteften des Volkes oder zu 

Haͤuptern und Vorſtehern deffelben gewaͤhlt werben 


ſollten. Ihre erſte Wahl rührt von dem Rathe des 


Jethro her, welche Wahl Gott hernach ſelbſt gut 
| 35 — wurden auf 70 Mann geſetzt, die Vor⸗ 
ſteher des ganzen Volkes waren, und die der Urſprung 

des Sanhedrin oder Synedrii Magni gewefen ſeyn 

follen. Indeſſen > dergleichen Aelteſten alle 

Stämme, fo auch alle Städte; fie waren fo viel, als 

die Raͤthe oder Rathsherren derfelben, die auch, ander⸗ 
- wärts ben Namen von Senium, das Alter, haben, und 
hiernach niche ſowohl Aa, als Alte oder Ael⸗ 

tefte hießen. — Bei den Griechen hießen fie ebenfalls " 
Tages, Alte, und ein Rach oder Senatum Twin - 
Die Römer nannten ihre Seniores, als Rachsherren, 


x 


— 
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30 Gecnkbley. Senkel. 
Senatores. Uebrigens hießen bei- ihnen diejenigen 
Seniores, die ihr Jahr ib are Serien: | 


dagegen Pueri, junge Leute bis zum 17ten, und Ju 
niores, vom 17ten bis zum 4öften Jahre. Sie hat⸗ 
ten aber audy ihre Senrores im Rathe zu Rom, fo 
'wie auch in den Lanbftädten oder Municipiis, die 
fonft auch Primi curiae, Primarii curiarum, Prin- 
cipes decuriorum, Primates civitatum x. hießen, 
- woher auch noch das Italieniſche Signori, und der 
Venetianer — fuͤr Rath ver 1 
Senkbley, f. Bleymurf, 26.5, ©.7211. 
Senke, von dem Zeitworte fenfen. 1. Eine niedrige 
.. Gegend, ein nur in einigen Provinzen übliches Wort, 
wofür auch Sinfe üblich ift, f. dieſes. 2. Das 
Senken, das .ift,-das Ablegen dee Senfer-zum 
Forftpflanzen, ſ. Senker. 3. Beiden Fiſchern das 
Senkgarn, ſ. unter Sifhfang, Th. 13. ©, 631. 
4. Bei. den Schmieden und Schlöffern ift die 
Senfe, eine ausgehöhlte Form, andern Dingen darin 
— gehörige Geſtalt zu geben; fo iſt die Schluͤſſel⸗ 
ſenke, eme ſtaͤhlerne Platte mit rundlichen Reifen, 
die Roͤhren an den Schluͤſſeln darin abzurunden. 
Senkeiſen, beim Kupferſchmidt, ſ. unter Kupfer⸗ 
Schmið, Th. 56, ©. W8. De et 
Senkel 1, von dem Zeitworte fenfen, ein Ding, mels 
- ches geſenkt wird, ein nur in einigen Fällen und 
einigen Gegenden uͤbliches Wort. So mwird ein 
: Senfbley nod in einigen. Gegenden ein Senkel, 
und dag ee die Senfelfihnur genannt, 
fo wie auch oft ſenkelrecht für ſenkrecht gebraucht 
wird. Sn andern Gegenden hießen.die unten an die 
ifchnege befeftigten Bleyſtuͤcke, fie Damit unter das 
Waſſer zu fenfen, die Senfel, welche fonft auch - 
. das Gefenfe genannt werden, | 
Senkel 2; ein Wort, in welchem der Begriff der Ber- 
bindung der herrfchende ift, welches aber in mehreren 


— 
— J | e 
1 y 
Senkelblech. Seuken. 3 


Faͤllen gebraucht wird. I Bin Riemen, gewiſſe 
Kleidungsſtuͤcke damit zu verbinden, ‚wird ſowohl | 
ſuͤdlicehen, als —* Deutſchland Senkel ge " 
nannt; daher. iſt der Schnuͤrſenkel, im ſuͤdlichen 
Deutſchland der Schnuͤrriemen, auch wenn er 
nur eine Schnur, und kein eigentlicher Riemen iſt. 
Obgleich der Begriff der Verbindung diefer Bedeutung 


vollfommen — it, ſagt Adelung, ſo kan 


doch auch die Ausdehnung in Die Länge mit in Ber. 
trachtung kommen, da es denn yon Sehne in Suf- 
.  firo verfchieden ſeyn würde — 2. Im Bergbaue - 
find die Senkel fleime-eiferne Klammern, die Gerinne 
oder Latten damit zuſammen zu an. Bon dieſer 
Art find. auch die Senfel am Treibehute im 
Huͤttenwerke, welches Fleine fingerdidfe Hafjpen und - 
"Riegel find, vermittelft deren die Ribben des Treibehu- 
. :te8 an bie Bleche deffelben befeftige werden. 
Spentelbledy, dünnes Eifenblec, , woraus die Pfeifen 
an den Schnürfenfeln oder Schnürriemen: verfertiget 
werben; ſ. auch Neſtel, Ih. 102, S. 437. - Ä 
Sentelholz, im Huͤttenwerke, ein 14 Shen langes 
Holz, welches nach unten zu dicker, als oben ift, alfo 
die Geſtalt eines Ruͤhrholzes hat. Man ftoße bamit 
die Zechfchlämme in den Waſchfaͤſſern. 
Senkelkiel, ſ. Anſteckkiel, unter Kiel, > 
Sentelnadel, in ag Gegenden ein. Name der 
Schnuͤrnadel oder. Einreihnadel, Senfel oder 
S hnüre damit durchzuziehen. Ser 
Senkelrecht, f. Senkrecht. te ge 
Senkelfchnur, in einigen Gegenden, ein Name des 
Bleylothes, in fo fern es dient, die ſenkrechte Stellung 
. _ eines Körpers Damit zu erforfchen. . | 
Senken, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwert, welches 
das Faftitivum von ſinken ift, finfen machen, 
nach umd nach in die Tiefe faffen. 1. Cigentlich. 
‚ Eine Seide in das Örab ſenken. Den Anfer 


. 
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* — 


. 8 
Er EN 


32-  .Senfende.- Genfer: 
— in das Waſſer fenfen. Die’Senfung 
der Angel, nicht nur das Hinablaſſen derſel⸗ 
ben in das Waſſer, ſondern auch das Maaß, wie 
weil fie in das Waſſer ge muß. "Das 
- Haus, die Mauer ſenkt fich, wenn fie nach und 
nach in die Erde finfe. — 2. Figuͤrlich. (1) au 
Wein⸗ und Gartenbaue ift das Senfen oder Ab- 
ſenken eine Art der Fortpflanzung der Gewaͤchſe, da 
man eine Mebe oder einen Zweig, ohne fie von dem 
| Stamme abzulöfen, in die Erde fenft, das ift, beuget, 
2 Damit ber in der Erde befindliche Theil Wurzel fehle. 
= Eine Rebefenfen. Erhatedle Reben dar- 
ein gefenfe,,in den Weinberg, Ef. 8, 2, mo es 
überhaupt für fegen, pflanzen zu fteben fcheint; 
fe Senfer. — (Y Im Bergbaue, it ſenken 
oder abfenfen, in die Tiefe graben, wo es aber bei . 
ben Dergleuten gemeiniglicy finfen laute. Eine 
Schacht fenfen, abfenfen oder ſinken, ab⸗ 
finfen. In dieſem Verſtande ift es fchon alt; denn 
in einer alten Tyrolifchen Bergwerfsurfunde von 1208. 
in Sperggs Tyroliſchen Bergmwerfsgefchichte Fommt 
nee Use in diefem Berftande vor. Eben da« 
elbft ift Xencelochus, eine abgefesfte Grube, und 
incarum, ein Geſenk; ſ. das Lessere. In 
Senfhammer, Senfe.:c. bedeutet e8 überhaupt 
vertiefen. — Beim Brunnenmacher-ift fenfen, 
wenn derfelbe mit dem Senffpaden bie Erde indem 
Drunnenloche unter dem Kranze, und alfo aud) unter | 
der Mauer wegnimmt, damitdie Mauer um Die Quelle 
herunter finfe, welches bis 2 Fuß tief gefchiehe: 
Senkende, f. Senfer. — — 
Senker, von dem Zeitworte ſenken. In Wein- 
und Gartenbaue, ein Zweig, Reis oder Rebe, 
welcher zur Fortpflanzurg in die Erde gebeugt worden, 
damit er daſelbſt Wurzel ſchlage; in einigen Gegenden 
die Senke, im Weinbaue.aud das Senkende, 


u 


N 


« 


—Senker. 33 


von Ende, das Gefenfe. Die zum Senken be⸗ 


ſtimmten Reben werden gleich bei dem Aufſchneiden, 
nach dem Beduͤrfniß der leeren Stellen und der befun⸗ 


‚denen Staͤrke des Stockes, zu zwei, drei, auch vier 


Stuͤck lang gelaffen. . Das Senfende muß recht reifes- 
Holz haben, fonfttaugt es-nichts; denn je frifcher und 


ſtaͤrker das Holz in einem Stocke ift, um ſo beſſer iſt 


es zum Senken. Mit dem Einlegen.der Senfenden 


| muß man fehr vorfichtig umgehen, damit fie im Bie⸗ 


gen nicht zerbrochen werden, Kein neues Grubenende 
ſoll über zwei oder höchfteng drei Augen über der Erde 


- behalten, damit ber Stock. nicht bald auf hohe Schen- 
kel getrieben werde, fondern niedrig bei der Erbe bleibe, - 


Das Senfen felbft gefchieht auf folgende Weife: - 
Die Erde wird um den Stod bis unter die Wurzel 
ausgeſchoͤpft oder ausgegraben, dann wird der. alte . 


- Stod durdy den Senkknecht, das ift, ein alter 


{ 


Weinpfahl, der oben ein Querholz hat, ſo lange zu⸗ 


ruͤckgehalten, bis der Winzer die noͤthige Senkgrube 
fertig hat, damit der alte Stock ihm nicht in die Ar⸗ 
beit falle. Man macht nun ſo viele ellentiefe Gruben, 


als Senkſchenkel vorhanden find. Man biegt nun. 


den alten Stock nieder, hält ihn mit dem. Fuße an, 


bringe jeden Schenfel in San Grube, bier wird, .er 


angeheftet, am Ende ber Grube in die Hoͤhe gezogen 


und dergeſtalt mit Erde bedeckt, daß noch zwei bis drei 
‚Augen in der Grube frei hervorragen. Sind num _ 


mehr Schenfel vorhanden, als man gerade an der 


Senfftelle nörhig hat, fo. werden diefelben , nachdem 


fie ſich völlig bemwurzelt haben, mit fammt ben Wur- 


-.zeln abgefchnitten, und unter dem Namen Faͤhſer 


oder Fächfer oder Grubenfähfer an andere leere 


Plaͤtze eingepflanze. Damit aber die Inhaber der 


Weinberge nicht von treuloſen Winzern bintergangen 


werben Fönnen, fo iſt es nothwendig, die Grube bie 


zum Herbſte nady der Weinleſe -offen zu laſſen. 
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u 8 beidem ſſen der Graben 
den fen Bar I bie — Reben faſt 
bekommen, indeſſen die Senker 


achſe, als der 
‚ Reifen x fe unter Abfenfen, 2%. 1. 


2, Bei den Sif ern, ift ver Senfer, ein ein- 
faches viereckiges Fi welches etwas beutelfoͤr⸗ 


——— Dei aue, "Diejenige Erde, womit 
an = Dig , woraus Reiß⸗ und —**— beſte⸗ 
Waſſer nothwendig geſenkt werden muß. 
— und zaͤheſten Soon oder Rafen find 
* erde allemal ganz vorzuͤglich zu waͤhlen; in 
Gegenden aber, wo dieſe ur , Ober gar zu Foftbar 
find, muß mon auch mit bloßer unbegruͤnter oder 
Spitt- und Füllerde, ja auch fogar mit Sand. odet . 
Steingrand zum Senken vorlieb nehmen. _. 
Senkfaͤuſtel, im Bergmerfe, ein eiferner Schlägel 
mit. einem langen Helme, davon das Faͤuſteleiſen 14 
bis 18 Pfund ſchwer ift, womit die großen Wände: 
zerſetzt werden. Es ift dieſes das groͤßte Faͤuſtel. 
Genfflögel, Cicada deflexa, ſ. unter Zikade. 
Senkgarn, Hebekaſcher, Bauerhamen, Laus, 
— 3 — Zauchbärn, in der 
. Sifaeren, ci vierecfiges Fifchergarn, womit nur 
im MER BE wird; l unter N 


AM 
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13, S. 631 u, f Auch bie Fenke ſuͤhrt biefen 


amen, f. oben, ©. 230, | 
Sent grube im Weinbaue, diejenige Grube, in welche 
der ESenker geſenkt, das iſt, ohne ihn von feinem 
Stocke zu trennen, zur Anwurzelung gebeugt wird. 
Senkhaken, beim Lein we ber, derjenige eiſerne Hafen, 
ber in Die fünfte oder legte Schiene, bie das er 
kreuzte Fady, der auf bem Leinweberſtuhl aufgebrach⸗ 
ten Leinwandkette ne und an welchem Haken 
..  bakm vermittelft eines Riemens ein — Gegen⸗ 
gewicht gehangen wird; ſ. unter Weber, in W. 
Senkhammer, f. unter Hammer, Ih. 21, ©, 332. 
Senkholz, im Forſtweſen, das. Floͤßholz oder die 
EScheite, welche fidy bei der Floͤße zu Grunde legen, 
und nicht mit fortwollen, fondern in den Baͤchen liegen 
bleiben, und nachmals ausgefege und nachgeflößet 


Senkknecht, beim Weingärtner, ein Stuͤck Holz gleich 
. einem halben Pfahle, unten mit einer Spige, welches, 
mandn die Erde echt, und dag oben Mit einem die 

. fen Hafen & dem Ende verfehen ift, Damit das Senf. 

ende des Senkers, wenn es, in der Grube mit dent 
Senffnechte gerichtet worden, vpr dem Hafen nicht 


abfchnellen, und alfo dem Senker nicht hindern Fan. 


Der Winzer Farm fich auch diefes Senffnechres ftatt 
eines’ Ker Be zur An und Anffchneidung der ge- 
machten rn bedienen, und bie zweiendigen, 
‚ dreiendigen ıc. Gruben, jede allein, anfchneiden; denn 
* dadurch kann vr zugleich, wiſſen und abzählen, wie 
viel er Dünger und Drähte haben muß. | 
Senfkolben, 1) beim Büchfenmacher, ein langes, 
an beiden Enden augefpigtee Eifen, woran das eine 
Ende aber eine finmpfe Spige hat. Es ift von 
tem, gebärtetem Stable, womit der Büchfen | 
Eonifche Löcher ausbohrt, worein ein Schraubenfopf 
verſenkt werden fol, Das Loch muß vorher erſt mit 


2934 .. Genferde. fgarn. 
“  Mebrigenshatman audy bei dem Offenlaflen ber Gruben 
. den großen Bortheil, daß die verfenften Neben faft 
:, durchgängig Trauben bekommen, indefien die Senfer 
der zugedeckten Gruben faft durchgehends unfruchtbar 
bleiben. Das Senken geſchieht uͤbrigens auf zweier⸗ 
lei Art: Einige ſenken blind, das iſt, ehe noch ein 
Auge ausgeht, Andere aber, wenn ſolches ſchon aus⸗ 
gegangen ift, welches Letztere, die gewiſſeſte Art iſt. 
as Senken anderer Gewaͤchſe, als der Citronen⸗ 
— Nelken ꝛc. ſ. unter Abſenken, Th. 1. 
2. Bei den Fiſchern, iſt der Senker, ein ein⸗ 
faches viereckiges Fiſchernetz, welches etwas beutelfoͤr⸗ 
mig iſt, und an zwei biegſamen Stangen haͤngt, ver⸗ 
mittelſt deren es in das Waſſer geſenkt wird. Es 
ſcheint von denjenigen Netzen, welche Senken und 
Senkgarne genannt werden, noch verſchieden 
Z33Xògu ſeyn; ſ. unter Fiſchfang, Th 153. 
Senkerde, im Deich baue, diejenige Erde, womit 
jede Buſchlage, woraus Reiß⸗ und Packwerke beſte⸗ 
= , unter Wafler nothwendig gefenft werden muß. 
ie fchwerften und zäbeften Soden oder Rafen find 
zur erde allemal ganz vorzuͤglich zu waͤhlen; in 
Gegenden aber, von dieſe —*— oder gar zu koſtbar 
ſind, muß men auch mit bloßer unbegruͤnter oder 
Spitt⸗ und Fuͤllerde, ja auch ſogar mit Sand. oder 
Steingrand zum Senken vorlieb nehmen. | 
Senkfaͤuſtel, im Bergmerfe, ein eiferner Schlägel 
mit. einem langen Helme, davon das Faͤuſteleiſen 14 
bis. 18 Pfund ſchwer ift, womit Die großen Wände. 
zerſetzt werden. Es ift dieſes das größte Faͤuſtel. 
Sentflügel, Cicada deflexa, f. unter Zikade. 
ESenkgarn, Hebefäfcher, Bauerbamen, Laus, 
Beeren. Taucher, Zauchbärn, in der 
«  Sifcherey, ein viereckiges Fifchergarn, womit nur 
.. un truͤben Waſſer geſiſcht wird; f. unter Sifchfang, 
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n 13, ©. 631 u, fe Auch bie Senkeführe diefen 
u f n, f. oben, S. 230. * 
Senkgrube, inWeinbaue, diejenige Grube, in welche 
der .Senfer geſenkt, das iſt, ohne ihn von feinem 
Sdteocke zu rennen, zur Anwurzelung gebeugt wird. 
Senkhaken, beim Leinmweber, derjenige eiferne Hafen, 
. der in bie a. oder fegte Schiene, Die das . 
kreuzte Fach, der auf bem Leinweberſtuhl aufgebrach⸗ 
ten Leinwandkette eingehaft, und an welchem Haken 
dann vermittelft eines Riemens ein höfgernes Gegen⸗ 
gewicht gebangen wird; f. unter Weber, in W. 
Senthammer, f. unter Hammer, Ih. 21, ©. 332. 
Senkholz, im Forſtweſen, das Floͤßholz oder Die 
-- "Scheite, welche ſich bei der Floͤße zu Grunde legen, 
und nicht mit fort wollen, fondern in den Baͤchen liegen 
bleiben, und nachmals ausgefege und nachgeflößet 
werden. Re | ——— | { 
Señnlknecht, beim: Weingaͤrtner, ein Stuͤck Holz gleich 
. einem halben Pfahle, unten mit einer Spige, welches, 
man in die Exde ſteckt, und dag oben Mit einem ſchar⸗ 
. fen Hafen & dem Ende verfehen ift, damit das Senf- 
ende des — wenn es in der Grube mit dem 


Senkknechte gerichtet worden, vpr dem Hafen nicht 


abfchnellen, und alfo dem Senker nicht hindern Fan. 


Der Winzer Farm fich auch diefes Senkknechtes ftatt 
eines Kerbſtocks zur An⸗ und Anffchneidung der ge⸗ 
machten ing an bedienen, und bie zweiendigen, 
dreiendigen sc. Gruben, jede allein, anfchneiden; denn 
dadurch Fann er zugleich wiflen und abzählen, wie 
viel er Dünger und Pfähle haben muß. R 
Senkkolben, 1) beim Büchfenmacher, ein langes, 
an beiden Enden zugefpißtes Eifen, woran das eine 
Ende aber eine finmpfe Spige har. Es ift von gu⸗ 
tem, gehaͤrteten Stable, womit der DBüchfen .. 
koniſche Löcher ausbohrt, worein ein Schraubenfopf 
verfenfe werden fol. Das Loch muß vorher erſt mit 


236 Senfforb. Senkpfahl. 
einem gewöhnlichen Bohrer vorgebohrt werben, und 
der —2 ihm — — Ga 
fung. — M Beim Zeugſechmid, ein Eiſen von 
Stahl, welches einem abgekuͤrzten Kegel gleicht, und 
auf ſeiner Seitenflaͤche gewundene Kerben oder Ein- 
Iſchnitte hat. In dem hinterſten Theile dieſes Inſtru⸗ 
wentes iſt ein vierkantiges ausgehoͤhltes Loch, in wel⸗ 
beim Gebrauche der vierkantige Zapfen einer 
ille des Schleifſteins ſteckt, um dieſes Werkzeug 
mit dem Schleifſteine umdrehen zu koͤnnen. Es wird 
— die innere Flaͤche eines rund ausgehoͤhlten Ei⸗ 
ens, z. B. die Aushoͤhlung einer Docke an einer 
Drechſelbank, ausgerieben. — 3) Bei den Schloͤſ⸗ 
ſern, eine Art eines Bohrers, ein Loch damit oben 
zu erweitern, Schraubenföpfe, Verniethungen darein 
zu verfenfen. 
Senkkorb, im Bergmwerfe, ein Korb- von Dr 
oder Holzſchienen geflochten unter dem. Anftecfefi 
- des Kunftwerfes, damit Feine Steine oder Holsfplitter 
mit dem Waſſer Hinangezogen werden. — - 
Senklage, in Deihbaue, fo viel, als Schwiplage, 
Sentler, f. Neftler, Th. 102, ©. 41. Dieſer 
Handwerker macht allerlei Senfel oder Schnüre und 
Riemen, und befchlägt ſolche an der Spige mit duͤn⸗ 
nem Bleche. Da wo es Feine‘ * Sa 
ferinnungen giebt, follen die Gürtler die Arbeiten der 
Senfler verrichten. Man findet dergleichen Hand⸗ 
werker befonders im füblichen Deutſchland, wo fie 
auch Neſtler genannt werden, | 


Senklerblech, die feinfte Art des Bleches, wie folches 


% 


bie Senfler zu den Senfeln gebrauchen. | 
Senkpfahl, im Weinbaue, ein Pfahl, woran die 
Senker, wenn fie auefälngen., angebunden werden. 

Oft macht er mit dem Senkknechte, ſ. dieſen, 
nur ein und eben daſſelbe Stuͤck aussss. 
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Senkrecht, Bei⸗ und Nebenwort, derjenigen Linie 
gemäß, die ein. Körper nimmt, wenn er fich ſenkt, das 
iſt, perpemdifulär, im gemeinen Leben fenfrecht, 
lothrecht, f. Th. 80, ©. 763; daher eine ſenk⸗ 
rechte Linie, eine perpendifuläre. Senf» 
recht ſtehen. Die fenfrechte Linie, Ditec- 
‚tionslinie, * er rg Yen Körper in . 

.. gung in zwei glei eile fcheibet, und durch Den 

- . Mittelpunkt der Schwere bis auf. die Grundfläche 

oder den Ruhepunkt fälle. Hierauf muß der Zeichner,. 
Maler ıc. genau Acht haben, um Feine Fehler wider 

. Die Gefege der. Bewegung zu — und das Auge 

u beleidigen. Senkrechter Bohrer, f. unte 
ohrer, ein ſtehender Bohrer, mit dem von 
oben ſenkrecht Pe wird. — Ein ſenkrech⸗ 

. ter Cylinder, ift ein Cylinder, deſſen Seitenfläche 

. auf die Grundfläche perpendifular falle; im Gegenſatz 


eines fchiefen Cylinders, deffen Seitenfläche auf. ' 


der Grundflaͤche fchief fteht. — Senkrechter Hieb: 
- der Hirnfchale, nee Ein und Ausfchneiden der: 
. felben: beim Wundarzte, derjenige Schnitt, wel⸗ 
cher mit einem flarfgeführten fehweren und fchneiden- 
den Inſtrumente fenfrecht heruntergeht, und alfo vom - 
außen nach innen in der Hirnſchale einen oder mehrere 
der Hirnfchalfnochen betroffen und getrennt hat. — 
Senkrechter Kegel, wenn die Achfe eines Kegel 
auf den Mittelpunft der Grundfläche lorhrecht fällt. 
— Senfredhtes Prisma, wenn bei einem Prisma 
die Seitenflächen auf den Grundflächen fenfrecht ſte— 
-_ ben. — Senfrechte Pyramide, die gerade Linie, 
: die man aus. der Spiße der Pyramide auf den Mittel» 
punkt der Seimdfläche zieh. — Senfredhter - 
Stamm, beim Förfter und Gärtner, derjenige 
Stamm, der durchaus fenfrecht auf der Erdflaͤche 
ſteht. Senfrechter Wallfifch, in der Feuer: 
- werfsfunft, ein Wallfifch, welcher fenfreche ſteht. 


N 


238 Senkrebe. Senkſtock. 
—Senkrechtkettige Tapeten, beim Tapetena 
wirker, Hauteliſſetapeten, ſ. unter. Tapete, F 
Senkrebe, in dee Gartenkunſt und dem Wein- 
baue eine Rebe, welche abgefenfe werben ſoll. Alle 
Senfreben laͤßt man beim Auffchneiden im Februar, 
nach Beduͤrfniß der leeren Stellen und befundenen 
Staͤrke des Stockes, theils zwei, theils drei, theils vier 
Stuͤck gleich in ihrer ganzen Länge ſtehen; ſ. unter 
Wein und- Weingarten, | 
Senkreiſer, Reifer von Pflanzen, weiche man abſenkt, 
bas heißt, in die Exde ſenkt. Sie muͤſſen am Stode 
ſelbſt in ihrer natuͤrlichen Lage ftehen bleiben, umd nicht 
verhauen werden. S. Senfen | 
Senkreiſſer, ſ. Bintegen. | 
Senkreuſe, eine Art Fiſchreuſen, welche an tiefen 
Stellen eines Fluſſes oder Teiches eingefenft werben, 
En —— 7— den Fachreuſen, ſ. unter 
iſchfang, Th. 13. | | 
Senkribbe, in Wafferbau, ein Einbau, ber auf 
großen auf einander eingefenkten Stücen, von Bufch 
und Laubreit befteht, und mit kleinern Senfftücen 
umher verwahrt wird. N .‘ 
Senkſchlacht, im Wafferbau, eine Schlacht oderein 
Damm, welcher aus Fafchienen Würften ıc. beſteht, 
welche in das Waſſer geſenkt werben. : 
Senkſchuß, heißt derjenige Schuß, wo die Achfe der 
Seele unter die Horizontallinie gerichtet wird, um einen 
tiefer liegenden Gegenftand zu Defchießen. | 
Senkſpaden, beim Brunnenmacher, ein großer 
eiferner Spaden mit einem flarfen Stiel, der vorne am 
Auge des Eifens etwas umgebogen ift, daß die Erde 
unter dem Kreuze und der Brunnenmauer Damit heraus⸗ 
genommen werben fann, 
5 — beim m... m... — 
eifen ausgefuͤllt oder ausgefeilt, um den Draht, na 
Art der Geſimſe zu den verſchiedenen Gefäßen, die er 
verfertiget, darein zu fchlagen. — Im Weinbau, 


Ka Sentſtuck ee ze 

ein Weinſtock, von welchem eine Rebe abgeſenkt wor⸗ | 
den, oder — * — werden ſoll. 

Sentſtaͤck, n zu einem Slockwerke je gebrauchen Ze 
Stuͤck. Die Holländifchen Senfftüce, welche fowe | 
in der See, als in Stroͤmen und Fluͤſſen gebraue 
Be et fönnen, Ic —— die aus 7: - 

a ; en Pfäblen, und aus ſchwe⸗ 
| —— Die Date Oi ber Senf: 


Se re 7 Rutben re md 4: bee, die 
Eleinften aber. 5 Ruthen lang und 44 breit. 
Senfftüde werden an. einem ablau 


flady ablaufenren 

Ufer, oberhalb der Bauftelle, wo fie eingefenft werden 

ſollen — nachdem man ein bequemes: Ufer finden 

kann, oft einige hun dert Ruthen entferne — felgen- 

gie : Man lege inder völligen Größe des 
Stuͤckes ei oft von gewöhnlichen Safchinen zu- -.. 
fammen, deffen kängliche Quadrate von einem Mistel 
der Fafchinen bis zum andern höchftens 3 und 2 Fuß 
betragen. Jedes dieſer Quadrate bindet man ins 
Kreuz mit Weidenreifern forgfältig zufammen. Ueber 

dieſem Roſte lege mar Bünbel mit langem grünem 
Lanbreit, der Fänge nach, dicht aneinander; Darüber 
— quer eine Lage von langen weidenen Buſch⸗ 
; hieruͤber wieder quer eine andere Lage von 
— Buſch, und endlich noch eine — eben 
dieſes Buſches. Jetzt iſt das. Stuͤck voͤllig 3 Fuß 
= —* und man lege nur noch, wie es vorher unten ge⸗ 
ſchah, einen Roſt von Faſchinen darauf, wenn man 
"vorher ns Quadrate des unferen — ſtatt 


—* 


bbere * er morben. Mit diefen, durd) alle yor- 
——— Lagen gegangenen Einien ‚ bindet man 


— 


J 


— 
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einige Quadrate bes oberen Roſtes zufammen, wodurch 
wird 


der obere Roſt mit dem unteren Roſte verbunden wird 


welche Verbindung jedoch nicht laͤnger noͤthig iſt, als 
bis das Stuͤck geſenkt worden. Wenn nun der zweite 
Roſt, von Faſchinen, wie angegeben worden, darauf 
befeſtiget iſt, ſo zieht man zwei parallele niedrige Zaͤune 


um das ganze Senkſtuͤck, und uͤberdies einen ins Kreuz 
"über daſſelbe; hierauf werben noch einige Buͤſchel von 


Fleinen Pfählen, deren Gebraud) .nachfolgen wird, 
ſchief in- und übereinander hin und: wieder ins Stud 
‚gefchlagen, und dann ifl das ganze Senkſtuͤck, bis bie. 
nöthige Soderde darauf fommt, fertig. So wie man 


mit demfelben fertig geworden, hat man fich auch im⸗ 
mer weiter umd weiter, mit Hülfe binreichender Mannı= 
ſchaft, vom Ufer aufs Wafler begeben, fo daß zuletzt, 
- das ganze. Stück auf dem Waffer ſchwimmend vollen- 

_» det worden. fest geht man mit dem Steome, fo _ 


wie mit einem Floͤßholze, vom Ufer nach der Bauftelle 


- 


. ab, und leitet das Senkſtuͤck durch Hulfe von Anker 


und Tauen, die hinten und zur Seite dern Stücke 
nachtreiben, and. deren ſich Die auf demſelben befindliche 


- Mannfchaft, die nicht nur mit Schiffen, fondern auch 
. mit Floͤßen umzugehen wiffen, fo bedient, als es Wind 


und Sturm erfordern. Die Anker werden dabei von , 
"Zeit zu Zeil durch das bei jedem derfelben befindliche 
Fahrzeug gelichter, und wieder aufs Meue ausgewor⸗ 
fen. Diefes gehe nun Alles wegen vieler darauf zu 
wendenden Sorgfalt nur langſam, jedoch Fomme man 
endlich an Drt und Stelle, wo das Stück gefenft wer- 


- ben-foll. Hier wird es von einer anfehnlichen Menge 


mit derber Soderde beladener Kaͤhne empfangen, deren 


Mdannſchaft fehe thaͤtig ſeyn muß, um das Stüc ge- 


nau auf-feine Stelle & bringen, weil hierauf. Alles 
ankommt. Iſt das Stuͤck auf dem Punfte, wo es 
gefenfe werden foll, angelangt, fo wird es mit der - 
‚größten Sorgfalt und Eile, mittelſt von allen Seiten . 


) J 
I) 
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ausgeworfener Anker, deren. Taue, um die anfänglich 
aufs. Stuͤck eingefchlagen gewordenen Büfchel von -. 
ee über uf Stelle ausgeſpannt. Bier 


- anfehnliche Fahrzeuge legen ſich zu den Seiten dicht 


an -daffelbe, ftecfen Taue unter den Kantzäumen des 


. Stückes durch, und halten es über Bord gleichfam im 
-. Gleichgewicht. Alle: übrige Eleine, mit dererforderlichen 
Erde befabene Fahrzeuge umgeben nun auch das Stuͤck 


und die. auf dem Stuͤcke befindliche. Werfbafe laffen 


erſt nach und nach mit großer Aufmerffamfeit Erde 
darauf werfen. Gewoͤhnlich dauert. es eine halbe 
Stunde, ehe ſich das Stuͤck gehörig ſenkt, fo wie es 


. „aber finfen will, laͤßt man nad) und nad) die an den - 


großen Schiffen befindlichen Taue fahren, bis endlich 
das Stuͤck den Grund und Boden erreicht hat, dann 


werden die Taue losgemacht, welcyes von den Shife 
fen ſehr leiche ift, von den Anfertauen aber unmöglich 
feyn würde, wenn man fie nicht an Bufcheln von - 
Pfaͤhlen feftgemacht hätte, wovon man, fie mit einiger 


Gefchicklichfeie leicht losmachen Fahn, obgleich dag 
- Gtüd fchon unter Waſſer, und auf. dem Grunde liegt, 
melches dann noch fo lange mit Soderde befahren 


wird, bis e8 davon überall 2 bis 3 Fuß bedeckt iſt. 


Auf dem — Stuͤcke laͤßt man kleine, an Linien 
befeſtigte Tonnen treiben, damit Ort und Stelle, wo 
es eigentlich liegt, wieder gefunden werden kann. 
NHierbei muß nun noch bemerkt werden, daß dag 
Senfftüf 1) nur da gefunfen werde, wo Ebbe und 


Fluth geht; denn man. macht fic) hierzu das Staumaf- 


fer, oder. die Zeit zwifchen Ebbe und Fluch zu Nuse, 
während welcher Zeit, wie auf gleiche Arc bei Bracet, 
alles gefcheben muß. — 2) Muß man mit der Arbeit 


mitten im Steome von Kopfe des Werfes anfangen, 


und fo lange rücmwärts gehen, bis man damit ang 
Land gefommen. Man pflege täglich Faum ein Stuͤck 


‘ 


zu fenfen, cheils wegen Mangel an Stauwaſſer, theils 


‚ Dec. techn. Enc. Cheil CLII. Q 
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22. Senkung. . 


- wegen Mangel an Erbe, und zwar Treppentoeife auf- . 
einander, mie nicht an den Seiten, wo die übrigen 
Stuͤcke aneinander fchließen müffen. — 3) Daß in 
jedem Senkſtuͤck in die unterfte Lage Laubreit und 
Fein Bufch kommt, gefehieht deshalb, weil erfteres ſich 
dichter und fefter in die Erde fange. — 4) Hat man 
ſo viele Stüefe, als man: teil, aufeinander gefenft, To 
bauet man unmittelbar — gewoͤhnliche Scyoip- und 
und Stoppellagen ein Stack, oder, wie man es nerinen 
will, eine Schlenge darauf, bis zur gebräuchlichen 
Höhe: Und diefes wichtige Werk, welches gewiß 
ebenſowohl Kunft, als Arbeit verlangt, heißt dann, 
wenn es fertig ift, und Sturm und Wellen Trotz bier. 
tet, eine Senkkribbe, und wird außerhalb in einer 
hinreichenden Böfchung mie Steinen, die zum Iheil 
auf ven Treppenweis auf einander gelegten Stüden 
zu ar fommen, umworfen; denn Grundwaſen 
und Senfförbe werden in.ganz Holland feit länger 
den 30 Jahren vermittelft eines einmuͤthigen Schlufles 
als Deich- und Werkbaſe nicht mehr gebraucht, 
Senkung, wenn fich ein Ding fenft, daher die Sen« 
fung des Grundes eines Gebäudesw. Im 
Waſſerbau iſt die. Senkung der inneren Doſſirung 
der Deiche, eine Senkung, welche ſich in der Gegend, 
wo eine große Bracke, Moraſt oder Kalk ſich hinein- 
wärts nahe beim Deiche befindet, leicht zurraͤgt. Der 
Dei wird bei anhaltendem Vorwaſſer zuerſt m⸗ 
derfluͤſſig, dann ee die Laft des innern Doſſements 
deſn Fuß in die Bracke hinein, und macht den Anfang, 
fich von den Deiche loszureißen. Diefes Ungluͤck 
muß aber nicht abgewartet werden, fondern man 
ſchlaͤgt mit Handrammen einige Reihen Rammbretter 
dichte hintereinander por die innere Breme. Hinter 
diefe Bretterteihe ſtoͤßt man Pfähle ein, welche mit 
tüchtigen Latten und Splittern mit einander verbunden 
werden. . Unterbeflen wird die gefunfene Dofftrung 
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wieder hergeftelle. Manchmal ſchluckt das Vorland 
über das Binnenland in die Höhe, liege nım Letzteres 
° = niedriger, fo hat man bei jeder Fluch Quellwaſſer hin- 
- tee dem Deiche. Dann legt man im Deiche Sielen 
‚an, um mit. dem fetten Winterwaſſer „gleichfalls das 
Binnenland in die Höhe zu ſchlicken. Auch ift es 
möglich durch diefe. Sielen den Durchbruch drohender - 
Deiche zu retten, wenn nämlicd) das Binnenland fih 
. in ber Nähe erheben. Man laßt dann eine Partie. 
Waſſer durch das Siel hinter dem Deiche, der ge: | 
keine Flügel, fondern nur Schügen befigen darf, fo 
s: hält das Außenwaſſer das Gleichgewicht. BR 
Senkungswinfel, Depreffion- oder Inklina— 
 tionswinfel, ber Richrungswinfel beim Geſchuͤtz, 
wenn er unter der wagerechten Linie, nad) der Mün- 
dung des Gefchüges bin „lieg,  _ | un 
Senkwage, eine Denenuung des Aerometerd. 
Senkwaſen, oder Wafferfafhinen, eine Benen- 
nung der Grundwaſen. a nr | 
Sentwöfche, ein Senfftüd bei einem Wafferbau, 
welches lang und rund ift, und aus aneinander ver » 
bundenen Bufchen mit Steinen gefüllt beſtehet. ; 
Senkwerk, f. Senkſchlacht. Man gebraucht auch 
. zum Einfenfen große Vierecke mit Erde befchiwert, 
Senkwaſchen, Schanzförbe, Sandſaͤcke, auch Schurt, 
ingleichen Schiffe mit Erde gefüllt ꝛc. 0 
Genfseit, diejenige Zeit, in welcher die Gewächfe am 
beften durch Senfer fortgepflanze werben Finnen, wel 
ches am beften im März gefchiehu - J 
Senn, ein nur in der Schweiz übliches Wort, einen 
Biehhirten zu bezeichnen, der zugleich ein Dlolfenpächter 
ift, oder doch wenigftens das ganze Gefchäft der Sur - 
ter und Käfebereitung übernimmt und davon Rech: - 
nung dem Eigenthuͤmer ablegt. Es ift alfo ein. 
Landmann in den meiften Orten dee Schweiz, der ei- 
‚ner Herde. Dich vorgeſetzt ift, womit berfelbe im 


\ 
> 


A4 Senne. Sennenbutter.. 
| Sommer fleißig zu Alp gebt, auf fie Acht hat und 
dem Eigenthuͤmer von der ung einen gewiſſen 
Zins giebt, oder wie ſchon oben bemerkt, ihm die Nuz⸗ 
zung berechnet. Das Vieh melkt er alle Tage des 
Morgens und des Abends, wobei er auf einem einbei⸗ 
nigen Stuhle fißt, den er mit einem Steidfe oder Rie⸗ 
men um den Leib ſchnallt. Seine Wohnung iſt die . 
. Sennhuͤtte; f. auch im Art. Käfe, Th. 35. 
1. Senne, f. Sehne, %5.1523, S. . . . 
2, Senne, bei Einigen der Sennesbaum, ſ.Sen⸗ 

nes⸗Caſſia. | ' 3 
3. Senne, in die Senneſchicken, inderBienen- 
zucht, wenn die Bienen, welche nicht fo viel Honig 
gefammelt haben, daß fie ven Winter über davon le⸗ 
ben Eönnen, um Bartholomei ausgeftoßen werben. 
4. Senne, ein nur in der Schweiz übliches Wort, eine 
Herde zahmen Wr zu bezeichnen, befonders Rind- 

viehes, welches ſich unter der Aufficht eines Sennen 
sen Sommer über auf den Alpen aufhält, wo es auch 
zuweilen Sennte laute. — Nach Friſch foll dieſes 
Wort von Sahne herkommen; Adelung findet es 
aber wahrſcheinlicher, daß, fo wie in Herde und andern 
Wörtern diefer Art, der Begriff der Vielheit, der 
Menge, der ammlung der berrfchende ift, e8, als 
ein Verwandter von dem alten Oberdeutfchen Sene, _ 
Sure, Samilie, Berfammlung Mehrerer, von unferem 
Sefinde, 2Senfel, Zunft ꝛc. angefehen werden: - 
muß. Sm Angelfächfifchen ift Suner und Sunrae 
+ gleichfalls eine Herde. Ä 
Eennenbutter, “Butter, die in der Schweiz von den 

Sennen auf den Alpen auf folgende Art bereitet wird. 
Der Senne ftellt die frifch gemolfene Milch in den 
fogenaunten Milchkeller, der defto beffer ift, je frifcher 
und Fälter er ift. In einer guten Sennhuͤtte ift dieſer 
Keller gemeinigfich in einen Felſen eingegraben, worin 
einfalges Waſſer entfpringt, welches den Boden bedeckt, 


— 


— 
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= fo daß die daſelbſt befindlichen kupfernen, ſtark verzinn- 


ten Mutten im Waſſer ſtehen, wo die Milch einige 
Tage frifch bleibe und einem vortrefflichem Rahm in 
großer Menge von fich zieht. Dieſer Rahm wird zu- 
- fammengefaße und. in einem Anfen oder Butterfübel - 


durch einen Stecken auf und nieder, oder in dem An⸗ 


: Eenfaffe (Butterfaſſe) fo lange in die Runde bewegt, 


. big fich der wäfferige Theil, den fie Ankenmilch (Bat, 


- termilch) nennen, von der hiermit gemachten Butter 
“ oder Anfen gefchieden. S. aud) den Art. Butter, 
9. 7, wo von der Dereitung der. Butter. ausführlich 


. gehandelt. worden. 


Bennenfäfe, ſ. den Art. Koaͤſe, &. 35, Schwel⸗ 


. Senner, ein Wert, "welches in den Stutereyen des 


nördlichen Deutfchlands vorkommt, es fcheint zu dem 
Worte Senne 3. zugehören, und ein Pferd auseiner 
Stuterey zubezeichnen. In einem Anfchlagees herr⸗ 
ſchaftlichen Geftürhaufes Lopshors unweit Detmold 


wurde 1775 zum Berfauf feil geboten. -1. Anbe- 


deckten Seunerftuten: ein Zobelfuchs, ein. Hell 
fuchs. — 2. An Hengften: ein hellbranner Seyner, 
ein Braunſcheck ve. | | 


Senmnerey, in dee Schweiz, ſowohl die Viehzucht, als 


auch, eine Viehherde; ſ. Senne. 


| EammLafin, Gesuet- odee Sennesblätter- 


l 


ſtrauch, Sennetſtrauch, Senesſtrauch, 
Senetſträuch, Senesbaum, Cassia Senna 
Linn.; Griech. ziva; Arab. Abalzemen; Fr. Senne; 
eine Pflanzenart, welche zur Gattung Cassia Linn., 
Senna Tournef, gehört, und von der Kruͤnitz umter 
Cafſien, %h. 7, ©. 705, nur bie Fiftel- ober 
Siftut- Eaffie, Cassia Fistula, angeführt bat, 


‚ ohne über die ganze zahlreiche Gattung der Caffien = 


. etwas zu bemerken, da unter diefem (Laffien) 
Namen, doc) alle Arten der Gattung hätten angeführt 
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- md. befehrieben werden follen, ober doch iwenigfteng, 


. Arten in der Encyklopaͤdie zu fu 


unter welchem Namen man 2 nicht angeführten 
en babe. Kruͤni 

Plan war ſpaͤterhin ganze Pflanzen-Battungen zuſam⸗ 

men zufaffen, jedoch wicher aud) da noch bei rg 


- ausgezeichneten, für die Defonomie, Techno 


die Medicin wichtigen, Arten ab, und befi fie be⸗ 
ſonders unter ihrem viel gefannten Namen, und Diefe 


Gattung gehört noch den erften Bänden diefes Werks 


an, wo ber Plan noch nicht feft begruͤndet, alfo noch 
ſchwankend war ; daher wird bie ganze Gattung unter 
Caſſie, im Supplement, zu fuchen feyn, bier 
aber die einzelne oben angeführte Art, wenn gleich dies 
jenigen Arten diefer Gattung, deren Blätter nur aus 
wentgen Paaren Fleinerer Blätter beftehen, Sennen, 
genannt werben, ae 
Die Sennen » Caffie, Cassia Senna, foliis 
trijjugis quadrijugis vel sexjugis subovatis, 
Hort, cliff. 159. Mat, med. 200, Senna Alexan- 
drina s, foliis acutis. Bauh, pin, 397, 4 Senna 
Italıca s. foliis ohtusis. Bauh. pin, 397. Diefe _ 
eg flanze, welche die in den Aporhefen ges 
äuchlihe Senne oder Sennesblätter, F 
Sennae, tiefere, wächft in Aegypten, Arabien, Syrien, 
und Perfien; aber anch in Italien und im füblichen 
Zranfreich,; der Propence, wird fie mit Gluͤck gebauet. 


- Die Stauden oder Stängel diefer Sommerpflanze find 


ig, 3 dis 4 Fuß hoch und haben zähe Zweige, 
Die Blätter ftehen wechſelweiſe, {md geftedert und be⸗ 


ſtehen aus drei, vier big fechs Paar blaßgrüne, ftumpfe 


oder fpisige Lappen, die feinen Zoll lang und mit 
glatten Stielen_an dem gemeinfchaftlichen . 

lattftiele befeftige find, Die Blattanſaͤtze ftehen ab, 
Die Blumen find gelb, mit re Adern durchzogen, 
und wachſen in einfachen Trauben an den Enden der 
Zweige, Auf fie folgen kurze, eyrundlaͤngliche, fichel- 


foͤrmige, glatte, flachgedruͤckte bis? Zoll lange Half 
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welche vier bis fechg Samen, in der Größe der Ta 
benferne, von brauner oder afchgrauer Farbe enfhalten. 
Die Sennesblätter, mit fpisigen Blaͤttchen, die aus 
ber Levante kommen, werden den andegs Sorten im 
Mediciniſchen Gebrauche vorgezogen. Re 
Ueberhaupt kommen verfchiedene Arten von Sen 


‚ nesbläftern in den Handel, ald die Alerandrini- 


ſchen Sennesblätter, Folia Sennae Alexan- 


‚, drinae, welche Art vorzüglich um Alexandrien waͤchſt, 
und für die befte- Reli wird; Die Tripolitani⸗ 


ſchen, die im Reiche Tripolis gewonnen werden, und et⸗ 


was Tepleier find ;dieMocha 6 en, die bei Mocca 
ra 


ien gewonnen werden, die Italieniſchen und die 
Franzoͤſiſchen; ſ. weiter unten, unter Handel mit 
Sennesblärtern. Die Hauptanwendung Diefer 
Blätter ift in der Arzneifunft. Die alten Griechen 


‚und Lateiner haben die Senngeblätter nicht gefannt; 


indeſſen ziehen Einige diefes in Zweifel, und gründen 
denfelben auf einige Ausleger des Mefue, die bei 
der Defoction ber Sennesblaͤtter den Galen anfuͤh— 
ren, und = wollen fie, daß diefer Letztere und Dio- 
ſcorides ſie gekannt haben; allein man finder bei 
biefen beiden Sariftftelern die Sennesblätter nicht 
erwähnt. Es ift auch niche das erſte Mal, daß fich - 
die Araber auf das Zeugniß ber Griechen falfch beru— 
fen. Auch Ruellius vermechfelt die Sennesblätter 
mit der Golutea T'heophrasti, welchen Irrthum je- 
doch Matthiolus hinlaͤnglich widerlegt hat, Averr- 
oes verſichert, daß die Sennesblaͤtter eine neue, den 
lten ganz unbekannte Pflanze ſeien. Man hat daher 
den Gebrauch der genannten Blaͤtter den Arabern zu 
danken. Serapis erwähnt derſelben zuerſt; dann 
Meſue. Unter den juͤngern Griechen hat Actua⸗ 
rius * zuerſt gedacht und ihre Kraͤfte beſchrieben. 
In der Medizin kommen die Fruchthuͤlſen, 


L 
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Foliculi Sennae, und die Blätter, Folia Sennae, _ 
vor. Die Sennesblätter haben eine ausnehmende 


Kraft zu purgieren, und es ift Fein Purgiermittel, def» 


fen Gebrauch häufiger, gewöhnlicher und nüglicher 
wäre; jed hr ieht dag Purgieren oft mit Bauch⸗ 
grimmen, chriftfteller find nicht einerlei Mei- 


“nung über die, Sigenfchaften der Sennesblätter, und 


uͤber das, was fie ausführen. Mad) dem Actuarius 
ſollen fie die Galle und den zähen Schleim abführen, 


x N 


welcyes jedoch Anerrhoes leugnet. Mefue will, 
daß fie die Melancholie und die Galle aus allen Ein⸗ 
geweiden abführen ;nach dem Jak ob Sylvius, einem 
Pariſer Arzte, foll fie Die wäfferichten Feuchtigkeiten ab« 
führen, und nach diefen verfchiedenen Meinungen nr« _ 


Meile KRolfineius, daß die Semnesblätter diejetrige 
Seuchtigfeit abführen, welche überflüffig und der Ma» 


tur befchwerlich find. Nach Fernelius follen fie ein 
befonderes Hülfsmittel in langwierigen und eingewur- 
zeiten Uebeln ſeyn, die von Unreinigkeit oder einer 


- alten Verftopfung der Eingeweide entflanden, als in 


fchleichenden und wege Fiebern, in der Me 
lancholie, fallenden Sucht, Kraͤtze, und verfchisdenen 
— ne iA 
pfeblen nreinigkeiten e, nur nicht in 
— 28 und bei Entzuͤndung. Die Gabe ift in 


- Dulverform, zu 4 bis ganzem Quentchen; im Abfud 


1.2 Quentchen bis 1 Loth ; "Beides der Blätter, wie der 
Sende. Die Infuſion oder Das Defoct der 

ennesblätter, wenn es nicht zu lange beim- Seuer 
geftanden , foll beffer, als die Pulverform feyn. ‘Die 
älteren. Aerzte vermifchten die Sennesblätter mit ma- 
genftärfenden Arzeneien, als mit Ingber,“ Zimmer, 


oder. mit ſolchen Mitteln ‚welche lindern und Per 
h⁊ 


keiten, ohne Bauchgrimmen abfuͤhren, als fette Fleiſ— 


bruͤhen, Pflaumen, rothe Bruſtbeeren, Roſinen, blaue 


Veüchen, Althaͤgwurzel, Engelſuͤß; oder Blähungen 
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" vertreibende Mittel, als Anis, Fenchel, Coriander, 

> MWeinfteinfals x. Meuere Aerzte gr Manna, ° 

Tamarinden, Rhabarber, Weinftein, Citronenfaft, als 

Miſchungen; umd in Latwerger mit geläutertem Zuk⸗ 

‘ Fer oder Honig. | | j —5 

- ., Die purgierende Kraft dee Sennesblaͤtter entſteht 

von einer harzigen Subſtanz, die auf eine doppelte 

Art wirkt; indem fie nämlich dje zaͤhen und verdichten 
Säfte zertheilt, und dann, weil fie die Nervenfafern 

t der Gedärme reizt und ihre Zufammenziehung bewirkt. 

Je weniger num biefes Harz vertheilt wird, um fo 

* mehr hängt es ſich an die Theile an, und um fo flärfer 

‘ reist es dieſelben; je mehr es aber vertheilt und 

:  verhüllt wird, um fo weniger hängt es fich an, und 

deſto ſchwaͤcher reizt es die Faſern. Alles nun, 

- was dieſe Harzige Subſtanz vertheilen und um 
huͤllen kann, als vieles Waſſer, in welchem die Sen⸗ 

nebblaͤtter maeerirt werden, auch Salze, welche die 

harzigen Dinge zertheilen koͤnnen; auch Oele, worin 

die harzigen Subſtanzen leicht aufgeloͤſet werden; alles 

dieſes vermindert das Bauchgrimmen. Daher pur 

gieret, nad) vielen älteren Aerzten, Die Tinktur der Sen⸗ 

necsblaͤtter, mit Prifanen von Sleifchbrühe beveitee und 

m getrunfen, weit beffer und macht weniger Be⸗ 


\ 


erlichfeit, als wenn man fie in einer Fleinen Dofig 
affer giebe x. denn die lindernden, fchleimigen Sachen 
verhuͤllen die Saryigen Theile dee Sennesblätter, und 
daͤmpfen ihre Wirkſamkeit; fie vermindern aber au 
zugleich ihre purgierende Kraft, wodurch ihre Wirfung 
verliert. Wie ſchon oben angeführt, darf. man fic) 
der Sennesblätter in denjenigen Krankheiten -niche 
bedienen, wo die Säfte in ſtarker Wallung; überhaupt 
eine Entzündung im Körper vorhanden iſt. Man 
muß ſich daher derfelben in den Blurflüffen, in Bruſt⸗ 
krankheiten ꝛc. nicht bedienen. Der Streit, der fid) 
. oft, befonders früher, zwiſchen Aerzten erhob, ob nämlich 


— 
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die Samenhuͤlſ en oder die Sennesblaͤtter wirkſamer 


find, iſt wohl von Feiner Erheblichkeit, und wir dürfen 
Fe nicht. die Namen von Mefue, Actuarius, 

obelius, Fenelius, Pena ꝛc. nennen, welche 
den Fruchthülfen den Vorzug geben; Dagegen Ans 
dere, befonders aber die Neuern, den Blättern ben. 
Vorzug geben; benn das Gerübmte an den Frucht 
fhoten , daß fie weniger Bauchgrimmen machen, 
wird doch wohl von ber größern Wirkſamkeit der 
Blaͤtter aufgewogen; und —* kommt es doch wohl 

beſonders bei dieſem Mittel an. Das Bauchgrimmen 
ſollte von den bei den Blättern befindlichen Blattſtie⸗ 


len, die Stipites in den Vorfchriften der Aerzte ges 


nannt werden, herruͤhren; allein Erfahrungen 

bewieſen, Haß diefe Befchuldigung ganz ungegrindee 
ift; denn folches thun die Blätter und Fruchtchuͤlſen 
felbft, Durch Kochen follen fie in ihrer purgierenden 
Kraft geſchwaͤcht werden; allein. Moench widerſpricht 
biefem aus vielfältiger Erfahrung; denn fie purgieren 
‘eben fo, als wenn fie bloß mit Waſſer angemacht 


worden. Mach dem genannten Schriftfteller follen 


fie mehr Bauchgrimmen verurfachen, wenn fie mit 


dem Waffer gefocht werden, weil durch das Kochen 


ein Theil Des Harzes mit aufgelöfee wird, welches Die 


Leibfchmerzen errege; denn bloße Einweichungen mit . 


kochendem Waſſer machen Feine. Die füdlichen Be⸗ 
wohner von Europa follen fich diefes Purgiermittels 
am gewoͤhnlichſten bedienen, welches nach Geoffroy 
und Hillaren in Feinem Zeitpunfte der Dyſenterie zu 

benngen ift, weil es die Entzündung vermehrt. 


Man nehme: gereinigee Sennesblaͤtter, 3: Drachm.; 


| na, 2 Unzen; | 
. aufgelöfetes Weinfteinfalz, 14 Drachme; 


A 


trockenes, 'gerafpeltes und geftoßenes Suͤßholz, 
1 achm.; —8 


Corianderſamen, 1 Drachm. 


I 
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Eine Eitronenfcheibe. — — 
Hieruͤber gieße man 2 Maaß kochenden Waſſers, 
laße es ſechs Stunden maceriren und gebe das Durch⸗ 
geſeihete dem Kranken auf einige Male zu trinken. 
Man nehme: gereinigte Sennsblaͤtter und im 
Schatten getrocknete Waſſerbetonienplaͤtter, von jedem 
2 Drachm., gieße darüber 1 Pfd. warmes Waſſer, 
laffe es maceriren, bis daß das Wafler Falt ifl. Von 
dieſem Tranfe wird von Zeis zu Zeit ten. Leib zu öff- 
nen genommen, . == 
Man nehme: Sennesblätter, 2 Drachm. ; 
ar -  Polychreftfalz 1 Drachm. | 
Man infundire beides fechs Stunden mit 6 Unzen 
— Waſſers. In dem Durchgeſeiheten loͤſe 
man auf; 
Hetuar. diaprun, solutiv. 2 Drachmen, und 
Pfirſichbluͤthenſyrub 1 Une | 
Man mache aus dem Ganzen. einen Purgiertranf, 
und laffe ihn des Morgens 3 Stunden vorher, ehe 
man-Sleichbrähe nimmt, trinken, 
Der Ertract der Sennesblätter wird auf diefelbe 
Weiſe bereitet, wie der Rhabarber⸗Extract. Er wird - 
von einer halben bis zu zwei Drachmen verfchrieben, 
aber fehr felten, weil er nur ſchwach wirft, und mehr 
Bauchgrimmen, als die Infuſion verurſach. 
Handel kommen, wie ſchon oben bemerkt wor ⸗ 
den, ſowohl die Sennesblaͤtter, als auch die 
Samenhuͤlſen vor. Die beſten Sennesblaͤtter 
kommen von Alexandrien aus Aegypten, und von 
Sayd in Syrien. Die letztere Gattung wird auch 
Apalto oder Pachtſennes genannt, weil ſie von der 
- Regierung gewiſſen Paͤchtern uͤberlaſſen iſt, die aber 
Bi; Mehemed Ali, alg Regent van Aegypten, 
ſelbſt verhandelt, — Eine Mittelforte bringt man 
aus Rubien und von Tripolis, die gewoͤhnliche von 
Mocca, aus Italien, ber Provence und dem Languedoc. 


252 , Senneöblätter. Senonois. : 
Noch eine ‚geringere Art, ben fogenannten Aus⸗ 
fhuß, den man Senna parra, oder Bruchfennes 
‚ nennt, enthält. geößtentheils nur gebrochene Blätter 
und Staub. Die Sennesblärter von Teipoli find 
* grüner von Zarbe, haben einen ſchwaͤcheren Geruch, 
ind chmäfer; md fühlen fich weit jpröder an, als die 
von Sayd und Ulerandrien. Die von Mocca in Ara 
bien, welcye man auch Sennes de la Pique, Pick- 
fennes, nennt, haben.noch fehmälere Blätter, als. 
die vorhergehenden beiden Sorten. Die Waare mird 
von Venedig, Livorno, Trieft, Marfeille sc. zu uns ge⸗ 
bracht ; fie iſt in Saͤcken oder in Ballen von 200 Pfd. und 
wird an manchen Orten geftürze gehandelt. Zu Livorno 
giebt man hierauf 10 Prz. Thar. und 4 Pr. Ueberthara. 
Sennesblätter, (‚Alerandrinifehe), fs: oben, 


©, 47, 352. er 
— (Mohanifcher), ſ. daſelbſt. 
— (Tripslitanifhe),f. daf. 
— (Stalienifche), ſ. daf. 
- Sennesblätterftrauch, — oben, ©. Asß. 
Sennetſtrauch, ſ. daſelbſt. | 
Sennhuͤtte, ein nur geringes Häuschen eines Schwei⸗ 
zerifchen Kuhmelfers, Senn genannt, f. oben, 
Eine ſolche Hütte ift von übereinander gelegtem Holze 
oder Balken erbauet, mie Tannenrinden verkleidet, 
: mit Schindeln gededt, und mit großen Steinen be- 
ſchwert; deren Fußboden bloße Erde ober auch mit 
Rinden belegt iſt. Die Thuͤren, Schlöffer, Riegel 
Küchengefchirre find alle von Hol, Das Hüttchen 
bat zwei Gemächer, wovon das Unterfte die Kaͤſekam⸗ 
.. mer, das Hinterfte aber Die Milchgaden genannt wird, 
weil darin die Milch des Sennes aufbehalten wird. 
Sennte, f. Senne, 3: 0 = Ä 
Senonois, ein Franzöfifcher Wein, gemeiniglic) von . 
rother Art, ber ehemals in großem Rufe ftand. Er 
war König Heinrich des Vierten Tiſchtrank. 
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Senſal. Senſe. ,. 23. 
Durch Verwahrloſung der Weinbergsbeſitzer hat ſich 
ſein Ruhm ſeit dieſer Zeit ſehr vermindert; es giebt 
aber noch mehrere Diſtricte, wo er noch bis auf den 
eg Tag in vorteefflicher Güte gewonnen wird. 
iefe befferen Sorten verführt man. von Sens auf 
‚dem Vonnefluß weit und breit. BUNT, 
Senfal, ein in den Handelsſtaͤdten übliches Wort, einen . 
Maͤckler der Kaufleute zu bezeichnen, der ihre Waare, 
MWechfelbriefe ꝛc. feil bietet, Gelver für fie untethan- 
delt 2c.; f. den Art. Mädler, Th. 83, S. 55 u. f. 
Das Wort Senfal flamme aus dem Stalienifchen 
‚ Sensale: und dem Feanzöfifchen Sensal. Nach dem 
Ferrarius ſoll eg von Ascensa, Sensa, den Him- 
- melfahrtsfefte in Venedig abitammen, an welchem 
daſelbſt ein großer Jahrmarkt iſt; nach Andernvondem 
Lateiniſchen Censualıs, welches eigentlich einen obrig 
keitlichen Einnehmer der Zinſen und anderer Gefälle 
bezeichnet. Adelung ift der Meinung, daß die dl- 
teiten Cenſualen der Kaufleute zunächft dazu be- 
ſtimmt waren, ihre Schulden einzufordern. In 
Marfeille follen die Senfalen fo alt feyn, daß mar 
ihren Uefprung nicht mehr weiß. — 
BEN: bei. der Handlung, der Maͤcklerlohn, bie 
Courtage. SR 
. Sensation machen, ſagt man, wenn Jemand durch irgend 
einer Begebenheit Aufſehen erregt. Man gebraucht 
es ſowohl von Perſonen, als auch von Sachen, 
ſo fage man biefer Brief, diefe Schrift, diefes Ge- 
mälde, diefe Bildfäule Hat eine große Senfation ge- 
macht, eingroßes Auffeben; einegroße Aufmerkſamkeit 
und Erwartung erregen, kann man auch ſagen, von vie- 
len Gegenftänden, in dem Sinne bee Senfation. 
&enfe, falx messoria; Sr. la faux; Engl. Sithe, 
ein Ackerinſtrument Gras und Getreide damit abzu- 
muaͤhen oder abzubauen. Man unterſcheidet daher 
‚nach dem Gebrouche bie Grasfenfe von der Ge⸗ 


[ij 


254 Senſe. u 
reibefenfe, die in Anſehung des Eiſens einerfei, 
ur in Hinſicht der Stiefe verfchieden ſind; ſ. im Art. 
Erndte, Th. 11, ©. 388 u. f., und. die dazu gehö- 


Bei den Dachdeckern iſt die Senfe ein Inſtru⸗ 
ment, welches ber Getreideſenſe —— ‚nm 
läuft fie vorne niche fo fpig zu. Die ganze Länge 
der a nämlich durch Die ganze Klinge einerlei 
Breite. Am Ende des Stielg ift fie etwas fchräge 
befeftiget, und der Stiel bat in der Mitte einen Hands 

riff, woran fie gehalten werben kann. Der genannte 
— ſchneidet oder hauet damit die Stoppeln 
zu dem Dachbedfen ab, und die [hräge Richtung der 
Klinge verurfacht, daß derfelbe die Stoppeln dicht auf 
dem Ader mit dee Senfe abhauet, weil - fie waͤh⸗ 


möglich iſt, weil die Schneide derfelben mie dem Sen- 
fenftele beinahe parallel laͤuft. J 
Nach dem Frifch iſt die Senfe ober dag Wort 
Senſe, in der Sprachforfehung, als eine Zuſam⸗ 
menfegung von Säge und Eifen anzufehen. Cr 
leitet nämlich das Wort von der Benennung dieſes 
Inſtrumentes bem Pictoriug Sagyfen, und bei 
dem Dafypodius Sagys, her. Das Wort 
Senfe lautet überhaupt in den Deutfchen und damit 
verwandten Mundarten fehr verfchieden ; bet dem 
Dttfried Seche; im Defterreichifchen ‚ mit dem ein 
geſchobenen Fe Sengfe, wovon, nad) 
Adelung, unſer Senfe mit Wegwerfung des 
Gaumenlautes gebildet zu dr fcheint; im Nieder: 
faafiien Seiffe, im alfcen Gefege Seisse, : 
Islaͤndiſchen Sigdur, im Ingelfächfifchen und 
- Englifhen Sithe, im Niederſaͤchſiſchen Se ed , 
Seid; im Osnabrüdifchen Sift. Aber diefer Ab⸗ 
anderungen ungeachtet, wird nach Adel ng die 


— 


Senſe, b. d. Dachd. Senfengerüfte. 255 
WVerwandſchaft dieſes Wortes mie Säge, Seh, 
Sichel, und dem alten Sachs ein Meier, ar | 
läugnen ſeyn. Uebrigens wird eine Senfe im Nie- 
derfächfifchen audy ehe, Dan. Lee, nd Schwabe 

enannt. 


Senſe, bei den Dachdeckern, ſ. oben, S. 254. 
— (Einfhneides), f. Th. 11, im Art, Erndte, 


— WGerreide⸗), Roenfen fe, f. oben, S.253, und 
- er 11, ©. 398. Eine dergleichen Senfe wiegt 
. % Pfund Ä 


=> ee f. oben, ©. 253, und %. 11, ©. 388, 
Sie wiegt 14 Pfund. | » 
— (Korn⸗), ſ. Senſe (Getreide⸗). | 
— (Scheeren⸗), eine Senfe, die gleich einer Scheere 
Een iſt. Unter den langen Armen der Schere 
findet fich ein Rad, damit fie auf ver Erde fortge⸗ 
fehoben werben Fan. Auf dem einen Blatte der 
Scheere ift ein ſolches Gerüfte angebracht, als an un⸗ 
"fern großen Senſen ift; es wird oft das Haberge- 
ſtell genannt. Diefes Gerüfte foll.auf gleiche Weiſe 
‚bei der Scheere dienten, das abgefchnirtene Getreide - 
nad) einer. Seite legen zu Eönnen. PER AS, 
— (Widen-), ſ. im Art, Erndte, Th. 11, S.389. : 

Senfenbaum, Senfenf at ‚ der lange ftarfe Stiel _ 

an der Senfe; f. nr 11, ©. 389 und 391. 
Senſenblatt, f. Senfenflinge — 
Senſeneiſen, ein ſchmales Stabeiſen, woraus die Sen⸗ 
ſenklingen 55 werden; auch dieſe Klinge ſelbſt; 
. Th. 11, S. 389 und 391. 

Senſenfabrik, Fabriken, in welchen die Senfen ver- 
fertiget werben; ſ. Senfenbandel. 
Senfengerüfte, das Geſtelle an einer Getreidefenfe, 

womit das Getreide beim Mähen oder Hauen gerade 


. 256..Senfenhammer. Senfenhandel., . 


S 


‚© 


jehalten wird, damit es ordentlich hinfaͤllt; f. den Art. 
endete, Th. 11,5.30.. : — 


enſenhammer, Waffenhammer, Fr. Forgerie 


de Faux; eine Art Eiſenhammer, worauf Eifen und 
Schaufeln auf den Senfenfabrifen geſchmiedet werden. 
enfenbandel, der Handel mit Senfen, welcher nicht 
unwichtig ift, weil Diefes Sabrifat ein unentbehrliches- 
Geraͤth in der Landwirthfchaft iſt. Man verfertiget 
oder ſchmiedet diefe Werkzeuge befonders in England, 
Steyermarf und Weftphalen in großer Menge, von 
wo aus’ fie nad) Polen, Rußland, Frankreich, Italien, 
der Schweiz x. 2c. geſandt werden. Die befte und 
ftahlreichfte Sorte wird in Steyermarf fabrizire, und. 
ift auch mit den Stempeln diefes Landes bezeichnet, 
obgleich) fie auch gutentheils anderwmärts, befonders in 
der Graffchaft Marf im Hochgericht oder der Burge⸗ 
meifterei Schwelm fabrizirt wird. — Bon Hagen. his. 
Geralsberg, eine Stunde von Schwelm , ift die En- 
neper= oder Emperſtraße, fo genannt, von einem 
durchaus mit Wafferwerfen befeßten Fluͤßchen, deren , 
Hauptprodukte find: eiferne, an den Schneiden ver- 
ftählte Senfen und Steohmefler, jährlich) werden an 
30,000 nd, 200,000 lr. an W 


2 9 ver⸗ 
fertiget. Dieſe Waare wird daſelbſt nicht sefehlifen, 


fondern nur violettblau in Unſchlitt abgehartet. 

en dafelbft die Waare bei Bunden von 12 Stüd.. 
an unterfcheidet die Senfen in Siebenftern-, 

Doppelfifch- und Pofalfenfen, und große, 

ächte gute gewöhnliche Sorte; in. Fleine ächte Sieben», 

ſtern⸗ Doppelfifch- Pofal- und Fleine gute ordinaire 

Sorte, und verfauft folche bei hundert Stuͤck. Die: 


- Kärntner Senfen mit dem Zeichen :E werden in 6, 


Gtehalb, 5, Stehalb, 4 und Atehalb fpännige unter- 

—— Die eiſernen in 6 bis 3 ſpaͤnnige. Die 
ſen Deutſcher Werkſtaͤtte werden zu vielen tau⸗ 

ſenden nach Aſien, der Levante, den Staͤdten am 


\ 


Senſenklinge. Senſenwagen. 37. 
ſchwarzen Meere, wie auch auf der Donau nach der 
Wallachey, nach Taman, der. Tartarey, Cirkaſſien ıc. 
verfahren. Aus dem Oeſterreichiſchen Staate werden 
jaͤhrlich über eine Million Senſen ausgefuͤhrt, woran 
Steiermark und Kärnten den größten Antheil haben. 
—— Senſeneiſen, Senfenblatt, fr 
Th. 11, S. 389,8 391. en 
Senfenmam ‚. eine bichterifche Benennung des Todes, 
weil er mit einer Senſe abgebildet wird, — 
Senſenſchaft, ſ. Senſenbaum. — 
Senſenſchmid, — chmid, war ehemals eines 
der groͤßten Handwerke, und reicht in das Alterthum 
„hinauf; allein durch die Fabriken iſt dieſes Handwerk 
ganz eingegangen; ſ. auch den Art. Zeugſchmid, 
in Z. Beim Schmieden der Senfen, wird bag 
Eifen oder die Klinge zu Diefem Werkzeuge nach ber 
bekannten Geſtalt einer Senfe gebilde. Der Schmid 
giebt ihm hinten eine Angel, die aufder Ecke des Ambos - 
Bes abgefaßt oder umgefchlagen wird. Auf eben demſel⸗ 
ben fchlägt er auch die Spige der Senfe etwas krumm. 
Den Stahl ſchmiedet er gleichfalls nach der Länge der 
Senſe zurecht, feilt Cifen und Stahl ab, und fchweige 
„beide Metalle zuſammen. Dann wird bie ermärmte 
Senfe an die Ecke des Amboßes gelegt, und gleich. 
falls der Ruͤcken mit einer Sinne oder einem Seh 
er abgefaßt, das iſt, der Rücken etwas umgelegt. 
eröhnlich pflegen die ſchneidenden Inſtrumente mit . 


dem Zeichenhammer. gezeichnet zu werden, wodurch ſie 


. daB Zeichen des. Meifters erhalten. 
Senfentsg, in der Landwirthſchaft, ein Tag, an... 
welchem bie Bauern mit der Senfe zu fröhnen gehal⸗ 
ten find, ke. F ER 
Senfenwagen, Sichelmagen, bei den Alten, ger 
wiffe Wagen, aus deren Adfen Senfen gingen, 
- welche Wagen fie unter die Feinde laufen ließen, um. 
fie zu trennen und in Unordnung zu Bringen, 
VOGec. techn. Enc. Theil CLIIR R 
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258 Senuſenwurf. Sentine. 
Senſenwurf, der Stiel an einer Senſe. 
Senſibilitaͤt, Empfindungsfähigkeit, die Faͤhig⸗ 
keit durch die Nerven ſolche ah hie zu eile 
den, wodurch in der Seele Gefühle entfpringen. Daß 
der Nerv die fubjectiv-Pörperliche Bedingung ber 
Empfindung ift, exhellet daraus, daß diejenigen Seife 
des Körpers, welche Feine Nerven haben, als die 
Haare, Nägel ꝛc., unempfindlich find; allein nicht 
bloß das Dafeyn und die Geſundhelt des Merven ift 
zur Empfindung erforderlich, fondern auch, daß bie 
—— in welcher ex mit dem Gehirne oder Ruͤcken⸗ 
marke ſteht, nicht unterbrochen ift. Ein Mehreres 
uͤber die Senſibilitaͤt, ſ. unter Sinn, und 
Sinneswerkzeuge. Was bie Senfibilieär 
oder Empfindungsfähigfeie der Pflanzen 
anbetrifft, welche neuere Phyſiologen bei denfelben 
entdeckt haben wollen, f. unter Pflanze, Ih. 111, 
©, 426 u. f. 
Sensus, der Sinn, ſ. dieſen Artikel. | 
Senten, im Schiffbau, werden von Einigen mit 
Unrecht die Barfhölzer genannt. ' 
Senteneiß, f. a von einem Schiffe, untere Schiff: 
auzun „ Sy» 0 A > , 
Sentenz, |. Lehrſpruch, 36.70, ©. 365. ' Die 
entenz, der richterliche Spruch, in ber Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, f. unter Sprüch.. F 
Sentine, eine. Gattung großer Fahrzeuge, deren man 
ſich in Bretagne zur ——— vos Sale auf der 
Sentinalle, f. Schild wacht. | 
. Sentino, ein in der Levante gebräuchliches Wort, wel- 
ches nicht nur die Grundſuͤppe in einem Schiffe be⸗ 
deutet, ſondern auch die Rinne, worin dieſelbe nad) 
dem Sumpfe läuft. Das Schiffvoif freut fich, wenn 
„ die Grumdſuppe brav flinft; denn es ift ein Zeichen, 


\ 


5 Sentinus. Septimber. Wo 


daß das Schiff wenig leck iſt. Die Franzoſen nennen 
ed au sec und die Hollaͤnder Durk, Urk und Zood. 
- Sentinus, bei ven Römern, der Got ber. Sinne; 


| Separatiften, werden in der Kirche biejenigen genannt, 


— BR von der —— nGe on abfondern, 
und befond —— en in der Religion” hegen. 
- Sie theilen fih in wer — Zweige * erhalten 
daher auch verſchiedene Namen, als Quaͤcker, So⸗ 


cinianer, Arminianer, Weigeltaner, Sich» 


telianer, Herrenhuter, Anabaptiften, 
Wiedertaͤufer oder ennoniften, — 
rentiſten, Pietiſten ꝛc. ꝛc. In England wer 


Separatiſten diejenigen genannt, Ye Pi: nr — 


aͤußerlicher Dinge dent Gehorſam der Kirche entziehen. 
Sepedon, der Name einer — die — in 
rien in Gebirgen ahteifft, fie ſoll mit der Brand. 
fchlange, —* Mi Ygnbafi haben, auch 
** eine und dieſelbe 
eh⸗Salar, iſt in Pen, zu Hriegsyeiten, der 


e Feldherr, deſſen Bedienung fich aber mit dem 


Br endige 
Sephariten eine Sekte unter. beit Mohamebanern, 


welche Gott die Eigenfchäften der Einigkeit, , Beishei, er 
i x. zuſ reihe, dabei aber glaubt, daß er eine 


tbare Geſtalt und Sinne, wie die Menſchen habe, 


jedoch dieſe Geſtale unveraͤnderlich von Eroigfeit Ze 


zu Ewigkeit forsbäuere. 
| Sepia, f. Blaͤckfiſch, Wi 5, &.515 u. f. 
Seps, die Brandfehlange, Orternatter. | 


-_— ein aſtronomiſches Inſtrument, welches aus 


iebenten Theile des Zirkels befteht, und die Weite 
terne zu meſſen gebraucht wird. 


September, — eptember, det 9. Monat im Jahre, 
hei den Roͤmern der 7te, Septem, wovon er auch den 


Namen erhalten hat: Er Bat 30 Tage. Karl der 
— nannte ihn, nach dem Eginhart, Herbſt— 
R2 


N 


\ 


%0 . September. m 
. monaf, weil der Herbft in demfelben feinen Anfang ' 


2. Dentf 
‚ gebraucht worden, indeffen hat er doch den alten 


nimmt, welcher Name noch im füdlichen Deutfchland . - 
au im Od 


mehr gangbar ift, als im — 
in der Geſellſchaftsſprache, iſt er von Einigen 


mifchen nicht verdrängen Fönnen, der im Geſchaͤfts⸗ 


. leben ver gangbarfte if. Mac) dem Raban Maus 


rus war der Name, welchen Karl der Große 
dieſem Monate beilegte, Witumanoth oder nach an⸗ 


deren Leſearten Wüdmanoth; weil das Wild ober 


der Hirfch. in demfelben in Die Brunft tritt. Phi⸗ 


. Iipp von Zefen bradyte.dafür den Nanten Hart: 
. mond, und ein Anderer Obftmon at in Borfchlag. 
. Die, alten Sachfen nannten iin Halegmanoth, und 
: bei den heutigen — heißt er:Sellmaand, _ 


. — 


Silmaand, welches a 


uͤberhaupt ein Name aller 
der Monate ſeyn ſoll, in welchen man das. Einge⸗ 
fammelte und Eingefchlachtete verzehrt. - Bei dem 
Kilian ift Selle und Sellemaend, der Februnte 


Bei ben Scanpofen, zur Zeit der Republik, erhiele der 


September ben Namen Fructidor oder Fruchtmonat. 


. Hier nun eine Ueberficht, was in diefem Monate ip. ' 


Feld» und Gartenbau, überhaupt in ber Landwirth⸗ 
Schaft u chun if m, — 
Im Felde. Man muß hier 1. alles dasjenige 


nachholen, was im Monat Auguft unterblieben ift. — 
2. Muß man darauf bedacht feyn, das Heideforn 


oder den Buchweitzen vollends einzubringen. .*Beint 
Schneiden oder Abmähen deffelben, darf man nicht 
warten bis alle Blüthen gelb, ober Feine Bluͤthen 


mehr —— , ſondern man muß daſſelbe vorneh⸗ 


men, wenn ſeine obern Gipfel braun, und die untern 


Blaͤtter gelb geworden. Wenn er hierauf einige Tage 


in Wellen liegen geblieben, bis die unreifen Bluͤthen 
und Blaͤtter vollends verwelkt ſind, ſo ſtaucht man 


denſelben in kleine Haͤuflein, ſo wie man es mit dem 


\ 


- " Iends einzubringen. — 3. 


1. 
September. _ 861: 
aus der Möfte‘ gekommenen Flachfe zu machen 

pflegt. Man laßt: ihn auf diefe Weife nich Be⸗ 

°  fehaffenbeit der. Witterung 8 bie 10 Tage ſtehen, 

bis namlich der in: den. fetten Gtängeln befind- 

liche Saft durch die. Samentrauben — iſt, 
und die allenfalls noch weniger zeitigen Körner ihre 
voͤllige Reife erlangt haben. Iſt dieſes erfolgt, fo 
bindet man ihn entweder in Bunde oder ladet ihn auch 
ungebunden auf, um ihn in die Scheunen zu fuͤhren 
und auszudrefchen. Sein Stroh giebt eine fehr gute 
Winterfuͤtterung ab, Micht weniger Fann man auch) 


jegt Die Exbfen ausraufen und einführen laffen, wenn 


ſolches niche ſchon geſchehen iſt; fo foll man auch 
nicht faumen, den noch nicht eingefüßrten Safer vol- 
in diefem Monate die 
volle Hopfenerndte einfällt, fo ift es um alt Egydii 


2 Zeit, den Hopfen bei trocknem Wetter abzunehmen und 


bei Zeiten zu pflücken, wenn derfelbe nämlich fo reif 
ift, daß er gebleiche fcheine und bei dem Aufheben der 
Blaͤtter des Kopfes ein gelber Staub an den Fingern 
kleben bfeibe, auch die Samenförner braun zu werden 
anfangen. - Bei dem Abfchneiden deffelben hebt eine 
Perſon die Stangen aus der Erde und neigt fie mit . 
den Spitzen fchief nieder, eine andere ſchneidet ſodann 
Die Ranfen an den niedrigften Ziveigen, welche Ho» 
pfenkoͤpfe fragen, rund um die Stange herum mit 
einem Frummen Gartenmefler ab, Derjenige, weh - 
eher die Stangen ausgehoben hat, drehet dann diefel» 


ben unter beſtaͤndigem Zuruͤckziehen aus den abge⸗ 


ſchnittenen Reben heraus, und wirft fie auf einen’ 
Haufen, f. auch unter Hopfen, Th. 25, ©. 115 
nf. er Hausvater fammelt dann die hopfentra- 
genden Xefte von ben abgefchhittenen Ranken, und 
» wirft fie auf ausgebreitete a r, die man, went fie 
genug 3 find,-zufammenbindet und nad) Haufe 

führe. Da fidy der Hopfen in der Näffe, wenn er 


/ 


e übereinander liegen geblieben, leicht erhigt, fo, 
bafe fine Köpfe ſchwarz, und daher von ſchlechtem 
Werthe * —— ver 


werden, fo.foll niemals mehr auf ab» _ 

gm niften erben, als man fich getraut am nächften 
de mit feiner Samilie abpfluͤcken zu koͤnnen. Der 
gepfluͤckte Hopfen muß fo duͤnn, als möglich, auf eis 
nen bretternen Boden ausgeftrenet werden, Damit er 
. gehörig austrocknet und nicht aulaͤuft; wenn man ihn 
aber aus Mangel des Raumes etwas dicker aufeinan ⸗ 
der ſchuͤtten muß, fo muß sc auch öfters, aber mit 
gr Behutſamkeit, gewendet werden, Damit Das 
Mehl und die Körner nicht ausfallen, be feine 
beite Kraft enfbalten ; ift er gehärig ausgetrocknet, fo 
beivahre man. benfelben in einem trocknen Gemache, 
wo feine Luft eindringen Fann, quf. — 4. Das Kraut 
muß nach innen von den gelben Blättern befreiet und 
abgeblattet werden; auch das Unkraut zwifchen ben _ 
Ruͤben muß fleißig ausgrafen, und folche ebenfalls, 
ſowohl weiße, als gelbe, abgeblattet werden. Das 
Kraut kann man dann dem Melkviehe verfüttern, bie 
. Müben aber in Gruben au Süterung auf das Fünfe 
tige Jahr aufheben. Diefe Grube legt man an einem 
erhobenen ober fonft trocknen Orte an und macht fie 
8 bis 10 Schub lang, 3 bis 4 Schuh breit, und eben 
fo tief; den Boden und die Seitenwände berfelben 
befleinet man ein Paar gr dick mit Stroh, und 
fuͤllt ſie dann mit ben abgeblatteten und wohl abge⸗ 
crockneten Rüben an; man bedeckt ſolche hierauf der 
Quere nach mit Brettern, und wenn man Stroh 
darauf gebreitet har, ſcharrt man die ausgegeabene 
< Erde wieder darüber, und ſ abet fie feft übereinander. 
Wo man feine Kammer ober Gewölbe hat, da kann 
man die Kartoffeln, Dirfwurzeln, Koͤhlraͤben und 
andere Erdgewaͤchſe auf Die nämliche Art den Winter 
— erhalten, Den Auswurf aber von Kraut, 
ohl ꝛc., welcher von den Brachfeldern eingeräumt 
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morben,.aber. zum Einfchneiben oder Einmachen bet 
Küche. nichts taugt, kann man zum Futter fuͤr das 
Milchvieh in hohe pyramidenfoͤrmige Haufen ftellen, 
ſo daß die Stängeleinmwärts gekehrt find; oben kann marı 
-darüber einen Sturz; von Stroh decken, bamit der 
Regen ablaufe. Weil fich aber diefe Art von Futter 
nicht lange halt, fo muß es gleich geftampft und mit - 
andern Gemengſel verfuttert werden, fobald nämlich 
die Gartengräfereyen und abgeblatteten Blätter von 
Kraut’ und. Kohlpflanzen, und Turnipswurzeln zu 
. Ende find. Auch Fann man um bie gegenmärtige 
* noch einmal Gemenge ſaͤen, wenn man wenig 

er uͤbrig hat. — 5. Im Anfange dieſes Monats 
muß man auch den noch übrigen Miſt auf die Brach— 
felder ausführen, ausbreiten und unteradern. Wenn 
man dann in die Surchen gefüet hat, kann man die 
Acer über die Duere mit der umgekehrten Egge über- 
fahren, um ben Samen einzuftreichen; denn durch 
dag Untereggen würde zu viel Mift wieder in die Höhe 
gefragt werden. — 6. Stürzet mar jegt die Weizen— 
und Kornfloppeln zum Sommergerftenbau um, aber 
nicht zu tief, fondern fo, daß fie bloß mit Erde bedeckt 
werden, um noch vor dem inter zu verfaulen, — 
7, Nach diefen Verrichtungen gebt die Saatzeit an, 
wozu 14 Tage vor⸗ und 14 Tage nad) Michaelis 
die beſte Zeit ift. Den Winterrübfamen und die 
Mintergerfte füer man um alt Bartholomäi, den 
Weizen gemeiniglicy 3 oder 10 Tage vor Michaelis, 
aufer wenn man alten Weizen zum Samen nimmt; 
denn in Diefem Falle ſaͤet mar ihn fchon an manchen 
Drten um Egydu, doch darf er in Feine trockene Erde 
kommen, fondern mar ſaͤet ihn am beften, wenn Furz 
vorher ein tüchtiger Negen gefallen if. Das Korn 
wird endlich auf die gefonmerte Erbfen: und Wicken⸗ 
feldee um Matthäi, auf mittelmäßige Felder um 
Michaelis, und auf gute warme Felder etwa acht Tage _ 
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 fpäter, bie um Gallustag; geſaͤet; es ift hier auch “s; 

anzumerfen, daß man die hochliegenden, und: folglich- 
die trockenen Felder, früher, als die tiefliegenden und 

* feuchten befäen foll; auf diefen legten muß man auch 
"nicht vergeflen die Befftrfindhen zu ziehen. — 

- 8. Auf Seldern, wo man viele Mäufe fpürt, Fann man . 
Boͤgen von fingersdicken Stöcfen in Die Erde ftoßen, - 
dhamit ſich die Naben, Krähen und dergleichen Vögel 
‚ auf biefelben fegen, und.diefe Thiere den Herbft und 

Winter über wegfangen Eönnen. — 9. Zu Anfange 
dieſes Monats muß man auch den Türkifchen Weizen 
ausſchneiden, welches auf folgende Weife gefchiehte 
- Man fchneidet den langen Stängel, an welchem ſich 
. bie Blüthe befindet, und welcher nun duͤrre geworden 

if, Oberhalb der erften Samenfolbe ab, und briche 
‘ auch die an dem Stode. befindlichen Blätter bis an 
- den Samenfnoten aus, damit die Köcher diefer Sa⸗ 
mentrauben von ber Sonne ungehindert befchienen, 
- and zu gehöriger Reife gebracht werben Fönnen. Die 
 abgefchnittenen Gipfel und Blätter bindet man in 
Buͤſchel und trocknet fie auf den Zaunpfälen, wodurch 
man ein angenehmes MWinterfutter für. die Schafe 
erhält, fo wie die um gegenmwärfige Zeit nad) Haufe 
gefchaften und an trockenen Orten aufbewahren Kuͤr⸗ 
biffe fomohl zur Nahrung für die Menfchen, als zum: 
Futter für-das Horn⸗ und Schweinvieh mit Nutzen 
‘angewendet werden koͤnnen. — 10, Man kann nun 
. auch das Grummet machen und gegen das Ende des 
Monats die Herbftwiefen hauen, die nur einmal Gras 
tragen; auch diefes Heu fogleic) Dörren und einbrin- 
gen, — 11, Diejenigen Wiefen, welche ihres Alters 

5. wegen nicht viel mehr tragen, kann man jegt umadfern, 

und mit etwas Gaffenerde, Schlamm oder andern 
guten Dünger überwerfen, nachher ‘aber mit Klee» 

oder Heuſamen befäen, — 12, In diefem Monate 
kann man auch nene Wieſen anlegen, alles unmüge 


EGeſtaͤude, Dornfträuche, Ketten, unb anderes Unfrayt 
‘ausroften, und wenn man Feine wichtigere Arbeit zu ver- . 
richten hat, den Gaſſenkoth aufheben und zuſammen⸗ 
fehlagen laffenz denn man kann benfelben nicht nur an 
folchen Orten, wo Biehtriften find, fondern and) in den 
Gärten mit großem Nusen gebrauchen, — 13. Mar 
räume jetzt auch die Bäche und Gräben und fehneide die 
. an ben daran wachfenden NBeidengebüfchen befindlichen 
jungen Zmeige und Sommerfchößlinge ab, welche zum 
‚Korbflechten oder andern Gebrauch aufgehoben werden 
koͤnnen. — 14, Die Hutweide muß bis nach Michaelis 
auf den Wiefen verſperrt bleiven, damit fich dieſelben 
unter diefer Zeit wieder begrafen Fönnen. — 15. Die 
Tabafsftängel kann man jege in drei oder vier Stuͤcke 
hauen und unteradfern; denn. a Fu Faͤulung derſelben 
erhalten die Acker einen großen Erſatz ihrer verlornen 
Kraͤfte. — 16. Um dieſe Zeit kann man auch Ahorn⸗ 
blaͤtter ſammeln und an der Sonne doͤrren, weil man 
in denſelben die Trauben wohl verwahren und lange auf⸗ 
eben kann. — 17. Es iſt jetzt auch die bequemite Zeit _ 
ehm zu graben, welchen man zum Ziegelſtreichen, zu 
Backoͤfen und Scheuntennen gebrauchen kann, wenn 
man ihn den Winter uͤber hat liegen laſſen. ne 
Im Küchengarten geht 1) die Bertilgung ber 
Unkraͤuter ununterbrochen fort, und Die Schoten der 
Vitsbohnen werben, fo tie fie nach und nach reif 
werden, abgepflückt und auf einem fuftigen Boden aus- 
gebreitet, damit man fie alsdann recht trocken entweder. 
ausgeläufert oder noch beffer in den Schoten aufbewah- 
‘ren kann. Alle noch leer gewordenen Erbfen- und Boh⸗ 
nenbeete Fönnen, entweder nach vorhergegangenem Duͤn⸗ 
gen und Umgraben bei vorraͤthigen Pflanzen, mit brau- 
“nem Kohle bepflanze werden, ober der Gärtner befäer 
dieſe Beete ohne Düngung nad) dem Umgraben und 
Feſttreten im Anfange diefes Monats noch mit Herbft- 
rüben, damit er bei günftiger Herbſtwitterung noch 
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ſpoaͤt junge Rüben zum Verkauf hat. Man Eann aber 
“auch dergleichen Beete gleich nach dem Duͤngen nody 

mie Winterrübefamen ober gewöhnlichen Herbſt⸗ 
ruͤbeſamen zu Anfangedes Septembers befäen, woraus 
man zeitig im Sommer eine rechte Delerndte ziehen, und 
diefe Beete nachher noch mit Braunfohl bepflanzen Fan, _ 
Man kann auch inder Mitte dieſes Monats etwas Kopfe 
falat, Schlefifchen und braunen Holländi- 
ſchen Salat füen, um ihn unter Einfoffungen ober 

Glocken zu pflanzen. Wenn der Froſt ftrenge ift, kann 
man fie bedecken, fo werben fie! fortfommen, wenn auch 
die warmen Rabatten verborben find, Fommen aber Diefe 
auch davon, fo kann man den Tifch um fo ununterbro⸗ 
chener mit. dergleichen Gewaͤchſen befegen. — 2. Da 
in ber dritten und vierten Woche der Winterendt- 


vienſalat, der imAuguft geſaͤet worden, bereits ſoweit 


ausgewachfen feyn wird, daß ein Iheil deflelben zum 
Verſpeiſen und Verkauf gebleicht werden kann, fo bin⸗ 
dee man biefe Pflanzen Bormittags nach zehn Uhr, wenn 
fie völlig vom Thaue abgetrocfnet find, zuſammen, oder 
ſetze über einige zufammengebundene Blumentöpfe, ober 
bedecke fie mit Brettern, unter welchen fie vermittelft 
aufgelegter Steine an bie Erbe. niedergedruͤckt und dadurch 
gelb werben, , Will man Hingegen im folgenden Sabre 
Samen von Winterendivien ziehen, fo muß man in ber 
vierten Woche auf ein frocfnes und warmes Beet Sa- 
men 4 bis 6 Zoll weit auseinander legen, die Pflan- 
zen dann im März 14 Fuß weit verpflanzen, und die 
fchönften zum Samen auszeichnen. Ale Winter 
falat-, Winterfpinat- nd Winterfohlpflans 
en find von Unkraut rein zu halten, und wo fie zu Dice 
4 en, verduͤnnen, damit jede Pflanze ihre Blaͤtter 
auf der Erde ausbreiten kann. — 3. Wenn im Auguſt 
nicht genug Peterſilie, Winterſpinat, Winter 
kreſſe, Körbel, Rapunzel x. geſaͤet worden iſt, fo 
kann und muß ſolches noch ohne Verzug in den erſten 
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Wochen dieſes Monales geſchehen; fo kann man auch hoch 
fortfahren, etbas Moͤhren⸗ odergelben Ruͤben ſamen 
zu ſaͤen. Je mehr aber die Kaͤlte zunimmt, um fo viel waͤrmere 
muß man dazu waͤhlen, weil ſonſt die — * 

den Boden locker machen und dadurch verurſachen koͤnnte, 
daß die Kraͤuter ihre Wurzeln herauskehren und verduͤr⸗ 
ben. — 4. Muß man gleich zu Anfange dieſes Monats 
die im vorigen Monate gefäeten BIumenfohlpflan- 
zen ausheben, und fie entweder auf alte Gurken» ‚oder 
auf Meelonenbeese pflanzen; denn in folchen Beeten, wo 
fie ungen Feinen Mift haben, ‚werden fie von den Wuͤr⸗ 
nern gern aus ber Erde herausgewuͤhlt. “Bei Falter 
Witterung, und wenn die Pflanzen noch etwas zurüd 
geblieben find, Fan man neue Miftbeete machen, fo 
wird der. dazu genommene frifche Mift die Pflanzen 
treiben. Diefelben muͤſſen in dergleichen Beete 2 Zoll - 
von einander in Reihen gefeße werden, Deren jede 3 Zoll 
von ber andern entfernt feyn kann, fo werden fie Plag 
enug haben bis in den Detober zu wachfen, um welche 
Bir fie wieber in bie Winterbeete gefegt werben. Die 
Dlumenkohlpflanzen, welche man im Junius gefäet hat, 
fann man jest bei naffem Wetter an diejenigen Orte 
verpflanzen, wo fie big. in dem folgenden Frühling flehen 
follen, Iſt aber die Witterung trocken, fo muß man . 
denjenigen Blumenfohl, der im Fünftigen Monate kom⸗ 


men wich, begießen, fonft wird berfelbe fchlechte Hau 


ter bekommen beſonders wenn der Boden ſchon an fich 
felbft trocken if. Man muß jedoch auch auf der andern 
Seite die jungen Blumenfohlpflanzen gegen den allzu⸗ 
häufigen Negen wohl, verwahren, weil von demfelben 
ihre zarte Stängel ſchwarz werden und in wenig Zeif 
verderben... So kann man auch. die im Auguft geſaͤeten 
Kohlpflanzen verfegen, damit fie erfiarfen, bis fie zum 
legten Male verfege werden. Die fpät gefäeten Endi⸗ 
vienpflanzen Fann man jegt ebenfalls in Nabatten ver- 
fegen, weldye an warmen Mauern oder Deren liegen, 


wer 
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fo koͤnnen fie bafelbft bis in den Febrnar ſtehen, ehe fie 
gebleicht werden. Den ausgewachfenen — 
man jetzt bei trocknem er binden, um ihn zum Ge⸗ 
brauche zu bleichen. Nicht 5 kann man zu Ende 
des Monats verſchiedene Arten Lattich oder Salat in 
warme Rabatten, und ſolches nahe zuſammen, verſetzen, 
damit fie im folgenden Frühling deſto früher Koͤpfe ber 
kommen und nach überftandenem Winter einige dayon 
in ein „offenes Stuͤck Feld geſetzt werden Fönnen; fie 
wachſen auf diefe Weife größer, als wenn man fie im 
bei Rabatten fliehen laͤßt. Man Eann fie aber erft 14 
. Tage oder drei Wochen fpäter gebrauchen; fie dauern 
aber dafür nach Ser Hand deſto länger — 5. Um bie 
im Junius verfeßten Karden oder Kardonen muß 
man num bei trocknem Wetter die. Erde 18 Zoll hoch um 
jede Pflanze anhäufen, und dabet die Blätter derſelben 
mit Heu zufammenbinden. Bei dem Anhaͤufen der Erde 
at man fich wohl in Acht zu nehmen, daB das Herz der 
flanzen nicht bedeckt werde, und die Spigen ber "Blätter 
ervorragen, damit fie Dadurch gebleiche werden. Diefes 
Bleichen darf aber nicht auf einmal vorgenommen wer⸗ 
den, es muͤſſen zwiſchen dem erften und dem darauf fol⸗ 
genden Zufammenbinden acht bis vierzehn Tage verges 
en, Damit man meder zu viel, noch zu wenig gebleichte 
tarbonen zum Verbrauch hat. Mit gleicher VBorficht 
ann folches auch bei dem Salbey vorgenommen werden, 
wenn er in die Höhe zu wachfen anfängt. — 6. Die 
mehrften Arten gewürzbafter Pflanzen Fann man 
zu Ende diefes Monats ficher nerfegen; fie Eönnen fich 
dann noch bemurzeln, ehe der Froſt einfälle. Sollte aber 
um dieſe Zeit die Erde durch Feinen Regen‘ befeuchtee 
worden feyn, fo ift es beffer, dieſe Arbeit bis auf den 
folgenden Monat zu verfchieben. — 7. Die zur Erzie⸗ 
ve des Samens im. Mai in Töpfe gepflanzten Baſi⸗ 
enftöcde muß der Gärtner in der zweiten, fpätefteus 
in der dritten Woche in das Gewächshaus oder in ein 
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Wohnzimmer auf die Fenſterbretter in bie Sonne ſtellen, 
Damit fie Fein unvermuthet einfallender Nachtfroſt zer⸗ 
ftöre; auch ſoll mar die Samenfapfeln mit den braun 
roerdenden Koͤrnern jedesmal vor ihrem Ausfalle abneh⸗ 


men. — 8. Die in Toͤpfen gezogenen Samenpflanzen . 


des Spaniſchen Pfeffers find in der dritten Woche 
neben den Baſilikum aus gleicher Urfache zus ftellen, und 
wern man Dil, Saturey, Borago, krauſe Pappel und. 
Sauerflee (Oxalis acetosella) fur immer in dem Gare 
ten erziehen will, fo bürfen die Samenförner derſelben 
nur auf diejenige Stellen ausgeſtreuet werben, wo Die 
Pflanzen ftehen bleiben Fünnen, und fie werben fich bes 


ſtaͤndig durch felbft “ausgefallenen Samen. fortpflan«, 


zer. — 9. Kann man gegen das Ende des Monats 
etwas Bohnen ſtecken amd frühe Erbfen in warme 

en ſaͤen; ſie werben dann, wenn fie den Winter 
überftanden haben, im folgenden Frübjahre bei guter. 


Zeit tragbar fenn, Die Stecfen von den fchon reif ges 


wordenen Erbſen, als auch von.den Safeolen, Fann man 
jegt ausziehen, und an einam trocknen Orte zum Fünftis 
gen Gebräuche aufheben. — 10; Den fpäten Sek 
lerie kann man jegt in Gruben verpflanzen, weil ber 
felbe einen trocfneren Boden, als derjenige erfordert, der 
früher gefäet worden; er Fann leicht faulen, da. er bis auf 


den Fruͤhling im Boden zu bleiben bar. — 11; Den 


zuletzt gefäeten Broccoli kann man ebenfalls dahin ver- 
eßeng wo er ftehen bleiben foll, Damit derſelbe noch vor 


fi | 
dem einfallenden Froſte Kräfte gewinnt. Um den früher -. 


gefäeten, Fan man aber die Erde aufhäufen, fo wird 
derfelbe gleichfalls vor dem Frofte bewahrt. — 12. Sn 
der legten Woche des Monats 2 der Gaͤrtner noch 
aufs Neue Schalgtten, Kno 


zu zertheilen und umzulegen. — 13. Man Fan nun 
auch die. Beete zu den, Champignons oder Erd⸗ 
ſchwaͤm men zu vecht machen, und dazu ſolchen Mift 


— 


— 


la uch, un Rocam⸗ 
bole zu pflanzen, fo wie auch die Winterzwiebeln 


„ 
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nehmen, ber drei: Bis vier Wochen auf einem Haufen 

-gelegen und feine größte Wärme verloren hat; ehe man 

. aber die Brut in das ‘Beet bringe, ng: man diefelbe 
‚drei .oder vier Tage an einem ſchattigen 


rte abtrocknen 
laſſen. — 14. Auf den Erdbeerboden find bloß die 
Ausläufer abzuſtechen und das Unkraut zu vertilgen. — 
15. Muß man nun die Artiſchocken ausputzen und 


von den Nebenzweigen reinigen, damit man fie bei her⸗ 


ankommendem Herbſte durch Anhaͤufeln und Bedecken 


vor dem Gefrieren in Sicherheit ſetzen kann. — 16. 
Die großen zeitigen Samen gurken kann man jetzt 


abnehmen, und ſie an einen trocknen Ort in die Luft le⸗ 
7 Der Same davon muß aber, noch ehe es friert, 


iusgenommen, gewaſchen, und an einem warmen 

rte aufgehoben werden. — 17. Bei guter Witterung 
muͤſſen noch immer — Zwiebeln ausgehoben, 
und einige Tage zum Abtrocknen hingelegt werden. Von 
denen um Jacobi ausgehobenen Zwiebeln kann man Aber 
‚die kleinſten zu Winterzwiebeln wieder in die Erde ſetzen. 


— 18. Mit Anfange des Herbſtes hebe man ben Kal 


mus aus und verfege ihn in folgenden März wieber ni 
das Feld. — 19. In der dritten Woche diefes Mona 
Farin der Gärtner von den Wirrzelgemächfen ohne 


Machrheil ifrer Guͤte das Kraus zum‘ Futter fir das . 


Vieh abfchneiden, und bei guter Witterung ben Anfang 


mit Aufnehmen und Aufbewahren ber Kartoffeln und 
allerlei Wurzelwerf machen, befonders aber die März 


kiſchen Rüben in der vierten Moche aufneh⸗ 


men, damit fie nicht verderben. Die aus: der Erde 


genommenen grünen Küchengewächfe muͤſſen 


in Cinfeßgemölber, oder in Ermangelung derfels 
ben in die leer gewordenen Miftbeere -sder auch in 


andere Gartenfelder eingefchlagen merden; dergleichen 


Gewaͤchſe find: weißes Kraut, Wirfing, Kohl» 
trüben, brauner Kohl, Sellerie, —— 


Man gehe dabei auf folgende Weiſe zu Werke. 


— 
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Geroächfe werden zuerft von allen unndthigen Blättern 
befreit; dann mit den Wurzeln in einen Graben quer 
über das Gartenfeld Reihenweiſe etwas fchiefliegend eins 
geſetzt. Dieſe erfle Reihe muß dann von der zunächft- 


folgenden faft bis zur Hälfte bebecfe werden, umd diefe ., 


wieder von ber folgenden x. Hierauf wird dag ganze 
Geld mit Stroh» oder Rohrdecken zugedeckt. Solange 
es niche friert muß dieſe Gewaͤchſe fleißig unterfur 
chen, und die vielleicht angefaulten herausziehen, ehe die 
andern ebenfalls angeftecft werden. Sobald: aber der 
Froſt einteitt, muß man über die Decken noch zufammen 
gerechtes Laub recht dick aufftreuen. Auf diefe Weife 
werden ſich die Küchengemächfe bis nach dem, neuen 
Sabre frifch und gut erhalten, felbit der braune Kohl 
wird ohne fonderliche Bedeckung bis in den Frühling 
dauern, wenn er nur vor Hafen und andern Wildprete 
e wird. Die Paftinafen, rothen Rüben, 
Stedräben, Möhren, Haferwurzeln, Peter» 
filien=e md Zuckerwurzeln, Nettige, Kartof⸗ 
feln ıc. werben jegt ebenfalls in dazu befonbers verfers 
tigte Gruben, oder auch in die Keller in friſchen Sand 
in Verwahrung gebracht, nachdem man fie vorher acht 
oder vierzehn Tage an der Luft abgetrocknet hat. Die 
beften von den genannten Gewaͤchſen werben jedoch zum 
Samen aufbehalten. In eben derfelben Woche, oder 
fobald der Samen reif geworden, muß man auch auf 
ein feuchtes Beet Erdfaftanien (Bunium Bulbocas- 
tamım) ſaͤen, damit die knolligen Wurzeln derfelben im 
Herbſte und Winter des folgenden Jahres zur Speife 
brauchbar find. Der Same dauert zwei Jahre, und die 
Pflanzen, welche im zweiten Frühling erft Samenftängel 
treiben, muͤſſen im erften Srübjahre bis auf eine Weite 
von 4 Soll verzogen werden. — 19. Man fange num auch 
an, die zu vermwelfen beginnenden Stängel des Spar« . 
gelfrautes abzufchneiden, die Deere beffelben vom 
Unfraute zu reinigen, und folches in die Wege einzugra- 
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ben, hingegen ‘die Erde aus den Wegen auf die Beete 
zu legen, damit folche frifche Erde bekommen; auf dies’ 
„jenigen aber, welche das Düngen noͤthig haben, muß 
Man vordem Belegen mie Wegerde, etwas gut verfaulten 
Mift legen, welchen man aus alten Gurken⸗ und Melor 


-  nenbeeten nehmen kann. — 20. Weil nunmehr die mei⸗ 


ften Sommerpflanzen vom Felde find, fo muß man bei 
trockenem Wetter den Boden derjenigen Felder, die mie 
keinen Wintergewächfen befege,worden find, düngen und 
fretten, damit er vom Unfraufe frey bleibe, und zu feiner‘ 
Zeit defto leichter zur .frifchen Saat zubereitet wer⸗ 
den kann. — 21. Man Fann ferner noch alle. reife 
Samen einfammeln, und auf Matten zum Trockenen 
. ausbreiten; Bierauf aus den Hülfen ausflopfen und an 
trockenen Orten zum Fünftigen Ausfäen aufbervahren. — 
22. Man kann num auch, wie im März, die Johan⸗ 
nis» und Stachelbeeren durch jährige, zarte Zweige 
fortpflanzen, die man oben etwas geſtuͤtzt, unten aber et⸗ 
was vom yorjaͤhrigem Holze daran läßt, Auf geibe 
Art kann man auch die Berberigbeeren oder Sau- 
rachbeeren vermittelt der häufig neben herausmachfen- 
deſn jungen Schößfinge vermehren ; man darf folche nur , 
an die Gebäude ftecfen, und fie werden leicht fortfommen, 
da fie mit jedem, Boden varlieb nehmen und die Garten« 
ſcheere fogut vertragen, als die Johannisbeerſtaude. Die 
Quitten werden auf diefelbe Are fortgepflanze, nım muß 
man fie vor dem Einftecfen an dem Orte, wo fie abge⸗ 
- Schnitten worden find, etwas Flopfen, damit fie Faſern 
befommen, wodurch fie fich leichter bemurzeln, Die 
Hecken und lebendigen Zäune werden jeßt zum zweiten 
"Male geftugt. — In den Miftbeeten geht die Melo⸗ 
nenerndte zu Ende Die Ananasbeere müffen 
forgfältig geöffnet werden, damit frifche Luft die Pflanzen: 
erquicke. 
Man findet um dieſe Zeit im Kuͤchengarten zum Haus⸗ 
baltungsgebrauche: Allerlei Arten Kohl, Möhren, 
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Arti ocken Paſtinacken Pataten, Schalotten, Zwie⸗ 


bein, Lauch, Knoblauch, Sellerie, Endivien, verfchiedene‘ 
Arten von Kopfſalat, Skorzoneren, Haferwurz, 
Schwaͤmme, Gurken, Melonen, Roncevaler Erbſen, 
Hollaͤndiſche Admiralerbſen, ſpaͤte Gartenbohnen, Steck⸗ 
ruͤben, Rettig, Mangold, große wurzlichte und gemeine 
Peterſilie, Koͤrbel, Sauerampfer, Indianiſchen —5 — 
Kuͤrbiſſe, Pimpinelle, Kardonen, Thymian, Baſilikum, 
Majoran, Iſop, Winterſaturey, Azoriſchen Fenchel, 
Ringelblumen, und alle Arten von jungen Salatkraͤutern. 
— Außer den in vorigem Monate, Auguft, reif geworde⸗ 
nen Samenarten, fommen in diefem noch nach und nad) 
zur Reife: Baſilikum, Beete oder Mangold, Gürfen, 


Sefnitperfbee, Mangoldrüben, Porre, Raute, rothe Rüs 
| Hirfe, Hanf, 


en, Spargel, Ztpoflen, Türkifcher Weizen, 
Dotter und Kanarienfamen. Von allen diefen Gewaͤch⸗ 
fen muß man jedod) nur die ganz reifen Samenftängel 
abnehmen und die übrigen ftehen laffen, weil die wenig». 
ften davon ihren Samen zugleich zur Reife bringen, 


wenn auch die Samenerndte noch bis an das Ende diefes _ 


Monats geben follte. Was die Cinfammlung ber 
Sämereyen anbetrifft, fo fehe man darüber den Art. 
Same, Th. 135, nad). A 
Sm Blumengarten übt der September fchon eis 
nen verderblichen Einfluß; denn obgleich diefer Monat, 
ungeachtet die Tage auf eine merfliche Art Fürzer 


und die Morgen und Abende Fale und duftig werden, . 


ein fehr angenehmer Monat in jeder Hinficht ‚genannt 
werden Fanıt, fo ftirbt der Blumengarten in demfelbert 
doch in eben dem Grade aus, als die Bäume ihre ‘Blätter 


verlieren. Er, nimmt allmählig die Herbitfarbe an 


In diefem Monate müffen nun 1. die Rabatten oder 
fumenbeete ſaͤmmtlich umgegraben, und mit frifcher, 
‚von Unfraute reiner, Erde, die wenigftens ein Paat 
Jahr in Haufen gelegen hat, und mit gut verfaultem 
Mifte vermifcht worden, verfehen werden. Man kann 
Dec. techn. Enc. Theil CLIII. Ss 
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darein alle Arten dauerhafte Blumen pflanzen, und. Die- 
felben fo vermifchen,, daß man das ganze Jahr hindurch 
eine ununterbrochene Folge von Blumen in feinem Garten 
ren — 2, Muß man die zweijährigen und beftändigen 
fumen, welche in der Blumenfchule.gefäet und verſetzt 
.. „worden, in diejenigen Nabatten des Blumengartens ver⸗ 
ſetzen, in welchen fe blühen follen. — 3. Die noch nicht 
abgenommenen und verpflanzten Ableger von ‘Feder, 
Bart: und Sartennelfen müflen jetzt abgenommen und. 
vbverpflanzt werden; denn wenn folcyes in diefem Monate 
mniccht gefchiehe, fo haben fie nicht mehr. Zeit genug, 'fich 
vor dem Einfallen bes Sroites zu bemurzein. — 4 Muß 
man um dieſe Zeit frühe Tulpen in eine warme Gegend 
pflanzen, mo Feine Falten Winde beifommeft Eönnen, fo 
werden folche im folgenden Märze, oder auch, nad) 'Be- 
Ichaffenheit der Witterung, noch früher blühen. — 
- 9. Die Hyacinthenzwiebeln werden auf folgende Art. ein- 
gepflanzt. Man fülle ein Beet 3 Schub tief mit recht 
guter. und wohl zubereiteter Erde, nehme davon ungefä 
6 Zoll: £ief wieder heraus, mache den Boden eben, und 
‚iehe nach der Länge und Breite Linien, fo weit als man 
ie Zwiebeln von einander entfernt haben mill. Die 
Zwiebel wird dann in die Mitte eines großen Vierecks 
- eingefegt, und nur leicht mit Erde bedeckt— damit fie nicht 
in Unordnung gerathen. Das ganze Beet wird hierauf 
wieder 5 Zoll hoch mit Erde bedeckt. — 6. Die Beete 
fuͤr dieHnemonen, Ranunfeln, Tulpen, Lilien, Kibißeyer, 
Tajetten, Jonquillen, Iris ıc., welche zum Treiben in 
deſn Zimmern benugt werben follen, muß man gleich im 
Anfange diefes Monats einrichten, wenn es nicht ſchon 
im Auguft gefchehen feyn füllte; denn die Erde muß fich 
erft.eine Zeitlang, feßen, ehe man die Zwiebeln einlegt, 
weil fonft viele derfelben faulen und daher verloren gehen 
würden, wenn fich Die Erde- ei. der Hand ungleich feßte, 
‚ und fid) Die Feuchtigkeit in den Loͤchern deffelben aufhielt. 
- Man kann auch zu gleicher Zeit einige von ben gemeinen 


2 pe 


— 


dm _ 


x 
D 
ii» .r 


September. 275 


gefüllten Anemonen in waͤrme KRabatten pflanzen, woſelbſt 
fie vor Falten Winden gefichere fenn Finnen, fo werden 
fie bei gutem Wetter bald zu Anfange des Frühlings biü- 
ben. Bu Ende diefes: Monats pflanze mar egen⸗ 
wetter die ſchoͤnſten Ranunkeln und Tulpen in die vorher 
zubereitete Erde. Man ſetze die Wurzeln 6 Zoll weit 
von einander, und lege die Erde uͤber foiche 2 Zoll dickh, 
uͤber die Tulpen aber wenigſtens 6 Zoll dick. — Bei den⸗ 
jenigen Blumen, welche durch die Wurzel vermehren, 
wozu gehoͤren: die luͤſſelblumen, Federnelken, 
Glockenblumen mit Pfirſichblaͤttern, die ſcharlachrothe 
Lychnis, Sammetröschen, die Gartenkornblume, ber 
gelbe Schwertel, die Sonnengofdblume ıc. zc., kann man 
diefe Vermehrung jegt vornehmen. Beim Einpflanzen - 
muß man die Erde feft um die Wurzeln zufammen- 
drücen, damit die Würmer folche nicht ausgraben koͤn⸗ 
nen. — 8. Kann man noch anfangs diefes Monats 
den Samen der meiften Enollenmurzlichten Blumen aus⸗ 
füen, als den Samen der Irisarten, Tulpen, Kaifer- 
kronen, Hyacinthen, Zeitlofen, Ranunfen, Anemonen 
X. 20. Beſſer ift e8 aber, wenn folches im’ Auguſt nicht 
verfäumt morden, befonders bei feuchter Witterung... 
Der Same wird in Töpfe oder Kübel, die mit leichter 
und frifcher Erde gefüllt find, recht dick geſaͤet; er darf 
aber niche zu dick mit Erde belegt werden, befonders 
ift Diefeg bei dem Samen der Ranunfeln und Anemonen 
der Fall, welcher fehr dünn ift, und daher gern faule, 
wenn er zu tief unter die Erde kommt. Man ftelle die 
Töpfe fo, daß fie bis zu Anfange des nächften Monats 
(Dctober) die Morgenfonne haben; dann fege man fie ’ 
an einen mwärmeren Ort, und begieße fie bei trocknem 
Wetter gelinde. Bei dem Samen der Aurifeln und 
Sartenfchlüffelbiumen ift beim Ausfäen in Iöpfe und 
Käften eben diefe Vorſicht nöthig; denn wenn er gleich 
nicht vor dem zu tief in Die Erde bringen verdirbe, wel  . 
ches doch öfters gefchieht, fo bleibe er wenigftens bis 
. ER - = | 
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in den ziveiten Frühling unter der Erde, ehe die Pflanze‘ 
zum Borfchein kommt — 9. Bei fehr naffer Witterung 
muß man die fchönften Aurifeln und Nelken durch Um⸗ 
legen der. Töpfe oder auf andere Art gegen die Mäffe 
verwahren; denn würbe die Erde in diefen Töpfen zu 
naß, fo Fönnte fie vor dem Winter nicht miehr trocknen, 
und die Blumen würden dadurch verfaulen. Die Ros- 
. märinftöcfe, fo auch die gefüllten Levkoyen werden aus 
der Erde gehoben, und in Töpfe gepflanzt, damit fie den 
Winter hindurch unter Obdach gebracht werden Fönnen. 
— 10, Obgleich der Buchsbaum jest faft überall 
aus den Gärten verdrängt worden, fo kann er dennoch 
bin und wieder feine Liebhaber haben, und wo diefes feyn 
le da muß bei feuchter Witterumg diefes, Gewaͤchs 
der Einfaſſungen, wo es zu dick gewachſen iſt, heraus⸗ 
genommen, zertheilt, und dann wieder eingeſetzt werden; 
mit dem Uebrigen verbeſſere man diejenigen Einfaſſun⸗ 
gen, welche nach dem Pflanzen im vorigen Jahre nicht 
angefcehlagen haben, — 11. ' Wenn man die mehrften 
Arten von dauerhaft blühenden Bäumen und Stauden 
um gegenwärtige Zeit, aber bei feuchter Witterung, ver- 
flanzt, fo fchlagen fie beffer an, als wenn folches im 
* ling geſchieht; ſie haben dann auch das Begießen 
im folgenden Sommer nicht noͤthig; waͤre dagegen das 
Wetter um gegenwaͤrtige Zeit trocken, ſo iſt es beſſer, 
dieſe Arbeit bis in den folgenden Monat zu verſchieben. 
— 12. Es iſt jetzt auch, die bequemſte Zeit alle Arten 
‚ von dauerhaften Waldpflanzen und Blumen in die Quar⸗ 
tiere der Luſtwaͤlder zu feßen, nicht weniger auch die 
Kirfchlorbeeren, Tinuslorbeeren und den Erdbeerbaum 
p verſetzen, weil Erſterer jetzt anfaͤngt Knoſpen zu be⸗ 
ommen, und die beiden Letzteren bluͤhen um dieſe Zeit. 
Je eher man ſie demnach verpflanzt, wenn es zu regnen 
anfängt, um fo viel beſſer fchlagen fie an. — 13. Da 
das in diefem Monate zwifchen dem Ziften und 23ften 
eintretende Herbftäguinoctium gemeiniglicy von heftigen 
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Winden, Stürmen, begleitet iſt, welche den Bäumen. 
großen Schaden Kup, und eine fchnelle Abwechfelung 
von Kälte und Wärme verurfachen, fo — daher 
auch alle zarte, im Freien ſtehende Pflanzen, Straͤucher, 
und Baͤume, z. B. die Volkamerien, Verbenen, 
Jasmine, Seliotrope, Arum,: Daturen x. 
zu Anfange bes Monats an trorfnen Tagen nach und 
nach wiederum zum Winteraufenthalte in die ewächs«, 
Aufergebracht werden, für deren Heigung den Sommer. 
indurch hinreichend trocknen Holzvorrach, Torf, oder 
teinkohlen angefchafft worden. Vor dem Einfegen 
der Orangerie ıc. iſt jedoch. noch nachzufehen, ob bier 
und da nod) einige Aeſte, Zmweige, ıc. zu befchneiden, 
find, und die im Srühjahre anzupflangenden Kübel müfe: 
ſen jetzt ſchon ausgezeichnet und ins Licht geftelle werden, 
Serner muß man alle trockne Blätter, Blhten und Sa⸗ 
men vor dem Einfegen ins Haus ablefen, und die Erde, 
in den. Kübeln forgfältig von allem Unkraute reini— 
gen. Che jedoch das . Cintragen ins. . Haus ‚ges 
Bi , follten die Gewaͤchſe erit regelmäßig einige 
age und Mächte bloß unter einem, offenen, mit 
einem Dache verfehenen Schuppen. ſtehen, damit fie 
die Beränderung ber Luft nicht fo. ſtark empfänden 
Beim Einbringen der Gewächfe: ſelbſt muͤſſen die härte- 
teften, z. B. Arbutus, Cypreſſen, Myrtben ꝛtc. ıc. am 
längften im Freien. bleiben, und die Fleinen Stauden, 
Sträucher und Bäume, welche im nächften Frühling 
ganz in freie Erde gepflanzt werden follen, kommen an⸗ 
fangs nur an die auswendige Mittagsfeite des Hauſes, 
und erſt wenn es friest-in daflelbe, weil fie dadurch. für 
* kuͤnftige Beſtimmung beſſer abgehaͤrtet werden. Auch 
iſt es noͤthig, die Blaͤtter und Zweige der in das Glas⸗ 
haus zu bringenden Pflanzen, Straͤucher und Baͤume 
ehoͤrig von allen Inſekten und Unxath zu befreien, die, 
Ehe in den Töpfen und Kübeln mit Eleinen Handfpaden 
aufzulockern, ohne jedoch die Wurzeln der Pflanzen zu 
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beſchaͤdigen. Das Begteßen gefchieht jetzt fparfamer 
er mehr Vorſicht, als im verwichenen Monate; 
denn man kann es jetzt mie der Myrrhe und Orange leicht 
verfehen, weil fie ſich, beſonders die Orange, in bei« 
nahe gänzlichem ger befinden, und man muß 
er ſehr genau auf das Trockenwerden der Erbe Acht 
& . In den erften Tagen und Mächten darf der 
° Gärtner die Falten u a nicht verſchlieſ⸗ 
fen, weil die hineingefeßten chfe noch zu flarf aus⸗ 
dünften, und in ber eingefchlöffenen Luft fogleich wieder 
anfangen wuͤrden zu treiben, welches-ihren Tod bewirfen 


kaoͤnnte. In heißen Gewäckhshäufeen fänge man 


mit dieſem Monate eine ftärfere Feuerung an, und das 
Begießen, nebft dem Lüften, wird eingefchränft., , Mit 
bem Ende diefes Monats müffen neue Lohbeete für 
den Winter zubereitet werden; die Pflanzen man 
aber nicht zu fruͤh hineinſetzen, weil fonft ihre zeln 
verbrennen und dann verfaulen. — 14. Die Stängel: 

„ber verroelften Blumen kann man nım abfchneiben, und 
wenn man fie nicht verſetzt, die Erde um folche-herum 


| ‚ anfgraben und mit verfaultem Mifte und guter ver 


mifchen, wodurch ihre Wurzeln: fehr geſtaͤrkt werben, 
De Sementapfeht Si man forgfältig einfammeln. 

Sm September blühen außer einigen Blumen, 
bes voriger Monates, noch folgende: in den Gärten, 


Zimmerũ und Glashaͤuſern die Af henpflange, 


Amellen (Cinerarıia amelloides), blau; die Baſtard 
Afchenpflanze (C. hybrida), violett; bie Garten» 
balfamine (Impatiens balsamina), in verfchiedenen: - 
Farben; ber graue Blafenftrauch (Colutea frutes- 
cens), dunkelroth; die roferifarbene Bleywurz 
(Plumbago rosea); bie Ceyloniſche Bleymutrz 
. (Plumbago Ceylonica), weiß; das Indiſche Blu⸗ 

menrohr (Canna Indica), roh; die. ſchoͤne Cyrille 
(Cyrylla pulchella), berhrord der Canariſche 
Dradenfopf (Dracocephalum Canariense), töfh- 


* 


ber Bi rg (Cestrum diurnum), wei 
viechend; ber rofenantige Hibiskus (Hi- 


biume (Passiflora holoserica), gelb und vorh gefleckt; 
dee goldfarbige Phlomis ( 


rıanthemum acinacıforme), Dim» 
kelpurpurroth; die wisartige Zaſerblume (M. 
Crystallinum), weißlich, und bie ſtachliche Zafer- 
biume (M. echinatum). — Noch blühen das blaue 
zen (Trachelium coeruleum), blau; die 

trauchhatfenbliume (Plaetranthus fruticosus), 
blau; die gefränzte, vielblüthige.und gemeine 
Heide (Erica cilianis, multiflora et vulgaris) roth—/ 
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* mer mis (Hemimeris urticifolia), ſcharlachroth; 
ie ſchönbluͤhende Horten ſia (Hydrangea horten 


+ 


is) blaßroſa der Ar abiſche, Azoriſche undgroßbluͤ— 


hende Jasmin (Fasminum Sambus, Azorium et 


_ grandiflorum), weiß und wohlriechend; Die große 


und.Eleine Kapuzinerfreffe (Tropaeolum ma- 


gelbe £antane (Lantana Camara), gelb mit weiß, 
die Cardinals-, leuchtende und glänzende Lo— 
belie (Lobelia cardınalis, fulgens et splendens), 


ſcharlachroth, hochroth und feuerfarben; die gefrönte 


gefüllt, 


Fopezie (Lopezia coronata), roth; die punftirte 
Lyſimachie (Lysimachia punctata), gelb; der ges 
meine Dleander (Nerium Oleander), roth, weiß; 
Der OD IEIENEND: Dleander (Nerium odorum) 

laßrorh; dag Niefen-Pappelfraut (Al- 
thea rosea), in verfchiedenen Farben, als ſchwarzbraun, 


goldfarben, weiß, roſa, infarnat und. ponceau, Die 


gewähnlicheNingelblume(Calendulaofkcinalıs) 


: gelb; die Biſam-Roſe und Monatsrofe (Rosa 


. gewöhnliche 
röthlich, die vielblümige Sonnenblume (Heli- 


moschata et Damascena), weiß und ſehr wohlriechend, 
und fehr blaßroth; die Schmucdlilie (Agapanthus 
umbellatus), blau ; die CuraffarifcheS hwalben- 
wurzel (Asclepıas curassavica), orangegelb; dag 

& eifenfraut(Saponarıa ofhcinalıs), 


anthusmultiflorus), gelb; dieBanillen-Sonnem 


. wende (Heliotropium peruvianum), bfäufichweiß; 
‚bie jährige, biuimenreiche, vielblüärhige, Si, 


birifche, Stugdeyblumen- und Streaudafter 
(Aster annus, floribundus, multiflorus, Sibirican, 


“ Tradescanti et fruticosa), weiß, viofert, weiß, blau, 


eörhlich und blau; die Wafferdoft-Sterie (Steria 
Eupatoria), weiß; die gefiederte und Die ſchar⸗ 
s 2 


N 


= et minus) gelb und wohlriechend; das ſchoͤne 
reuzkraut; (Senecio elegans), karmoiſinroth; die 


hyurpur und fleifchfarbig; ‚die meſſetblaterige 
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lachfarbige Trichterwinde (Ipomea Quamaclit 
et cöccinea), ſcharlachroth; die Japaniſche Bolfa- 
merie(VolkameriaJaponica), weiß und wohlriechend ; 
‚bie hin Kar Waldrebe (Ülematis florida). 
weiß und dunkelviolett; die gelbbluͤhende Wolfs⸗ 
blume (Lupinus luteus), wohlriechend; die keilfoͤr⸗ 
mige Wucher blume (Chrysantemum carinatum), 
| w gelb und braun; die Garten-Wucherblume 

(chrys. coronarium), weiß, gelb; die goldfarbene, 
ahbrenblättrige, zerſchlitzte, zungenblät- 
trige, Enollenmwurzlige und ftachlige Zafer- 
blume (Mesembryanthemnm aureun, torfıcatum, 
lacerum, linguiforme.et tuberosum), roth, roſenroth, 
gelb und blaßroth. | Yan 
: Bon Arzneipflanzen ſammle man jest: India⸗ 
nifchen Pfeffer, Nachtſchatten, Sadebaum, 
Goldruthe, Hohlunderbeeren, Steinhirfe, 


Wallnuͤſſe, Berbisbeeren, Kalmus, Juden. 


kirſchen, Aronswurz, Giftbeil, Fenchelſa— 
‚men. Ferner die Eme von — nn. 
gun nfreffe, Surfen, Hanf, Körbel, Lein, 
attich, Liebfiöfel, Cretiſchen Möhren, 
gemeinerPeterfilie, Nettich, Saflor, Senf,. 
rn eek hrnghergi ꝛc. | 
Im Obftgarten darf 1. auch in diefem Monate 
Fein Unkraut fichtbar werden, und die Gaͤnge find aufs 
Meue mit Kies zu überfahren. — 2. DAB man in den, 
Baumfchulen mit dem Oculiren in der erſten Woche 
ie Beſchluß, und mit dem Auspflanzen derjenigen 
aͤume auf ihre Beflimmungsörter den Anfang machen, 
welche im Srühjahre zeifig auszufchlagen und zu ie a 
pflegen. Den Nußbaͤumen foll es gut hun, fie öfter 
zu verfegen, weil fie dadurch eind weit dünnere Schale 
befommen. Die Verbände an den im vorigem Monate 
oeulirten Stämmen muß. man lüften, weil fonft die Au- 
gen erftiden. — 3. An den Spalieren wird zum legten 
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- Male: in diefem Jahre angehäfter, aber durchaus Fein 
Br Smeig,befehnitten ‚und wenn die Früchte zu fehr hinter" 
z dem Laube fteen, fo kann man jest die Blätter, ohne‘ 
Nachtheil für fie, wegnehmen. — 4. An den hochſtam⸗ | 
migen Bäumen muß der Gärtner alle trocken geworde⸗ 
nen Hefte entweder. ausfägen, oder, welches. beffer iſt, 
: bloß anzeichnen, damit er fie im Januar und Februar 
findet, und bei diefer Gelegenheit die Schmarogerpflanzen, 
den in der Rinde wachfenden Miftel oder Bogelleim ab⸗ 
ſtoßen. — 5. Alle Eranffcheinenden Stauden, Sträucher 
und Bäume find an den Wurzeln vor Eintritt des‘ 
. Winters zu unferfuchen, die befchädigten Theile wegzu⸗ 
nehmen, umd ihnen mit friſcher Erde und Dünger zur 
Hulfe zu kommen. — 6. Bei feuchter Witterung kann 
man auch Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren und 
Kobannisbeeren zu Ende diefes Monats verpflanzen;. 
allein beffer ift eg, wenn man es bis zum nächften Mo- 
nate verfchiebt. Won den beiden festen Sorten kann 
man auch jetzt Reiſer einfegen, weil fich folche beffer bes. 
wurzeln und beffere Pflanzen geben, als diejenigen find, 
welche man aus Mebenfchößen zieht. — 7. Man ftecke, 
‚jest allerlei Kerne und Steine von Obft in gut zuge- 
richteces Erdreich. Die Aepfel⸗ oder Birnenferne- muͤſ⸗ 
- „fen aber nicht zu Dick geſaͤet werden, weil ſie eher aufge- 
Er und nicht fo Teiche mißrathen, als diejenigen vom 


\ 


- Steinodfte. Die Kerne müffen bis zum Einfterfen, 
belches jeßt oder im kommenden Srühjahre erft ge ueber | 
ſoll, die ganze Zeit über an einem‘ Inftigen, dabei aber 
trocknen Orte aufbewahrt werden, damit fie vor dem: 
Mäufen in Sicherheit find, — 8. Diejenigen Samen- 
beete, auf welchen in zwei Frühlingen Fein Samen auf: 
gegangen, kann der Gärtner ohne Bedenfen zerftören, 

- uund wieder andere Samen bineinfäen, fo wie auch über-, 

. haupt für neue Pflanz und Baumfchulen, und fürdie Obſt⸗ 
garten die num zu bepflanzenben Stellen umgraben laffen. 

— 9. Uebertrifft die Obfterndte am Reichhaltigkeit 
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noch den vorigen. Monat. Man muß daher bie zeitigen 
Früchte einfammeln ; denn diejenigen, die in dieſem Mo⸗ 
riate eßbar find, bleiben nicht lange gur. Die-meiften- 
Arten der Winterfrüchte muß man aber, fo lange-es die 
Witterung zuläßt, an ben Bäumen laffen, und erft zu 
Ende des Monats, fo bald die Morgen anfangen Fale 
zu werden, einfammeln:. denn gefchieht diefes zu früh, 
fo ſchrumpft die Schafe zufammen, und die Frucht hälf 
ſich nicht, laßt man fie aber zu lange hängen, bis der 
Froſt ihre Schale angreift, fo ift es ihnen ebenfalls nach⸗ 
Heilig. Die Früchte halten fich überhaupt am beften, 
wenn das Einfammeln derfelben zu der Zeit geſchieht, 
in welcher bie Bäume vollfonmen trocen find, 
Dasjenige Obft, weldyes zum SSrifchverfpeifen beftimme 
iſt, und wozu man das fchönfte und gefundefte aus 
zu lefen pflege, muß abgebrochen, dasjenige aber, wel— 
es gedoͤrrt werden foll, darf bloß abgefchürtele werden. 
n man die abgenommenen Borsdörfer Nepfel mit 
getrockneter weißer Hohlunderbluͤthe Schichtenweife in 
Faͤßchen legt, fo bekommen fie davon einen lieblichen 
Muskatellergeſchmack. Die übrigen Aepfel und Bir— 
nen aber; und andere Früchte, die eine feine Schale 
haben, und die man für den Winter aufbewahren will, 
Fann man in Sägefpäne von wohlriechendem Holze le- 
gen. Am beften balten fie ſich in ihren eigenen Blaͤt— 
tern. Die Quitten werden ebenfalls abgebrochen, wenn 
fie vollfommen zeitig find, lege man fie aber zum Auf— 
eben in ein Zimmer, worin auch Weintrauben fiegen, 
r faulen fie bald , in Hirfen oder Spreu halten fie fih 
aber fange. . Um diefe Zeit oder im näcyft folgenden‘ 
Monate werden auch bie. Wachholderbeeren geſammelt. 
Die Welfchen oder Wallnüffe Schläge man mit langen 
Stangen von den Bäumen ab, und um fie lange Seit 
feifch zu erhalten, darf man fie nur in ihrer außerften 
grünen Schale in einem trocknen Gewölbe einen Schuß 
hoch aufeinander fchürten, und mit trocknem Sande- 
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bedecken. Die Safelzüffe nimmt man auch um die gegen» · 
waͤrtige Zeit ab, und bricht fie.aus ihren Huͤlſen. Die 


in den Wäldern wachfenden aber, müflen ſchon um Bar⸗ 


tholomäi gefammelt werden, fonjt werden. die beften von 
den Haſelmaͤuſen und Eichhörnchen verzehrt. Man kann 
us den Hafelnäffen, wo es viele giebt, ein fehr gutes: 


Del preifen. 


An Obſt wird in dieſem Monate gewonnen: 1. Au 


Pflaumen reifen: die Zwetſche oder Dentfche 
Hauspflaume; von ber rothen Damascenere: 


pflaume, dielegten; dieroche EyprifchePflaume 


‚ oder. rothe Mafche, rothe Roßpflaume, ober 


rothes Ofterey und rothe Marunfe, Prune de. 


. Cypre: von der Damascener PflaumevonMay- 


geron, die legten; die rothe Aprifofenpflaume, 


. Y’Apricotee; — — e Pflaume, Prinzef- 


finnen Pflaume oder 


laue — PImpe-, 


ratrice violette ou Prune de Princesse ou d’Altesse; 


die St Michelspflaume, Müncenpflaume. 


A 


oder Vakanzpflaume, la Prune de Vacance oy 


BPDamas de Septembre; die Pflaumen See Stein, 


la Prune sans Noyeau; die ſchwarze Mirabelle;, 


die rothe Mirabellez die weiße Perdrigon ober: 
‚das Rebhühnerey, Perdrigon blanc ou Prune de -- 


Brugnolles; die St. Catbarinenpflaume oder die 
gute Käthe, la Sainte Catherine; die Birginifche: 
Pflaume, Prune de Virginie; die leßten von der. 
Kirfhenpflaume; die rothe Diapre oder bunte: 
herzförmige Pflaume, Diapre rouge ou Roche- 


-Courbon, ımd die weiße Diapre, Diapre blanche. 


— 2. Bon Pfirfichen, die legten von der großen. 
und Fleinen Minion, von der Kanzlerin, von der 
Römifchen Mectarine, von ber Malthefer 


Pfirſiche, von, der Br a von der, 


Salante, von der Portugififchen Griotte, von 


‚ber Kirſchenpfirſiche; die edle Pfirfiche, noble 


— 


Peche; die kleine rothe nackte Früppfirfiche 
oder Biolette von Angervillers, Petite violette 
hative ou Violette d’Angervillers; die roche große 
nadte $rühpfirfiche, grosse Violette hative; die 
Soldnectarine, la Nectarine d’or, Engl. the Gold 
Nectarine; die Burbdinerpfirfiche, la Bourdine, 
Engl. Burdine ou Narbonne; die Tempels MNecta». 
rine, Engl. the Temples Nectarine; die Double 
Swolisc; die wunderfehöne Pfirfiche, PAdmi- 
rabile; die wunderfchöne gelbe oder Aprifofen- 
pfirfiche, l’Admirable jaune ou Peche d’Abricot; 
der gelbe Härtling, le Pavie jaune; die. Könige. 
pfirfiche, la Royale; die Schöne von Bitry oder 
— Wunderſchone, la Belle de Vitry ou 

Admirable tärdive; die Petersborough Nectarine; 
die blaßroche Pfirfiche oder Blondine, Tein 
doux; bie — oder Venusdute, 
Töton de Venus ou Pöche & Tetin; die ſpaͤtreife 
Be e, la Pourpree tardive; die Per 
. fianer Pfirfiche oder dee Perfer, la Persique; 

die Rofenpfirfiche mit halbgefuͤllter Blüthe, 

la double fleur; die wolligte Sivette, la. Nivette 
veloutee; der weiße, glatte Mugfateller-Härts . 
ling oder der weiße glatte Härtling von Weiz 
jenf eld, — hlanc musque, Engl. the white 

rinion or Nectarine of Weitzenfeld, und der. 
monftröfe Härtling, le Pavie Camus ou Mon- 
streuse, ou Pavie rouge de Pomponne. — 3. Bon 
Birnen. a) Tafelbirnen: Muscat rosat; Muscat 
Robine; Doyenne; Besi de Montigny; Gros Blan- 

uet; Rousselet Musque; Rousselet du Rheims; 
Poire dePrince d'Eté; Epin d’Ete; Fondante; Verte 
longue panachee; die Pfalzgrafenbirne, die 
fürftige Tafelbirne; ie Sommerz,udfer- 
birne; Poire Madame und Beurre rouge. b) Mit⸗ 
telmäßige Birnen: Orange tulipee; Foire rose; 
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Admiral; Oran e verte; Orange rouge; Bergamotto 
d’Ete; Chair Dame; Friolet; a Rousselet; 
Fin Or; Rothbirle; Jargonelle; Poire Figue; 
Poire de Demoiselle; Bon Chretien d’Ete; Bon 


‘ Chretien musque ; Grise bonne; Ah monDieu! und 


Poire d’ore; c) Koch⸗ und Badbirnen; Salviati; 
Vilaine d’Anjou; Königsbirne; Bergamotte 


rouge; Poire d’Etranguillon; Rousselet de Rheims, 


‚welche eigentlich zu den ITafelbirnen gehört, worunter 
fie auch angeführt worden ; wenn diefe Birnen aber taigig 
zu werden anfangen, dann muß man fie entweder zum 
Kochen, oder zum Backen benuße‘.; Gros blanc; Petit 
Certeau; Bon Chretien d’Ete; Meloen Peer; Ho» 
nigbirne; Nietbirne; Frontignac Peer; und 


. --Bänfefopfe — 4. Von Yepfeln. Die gelbe 


. frühe Renette, Reinette jaune hative; der rothe 
Sommerfurzftiel, Courtpendu rouge d’Ete; der 
sgeftreifte Zürcher der Safraniapfel; der Bold) 
- apfel; de Sommerftreifling oder Marientha: 
ler; der Sranzöfifche und weiße Rambour, Ram- 

our france et blanc; der rothe Lederapfel, 
.  Rambour d’Orleans; der Duittenapfel, Engl. 

° Quince Appel; der Birnenapfel, Pomme Poire; 
ber Doeke Martens Apfel;derweißeplatteAipfel;der 
Pigeonnetund Pigeon panache oder Serufalemsap- 
fel; der Blumenfüßer, Bloem soete; der Bl 
menfaure,BlankeRabauw; dergelbe Zuckerapfel, 
Sucre jaune; die weiße Sommercalville, la 
Calville hlanche d'Eté; der frühe gelbe und ro— 
the Herrenapfel, Pomme de Seigneur jaune et 
rouge; der'weiße Carolin, la Carline d’Angle- 
terre; der SGommer-Pearmain, le Parmain 
JEté; der Joppen-Hiefen- oder Cardinalsap- 
fel;. der Blutapfel oder Rouveau; der Citronen— 
apfelund der Honigapfe. 

Sn den Weinbergen und Weingärten wird 


% 
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. Die legte ober fogenannte Beerbade, Spur: 
ade. kurz vor der Reife vorgenommen; benn fobald 
a8 Weinholz zwei bis drei Augen von der Erde zu rei: . 

fen anfängt, beginnt man damit. Man darf folche abe 

Nicht tief fuchen, ‚fondern den Berg bloß ein wenig über, 

ziehen, vamit die Nachtfröfte Feinen Schaden thun koͤn. 

nen, zuweilen unterläßt man fie auch gänzlich, wenn man :— 
gleich anfangs im April wohl um die Stöcke geräumer 

und die Pläge über und über wohl aufgeriffen hat. Na 

Endigung diefer Harfe, welche auch die Banmbade ges _ 

nannt wird, und wenn “ das Holz gut in das Reifen 

gerichtet hat, werden die Laubrähmen von den Wein⸗ 
ſtoͤcken abgeleſen, und dag Weinholz einer Spanne lang 
uͤber dem Pfahle verhauen, damit die Sonne beſſer aaf 
die Beeren wirken und ihre Zeitigung befoͤrdern kann. 

Man nimmt naͤmlich, wenn im verwichenen Monate 

das Rebenholz noch nicht braun, bis zur Spitze gelbroth 
und geworden, und ſeinen Wachsthum vollendet 
aben ſollte, in der erſten Woche dieſes Monats, gegen 

aria Geburt, mit einem ſcharfen Schneidezeuge die 

uͤber den Pfahl hinausgewachſenen Reben nebſt dem uͤber · 
fluͤſſigen Laube dergeſtalt weg, daß der Stock ſelbſt nicht 
nur Mannshoͤhe behält, ſondern auch diejenigen Rben, 
welche Senkreiſer werden ſollen, am Stocke ſelbſtin 
ihrer natuͤrlichen Laͤnge ſtehen bleiben, und mithin nicht 
verhauen werden. Das verhauene Weinholz wird in 
kleine Bunde gebunden, und wenn es getrocknet worden, 

zu einem Winterfutter fuͤr die Schafe aufgehoben. — 

2. Das Abblatten kann man nur mit dem Muskateller 

vornehmen, andern Rebenſorten iſt es nachtheilig. Ein 

vernuͤnftiger Winzer kann jedoch auch an Letztern, wenn 

zu viel Blaͤtter die Trauben bedecken ſollten, etliche der· 

ſelben abnehmen, wobei er aber die naͤchſten an der 

Traube ſtehen laſſen muß. — 3. Hat man an Spalieren 

oder Waͤnden der Haͤuſer fruͤhzeitige und ſchoͤne Trauben, 

die man zum Verkauf beſtimmt, ſo muß der Winzer die 
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reifen ausſchneiden. Die Reife des Weins erkennt man 
daran, wenn die Stiele an den Trauben braun und 
trocken werden, oder ein unvermutheter zeifiger Nachts - 
froft die Beeren zum Abfallen geneigt macht. Die zunm 
Verkauf beftimmten Trauben müffen, ehe fie zur völligen 
Reife gelangen, an den Stödfen mit Fliegengarnen 
überzogen merden, ſonſt wuͤrden fievon Vögeln, Wefpen, 
und Stiegen völlig zit Grunde gerichter werden, oder man 
- müßte fie, um dieſen Schaden zuvorzufommen, nur 

albzeitig abfehneiden, wobei man aber in Anfehung des . 
daraus gehofften Nugens feine Rechnung eben fo wenig 
finden würde. Se — 
Auf den Kuͤchengarten⸗Gewaͤchſen leben nachſtehende 
Raupen: der Roßmuͤnzſpinner, die Hermelin⸗ 

motte oder der Roßmuͤnznachtfalter, Phalaena Bom- 
bix Menthastri, eine grüne Raupe; das Drepblare, 
‚ Phal. Noctua Chenopodü, eine. zolllange, bald helk 
grünen, bald rörhlichbraune Raupe, und die Spinat» 
eule, die C. Eule oder der ſchwarze C. Nachtfalter, Phal. 
Noct. C. Nigrum, eine fehr acer dunfelafchgraise 
Raupe. Auf. Obſtbaͤumen 2. der Quitteſpinner 
der Eichenfpinner, Eichennachrfalter, Phal. 
Bomb, Quercus, eine fehr gefräßige Raupe, und det 
Pfirfihblüchenfnofpen-Spinner oder Doppel- 
bafen, Phal. Geom. Gemmaria, eine 20 inien lange 
‚bellgraubraune Raupe. Far 
den Waldungen muß 1. an den a a wo 
der Brennſchlag vorgenommen werden ſoll, das Geſtraͤuch 
niedergehauen, in Faſchinen gebunden, und weggeraͤumt 
werden. Das windfaͤllige, duͤrre und lockere, dem Walde 
hinderliche, Holz, kann ebenfalls ausgehauen und hinweg⸗ 
geraͤumt werden — 2. Kann man in denjenigen Be⸗ 
zirken, wo im legten December und Januar Bauholz 
gefällt worden, die Zubereitungen zur Herbſtholzſaat ver- 
anftalten. — 3. Müffen die eriten und fchönften Eichel 
und Bucherfern zum Samen aufgelefen und eingeliefert . 
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werben. — 4. Muß man auch den Erlen⸗, Birken⸗ und 


andern Holzſamen einſammeln. — 5. Weil ſich nun die 


Maſtung in den Eichen⸗ und Buchenwaͤldern zuverläßig 
berechnen läßt, fo den Gemeinden befannt gemacht 
werden, wie viel Schweine in die erfte und volle und 
wie viel in die zweite oder Nachmaſt gegeben werden 
fönnen , damit man beftimmen kann, wie viel auf jeden 
Einwohner fommt, und der Ueberſchuß Andern, denen 
es an Maftung fehlt, gegen Bezahlung überlaffen werden 
fann. Der Förfter hat befonders in dieſem Monate zu 
beobachten, daß er 1. auf den nachfolgenden Feuerholz- 
fchlägen die Bau- und Nusftämme fällen laſſe — 
2. Daß er das darauf vorzunehmende Streuhacken und . 
* ſchafſen derſelben bei unge — 3, Tannenzapfen 
“ und. 4. Bucheckern, Eicheln und Birken⸗, auch 
Erlenſamen fammeln Taffe. = | 
Was die Vieh zucht betrifft, ſo kann man in diefem 
Monate 1. dag Horn- und Schweinvieh mit allerlei 
Abfällen von Kraut, Kohl, Wirfing, und mas man ſonſt 
vom Felde, oder aus den Weinbergen und Gärten na 
Haufe gebracht hat, nicht allein füctern, fondern audy 
mäften. Man muß aber damit fo wirtzſchaſenuch umge⸗ 
hen, damit man ſtets hinlaͤnglichen Vorrath bei der 
Hand habe. Dem Rindvieh kann man Gerſten⸗ oder 
Haferſtroh unter das Heu miſchen, und uͤberhaupt Alles, 
was ſich von Kraͤutern oder Blaͤttern doͤrren laͤßt, nicht 
nutzlos verderben laſſen, ſondern in einem Doͤrrhauſe 
abtrocknen, wenn die Sonnenhitze nicht mehr hinlaͤnglich 
dazu iſt. Dem Maſtvieh, welches kuͤnftigen Winter 
geſchlachtet werden ſoll, kann man, nebſt anderer guten 
Wartung, auch die Traͤber von ausgepreßtem Obſte ge⸗ 
ben. Bei Mangel an Stroh kann man demſelben Laub 
unterſtreuen. — 2. Muſtere man das alte, nicht mehr 


taugliche Vieh aus, und verkaufe daſſelbe, nachden es 


vorher mit Futter etwas gut gemacht worden. Auch iſt 
jegt die Zeit, Vieh einzukaufen, wenn man beflen nöthig 
Oec. techn. Enc. Cheil CLIII. T | 
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‚bat, und es nad) der Winterfant am wohlfeilften ift. — 
3. Scheert man die zu zwei Schüren gewoͤhnten =. 
zum zweiten Male. Sie müffen aber vorher, wie: 
Fruͤhjahre, fauber abgemafchen werden. Verſchiebt man 
dieſe Schur lange, fi find fie in Gefahr, die Wolle zu 
verlieren, hauptſaͤchlich, wenn —— durch Sebüfce 
"getrieben werden. — 4. Nady Maria Geburt wird das 
Schlachtvieh von diefer Art ausgehoben, und von Eini- 
gen mit der Wolle, mehrentheils aber erft nach dem 
Scheeren verfauft. Beſonders Märzfchafe, Hammel 
und Laͤmmer, damit das Wehrvieh beffer in den Winter 
Fomme. — 5. Müffen diejenigen Schafe, die man im 
Winter behält, im Herbfte nicht mehr in Stoppeln, am 
wenigften aber in die Haferftoppeln gehuͤtet werden, weil 
fie davon zu fett in den, Winter Fommen, und bei dem 
Winterfurter nicht gut dauern. — 6. Man laffe gegen 
Michaelis den Widder unter die Schafe, fo werden folche 
um Lichtmeſſe oder in der Mitte des Februars — 
geſchieht dieſes aber- ſpaͤter, fo werden fie erſt zu Anfange 
des Maͤrzes werfen. Den Widdern giebt man 14 Tage 
vor oder auch waͤhrend der Beſpringzeit taͤglich 4 
Haͤnde voll Hafer unter ihr gewoͤhnliches Futter, weil 
ſie dann munter und ſtark bleiben. Auch laſſe man ih⸗ 
nen bis nach dem Springen, oder auch wohl den ganzen 
Winter hindurch ihre Wolle, wenn ſie beſanders nicht 
von der Art ſind, daß ſie ſolche fruͤhzeitig verlieren. — 
7. Mache man einen genauen Ueberſchlag in Anſehung 
des harten Futters, damit man bei dem gegenwärtigen, 
noch niederen Preife einen binfänglichen Vorrath anfchaf- 
fen Fann; denn Das Zugvieh darf nicht nur nothduͤrftig, 
fondern es muß auch fo gefüttert werden, daß es nicht 
den ganzen Sommer nöthig bat, fich an Graͤſereyen zu 
‚erholen, fondern gleich zu rechter Zeit bei Fleiſch und 
Kräften fei, feine Arbeit zu verrichten. Das Melkvieh 
darf auch nicht mit bloßem harten Futter allein gefüttert 
werden, weil folches nur für das Zugvieh und die Scyafe 
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gehört. "Die befte Fütterung für daffelbe, bis es wieder 
raͤſereyen bekommt, ift anfangs Siebe oder Häderling 
von Gerſten⸗, Weizen» oder Haferftroh, mit untermeng- 
tem Grummet, und geitampften Krautblättern, oder an⸗ 
. dern Pflanzen; nach der Hand aber, Kraut: und Kohl⸗ 
ſtruͤnke, alle Arten von Rüben und Wurzeln, nebft den. 
zuſammengerechten Laub» und Baumblättern. F 

Bei der Pferdezucht muͤſſen 1. die Arbeitspſerde, 
ſo lange die Feldarbeit dauert, und auch noch ein Paar 
Wochen nach derſelben, wohl gefuͤttert und gewartet 
werden. Wenn ſie dann nach dieſer Arbeit einige Zeit 
ausgeruhet haben, fo kann man ihnen Spiesglas zum 
Purgieren geben. — 2. Soll man die Pferde zu Ende 
dieſes Monats nicht mehr auf die Weide treiben, ſondern in 
den Gärten hüten. — 3. Muß man bei einfallendem 
Nebel die jungen Füllen nicht mit den andern Pferden 
austeeiben. — 4 Werden die Sohlen gemeinigfich um 
Michaelis im Bollmonde abgefegt, die aber etwas lang⸗ 
famer gefallen find, um Martini. | 

Was das Federvieh betrifft, fo foll man 1. die 


Gaͤnſe nicht auf die Winterfaat laffen, roeil ihr Biß ver- 


te dagegen um diefe Zeit in die Maft zu ftellen. —— 

. Man Fann nun _ alte Hühner einftellen und fie 
mäften, und an ihre Stelle Junge einfegen und fie nach⸗ 
jieheny auch anderes Geflügel, welches man fett haben 
will. — 3. Muͤſſen jegt die Hühner- und Taubenfchläge 
zum zweiten Male ausgepußt, und der Koth Davon, mit 


fein , daß folche nicht mehr recht waͤchſt; man pflege 


etivas Afche vermifcht, in die ausgegrafeten Gärten ge 


fireuet werden. — 4. Können die gefammelten Eyer nod) 
ferner in Mfche oder Korn eingeftecft, oder auf die, Ih. 11, 
©. 751, befchriebene Art aufgehoben werden, fo 
verderben fie nicht leicht. — 5. Kann man nun anfan- 
gen, das BRETT Federvieh zu verfaufen, von dem 
guten muß man aber fo viel, als man für nö etc R 
tet, zurückbehalten. Das beißt, ehe man den Verkauf 
2 2° 
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beginnen will, fucht man das befte Gekvich, ſowohl 
Gaͤnſe, Enten, als auch Huͤhner und Tauben, als das. 
gewöhnliche Federvieh in ländlichen Haushaltungen, aus, 
um es zur Zucht zu behalten, und verfauftdas fchlechtere, 
fowohl in der Geſtalt, Farbe, als auch im Eyerlegen und 
Sungenzichen ꝛc. auf dem Markte. 

In Ruͤckſicht der Bienenzucht, mußman1. nad 
Egydii den Honig nehmen, oder das erſte Mal zeideln, 
wenn — um dieſe Zeit warmer Sonnenſchein und 
windſtille Luft iſt. Man nehme ihnen aber den Honig 
nur zur Haͤlfte, weil ſie etwas behalten muͤſſen, wovon ſie 
den Winter hindurch —5 — koͤnnen. — 2. Muß man 
nach dem Zeideln die Stoͤcke und Beuten vor den Mäu- 
fen und anderm Ungeziefer gut verwahren. Ä 

In der Fifcherei muß man 1. bei guter Zeit. die 
- Behälter und Einfäge räumen und mit friſchem Waffer 
anlaffen, damit der beftändige Zu- und Abflug befördert 
werde, weil gemeiniglich um alt Bartholomäi die Fifche-- 
rey in den Teichen ihren Anfang nimmt. Die Geräthe 
dazu müffen daher auf dag Genauefte unterfucht, und, 
wo es nöthig ift, ausgebeflert oder neue angel bafft wer⸗ 
den. — 2. Kann man jetzt in Fluͤſſen und Baͤchen an 
denjenigen Orten, wo man im April Fifchreuffen fegen 
will, hinter den Fifchförben einen Fall von Steinen, 
Sträuchern und Stöden anlegen, weil die Hechte der 
gleichen Geräufche und Schäumen gern nachgeben, und- 
daher auch leicdye hineingehen und gefangen werden. — 
3. Nach Michaelis gehen die Fifche wieder in die Tiefe, 
und zwar von Monat zu Monat eine Elle oder halbe 
Eile tiefer, als im vorhergehenden, bis fie endlich vom 
Movember an bis in den folgenden Frühling ganz auf 
den Grund gehen, wonach denn die Angelrurhen ſtets ein« 
gerichtet und immer verlängert werden müffen. — 4. Bei 
dem Fifchen ſelbſt mache man mit den Karpfen den 
Anfang. — 5. Sobald ein Teich — worden, ſo 
muß derſelbe ſo viel, als moͤglich, vom Schlamme gerei⸗ 


“ 
Ä 
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niget werden, damit ſich derſelbe darin nicht zu ſehr an⸗ 


haͤuft, und entweder derſelbe gar eingehe, oder wenigſtens 


eine langſame und koſtbare Arbeit verurfache, Die Grä- 


ben, welche zum Sifchbeete führen, muͤſſen in den ausge- 
fifchten Teichen ebenfalls geräumt, und wenn es die Noth 


erfordert, mit gerne vertvahre werden, damit 
de nicht fo Teicht anfüllen _ 


fie die nachrollende naffe | 
und unbrauchbar. machen koͤnne. — 6. Wenn die Teiche 


nach diefer Arbeit Feiner Ruhe zur Sammlung der kuͤnf⸗ 


tigen Nahrung für die —— et ſind, ſo kann 


man dieſelben noch im Herbſte mit Waſſer anſpannen 


und im Fruͤhjahre wieder beſetzen. Man faͤngt auch jetzt 


aus den Baͤchen Grundeln und Forellen, um fie in die 
Teiche zu verfegen,. — 7. Der Schlamm aus den Tei- . 


chen kann im Frühjahr als ein nüglicher Dünger in den 
Gärten und chen utzt werden, hen vorher 
den Winter über gut ausgefroren und vonder Luft ge- 
mäßiger worden if. Man kann ſoge darin ſaͤen und 
pflanzen; jedoch muß man die 2 

Düngers und des Erdreichs, morein er gebraucht wekden 
foll, genau unterſuchen. ‚Denn ift derfelbe zähe und 
zufommenbindend, fo gehört er in einen Ifandigen 


oder leichten Boden, ift ex aber mürbe und brödend, fo 


muß man ihn auf Lehm- oder Lettenfelder gebrauchen. — 
8. Das Su oder Rohr aus den Zeichen Fann man 
zum Einftreuen auf den ter einführen. — 9. In 


diefem Monate ftellt man ben Krebsfang bis auf weiter- | 


hinaus ein. - 


Was die Jagd und das Weidwerk betrifft, fo - 


zieht fich jegE 1. dag in den Hölzern bin und wieder ver- 
theilte Wildpree in Die großen Wälder und Gehäge zuſam⸗ 
men; ber Hirfch aber, wenn er fich feift und gut befindet, 


efchaffenheit diefeg 


— 


tritt in die Brunſt. Man kann daher noch jetzt die 


Brunſthirſche puͤrſchen, weil fie anfangs noch feift 
find, fpäterhin nehmen fie von den Nieren ab. — 2, Die 


Dachſe find nun ebenfalls feift, und man Fann ihnen 


I 


am beiten des Nachts mit Hunden beifonmen, meil fie. 
des Abends meiftens auf die Nübenfelder gehen, und, 
wenn das Obſt, geräfh in die Feldgärten. — Heberhaupt 
iſt jege die bequemfte Zeif zum Hetzen und Sagen; denn 
es ift num erlaubt von Laurentii bis Thomä die Dachfe, 
von Michaelis bis Lichtmeß die Fuͤchſe, von Jacobi 
bis Mi die Hafen, von Michaelis bis auf 
den erften März die Marder, und von Michaelis 
bis Hftern die Biber zu fehießen und zu fangen. Die 
Jaͤger müflen baher angehalten werden, unterſchiedliches 
Wildpret um jeßige Zeit einzubringen, — 4 Bon Egy⸗ 
dis an bis 14 Tage oder drei Wochen nad) Michaelis. 
müffen ſich Die Vogelfänger täglich auf den Vogelheerden 
finden laſſen. Was den Bogelfang betrifft, fo hat man 
die Bemerkung Eur: daß derfelbe gue ift, bei einem 
teocknen Sommer, iſt Legterer aber naß, fo ertrinfen 
viele junge Vögel in den Meftern, Saupefächlich junge - 
Lerchen, weil die Alten auf der Erde brüten. — 5. Muͤſ⸗ 
fen die Maf chen oder Dohnen zu dem groben Vogelfange 
zugewichtet und eingebeert werden, hauptfächlich die 
Henkbogen in den dunklen Thälern für die Droſſeln und 
Amfeln, deren Strich in diefem Monate beginnt. —— 
6. Weil die Lerchen vierzehn Tage vor Michaelis zu 
fteeichen anfangen, und ſich auf den Feldern, wo viele 
Haferhalme und andere, Stoppeln find, über Nachts 
aufhalten, fo Eönnen fie jege mit den Kleb⸗ oder Tag- 
negen leicht gefangen werden; am allerleichteften gefchieht . 
es aber mit dem Nachtnetze im Neumonde; benn je dunk⸗ 
ler es ift, um fo befier iſt es. 7. Der befte Sin 
Fenftrich ift vierzehn Tage vor und vierzehn Tage nach 
Michaelis. Ihr Fang gefchieht entweder in Gärten und 
Fleinen Wäldern, ober auf freiem Felde, nach Art des ° 
Gereuthvogelfanges. Diefe legtere Art ift vorzüglicher ; 
denn man Fanı dabei auch zugleich Emmerlinge, Kern- 
beiſſer, Stieglige, Srünlinge, Hänflinge, und andereifleine 
Vögel befommen, da man Bingegen bei der erſten Arc 


Soeben 


ſuh, möß. den infen,,:bioß mit Säuflingen begnigen 


In dieſem Monate fängt man wilde: 
Tasben ı = Turteltauben , — a melche 
\ jest fett find, in kurzem verftreichen. fie. ober aus dem 
Lande. — 9. Man Fann nun auch noch, wie im vori⸗ 
gen Monate, mit dem Schießfarren oder der Karren⸗ 
* auf die wilden Gaͤnſe ausgehen: denn dieſelben 
ammeln ſich jetzt zum Abzuge 10. Die Reb⸗ 
ſind um gegenwaͤrtige Seit am m beften und luſtig⸗ 
mit dem Hochgarne zu fangen; denn fie werben jetzt 


ftarf und fangen an weit zu fliegen, fo, daß mat ihren: 


Sul ‚wicht recht beobachten. kann; fie halten auch den 
isaffen a nehr, und gehen. ungerne. in Die Stock⸗ 
arn mache man ungefähr 150: 
ze Din od body, und rich chtet es an dem 
Orte, wo man weiß, daß uͤhner des Abends > 
aus dem Holze auf die grüne Saat, ober bei anbr 
dent Tage von biefer wieder zurüc in das Gebuͤſ ch * 
ln, Um aber nicht einige Male vergebens zu richten, 


man genau beobachten, ob biefelben miche — 


— zu machen / pflegen, ſie — von — 
Sole nicht gerade: zu auf der Samen, 
einen andern Weg Binaus auf das Feld — ; in een. 


alle muß man das. Garn a richten — | 
weifs, | 


damit, fie ungeachtet. Fa Um dennoch betro 


imeben. — 11, Man fchießt num audy noch in —* * 


Monate die Haſelhuͤhner mit der Pfeife, wie im März; 
fie kommen aber nicht fo gern, weil fie nicht geil find, 


ſondern jege Fittweife beieinander wohnen, Man findet fie: 


am aan in den Wäldern, :wo. viele Brombeeren: 
und Cherefchenbeeren find, welche fie gern freflen. 


— 


Ha fe muß man 1. vor.allen Dingen noch flei⸗ a2 


Big: u Samen drefchen, Damit an demfelben Fein Man⸗ 

muß man bei Abbrefchung des Getreides 
die Spren fleißig aufheben, weil man deren im Winter 
—— iſt. Das Stroh muß gleichfalls — 


* 


ae | 
— — —— jetzt hen 
aivben sur roͤſten, zu doͤrten 
—— —beit eben fo, mie das 
a  eung des benachbarten 
u ers Teen gleiche Gefälligfeit 
ie, ungeachtet ihrer Befchwer- 
on  Dngmügen ; denn der Fleiß der 
re az 216) durch ihren Wettſtreit beitän- 
nr, u beim Seierabendmachen turch 
belohnt. Zum Borbrechen 
on Se Mannsperjonen, meil die Brechel 
il, md daher ftarfe Gliedmaßen er⸗ 
—_ E Fendp» over SFeinbrechen Fann aber von 
nn zereichtet werden. Einige dazu beorderte 
a Du Anfbinden der Gebunde, und dag 
en zur Duͤrre beforgen, ein anderer Theif 
m gehörigen Grade doͤrren und wiederum 
edoͤrrten Flachs dem Borbrecher zu, und 
5 u fein gebrechelten den Andern wieder ab. 
Am eine ganze Samilie auf eine angenehme. 
ae es im SFleiße erhalten werden. — 3, Auf. 
2 wie die Slachsarbeit, kann aud) dag Ein- 
re Sabafsblätter, und das Abblatten der gelben- 
> oe Naben vorgenommen werden, welches man’ 
_ u Buniervorrathe auf die vorhergehende beſchrie— 
ruben oder Gemwölbern aufbehalten will. 
I Dale oder Knoten des Flachfes muß man auf 
N u der Sonne ausarbeiten, und nachher gele— 
eeeſchen. — 4 Muß auch der Hanf gebro⸗ 
u ae ebechelt werden. — 5. Muß man Heidekorn 
> ce hammpfen, und Häckerling für das Nind- und 
hneiden. — 6. Muß man die Obftpreffe und 
Sen, mas dazu erforderlich ift, zureche machen, auch Die 
en Saͤcke bei guter Zeit rein ausmwafchen, 
yo da wilde und andere ſchlechte Obſt bei Zeiten ges 
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preßt werden Farm. — 7. Das übrige Obft, welches 
man nicht zu Gele machen kann, Eee fich ur 
nicht lange hält‘, kann man nun dörren ober baden, fo 
giebt es eine gute Speife für das Geſinde. Auch kann 
man unter andern ans den Pflaumen ein wohlſchmecken· 
des und fehr nugbares Mus fieden.. Eine andere Are 
aus den Pflaumen oder Zwetſchgen guten Musen zu 
sieben, ift, daß man diejenigen ausfucht, ‚welche ſich 
gern von den Steinen ablöfen, und fie nach herausge- 
nommenen Steinen auf Bretter oder Hürden legt, a 
fo, daß der Spalt, durch welchen man die Kerne heraus: 
genommen hat, über fich zu liegen komme, damit der 
von der Hise flüffig werdende Saft nicht herauslaufen 
kann. Auf dieſe Weife läge man fie in dem Dörröfen 
bei einer gemäßigten Hitze langſam abdörren, fo wird 
man fie nicht nur in feiner eigenen Wirthſchaft mit gu- 
tem Vortheil — ‚ fondern auch in den Städten 
mie großem Nutzen zu Oelde machen Eönnen. Diefer 
wird noch größer werden, wenn man fic) die Mübe ge⸗ 
ben will, fie vor dem Abdörren zu fchälen und mit fein‘ 
zerftoßenem Zucker zu beſtreuen, weil man dann dasje⸗ 
tige hat, was man unter dem Namen Brünellen ſehr 
Fr tie Geld besahlen muß. — 9. Die im bevörftehenden 

inlefe noͤthigen Gefäße), Rufen, Säffer, Preſſer und 
Kälter fomohl, als die Kraut» und andere Haushaltungs- 
‚»gefäße müflen jeßt auf das forgfältigfte gereiniget und in 
guten Stand gefeßt werden. 10. Ein Gleiches hat mar 
auch in Anfehung der Brau- und Branntweinbrenn⸗ 
Gefaͤße zu beobachten, hanptfächlich an den Orten, wo nur 
uͤber Winter gebrauet, und Branntiweingebranntwird ;Leg- 
teres chieht jedoch jetzt — chaftenSommer 
und Winter hindurch. — 11. Die Wein «und Bierläger 
muͤſſen abtrocfenen, die Keller geräumt, gereiniget, und 
wenn es nöthig ift, mit gutem Rauchwerke ausgeräuchere 
werden. — 12. Soll der Wein bei trocfenem Wetter, ° 
wenn Wells oder Nordwind nıhe, und zwar auch im’ 


> September, 


‚une Funde abgelaſſen werden; denn deu Oſt⸗ 


a Zumal; chem den Vollmond hält man zu 
Muee Ice mir unge, weil die zu diefer Zeit an. ⸗ 
on Beme fh niche halten. — 12. man 


> mc allen ür der Kuͤ rel. Obn Se 

Serach am Mehl, Gries, — , Fleiſch, 
hmai;, Kraut, Kohl, Rüben, ! 3, Holzoͤl, Un⸗ 
use u. werieben, weil zu deren Anſchaffung jetzt die 

uemn\te und wohlfeilite Zeit im ganzen aber | —. 

. Muß man bei Zeiten die Oefen in den Viehſtuben, 
Ye Keilel, Diammen und Blaſen unterfuchen, damit fie. 
m Mocbyail nach vor dem Winter ausgebeffert werden 
können. — 14. Die Ciſternen und Waſſerleitungen 
len jege geräumt werden. Auch kann man noch ver 
or berbiklichen Tag- und Machrgleiche lebendiges Brun⸗ 
enwaſſer ſuchen und graben; denn man fann um ges 
wumwarnige Zeitam beiten fehen, wie waſſerhaltig fie find, 
von der Sommer duͤrre gemwefen ift, und die Erde kein 
waſſer in ſich haͤlt. — 15, Muß- man auch an dem: 
Mublen und anderen Gebänden genan zu ſehen, ob et⸗ 
va daran zu bauen nöthig ift, um in diefem Falle noch- 
we dem Winter die nöffigen Materialien herbei zu. 
Sauren, und bie ‘Baulente beftellen, damit man Zeit. 
Save alles genau zu überlegen und aufzuzeichen, was: 
gleich mic dem Anfange des Fünftigen Fruͤhjahrs gebauet 
werden ſoll. — In Anfehung der Küche, kann man 
Borage und Ochfenzungen genießen, auch allerlei Ge⸗ 
wie, welche die Wechslung der Jahreszeit mit fich. 
being, Beſonders herbe und ſaure Speifen, welche Die. 
Reber im dem menfchlichen Körper elaftifch erhalten, 
wo De zur Ausftehung mandherlei fich im Fruhjahre exe. 
egmenben Kranfpeiten ſtark und dauerhaft zu erhalten. 
— 2. Muß man frifche Weinbeeren zum Gebrauch für 
den Winter aufhängen; auch die aus den reifen Kuͤrbiſſen 
geſommelten Kerne fleißig aufheben und abtrocknen, weil 
wa bei manchen Zufällen eine Fühlende Milch daraus. 
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bereiten Eann. — 3, Aus. Gartenfrüchten und andern. 
Gewächfen, deren: es um gegenmärfige Zeit in Menge 
giebt, verfchiedene Speifen zuzubereiten, worunter auch 
die Mangoldrippen gehören, welche man alsein Zugemuͤſe⸗ 
gericht für den Winter einlegen kann. Wenn diefes nahr- 
bafte Gewaͤchs nach Hanfe gebracht worden, fo werden die 
beiden Flügel an den Rippen meggefchnitten, und 
ſolche wie Spinat gekocht, von den Rippen wird 
Dagegen ber innere und ‚äußere Baſt abgezogen, 
man fpaltet fie der Länge nach in drei oder vier 
Theile, und ſchneidet fie in Fingerslange Stüde, die 
man in Salzwaſſer beinahe weich) fiedet; hierauf ſchuͤttet 
man fie in einen Korb oder in ein Sieb und Euhle fie 
mit friſchem Waſſer ab. Man trocknet fie dann auf 
ausgebreiteten feinenen Tücher etwas ab, und lege fie in 
ein irdenes ober hoͤlzernes Geſchirr dichte auf einander, 
gießt hierauf dag erhe Waffer, in welchem fie. gefotten 
werden, mit noch mehr darin aufı nn Salze wieder 
daran, ‚breitet ein reines leinenes darüber, und bes, 
deckt es mit einem hölzernen Teller oder rundem Brette, 
welches gerade in das Gefchire fchließe, beſchwert es 
dann mit Steinen und verwahrt es in einem Fühlen Kele 
— um im Winter daraus ein ſehr gutes Gericht zu 

ten. 

Was die Lebens ordnung und — anbetrifft, 
fo muß man 1. den Magen und die auung nad) 
überftandeneer Sommerhige zu. flärfen fuchen. Zu 
dieſem Ende. find Wermurhbier, Wermuchwein, au 
Ziegen und Schafmild, gefunde Getraͤnke. — 2. Mu 
man fich jege in Acht nehmen, da die Tage oft fehr heiß, 
die Nächte aber ſehr Fühl find, daß man Y nicht er- 
Fälte, und dadurch erkranke. Man muß fic) daher ſchon 
etwas wärmer anziehen, wenn man im: Freien arbeiten 
muß, und fi, wenn man nach Haufe g ommen, nicht 


gleich entblößen. — 3, Wenn man — gebrau· 


chen, Aderlaſſen, ſchroͤpfen oder ſonſt den Koͤrper reinigen 


& 
. 300 September. . | — 
will, ſo muß man daruͤber einen Arzt befragen, wenn 
man nicht ſchon aus einer mehrjaͤhrigen Erfahrung weiß, 
was ſeinem Koͤrper in dieſer Sinfiche gut hut, wo es 
dann leicht der er abmachen Fann, das heißt, 
was die Purgiermittel anbetrifit. — 4. » Halte man fich 
> immerim Haufe Chamillen, Sliederjoder Hohlun⸗ 
der, Majoran, Kraufemünze, Pfeffermünze, 
Meliffe, Senf, Meerrectig, Pfeffer, Leinfa 
men, Leinfuchen, und Branntwein. Die zuerft 
‚erwähnten Kräuter find von mannigfaltigem Nutzen; der 
Flieder, als Thee, nady Erfältungen und bei Katarr- 
Bo die Chamillen, Meliffe, Kraufemünze, 
feffermünze, als Thee bei Krämpfen, Magen- 
fhwächen, Ohnmachten, Schmerzen. Die Malven.bei 
‚Halsentzündungen zum Ihee und Gurgen. Auch die- 
nen alle bier angeführte Kräuter änfferlich zu Um⸗ 
fhlägen und Kräuterfiffen bei Fluͤſſen, Srtlichen Schmer- 
zen, Rothlauf, Gicht, Krämpfen ꝛc. — Der Senf und 
Meerrertig bienen baupffächlich zur Bereitung des fo‘ 
nuͤtzlichen Senfpflafters,, welches bei heftigen Kopf und 
& nfehmerzen, Schwindel, Ohrenbrauſen, Betäubung, 
Bruſt⸗ und Magenkrämpfen, Engbruͤſtigkeit, Erſtickung, 
Leib⸗ und Ruͤckenſchmerzen gebraucht wird. Wie man ein 
ſolches Pflaſter bereitet wird, ſ. oben, unter enf. — Der 
Pfeffer iſt als eins der beſten magenſtaͤrkenden Mittel 
zu empfehlen, nur nicht fein zerſtoßen, weil er dann zu 
ſehr erhitzt. Am beſten, wenn man denſelben auf ge⸗ 
raͤuchertem Seil e zc., groͤblich zerftoßen, genieße. Auch 
alle Morgen nüchtern 8 bis 10 ganze Pfefferkörner zu 
verfchlucken und ſolches Monate fang suchen, ift eine 
ber beiten magenftärfenden Kuren, wie mehrere angeſe⸗ 
ene Aerzte aus Erfahrung angeführt, in Mangel an 
ppetit, der Blähfucht, langſamer Verdauung, anbal- 
tender Magenverfchleimung ꝛc. — Der Leinfamen 
und die Lein kuchen werden zu erweichenden mfchlägen 
gebraucht, als zur Erweichung entzuͤndlicher Verhaͤrtung, 
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bei inneren Schmerzen und Kraͤmpfen ꝛc. Man laß 
zerftoßenen Leinfamen oder Leinfuchen, nebft etwas lie’ 
derblumen mit Milch abfochen,, fo daß es ein dicker "Brei 
wird, diefen ſchlaͤgt man in Leinwand ein j, drückt die 
Feuchtigkeit heraus Rund lege ihn lauwarm über. Man 
Tann auch von Zeinfamen einen heilſamen Thee bereiten, 
wenn man einen Eßloͤffel ganze Keinfamen mit vier Taſ⸗ 
fen Eochenden Waffers aufbrüben läßt, und des Gefchmaf- 
fes wegen ‘einige Tropfen Citronenfaft zu jeder Taffe 

troͤpfelt. Diefer Thee dient bei Frampfigtem trocknem 
Huften, beim Bluthuſten, bei Kolifen, befonders bei Nie⸗ 
venfchmerzen, Urinbrennen, und erfchmertem Urinabgange. 
— Der Branntwein dient als ein Stärfungs- und 
Belebungsmittel ſtatt des Weines bei großer Schwäche, 
Erniüdung ꝛc.; bei äufferlichen Quetſchungen und Stößen 
ift das Wafchen mit Branntwein fehr, gu. — 5. Aus 
Hohlunder und Attigkörnern verfertiget man aufdem Lande 
einen guten Haustheriaf, der bei Menfchen, und Vieh 


mie Nutzen angewendet wird. Er wird auf folgende u 


Weife bereitet: Wenn man gute, zeitige Hohlunder und 
Artigeörner rein abgeräufelt hat, zwingt man den Saft 
derfelben mit einer Handprefie heraus, und läßt ihn fo 
fange langfam fieden, bis er anfängt dick zu werden. 
Hierauf mifcht man geläuterten Honig und etwas aus: 
gepreßtes Mark von ger wei darunter, und 
laͤßt es vollends bis zur gehoͤrigen Dicke einſieden. Dieſe 
Latwerge kann man, wenn fie erkaltet, in’ Tiegel;falfen 
. und lange Zeit zum Gebrauche aufſeben. 
An Inſekten findet fi), außer den fchon oben er⸗ 
wähnten, in diefem Moriate an den Wurzeln und Stöf- 
ken der Eichen, und in den Gärten an Geländern, Spa: 
fieren und Mauern, der Balfenfchröter, Lucaynz 
parallelepipedus, ein. Auf dem Taufendgüldenfrante, 
den Kardendifteln, lebt die chambafte Wanze, Cimex 
pudicus; auf der Dill und Bibernell die geraͤnderte 
Banze „Cimex marginatus; auf den “Bohnen, bie 
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grasgrune Wanze oder Graswanze, Cimex pra- - 
sinus; an faft allen Baumflämmen die rothfuͤßige 
Wanze, Cimex rusipes. Auf den Wollfrautblättern, 
der Europäifche Laternenträger, Fulgora Eu- 
ropaea. An den Pappeln, der Colon-Rüffelfäfer, - 
Curculio, colon. In den Weinbergen, der fchädliche, 
und faft. in ganz tfchland. einheimifch gewordene 
Rebenſtecher oder Weinrebenrüffelfäfer, Cur- 
culio Bacchus. An den hölzernen Spalieren und Gar⸗ 
tengeländern der weiße NRüffelfäfer, Curculio 
candidus;.und auf-den jungen Weiden häufig, auf alten 
eltener, der Ampferräffelfäfer, Curculio lapathi. ' 
uf den Saubohnen und a Doldengemwächfen, 
der Kernfamenfäfer oder StrauchfamenFäfer, 
Bruchus granarius; und. auf den Exbfen, der Erbfen- 
amenfäfer, Bruchus pisi, oderderErbfenfreffer. 
f den Stämmen der Nappeln und Weiden, an den . 
Stellen, wo die Rinde aufgebrochen iff, und der Saft 
austritt, nährt fich Davondermetallfarbige Kolben» 
‚Eäfer, Scarabaeus metallicus; im Kuhmiſte, derbefu- 
beite Rolbenfäfer, Scarabaeusinquinatus, und der 
* — enküfer, Scarabaeus vaccınarius, 
J enfchenfote, der ſchmutzige Kolbenkaͤfer 
carabaeus Conspurcatus. In den Miſtbeeten der 
beſprengte Kolbenfäfer, Scarabaeus stipticus, 
md im Gartenmiſte, der u. Kolbenkaͤfer, 
Scarabaeus asper. — Die Stubenfliege, Musca 
* domestica, zieht anfangs diefes Monats in die Gebäude _ 
und wird den Menfchen fehr beſchwerlich. Sie finder 

fh bei einer anbaltend feuchten Witterung auch fehon im 
uguft ein; allein in großen Maffen zieht fie erſt im 
September ein, weil es des Morgens und Abends jegt 
chon fehr kuͤhl ift und fie niche miehr im Freien aushäft. 
e rotbflügelige oder Italieniſche Heuſchrecke, Gryl- 
JusItalicus, rer Dita recke, Gryllus gras- 
sus; die blaßblaufluͤgelige oder blau gefluͤgelte 


September. 303 
Heuſchrecke, Grylius coerulans, die mondartge- 
fleckte Heuſchrecke, Grillus lunulatus, ir 
weißpunktirte Heuſchrecke, Grylius albopunc- 
tatus; dieerfte und zweite Heufchrecfenart anf den Feldern 
und den daran liegenden Bäumen; die übrigen Arten 
unter den Nadelhoͤlzern. Auf den NRafenplägen und an 
den Mauern man den Rheinfarnblattfäfer 
ober das Rheinfarn BE ysomela tana- 
ceti, und den ländlichen Blatefäfer, Chrysomela 
rustica. Auf den Serbftwiefen im Graſe, an der Erde, 
— der ſchwarze Stacdhelfäfer, Hispa atra, 

in Gefellfchafe mit dem bleyfarbigen Spring» 
ſchwanze, Podura plumbea, An den Baumftäm- 
men findet man den ameifen ähnlichen Raupen— 
tödter, Ichneumon Formicaroides, und anden Stel. 
fen, wo ſich der Kohlfalter, Papilio Brassicae, zur 
Verwandlung hinbegiebt, den zellenfammelnden Raupen- 
tödter, Ichneumon glomeratus. Auf Erlen, die ey 
runde Blattweſpe, Tenthredo ovata, und auf Birn⸗ 
baͤumen und Kirſchbaͤumen, die Kirſchbaumblatteweſpe, 
Teuthredo cerasi. — Zum zweiten Male kommen vor: 
der RMIRBUTIERERTIE Dermestes pellio, und 
der gemeine Spedfäfer, Derm. lardar. Auf 
Fenchel, Dill sc. der Fenchelfalter, weicher fich in diefem 
Monate verpuppt, und nach fieben bis acht Monaten wieder 
als Schmetterling herborttitt; der weiß Dornfalter; 
ver Kohlweigling, der Nübenweißling, der 
Kreeuzdornfalrer, der CVogel, der Tagpfaur, 
der grüngeaderte Kohlweißling, der Schiller 
vogel, c angeant, Bachmweidenfalter, Eichenfchmet- . - 
terling, Papilio Iris Junonia. Die Raupe biefes 
Schmetterlinge. fommt bereits im Junius zum erſte 
Male, als eine 14 Zoll lange, grün, mit Fleinen Knöpfe 
«hen und Dichten Seitenhaaren befegte Raupe, deren 
breitgedrückter eckiger Kopf zwei glänzend grüne Hörner 
führt, melche fich im zwei gabelförmige Spigen endigen. 


J 


— 


pe 


— 
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Durch die drei erſten Gelenke des nach dem Kopfe zu 


— 


verduͤnnenden Körpers zieht ſich eine ochergelbe, in den 


RKoopfſſpitzen verlaufende Linie, außer welcher noch einige 


gleichfarbige und mattgrüne Streifen den Körper. über- 


ziehen. " Die Puppe iſt mattgrün. Die Raupen fommen 
. in biefem Monate aus dem Ey, und überwinter. Die 


Raupe lebt auf Weiden, Efpen, Buchen, Eichen und 


Pappeln. DerWBirbelfrautfalter, verTagfalter, 
Cyllarus, Pap. Pleb. Rur. Cyllarus, hat eine blaß⸗ 


gruͤne, ins Gelbe fallende Raupe, deren Körper ganz mit - 


fehr feinen weißen Haaren befegt, und der Rücken mit einer 


roͤthlichen, die Seiten aber mie Dunfelgrünen Linien uͤberzo⸗ 


genift. Die Puppe ift braun und die Raupe lebe von Wirbel- 


kraut und pfeilförmigen Geniſte. Der Weidenſchwär— 
mer;derPappelnfhwärmer,auhPappelabend- 
falter,Albernfhwärmer, Zabnflügel, Kreuz 


ſchwärmer, Schnorrbod, Pappelvogel, große , 


Ulmenvogel, die. Rannenglude, Sphinx leg. 


Populi, genannt; der Kiefer- oder Fichtenfchwär- 


mer; ber Fleine Weinfchwärmer; der Ligufter- 


fhwärmer; der große und Fleine Weinvogel; 
der Lindenfchwärmer; der Schlebenfchwärmer 


oder Schlehenabendfalter; der — 6 
ſchwaͤrmer; dee Tau oder PVogel, ſ. Th. 100, 


©. 40; der Frühbirnfpinner;. der .Tvaubenei- 


henfpinner, das Stechblatt-oder der trockne 
Blatebündel; der Trinfer; der Foͤhren⸗ wi 
‚Kiefernfpinner, f. 100, ©. 44; der Gabel- 
ſchwanz, ſ. daſ., S.5 3 
Spiuner; der Dromedarzder Wegerichſpinner; 
der Schwarzpappelnſpinner, Porzellanrau⸗ 
penſpinner, Brandfluͤgel oder die Porzellan 
motte;. bes Erlenfpinner, Ramelraupenfpin- 


ner, Kronenvogel oder die Kamelmotte; der 


Soldafter,f.TH.100, S. 81. der Antiquaſpinner; 


ber Eckfleck oder Zwetſchgenſpinner, ſ. 2. 100, 


— 


—4 


dee weiße goldgefleckte 


\. 
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S. 43; der Blaukopf; der Mondvogel, ſ. Th. 100, 
S. 65; der Goldafter; der Weidenbohrer, Wei 
denholzſpinner, Weidenbohrerphaläne, Eof- 
ee ber Holzbohrer oder Holzdieb, f. 

. 100, ©. 82. ; die Hafeleule; der Pappelbop- 
ver oder Afpenbohrer, Saalbaumfpinner oder 
Pappelholzfpinner; de Efpenfpinner; der 
Hafeleihenfpinner; der Eichhornfpinner ; die 


die Kohleule; die. Gammaeule, f. Ih. 100, 
©. 116; bie Scheueule; das Stiechifche Pfi, 
f. Th. 100, S. 116; die Aprifofeneufle, 


gelbe Bürftenraupe; der Winterfaatfpinnerz 
100 
P 


alaena 


noct, Tridens; die Ohreneule; die Weißdorn- 


eule; die Erbfeneule, Phalaena noctua Pisi, 
ſ. Th. 100, S. 117; die Eichbaumenle; der Por⸗ 
eugiefifche Landsmann; der Spinner mit ge- 
doppeltem O; die Heidelbeereule; der Rußflü- 
gel; die Hopfeneule; die Hausfrau; die Jung⸗ 
Bi ſ. %. 100, ©. 115. ‚Die Braut, oder. der 
Eichenſteiger fiehe daſelbſt; die Pyrami— 
deneule; der Vierpunkt; das Blauſieb; der 
grüne Spannenmeſſer; der Kiefernſpanner, 
ſ. Th. 100, S. 100; der Pfirſichbluͤtknoſpen⸗ 
ſpanner oder Doppelhaken; der Holzbirnfpan- 
ner; der gelbbandirte Birnſpanner; der Hoh— 


lunderſpanner; der Fliederſpanner, Flieder- 


meſſer; der Anhangſpanner oder Apfelbaum- 
fpanner; der Weißdornfpauner; der Steinei— 
— der Schlehdornmeſſer, braune 
ondſpanner, geſtreifte Tieger, Pflaumen⸗ 
pannet, f. %. 100, ©. 107; der Grünmwidler, 
sder grüne Nachtfalter, In ih Hk 
fer; der Mandelbolzwidler; der Kienfproffen« 
wickler; bie Kienmotte, f. Th. 100, S. 119. 
Der Aberglaube, daß wenn es im September donure 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. u | 
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es im folgenden Jahre viel Obſt und Getreide gäbe zc., 
verdiene bier bloß einer Erwähnmg., 
Allgemeiner ökonomifcher Kalender zur Haus: und Lands 

. wirthſchaft sc. Nürnberg, 1773., S. 340 uf. 
Haudbuch für Gartenbefiter, Bärtuer und Liebhaber” 
des Gartenbaues ıc., von $. ©. Seonbardi „Leipzig, 
1313, ©. 293. u. f. — - 
Riem's monatlich praftifche oͤkonomiſche Encyklopaͤdie, 
Sr. Bd., 2. Lieferung. Leipzig, 1789, S. 1uf. 
Dekonomiſche Hefte für den Stadt⸗ und Landwirth, 
7n. Böß., 3. Heft, September. &. 274 u. f. 
-  Septembermonst, f. den vorhergehenden 
. Artikel, — = | 
Septena, eine Strafe dee Mönche, fieben Tage zu. faften. 
- Sie befamen zwar des Abends etwas zu eſſen, 
welches jedoch nur in Brod und Waſſer befand, und 
wurden faft taͤglich gegeißell. re 
Septentrio, der Norden, die — Gegend; 

im Bergwerke, wird die Gegend nach Mitternacht, 
von — —— fo genannt; inder Sternkunde, 

der große Bär oder das Siebengeſtirn am Nordpol. 

Septerium, bei den Griechen ein Feft, welches afle 
neun Tage zu Delphis gehalten, und in welchem der 

Kampf des Apolto mit dem Python vorgeftellt wurde. . 


Septier, Sestier, in Franfreic, ein Maaß ſowohl 


flüffiger, als trockner Sachen, welches nad) dem Un- 
terichiede der Derter und der zu meffenden Dinge 
ebenfalls ſehr verfchieden ift._ Wenn es als ein wirf- 
liches -Maaß betrachtet wird, mit welchem bie Ge⸗ 
tränfe, als Wein, Branntwein, Effig ıc. bein Ber- 
kauf im Kleinen oder en detail gemeflen wird, fo ift 
eg fo viel, als eine halbe Pinee. Bej dem Bifitiren 
der Faͤſſer oder einer gewiffen Quantität oder Menge 
von Getränken ift es ein Schaͤtzungsmaaß, welches fo 
viiel beträgt, als acht Parifer Pinten. Ein Muid 
Wein, muß 36 Septiers, der halbe Muid aber 18 
Septiers ıc. halten. Die halbe Queue: von Orleans 


— 


nungs⸗ oder i aaß verfchiedener auberer 
Maaße, als des Minot, Boiffeau c. Zu Paris 
iſt der Septier 2 Mines, die Mine — der 
ey et = — 


a — Br die se Ä 
* ee | 


— einander unterſchieden ſind 
Man hat drei v hiedene een 1) Die 
Sen pin Aiminute, Gehen die line 


| 28 ihe 
* alt rang unfdemiich ausfieht, und man 


35 
ca 
5 
_ 
38; 
Be 


Deobe mird die ganze en 1,8 Saite für 9 Theile ge» 
ſchaͤtzt, und von bee zweiten nimmt man vier folcher 
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Bei dem Beweiſe gilt die ganze Saite fuͤr funfzehn 
Theile, die andere macht man um ſieben ſolcher 

funfzehn Theile kuͤrzer, fo bleiben acht Theile zum 

verlangten Klange übrig, welche dann gegen jene 

Funfsehn die gefuchte große-Septime, 3. B. ch an⸗ 

geben. Das Wort Heptachordum ift den Griechen 
in ihrer Muſik unbefannt gemefen. 

-'. Septimana, war eine Zeit von fieben Tagen, in welche 

"man fchon die Zeiten oder Tage abtheilte, da ſich Ja⸗ 
kob bei dem Laban in Mefopotamien befand. Der 

Arſprung ruͤhrt wahrfcheinlich von den ſechs Werf- 
tagen und dem darauf folgenden fiebenten, als dem. 
Sabbath her. Die Juden benannten die Tage der 
Woche nad) ihrer Zahl, mit dem Zufage Sabbath, als 

. PrimaS$abbäthi, secunda Sabbathi.:c., den fiebenten 
Tag — ie aber ſchlecht weg Sabbath, ohne ein 
vorgeſetztes Zahlwort. Beſondere Wochen waren die 
Zeiten von fieben zu fieben Jahren. Die Griechen 

und Roͤmer hatten zwar auch ihre Hebdomadas, 

fie richteten fid) aber wenig in der Benennung der 

Zeit nach ihnen, und die Römer fheilten Die Zeit.fieber 
nach den Nundinis, als Septimanis ab. . | 
Septimenakkord, beim Mufifus, iſt nicht jeder 
Akkord, in dem die Septime vorkommt, fondern bloß, 

.. der, in welchem fie eine wefentliche Diffonanz ift. Die 
Mothwendigkeit, bei der vollfommenen Cadenz, dem 
Dreiklange der Dominante ein Interwall zuzufügen, 
.das diefen Afkord nach dem Dreiflange des Haupt⸗ 
tons lenkt, und den Baß indie Tonifazu treten zwingt, 
hat die Septime eingeführt, woraus dee dierftimmige 
Septimenakkord entftanden, der die Fleine Septime 
. bei fich führt, weil diefe aus der Tonleiter des folgenden 
Tones genommen, und Daher am gefchickteften ift, ihn - 
anzufündigen. — 

Septimole, in der Muſik, eine Figur, die aus ſieben 
- Noten befteht, welches nur viere von gleichem Werthe 


. 
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feyn follten. Man fegt der Deutlichkeit wegen die Zahl 7 
darüber, und bei der Ausübung muß die erfte Note 
marfirt werben. : 

Septimontium, ein Zeft zu Rom, welches im December 
von benen begonnen wurde, welche dafelbft auf den 
fieben Bergen wohnten. Die Stiftung beffelben ger 
ſchah, als der fiebente Berg mit zur — — gezogen 
wurde, und dabei auf den drei Bergen, dem Palatinus 

Esquilinus und dem Coelius, an ſieben Orten derſelben 
geopfert, als auf der Velia, dem Fagutali, der Sub- 
ura, dem Germalo, dem: Coelio, dem Oppio und 
bem Cispio. Die Römer fchieften fich an diefem 
Feſte allerhand Gefchenfe, dergleichen auch der Kaifer 
dem Volke austheile. Man betrug ſich dabei, wie 
Landleute, überhaupt als Leute, die nad) alter Sitte: 
auf den Bergen wohnten. Es Famen zu einem folchen 

eite auch eine große Anzahl Volks aus ganz SYtalien. 

8 ward an bemfelben verboten mit Wagen zu fab- 
ren, damit. Niemand dadurch im Gedränge zu Scha- 
den Eommen ſollte. 

Septizonium, ein Gebäube bei den Römern, weiches 

ſieben Reihen Säulen übereinander hatte. Mehrere. 
Schriftfteller find aber der Meinung, daß ein folches. 
Gebäude nie ift in Rom aufgeführt worden, fondern 

fieben foll hier fo viel bedeuten, als drei oder vier. , 
Andere behaupten dagegen, daß. ein folches Gebäude 
7EGGeſchoß hoch und nad) Art einerPyrae gebaut gemwefen, 

in dem die obern Gefchoffe immer mehr und mehr einge . 

zogen worden, und alſo Das ganze Werk, wie ein durch 

feine Abfüge fpisig zugehender Thurm ausgefehen habe. 

Es befanden fich von diefer Art Gebäude zwei zu Rom, 
dag Septizonium vetus, in der Dritten Negion der 
Stadt, in deifen Gegend der Kaiſer Titus Vespe— 
ſianus geboren worden, und, alses noch das alleinige 
Gebäude war, bloß Septizonium: genannt wurde. 

Das Septizonium Severi lagin der zehnten Region 


) * 


! * 
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der Stadt, und hafte, wie auch der Name anzeigt, 


den Kaifer Septimus Severus zum Erbauer. 
Man fah daffelbe, wenn man von Aftifa Fam, ſchon 


. von dem Meere aus. Späterhin hatte der Stabtprä- 


fect im das mittelfie Gefchoß des Exbauers Bildniß 
fegen. und das Gebäude ordentlich” einweihen laſſen, 


. damit man eg flehen ließe, weil es fehon Alerander 


Severus wieder fortreiffen und den Vorhof. der Fat- 


ſerlichen Burg dafelbft anlegen laſſen wollte, Ce 


führte auch den Nomen Septifolium , von den fieben 
Sommerzimmern oder Solaris, Die es übereinander 
gehabt de die auch Dazu gedient haben, dem Säulen: - 
werfe Feſtigkeit zu Bund, Nach Einigen fell das 

Septizonium vetus mit dem zuletzt angeführten nur 
ein und daſſelbe Werf geweſen, und Erſteres nur 


. von dem Kaifeer Severus erneuert worden feyn. 


X& 


“Gebäude erwaͤhnt finde. Vor 


Dieſe Letzteren verdienen jedoch wenig Glauben, da 


man bei andern Schriftſtellern ſogar drei dergleichen 
—— Jahren 


ſollen noch drei Reihen uͤber einander vor der St. 


Gregorskirche in Rom geſtanden haben, die aber nach 


mb nach in Trihnmer zerfallen. Mac) dem Baus 


meiftee Dhilander, follen diefe drei Geſchoſſe über- 
einander ſchon eine folche Höhe gehabt haben, daß er 


es für unmöglich haft, daß Das Gange fieben Gefchoffe - 


ber haben koͤnnen. Da aber die Säulen an diefem 
baude zwar Corinshifch geweſen, jedoch eine ſchoͤner, 


als die andre, dabei e glatt, einige canelirt oder 


gereifelt ıc., fo iſt man der Meinung, daß ſolches ein 
anderes Gebaͤude geweſen, welches zu der Zeit, als die 
Ruinen daven noch geſtanden, von dem gemeinen 
Manne des Virgils Schule genannt worden. 


a pe , wird der 7Ofte Sag vor Oftern genannt. 


r wurde fchon von andern Sonntagen von bem . 
Pabfte Teleſphorus ausgezeichne. Man fing an 
demfelben an fich zu den Feſten vorzubereiten, bebing 
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die Altaͤre mit Tuͤchern, ließ das Allehrja in der Kirche 
weg, und fang dafür das Laus tibi Domine x. 

Septunx, ein Gewicht von 7 Unzen; aud) ein Maaß 
- „flüffiger Dinge von 7 Cyathis.. — F 
Septussis, eine Roͤmiſche Münze von 7 As, die nach 
unferm Gelde 2 Grofchen 14 Pfennig betrug. | 
Sepulcrum, das Grab. "Bei den Iſraeliten waren die 
Graͤber, Sepulcra, außerhalb der Staͤdte und anderer 


"bewohnten Derter. Indeſſen waren zu erufalem die 


- Begräbniffe der Könige aus dem Haufe David und 
der ‚Prophetin Hulda. Das Bolf im weiteften 
Verſtande hatte befondere Gottesaͤcker. Die Reichen 
begruben ihre Leichen in ihre Gärten, oder in andere 
ihnen zugehoͤrige Bezirke, wo fie fich folhe nody 
bei ihrem Leben machen und befonders gern in Selfen . 
bauen ließen. Bor den Gräbern befand fich erft ein 
freier Platz; dann folgte eine Tiefe von 4 Cubitis, und 
auf den Seiten berfelben befondere Behaͤltniſſe, in 
jedem. derfelben Eonnte eine. Leiche allein fliehen. Da⸗ 
mit num diefe Gräber ein Jeder Fennen Fonnte, und 
fie nicht etwa verunteinigee werden möchten, wurden 
- fie abgeweißt, und folches jährlich am 15. des Monass 
Adar wiederholt,‘ wenn es auch gleich ein ya | 
war Die Höhlen waren an ſich 12 Fuß lang, 8' 
breit und 14 hoch, und gıthielten nach Cinigen acht, 
nach Andern an dreizehn ‚befondere Fächer. Die 
ganze —— wurde mit einem großen Steine geſchloſ⸗ 
ſen. Die Eingaͤnge ſollen von außen —— ver⸗ 
ziert geweſen ſeyn. Diejenigen, welche Grabſtaͤtte 
von ihren Voreltern ererbt hatten, waren ſehr darauf 
bedacht, ſolche fuͤr ihre Nachkommen aufzubewahren, 
und die dergleichen Oerter nicht beſaßen, waren 
bemuͤhet für ihre Familie eine ſolche Stätte anzuſchaf⸗ 
fen. — Bei den Griechen waren die Gräber auch 
außerhalb der Städte, beſonders lagen fie an den vor⸗ 
nehmſten Staßen. "Die Abficht war wohl fie außerhalb 
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. der Stadt anzubringen, diefelbe, als bet den Iſraeliten, 


‚daß daduech- die Luft nicht verunreiniget werden möchte. 


> 


Männer und Frauen, die fi) um den Staat verbient 
gemacht hatten, begrub man aud) in den Städten, nur 
nicht zu Athen, welches Solon in feinen Gefegen 
unterfagte, und die Achenienfer darauf einen Schwur 
abgelegt hatten, daß fie diefes Gefeg unverbrüchlich hal⸗ 
een wollten; dagegen erlaubte es Lykurg den Lacedaͤ⸗ 
moniern. .. Anfangs wurde das Grab. bloß in die Erde 
gegraben, fpäterhin erfdubte man Gräber auch über. 


dieſelbe, und verzierte fie mit Säulen, Bildfänlen ıc. 


Sie wurden dei gehalten und durften von Niemanden ' 
verlegt oder befchimpft werden. Daher durfte ſich auch 

Fein Feind des Verſtorbenen denfelben naben. Ohne 
Grab oder unbegraben bingeworfen zu werden, war 
bie größte Schmach. Wenn, aber Einer einen Tod» 
ten, .. liegen fand, fo war er verpflichtet, 
etwas Erde auf ihn zu werfen. Berühmte und fich um 


.has Vaterland verdient gemachte Leute ließ man auch wohl 
‚ Begräbniffe errichten, ohne daß fie an dem Orte felbft 


begraben lagen; ein folches Grab mar gleichfam eine 
Ehrenfäule, man nannte es Kvorupım Oder auch Koragım. 
Bei den Römern wurden die Leichen auch außerhalb ' 
der Stadt an den Landſtraßen begraben; felbit Patricier 
an dafelbft ihre Begräbssiffe, befonders an der Appi- 
chen Straße, jebocy auch an andern Straßen, als an 
der Vıa Aurelia, der Via Flaminia, der Via Latina, 


z 0. - Sie hatten aber auch Begräbnispläge auf ihren 
Aeckern, in ihren Gärten ꝛc. Sehr oft ließen fie folche 
-bei ihrer Lebzeit bauen; daher finden fich fo häufig auf 


alten Steinen die Buchftaben V. F. i. e. Viuutfecit oder 
V.F.C.i. e., Viuus faciendum curavit, oder V. H. 
S.F.M.i.e., Viuus hoc sibi fecit monumentum 
etc. Auch in ihren Zeftamenten machten fie es aus, 


daß man ihnen —— Graͤber errichte, und beſtimm⸗ 


ten auch wohl dal 


ei, wieviel darauf verwendet werden 


4 
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follte. Die Gräber waren bald auf eine Perfon ein . 
gerichtet, bald aber auch auf ganze Familien, dieſe 
wurden dann mit Mauern umgeben, oder mit einem eis 
fernen Bitterwerfe. Die Särge, wenn fie in dergleichen ' 
lagen; waren oft tönern, oft aud) von Marmor. Auf 
dem Marsfelde wurden oft Männer, die ſich um das Va⸗ 
‚ terland befonders verdient gemacht, begraben, jedoch ger 
ſchah diefes nur auf befondere Bewilligung des Senats, 
. der Stadtwurde es dem Valer ius Publicola, dem 
ubereus, Fabricius ꝛc., den Kaifern, und dei 
Veſtaliſchen Jungfrauen bewilliget. Die ein Begräbniß 
in der Stadt erhalten fonnten, deren Körper ſollen, nach 
der, Meinung mehrerer Schriftfteller, erft verbrannt, und 
nur ihre Afche in die Gräber gebracht worden feyn, 
damit es Feinen Geſtankt verurſachen konnte. Man 
glaubt, daß dieſes gefchehen fei, da erft den Leuten er» 
laubt worden, fich in ihren Häyfeen begraben zu laffen, 
und das Verbot des Berbrennens der Leichen in denfel- 
ben. aus eben der Urfache entftand, daß es Feinen böfen 
Geruch verbreiten und die Luft verpeften follte, und dann 
Fam aud) die Befuͤrchtung hinzu, daß die Stade dabei 
angeſteckt werden Fönne, wie folches auch gefchehen, beider 
"Verbrennung des Körpers von P. Clodius, wobei bie 
Curia Hostilia und dieBasilica Porcia mit aufgingen. 
Das gemeine Volk wurde in Gruben vor ber Porta 
esquilina begraben, auch wohl an mehreren andern Or⸗ 
Yen. Die-Begräbniffe reicher Leute wurden mit Ueber- 
Schriften, Säulen, Bildfäulen, Altäre, Tempel, Säulen« 
es sc. verziert; auch wurden Bäume, als Enpreffen, 
orbeey 2c. ac. Darauf gepflanze. Auch bei den Römern 
wurden die Gräber für heilig und unverleglic, gehalten. - 
Es durfte daher Niemand feinen Urin daran laffen, fie 
einreißen, oder etwas. davon wegnehmen, dolo mala 
feinen Aufenthalt darin nehmen, eine Leiche hinein brin- 
gen, fie verfaufen rc. Alles diefes wurde für ein Verbre⸗ 
. den angefehen. Wer fich freventlich daran vergriff, 
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wurde entweder am Leben beſtraft, oder in eine Inſel 
oder an ſonſt einen abgelegenen Ort verwieſen, um 20 

Pfd. Goldes, oder die Halle feines Vermögens beftraft, 
Sepulcrum Accae Laurentiae, welches fich in der 
n Region der Stadtbefand, befonders indem Velahro. 
Hier wurde, der Verftorbenen zu Ehren auch ein Opfer 
gebracht. Nach einigen Schriftftellern foll fie richt 
wirklich dafelbft begraben, fondern dieſes Grab nur 
ein Ehrendenkmal gewefen feyn, ö 

Sepulcrum Adriani, auch Moles Adriäni, genannt, _ 
‚ in ber 1Aren Region der Stadt, Der Kaifer Hadrian 
erbauete es zu feinem Begraͤbniß, da dag Mausoleum 
“ Augusti fo angefülle war, daß Feine Leiche 7 darin 

Platz hatte; ſ. unte Mauſoleum, Th. 86, S. 168. 

Sepulcrum Attae, das Grab eines berühmten Dich⸗ 
ters und Dramatifchen Schriftftellers, lag an der Praͤ⸗ 
en Straße, zwei Stalienifche Meilen von der 

tadt. | 2 


_ Sepulerum Aventini, Königs _der Albaner, in der 
13ten Region der Stadt, auf dem Berge Aventino, der 
nach diefem Denfmale den Namen erhalten baben fol. 
Aventinus blieb im Gefechte mit den Feinden, und 
foll nicht auf, fondern an dem "Berge begraben worden” 
feyn, worüber man nicht einig ift. Er fe 

"Sepulcrum- Augusti, f. unter Manfoleum, 
Th. 86, ©. 166 u. f. 

SepülcrumBasili, an der Via Appia, nicht fern von 
den Mauern der Stadt Nom. Dieſe Gegend war mes 
gen der Stegßenräuber fehr unſicher. — 

Sepulcrum Caeciliae, befindet ſich noch vor der 
Porta Capena oder bem Thore de heiligen Sebaftiang, 
in der E erften Region der Stadt, — Das 
Werk befteht aus Tiburtinifchen Quaderfteinen, und hat 
die Geftalt eines Ihurmes, an welchem nod) die Ueber- 
fehrift — ciliae, O. Cretici. F. Metellae. 
Crassi. Spaͤterhin wurde es in eine Feſtung verwandelt, 
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wie es noch die darauf vorhandenen Schießfcharfen be- 
weifen. ‘Der als Zierde des Werfes angebrachte Och⸗ 
fenfopf hat dem gemeinen Manne die Beranlaffung ge- 
geben das ganze Werf il Capo di Bove zu nennen. 

Sepulcram (). Caecilii, oder das Grab der Mutter 
Bruder des Atticus, welches fich auch auf der Appi- 
fchen Straße, 5 Sstalienifche Meilen von der Stadt be- 

fand, wo auch Atticus begraben worden. 2: 5% 

Sepulcrum Caecilii Statii, das Grab eines beruͤhm⸗ 
‚ten Komifers, welches ſich an dem Berge Janiculus be: 
"fand, in der 14ten Region ver Stadt Nom. sr 

Sepulcrum Cajı Caligulae, in der Sten Region der 
Stadt Rom, und befonders in den Gärten Lamians, 
wo er halb verbrannt lag, und ganz mit Erde bedeckt 
wurde, bis ihn feine Schweftern wieder ausgraben, und 
beffer begraben ließen. Bee ren 
Gepulcrum Galatini, befand fich in der 1ften Region, 
der Stat, an ber Via’Appıa. | 

Sepulcrum C, Cestii, befindet ſich noch zu Rom, zur 
Hälfte innerhalb, und zur Hälfte auſſerhalb der Stadt: 
mauer, nicht fern von der Porta di San Paoio, nachder 
Porta diSanSebastiano zu. Diefer Cajus Ceſtius, 
ein Priefter, der das Gaſtmal für die Götter veranftalten 
mußte, hatte in feinem Teſtamente befohlen, ihm ein fol: 

ches DBegräbniß zu bauen. Das Ganze befteht in einer 
Pyramide von Mauerwerk, 1643 Palmihoch, 130 Pakmi 
breit, twelches nach unferm Ellenmaaße ungefähr 60 Ellen 
Hoͤhe und 48 Ellen “Breite beträgt, und von auffen mit 
weißem Parifchen Marmor überfleider ift. Auf der einen 
©eite fteht noch die Inſchrift mit Antiqua: C. Cestius 
L. F. Epulo. Pr. Tr. Pl, VO. Vir Epulon.; auf einer 
‚andern aber: Opus Absolutum ex Testamento diebus 
CCOXXX Arbitratu P. F. Cla. melae Heredes et 
Pothi. L. Nachdem fie fchadhaft geworden, bat fie Pabſt 
Alexander der Siebente wieder ausbeflern laffen, 
wie die Heberfchrift beweiſet: Instauratum, an. Domini 
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MDCLXWII. Auf der 2Abenbfeie füt eine The hinein. 


Sie enthielt ein fehr fehönes Gewölbe, welches 19 Fuß 
lang, 13 breit, und 14 hoch, dabei fehr ‚glatt getüncht, und 


mit verfchiedenen Figuren von Srauensperfonen, geflügels- 

ten Genien, Leuchtern, Tifchen, Stühlen x. ausgemalt 

war, welches Octavius Falcionieri in einer befondern 

“ ‚Abhandlung befchrieben, und anf fünf ziemlich. großen 
Kupfern vorgeftellt hat. 


Sepulcrum Christi, befand fic) zu Jeruſalem in ei⸗ 


nem Garten, wo es in einen Fels gehauen war, und 
gehoͤrte eigentlich dem Joſeph von Arimathia. Ob 


aber dasjenige Grab, welches man noch jetzt daſelbſt zeigt, 


dag urſpruͤngliche iſt, läßt in fchwer glauben ; denn na 
der Zerftörung Jeruſalems 

ferneren Verwuͤſtung der Gegend daherum durch den 
Hadrian; auch nad) der Zerftörung der,von den Chri⸗ 
ften hochgehaltenen Werke von den Särazenen, fcheint 
diefes faft unmöglich, und es koͤnnte nur wie durch ein 
Wunder Gottes hier erhalten worden feyn. Aly-Bey 
el Abaffi macht in der Befchreibung feiner Reife in 
wg und oe . n Fahren nenn, aus 
dem Sranzöfifchen uͤberſetzt, Weimar, 1806, 2. Abth. 
©. 425, an folgende Befchreibung : Hinten ‚in 
einer großen Kirche von Gothifcher Bauart, befindet fich 
‚eine prachtoolle el oder Rotunde, in deren Mitte. 


ein feeiftehendeg Häuschen liegt, in- welchen die Chriften - 


das Grabmahl Cprifti verehren. Um in das Häuschen 
zu gelangen, muß man einige Stufen binabfteigen, Das 
Grab ift rechts in einens Fleinen, 74 Fuß langen und 
4 Fuß breiten Raum befindlich. Dieſes Monument ift eine 


Art Becken, etwa 6 Fuß lang und 27 Zoll breit; es _ 


fchien ein rörhlicy weißer Marmor zu feyn, und der 


Deckel aus zwei Steinen zu beftehen. Der Sarfophag . 


ift erhaben, fo daß derfelbe eine Art von Altar bildet, 


® 


— 


urch den Titus, und der 


auf welchem die Moͤnche die Meſſe leſen. Das Zim⸗ 


mer, worin ſich das Grab befindet, iſt klein, und tiefer, 


\ 


Püuschyene, eine greße Anzahl Kane RNy 


Oem̃nen es 
jintet, eine fürdjteriiche in. Der Santa 


karte 
#E einrach, alle Verzierung , dae Simmmı AR 
ur — De Den Schläffel zum —RGG in 
Bus Exabmchl Cheiſti iſt, haben Die Lateiniſihen 
in Berwahrung ; fie dürfen aber daſſelhe : 
Ar: daß ein ae er Di Bahn 1 
em Gxabmohle 


. ber ſtehen bleibe, ſo lang⸗ N 

Dänschen offen if.” 

Sepulerum Ciceronis, Diefee Grab ie im 176 
Jahrhunderte Defiderius en na auf her 
Inſel Zazynch gefunden und ba ſſelb⸗ a Yur- 
fährift gehabt paben: M. Tulli en, luvn th In 
tertia Antonia. Das Ganze iſt aber frhr ital 
wenigftens kann es des Redners Hrab midyr yemstn 
ſeyn; auch wird es in Zweifel gezogen, mie Brilon Errtn 
mit einer An tonia nach Zazynth gefonmen: 
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unermeßlichen Schatz beigefegt haben, der'nicht entdeckt, 
oder doch nicht eher erbrochen worden wäre, als dreizehn - - 
1... + Bumdert jahre nachher, da bei der Belagerung der Stadt 
erufalem von Antiochus der Hohepriefter Hirca- 
nus zu diefer Gruft feine Zuflucht genommen, und drei⸗ 
tauſend Talente herausgenommen babe. . Der genannte - 
Scriftfteller fage ferner, daß Herodes gleichfalls einen 
Weg in ein anderes Gewölbe gefunden, woraus er einen 
großen Schaß gezogen, doch habe weder er, nod) Jemand 
anders die Gebeine Davids entdecken Eönnen, weil 
fo Fünftlich und fo tief in der Erde angelegt gewefen, bar 
es die allerforgfältigften Nachforfchungen fruchtlos ge- 
mache. An einer andern Stelle fage Sofepbus, daß 
fein Gold, fondern nur Fögiglicher Schmuck gefunden 
worden. J a * 
Sepulcrum Didii Juliani, an der Via Lavicana, 
fuͤnf Römifche Meilen von der Stadt entfernt. | 
Sepulcrum Domitiani, an der ViaLatina, in einem 
Vorwerke deſſelben. 
Sepulerum Domitiorum, auf den Colle Hortulo- 
rum, es jeigfe ſich gegen. das Marsfeld. Es war von 
NPorphyr, Luneuſiſchen und Thaſiſchen Marmor. erbanet. 
Gegenwärtig fol die Kieche S. Maria del Popolo auf 
deſſfen Grund ftehen, die durch die Liberalität des Pabftes 
‚ Aleranders des Sechſten und eines Großen, Namens 
Chigi, von Laur. Bernini und Raphael von 
Urbino in den jegigen Stand gefest worden, fo daß ſie 
‘eine der fchönften Kicchen Roms if, - - 92, 
Sepulcrum Drusüi, war auf dem Marsfelbe.. . = 
Sepulcrum Galbae Imp., at der Via Aurelia, nicht 
fern von der Stadt, in dem Garten des Kaifers. . , 
Sepulcrum Gallieni Imp., an der Appifchen Straße,- | 
neun Meilen von Rom. a —— 
Sepulorum Hadrianı, s. Moles Hadriani, ſ. Moles 
Adriani, oben, S. 314. 
bdepulcrum Helenae, der Mutter Conſtantins des 
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Großen, war von Porphyr, und befand ſich an dem 
Thore der Lateran⸗Kirche. nn 
. Sepulcrum Horatiae, die von ihrem Bruder erftochen 
ward, nachdem er * Geliebten, einen der Curiatier, 
getoͤdtet. Das Grab war an der Via Appia, an dem 
* wo ſie das Leben verlor. Es beſtand aus Quader⸗ 
inen. J — 
Sepulorum Mariae, eine Tochter des Stilico und 
Gemahlin des Kaifers Honorius, die noch als Jung⸗ 
frau geftorben. Man fand dieſes Grab in ber Petersfirche, 
mie. verfehiedenem fülbernen Geraͤthe. Es-ift in diefe 
Kirche unbewußt gekommen, als man fie eriveiterte, und. 
biefes Grab bei ber Erweiterung miteingefchloffen wurde. 
. Sepulcrum Metellorum, an der Via Appia, ar 
welcher Straße man die Todten, wie es ſchien, am liebſten 
beerdigte, weil auf derſelben die ſtaͤrkſte Paſſage war, und 
ſie daher von um ſo mehr Leuten geſehen werden konnten. 
- Sepulcrum Numae, ſoll auf dem Janiculo von der 
Stadt Rom dieſem Könige errichtet worden fem. Im 
Jahre der Stadt 571 gruben Arbeitsleute des L. Petil« 
lius, eines Schreibers, etwas tief auf dem Felde des 
Srabmals, und fanden zwei fleinerne Kaften von 8 Fuß 
"Länge und 4 Fuß Breite, in welchem einem der Körper 
des Numa, indem andern aber die Bücher deffelben 
gelegen. Bon dem Exfteren war er der geringfte Ue⸗ 
berreft mehr zu fehen; und die "Bücher in dem andern 
Behälter waren unverfehrt, vierzehn an bee Zahl, fieben 
“ Lateinifche, de Jure Pontificio , und fieben Griechifche, 


de Disciplina Sapientiae.. Nachdem aber der Stadt - 


richter O. Petillius dieſe Bücher gelefen, und gefunden, 
daß fich deren Inhalt bazu eigene, den ganzen Roͤmiſchen 
Sortesdienft umzuftoßen, wurde diefe Angelegenheit vor 
die Volkstribunen gebracht, und von diefen vor den. Senat, 
und es wurde einmuͤthig der Befchluß gefaßt, fie ſaͤmmtlich 
zu verbrennen, ‚welches auch in Gegenwart des verfam- 
melten Volkes in dem Comitiogefhah. Dem Perillius 
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. ward für die Bücher fo viel an Gelb angeboten, als fie. 
von dem Prätor und den Tribunen gefchägt wurden, der 
aber. jede Bergütung ausſchlug. Viele . Schriftfteller 
alten aber das Ganze für einen Betrug des Schreibers 
erillins; da es gar niche glaublich iſt, daß ein 
menfchlicyer Körper in Zeit von 535 Jahren in einem 
verfchloffenen- fteinernen Behaͤltniß fo ganz verftieben 
Fönnte, daß auch nicht das Geringſte davon übrig bleiben 
ſollte, und daß dagegen “Bücher friſch und gut fich erhal⸗ 
ten. : Ferner daß Numa follte begraben. worden feyn, 
da man zu der Zeit die Körper zu verbrennen, und nur 
die Afche zu fammeln pflegte; und dann noch an einem. 
— Orte, als der Janikulus damals jenſeits der 
iber geweſen, uͤber die nicht einmal eine Bruͤcke ging, 
“36, fo erſcheint das Ganze auch fabelhaft. 

Sepulcrum Pallantis, des Evanders Sohn, an 
der Vaa Laurentina. Man will vor 7 bis 800 Jahren - 
noch den Körper mit einer großen Wunde in der Bruſt 
darin gefunden haben, weldyes aber billig für eine Fabel 
zu erflären ifl. ee Ä 

Sepulcrum Pallantis, eines Steigelaffenen des Kai⸗ 
ſers Claudius, an der Tiburtinifchen Straße, mit eis 

ner prahleriſchen Ueberfchrift, worüber ſich der jüngere 
Plinius luſtig made. a 
Sepulorum C. Poblicii, eines Volksaedilen, welches 

ſich in der Tten Region ber Stadt befand, und das auch 
noch unten am Kapitol mit feiner Ueberſchrift zu {eben 
welche fagt: daß auf des Senats Schluß und Volks 
Geheiß der Ort zu einem Begräbniß für ihn und deſſen 
Nachkommen, ihm honoris et virtutis causa gegeben 
wotden fei. a: Ä 

‚ Sepulerum Romnli, in der Sten Region der Stadt, 
welches aber ein ——— geweſen zu ſeyn 
ne; da das Volk nicht gewußt, wo Romulus ge⸗ 
‚als daß er unter die Goͤtter verfege worden. 
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Sepulcrum Scipionum, an der Via Appia 
feheinlich u - ein —— ——— man * 
gewiß weiß, wo mte Scipio 
worden, hr man nu Stäte. wo er gen 7 
— zu Rom, als zu Linterno gewie en. 
Sepulcrum Tatüi, een bee Sabiner, auf dem 
Aventino ‚in einem Lor 
Was die Gräber der pe Deutſchen betrifft, 
ſo waren dieſe nur einfach. Man verbrannte die — 
that die Aſche in — Toͤpfe, m. diefe, und 
machte einen Haufen Raſen darauf. *) in hat 
— hin > rl —5* im Bm, 2. 
ni agde n en x. um ſo zier⸗ 
lichere Grabmale aufı — da man Felsſteine, wie die 
groͤßten Backoͤfen zuſammengebracht, und darauf wieder 
andere geſetzt hat. Man hat oft Steine von 56 Fuß 
im Umfange fortgewälze und übereinander gethuͤrmt. 
Ob diefes nun bloß Denkmäler ver alten 5 oder 
der Wenden geweſen, iſt —— In den bren⸗ 
nenden Scheiterhaufen warf man Gewehre, und was 
der Verſtorbene gehabt, ſo daß man noch oft in alten 
Gräbern dergleichen Lieberbleibfel finde. Nachdem die 
Deutfchen ee. geworden, nahmen fie den Gebrauch 
anderer Chriften mit dem Begraben an, und verbrann- 
ten nicht mehr ihre Todten, ſondern brachten den Leich⸗ 
"nam, wie.noch jegt ge ſchiehe in die . Meh⸗ 
reres uͤber die Graͤber der Alten, findet man 
noch im Art. Leichenbegaͤngniß, Th. 73; Beiden 
opfer,Zeichenftein ‚Leihenverbrennen, Zi. 74. ° 
Was die Gräber der Neueren betrifft, fo fehe man | 


darüber den Art. Kirchhof, Th. 38, und die fon 


oben angeführten Artikel, —2 73 und 74 nach. 





*) Wie + La — fur Befäreikt: Sepulcrum cespes ie, 
| ie u ach bin infest: re arduum * 0 
hon ut defun N 
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2272 Sequenz. Sequeſter. 
Sequenz, Fe. Sequence, im Kartenſpiele, eine 
Beige verfchiedener Karten vor einer Farbe, wie fie e ir 
dee Ordnung des Spieles gehen. Se 5. 3. find im 
‚ Piguet-Spiel die Sequenz Karten, König, 
Fee de Bube. Wenn drei Blätter, wie bier ange- 
führt, diefe —— haben, fo find fin eine Se⸗ 
quenz von Dreien; folgen viere aufeinander, fo 
>. find fie eine Grauen son Bieven x. Um das 
Sequenz; son 3, oder 4, oder 3 Karten zu er⸗ 
‚ ſagt man Fürger bie um, die Quart, ‚die 
x 
— eine Art Hymmen, 


bie. ofe une 
in Cad Bette ind, 
pP — Er 


spiritus etc. jiR re Pfingfoctene; u 3) Pe Sion, 

. salvatorem etc. , zut Fro amsoctave. Solche 
werden an vielen Deten eg ‚an andern 
Bug eg — Contrapunkte | 

dieſen Dreien iſt noch Die — 
—2 Dies irae, — — 
Soqueſter eine — en. 
ſtreitige Sache, bie pe a ui 
rozeſſes, —— auf gg a... | 
= Defie nimmt, — verwaltet 
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ſem aͤfte zu waͤhlen, weil andere tuͤchtige Oeko⸗ 
nomen ſchon ihr beſtimmtes Geſchaͤft haben. Der⸗ 
gleichen heruntergekommene Wirthſchafter ſehen = 
eine folche Verwaltung als eine Gelegenheit an, ihre 
in Unordnung gerathene Vermoͤgensumſtaͤnde wieder 


[ 


4 


ſpiele befunden. 
‚ dee bisherigen Berfaffung, den Schuldnern und Glaͤubi⸗ 
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en, fo find fie doch entweder Tiederlich und nachläffig, 

- oder esmangelt ihnen m ben noͤthigen Wirkhfchaftsfennt- 
niſſen und Erfahrungen. Bon folchen Leuten fann man 
nur den Untergang der ihnen zur Sequeftration 
anvertrauten Landgüter erwarten, welches auch die taͤg⸗ 
liche Erfahrung nur zu oft fchon beftätiget hat. Hieraus 
folgt alfo, daß ein Richter oder ein Gericht, welches in 
die Nothwendigkeit verfeget wird, eine dergleichen Se- 
queftration zu veranlaflen, auch darauf bedache feyn muß, 
daß nicht allein gin füchtiger Oekonom, fondern auch ein 
redlicheer Mann von bewährter Treue dazu erwaͤhlt werde. 
Fehlt es nun an .einem der beiden Stuͤcke, fo ift nichts 


natürlicher, als daß durch eine folche Sequeftration nicht 


mie des: Schuldners unvermeiblicyes Verderben herbei- 
—5 — ſondern auch wohl der Glaͤubiger Kapital und 
Zinſen in Gefahr — werden, wie hinlaͤngliche Bei⸗ 

ie Sequeſtrationen ſind auch, nach 


gern um ſo nachtheiliger, als die dazu verordneten Wirth⸗ 
ſchafter wegen der zu großen Entfernung von den Ge⸗ 
richten, faſt gaͤnzlich ohne Aufſicht ſind, und ſie daher 
ihre fatechee Wirthſchaft um fo leichter verbergen koͤn⸗ 
nen. Da es nun, wie aus dem Gefagten erhellt, ſchwer 


.. hält, * tuͤchtige und brauchbare Männer zu finden, 


fo entitehe die Srage: ob es ni — ſei, die un⸗ 
ter Sequeſtration gerathene Guͤter auf Zeitpacht zu ge⸗ 
ben, als ſie in den Haͤnden unwiſſender und untreuer 
Wirthſchafter zu laſſen? Allein auch die Zeitpaͤchter 
ſind ſelten dazu tauglich, weil man von ihnen Beiſpiele 
genug bat, daß fie die beften Güter durch eine fchlechte 
Verwaltung zu Grunde gerichtet haben. Es ift baber 
ſchwer zu entfcheiden, woran ein Richter in dergleichen 
Fallen beffer chut, und ob er die Güter, deren —* 


ſchaftung den — nicht weiter frei. gegeben 


‚werden kann, ſoqueſtriren laſſen, oder in Zeitpacht 


| apfel, und wenn fie auch nicht diefe böfe Abſicht 
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austhun fol. Für den Nichter felbft ift das Letere wohl 
am beften, weil er bad vieler Anfragen und darauf 
zu ertheilenden Nefolntionen entgeht; allein es ift Darum 
. nicht auch das befteMictel für die Clienten. In Fällen, 
: md bie Sequeftration nicht zugleich mit ber Beranfchla- 
gung und dem Berfaufe des Gutes verbunden ift, fon« 
dern .diefelbe wegen ruͤckſtaͤndiger Zinfen der hypothe⸗ 
Earifchen Gläubiger, oder zur “Befriedigung einer 
einzelnen außer gerichtlichen Schuldpoſt verfügt worden, 
. die Verpachtung niemals anzurarhen if. Die Se 
queftration dauert in biefem Falle nur ‚fo fange, bis 
entweber die ruͤckſtaͤndigen Zinſen abgeführt worden, oder ' 
die angeflagte Schuld, weshalb der Richter diefes Ere- 
eutionsmittel zu verhängen genöthiget gemefen ; bezahle 
it; Denn fobald dieles gefehefen, muß das fenueftirte 
Gut dem Eigenchümer zu feiner eigenen Bewirthſchaf⸗ 
tung wieder zurückgegeben werden; eine V tung, 
- welche wenigftens auf drei Jahre gefchehen muß, wuͤrde 
hier ſchon nicht anwendbar ſeyn, weil die Sequeſtration 
"pon enbeftimmter und Eurzer Dauer ift. Im Fall aber, 
daß die Sequeftration ‚eines Landgutes, beim 
mehrerer Gläubiger, bei einem entftandenen Concurs oder 
Liquidationsprozeſſes verfügt werben Bf entſteht die 
3 erdrternde Stage: ob es es beffer fei, das ſequeſtrirte 
Landgut durch einen vereidigten Mann ı auf Rechnung 
bewirtbfchaften zu laffen, oder folches zu verpachten ? 
In dergleichen Fällen Fann man fchon auf eine längere 
Dauer der Sequeftration Rechnung machen, und bie 
Verpachtung ift dann eher Bee; denn wenn man 
mehr auf viele und fichere Einfünfte, als auf die Erhal⸗ 
tung des Gutes Ruͤckſicht nehmen will, fo ift die Ver⸗ 
pachtung gewiß der Abminiftration vorzuziehen. Das . 
Gericht und die Gläubiger des Schuldners Fönnen hier. 
wegen der Einfünfte-der fequeflrirten Güter auf etwas 
Gewiſſes Rechnung machen; da _bei der Adminiftration 
nicht felten. alle Einkünfte :oder Einnahmen mieder ver⸗ 
; | 
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rechnet — pflegen * I öfters noch gar ein 
baarer erforderli aber d * 
chuß wer Sieht man 


wieder der Adminiſtration, er. 
Mn 5 Yang m Dem DaB Du Emma 


iges Beginnen fen, weiches man von 


27 Bas Ulla za ran cken Kahl Kosten har 


muß felbft dem Glaͤubiger daran liegen, Daß fol- 
Pe t gefchehe, wenn glei ber Schuldner — 
aus Nichtkenntniß oder Gleichguͤltigkeit dazu ſchwiege; 
rere 


"Einkäufe un wie mm einiger h her I fan 


—* es denn auch, daß — na Güter, 
wenn fie einige Jahre hintereinander im Concurs geſtan 
den, zuletzt in ZUaDEr. Wüfteneyen verwandelt — 


— 397 


Ara om Cr fa ua in rem Bere e 


werd © drich d 
er vo. Ben en — el 


fi : anverccaut 
ſeyn ſollen, und dieſe Anordnung hat bewieſen, daß Aug a 


“ Güter wicht mehr, wie vorher, in einen fo großen Ver 


fall — ſind, ſondern daß ſie im baulichen Zuftande . 


ten worden; indem das genannte Collegium einen 
Theil der Einfünfte folcher Güter, die unter Sequeflra- 


tion gefomnten, fie mögeı- vun adminiffeiet werden, oder  _ 
verpachtet worden feyn, ‚zu deren Wiederherftellung an 


gewendet. In denjenigen Provinzen, wo iche 
Credit» Commiſſionen errichtet worden find, tft es ein- 
eführt worden, daß bie Ritterfchafts - Direction bie 

orgung jmd Kegulirung der in ihrem Departement 


in Concurs gerathenen Guter überfoffen wird, wobei auch 


nur die Güter geroinnen k 


Die Bewirihſ der unter "Gequefkration fer 
henden Güter auf Berechnung, ift nur darum fhäbih 


befunden worden, weil dergleichen Güter von den Ge⸗ 
richten, unter deren Verwaltung fie A en, zu entfernt 
find. - Die beftellten nen * a haben 
daher nicht die gehoͤrige ———— und ſind alſo 
theils zu einer unverantwortli labiten dei 
auch zu — Linterfi feifen, wodurch fie die | 
erhobenen Einnahmen bei der Ausgabe wieder zu Waſ⸗ 
n zu machen gewußt haben, ‚verleitet worden ; denn fo 
firenge auch mit ihnen bei der Abnahme der jährlichen 
Sequeftrationg» Rechnung verfahren worden , fo iſt doch 
alles babei gehörig zu entdecken unmöglich gemefen, 
— en da bie wenigſten Mitglieder 
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Juſtiz⸗Collegien eine hinlaͤngliche Kennmiß der Land 
wirthſchaft — Di Gerichte baben ‚daher, bei 
« Unterlaffung der jur Erhaltung des Gutes noͤthigen 
Mittel, auch zugleich ihre Hauptabſicht, nämlich eine . 
reichliche Einhebung von Einkünften, verfehlen müflen. - 
Diefe ſchaͤdlichen Folgen der Sequeftration Fönnen aber 
dadurch vermieden werden, wenn die Verfuͤgung getrof- 
fen wird, daß die Sequefter niche mehr nach Willführ 
ei koͤnnen, fondern unter einer genauen Controlle 
ind Auffiche ſtehen. Diefen Nusen nimmt man aud) 
in Preußen und überall in denjenigen Ländern wahr, mo 
dieſes mit Gewiffenhaftigfeit gefchieht.. — 
Wo nun eine gehoͤrige Aufſicht bei der Sequeſtration 
herrſcht, da wird es auch gerathener ſeyn, did ſequeſtrir⸗ 
ten Güter durch: beftellte Sequeſter verwalten zu laflen; 
fie werden dann gewiß eben fp viel, wen niche mehr 
einbringen, als wenn fie verpachtet worden wären. Auch 
iſt gewiß, daß die Erhaltung foldyer Güter, unter der 
Bewirthſchaftung eines Sequefters, weit leichter, und 
auch mit wenigern Koften in gehörigem Stand erhalten 
merben Fönnen, als wenn fie verpachtee werden: Hält 
man nun die Pacht und Sequeftration gegeneinander, fo 
ergiebe fich, daß die Leßtere jederzeit, als vorzüglicyer, an⸗ 
zurathen feyn wird, wenn nur der Sequefter nicht feiner 
. eigenen Willführ überlaffen wird, fondern unter gehöri« 
‚ger Controlle und Auffiche fteht. | Ä 
Hier kommt nun noch zu erörtern, wie es bei einer 
ſolchen Sequeftration ohne oder mit vergefellfchafteter - 
. Beranfchlagung des fequeftrirten Gutes zu halten fei. 
Daß in dem erften Falle gar Feine Berpachtung Statt 
finden kann, fondern bloß nur in dem zweiten, ift ſchon 
oben, ©. 325 ‚ angeführt worden. Wenn eine Seque- 
ſtration bloß der rüdftändigen hypothekariſchen Zinfen 
‚wegen verfüge wird, fo fchließt fie den a nicht 
« gänzlich von. aller Bewirthſchaftung des Gutes aus, fon- 
dern ihm bleibt dabei vor, wie nach, die Hauptdirection 


deffelben. Das Amt eihes-in folchen Falle beftellten 


Sequeſters, geht bloß dahin, daß er auf die richtige Bes | 


handlung der Sinnahmie und Ausgabe Achtung gebe, 
daß von den gewonnenen Früchten nichts, als mas zur 
Wirthſchaft und dem nöthigen Unterhalte des Eigenthü- 
mers erforderlich ift, verwendet werde; die,won dem Les 


berfchuß der Früchte einfommenden banren Gelder erhebe, 


and folche dem Gerichte, von welchem er beftelle wor⸗ 
‚den, getreulich einfende. Ein: folher Mann verdient 

eher den Namen eines bloßen Auffehers, als eines 
Sequefters. Iſt aber die Sequeftration eines entftan- 
denen Concurfes oder Liquidations⸗Projeſſes halber ent- 


ftanden, und folglich Die Taration, nebft dem öffentlichen. . 


Verkauf bes fequeftrirten Gutes mit demfelben verknüpft, 


fo hat das Amt eines beſtellten Sequeſters nicht mehr. 


fo enge Graͤnzen, fondern die Sache ift fchon fehädlicher 


an Folgen für den Schuldner. Die ganze Bewirthfchafe 


‚tung hänge dann von ihm ab, und der Eigenthuͤmer hat 


Dabei weiter nichts zu fagen, noch anzusrdnen, es wäre . 


denn, daß der Sequefter folches. als einen guten Rath 
von ihm annehmen wollte. Alles. Gefinde und die ſaͤmmt⸗ 
lichen. Unterthbanen werden megen ihrer Dienfte und 


Schuldigkeiten an denfelben vermwiefen, und der Eigen 
E zuNG bleibe dabei ein bloßer muͤßiger Zufchauer. 


laubt Letzterer, daß der beftellte Sequeftor in Hinſicht 


feiner Pflichten zu weit gebt, folche überfchreitet, fo Fan 


er zwar folcyes bei dem ihm ‚vorgefegten Gerichte anzei⸗ 


gen, und deffen Abbeftellung gewärtigen; ‚allein felbft. 


darin etwas zu ändern, ſteht nicht in feiner Macht. 


Bei den bloß wegen einzelner Schuldforderungen ver · 


hangenen Sequeftrationen ,. wird der noͤthige Wirth- 

ſchafts⸗Aufwand für den Schuldner und feine Familie:c. 
nrur wenig oder faft gar nicht eingefchränfe. Jedoch ver- 
fteht es fich von felbft, daß -überflüffige Gaftinale und 
. Schmaufereien, pder andere Verſchwendungen, die bloß 


‚einen außerorbentlichen Luxus anzeigen, und. die Orangen 


. 
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ad — N ; - — — 
ſich hierin ſo lange beſchraͤnken, bis daß der klagbar 
ordene —8 aus den. fequeftrirten und in 


- 


fchlag genommenen Guts-Einfünften feine Befrie- 


digung erhalten hat. *Bei einer Sequeſtration von 
der weiten Are bat aber der Eigenthümer von den 

Revenuͤen des 
Unterhalt weiter nichts zu fordern, als was ihm des⸗ 


utes zu feinem und der Seinigen 


=. gerichtlich beffimme und -ausgefegt worden iſt. 


ei der Beſtimmung dieſes Sages wird jedoch, ‚wie 


Billig, ein Uinterfchied gemacht, ob nämlich dag Wet». 
mögen des ee Bezahlung feiner Glaͤubi⸗ 


ger offenbar unzulänglich, oder diefe Unzulänglichkeie 
‚noch ungerbiß und zweifelhaft ift. In dem legteren 
Fall kann derfelbe nicht fo_eingefchränft werben, als 
in dem erſteren. Die Alimente fallen daher bei bloßen 
Liquidations⸗Prozeſſen weit höher, als bei einem öffent» 


ichen Concurfe, in welchem ſich der Schuldner nur 


bloß aufdas ihm in Rechten nachgegebene Beneficium 
— berufen kann, welches auch wohl ſehr 


ig iſt. 
Wenn ein Gut bloß wegen einzelner Gläubiger zur 


Sequeftration gefommen ift, fo Fann der Eigenthi⸗ 


mer nicht aus dem “Befige deffelben gefegt werden, 
fondern es muß ihm darin, wenn er audy gleich mit 
der Bewirthſchaftung deffelben gar nichts zu thun 

ätte,, wdenigſtens bie ie Wohnung gelaffen werben: 


| 


billig Statt finden, wenn ‚zwar - 


. Ein geite wird au 
mehrere Glaͤubiger klagbar geworden, und es dadurch 


zur Veranſchlagung des dem Schuldner zugehirt 
des Ver⸗ 


gen Gutes gekommen, die Unzulaͤnglichkeit 
moͤgens aber noch nicht offenbar iſt, ſondern vielmehr 
das Gegentheil davon durch eidliche Mannifeſtirung, 
deſſen Zulaͤnglichkeit nachgewieſen hat. Iſt hingegen 
ein foͤrmlicher rs erregt, und an der Unzulaͤng⸗ 


ı 
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keit des Vermoͤgens gar nicht mehr zu zweifeln, ſo 
— der Schuldner das Gut noch vor dem Verkaufe 
deſſelben zugleich raͤumen, und es wird ihm oͤfters 
nicht einmal die freie Wohnung darin gelaſſen. Sol⸗ 
ches iſt aber nur zu billigen, wenn der Schuldner 
durch fein Betragen, feine ſchlechte Wirthſchaft dazu 
— eben hat, nicht aber, wenn derſel 
durch Ungluͤ * dahin gekommen, wie z. B. dur 
Krieg, Viehſterben, Hagelſchlag, Brand ꝛc. Au 
koͤnnen die herrſchaftlichen Wohnungen auf dem Lande 
nur ſelten genutzt werden, und will man fie dem Se« 
queſter oder Paͤchter einraͤumen, ſo werden ſie gemei⸗ 
niglich durch die Unſauberkeit, die ſolchen Leuten in 
ihren Haushaltungen eigen zu ſeyn pflegen, auf das 
äußerfte verſchlechtert, welches wohl gar nachher bei . 
dem Verkaufe des Gutes, befonders wenn die Kauf 
luſtigen zugleich auf eine bequeme und reinliche — 
nung ihr Augenwerk mit richten, Anſtoß giebt. Cs 
iſt daher nicht Die Urſache abzufehen, warum man dem 
ungluͤcklichen Schuldner biefe freie Wohnung bis zum 
‚ wirklichen Berfauf des Gutes nicht nachgeben will; 
denn feinen Glaͤubigern entgebt dadurch nichts, ihm 
aber gereicht es zur großen Hülfe, und die Wohnmg ' 
wird dadurch weit eher erhalten. Viele Schulpner 
begnügen ſich aber, wenn fie, — des entſtan⸗ 
denen Concurſes, noch bis zum Austrag der Sache 
in dem Gute gelaſſen werden, nicht bloß an der freien 
Wohnung, ſondern ſuchen ſich noch immer in die 
Wirthſchaft zu miſchen, und dem Sequeſter oder 
Pächter darin hinderlich zu ſeyn, welches fie gemei- 
niglich durch Aufbegung der Unterchanen wider dieſe 
"Leute zu äußern pflegen. Solchen unruhigen Köpfen 
“ gefchieht nicht unrecht, wenn ‚fie das Gut völlig zu 
räumen angehalten werden; fie wir biefes Verfah⸗ 
"ren, fo hart es auch zu feyn ſcheint, ſich felbſt bei- 
zumeflen. * : s 


332 .- Sequeftriren. Seraagaſie. 
Nach dem ungluͤcklichen Kriege Preußens mit den 


l 


Stanzofen 1806, find eine Menge Güter aufdem Lande 
und Häufer in den großen Städten unter Sequeftra- 

tion gefommen, weil bie Eigenthuͤmer in eine ‚große 

Schulden» Laft gerathen waren, und befonders dem, 

Staate an Abgaben viel fchuldeten. Diefe Seque⸗ 
ftratiom dauert zum Theil noch fort, und werden die 
Sequefter von den Juſtizbehoͤrden angeftellt, und- 
denfelben legen fie. auch von ihrer Berwaltung Rechen⸗ 
(haft ab. _ | 


Sequeftriren, bie Güter eines fchlechten Wirthes in 


‚Befchlag nehmen, um fie zur Sicherheit der Glaͤu⸗ 
biger verwalten zu Fönnen; diefe Güter beftehen nun 
in Ländereien, oder in Haͤuſern zc. Auch Handlungen 


.. werden an einigen Orten ſequeſtrirt; f. aud) den 


‚vorhergehenden Artikel, . en 
Sequialtera, beim Orgelbauer, in ben Orgeln ein 
Regiſter, veffen Stimme eine Miftur von einer Quinte 
und Mebenpfeife, welche von der erfteren die große 
Sechs, gegen den Grundten einer Terze, welche klei⸗ 
ner, alg die Quinte iſt. Derfelbe Ton entftehr auch, 
: wenn man Quinte 3 Fuß und Terz 13 Fuß _zufam- 
menzieht. | a 
Sequin, eine goldene Münze in Aegypten, bie aus 
Aethiopien dahin grad, in Aegypten vermüngzt, und 
nachher in des Großheren a Rage worden. 
Man bat aud) eine Italieniſche je diefes Na⸗ 
mens, die 18 Garolinen ‚oder 9 Tarinen, und nach 
unferm Gelde ungefähr 3 Ihle. gi. ©: 


Ser, ein Gewicht, ſ. Seer, Th. 151, ©. 712. 


Seraagafie, der Oberauffeher über alle Kammern 
der Zimmer des Großſultans im Serai zu Konftanti- 
nopel, was nämlidy folche zu fanbern und auszubeflern. 
anlangt. Er forget auch, für die Pagen, welche die 

- weiße Wäfche verwahren und den Großſultan auf der 
Reife begleiten. er 
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Serai, Serail, Serrail, El Seraya, Serajo, Se- 
raglio, Serraglio, der Pallaſt oder die Reſidenz des 
Sroßfultans in Konftantinopel, von den Türken aud) 
Padiſchah Serai, Kaiferlicher Pallaft,.ges 
nannt. Eigentlich benennt man auch mitdiefem Namen 
alle Palläfte der Fürften und Großen im Morgenlande; 
. nur vorzugsmeife, und im allgemeinen ift Die Reſidenz 
des Großſultans unter diefem Namen in Europa bes . 
Fannt. Das Wort ift Tartarifchen Urſprungs. Mar 
kann das Serat, als eine zweite Stadt in Konftantinopel . 
beteachten. Es hat eine Stunde im Umfange, zwölf 
Thore, drei Höfe, große Gärten, eine Hofmoſchee, 
- Münze, Marftälle, Ruͤſtkammern, große Säle zur 
Abhaltung des Divans, und Wohnungen für 7000 
Menfchen, worunter die fieben Frauen oder Khaduns 
des Kaifers, davon jede ihren eignen Hofltaat, und 
mwenigftens zweihundere Mädchen, Odalisken ge 
nannt, in ihren :Dienften hat, die auch fämmtlic) dem 
Kaifer zu Gebote ſtehen. Ferner zur Aufficht und ' 
Bedienung 400 ſchwarze gaͤnzlich Verfchnittene, unter 
Aufficht des Kislar⸗Aga oder Mädchen-Auf- 
fehers, der auch den Namen Darov⸗s⸗Saade⸗ 
Agagi oder Auffeher des Pallaſtes der Gluͤckſeligkeit 
erhalten, und. mit einigen Hundert weißen Verſchnitte⸗ 
nen unter dem Kapu⸗Agaſſi oder Oberhofmeiſter 
des Serail, welche beide den Großherren bei allen 
Öffentlichen Aufzuͤgen umgeben ıc. Der Großherr . 
hat zwei dergleichen Serais, das Sommer» Gerai 
oder Serail, und das Winter» Serai. Das 
Sommerferai liege an den füßen Waflern, in 
“einem reizenden Ihale bei Konftantinopel, und wird 
von den Türken Hiaphid-Haus genannt. Es 
hat feinen Namen. von. einer Papiermühle, die ſich 
ehemals Be befand. In den erften Tagen des Mai’s 
begeben fich die Sultane mit ihren begünftigten Kha⸗ 
dunen oder Frauen, und deren Sflavinnen dahin, um 


\ 
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hier die ſchoͤne Jahreszeit zu genießen. Die Weiber 
duͤrfen in dieſem Thale frei umhergehen, und ſich ver⸗ 

gnuͤgen; fie werden aber vor jedem uneingeweiheten 
i St durch 23000 Boſtandſchis geſchuͤtzt, Die, in 
einem Umkreiſe von 2 Meilen, einen undurchdring⸗ 
lichen. Cordon rings um den Pallaft biden. . 

Der Winterpallaft, das eigentliche Serai, 
liegt in Konftantinopel am Ufer des Meeres, und ge 
währt. bie veigendfte Ausficht; denn es hat gegen 

Südoft den Meerbufen von icaa , Aſien und bes 

ſonders Skutari; gegen Nordoſt die ſchoͤnen Gegen⸗ 
den des Kanals, der aus dem ſchwarzen Meere kommt, 
und die Vorſtaͤdte Fondukli, Tophana, Pera, Ga⸗ 
lata, die jenſeits des Kanals des Hafens an den 
Bergen faſt ſtufenweiſe in die Hoͤhe gebauet ſind. Er 
iſt mit einer hohen Mauer umgeben, auf welcher, 
nach dem Meere zu, auf der felſigten und mit Stei⸗ 
nen gefuͤtterten “Bei viele Kanonen auf Lavetten 
Biegen, welche bei dem Spaziergange des Großherrn 
 amb bei ‚öffentlichen Luftbarfeiten abgefeuert werden. 

Einzelne Schäffe aus diefen Kanonen dienen den Tod 

" der im Serail Hingerichteten zu verfündigen, nachdem 
ihre Leichname int das Meev geworfen worden. Diefes foll 
einen jeden an Die Handhabung der Gerechtigkeit erinnern 
und vor Staatsnerbrechen warnen. Das innere Serail 
ift, mit Bley. gederft, und bie Verzierungen darauf, 
als die Knoͤpfe, Bie halben Monde ꝛc. find vergoldet. 
Die. Shore follen, nach der Berficherung des Aly Bei 
et Abaffi, ver Majeſtaͤt des Pallaftes durchaus nicht 
entfprechen. Das Serail befteht aus zweien Haupt. 

"gebäuden, und dem Selamlick, Plag der Grüße 

von selam, guten Morgen, und wird bloß von Maͤn⸗ 
nern bewohnt, und aus. dem Harem, welches aus⸗ 
fehließlich. für die Weiber beftimmt if, Es foll on 

Todesſtille unter den Weibern herrſchen, und” bie. 

Sklaverei, worin. diefe von ber Welt abgefchiebenen 
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uUnglucküchen ſich befinden, anzeigen. — dem 
Selamlick und dem Harem liegen die Wo 

‚der Eumuchen oder Verfchnittenen. Die Thore yo 
Serails werden vom Boftandfihis bewacht. In dem 
erften Hofe, der einen langen, unregelmäßigen Platz 
bildet, und zu bem man durch das Hauptthor Foiumt, 
ſteht die Kaiſerliche Münze. Die Balanzierkange 
. wird von brei Männern in J ‚und ein 

en 


vierter beingt bie un. unter d rägftoh. Auf 

Demrfelben = if die Ruͤſtkammer, in einem 

befonberen Gebäude, Di im Darin eine Samm⸗ 
Waͤnde der 


chen eh gehört Durch 
das — dieſes Hofes, nt bie Öffentlichen Aus. 
und Eingänge des Kaifers,. der Großen des a 
der fremben — und außerordentlichen Bot⸗ 
— x. einer Entfernung von un 
Kan Shricen von * aͤuſſern Ports an zu 
‚men, iſt das zweite Thor, welches in den zweiten Hef 
* rip, 5 der nicht fo groß, als deu erfte, aber fchöuer, 
mit verfchiedenen Kiosks und freiſtehenden 
Bänden befege iſt. Einige Gebäude haben Säulen 
Hänge, unter welchen man trocken pazieren „geben 


kann. Auf diefen Hofe ſteigt allein ber a erh vom 


ee ab und auf, welches die Stantsbenmien und 
Ben des Reichs, fo wie die Geſaudten ꝛe. auf dem 

Ei ie thun muͤſſen. In der Mitte ift ein Springe - 

brunnen, von Eypreſſen und Maulbeerbaͤumen 
ſchattet. Dem zweiten Thore faß gerade 

liege ein fleinernes, ziemlich gut 

mit einer Ecke — ivan iſt. —* 

a si ße, als die übrigen, hat im unteres we 


— 
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— zwei nicht: ſehr hohe, gewoͤlbte Säle, deren, 
Gewölbe‘ von marmornen Säulen getragen und oben 
durch ein feinernes Geländer zufammengefügt werden. 
In dem vorderften Saale find die Hohen Staatsbedien⸗ 
"ten, in dem hinterſten, die Sefretaire, Rechnungsbeamten 


and Schagbedienten. Von hier aus formt man auf den 
‚beiten Hof, deſſen Eingang allen denen, die nicht Mu- 


felmänner, und felbft diefen, wenn fie nicht zum Hofe 


gehoͤren, oder ausdrüdlich hineingerufen werden, ver- 
. wehrt iftz nur die Gefandten gelangen durch einen be⸗ 
deckten Gang aus dem Divan in das Audienzzimmer 


des Großherrn, welches ſich in dem innerften oder eigent« . 


lichen Serail befindet, und fehr. prachtvoll, aber nur 


Hein und dunkel tſt. Das Uebrige, der Harem, ift eine 
terra incognita für alle Profane, die nicht der Caſtra⸗ 
tion unterworfen gewefen.. Bon außen gewahrt man 
nur viele große, aber unregelmäßig gebauete Häufer, die 
in Ruppeln, welche mit. Bley gedeckt find, zuſammen⸗ 
laufen. Hierin ift der eigentliche —— des Sul⸗ 
tans und der Frauen, Sklavinnen ıc. endiget fich. 
mie der. Spiße des Erdreiche, wo ſich der Hafen mit der 
andern Gewäffern vereinige. Hier find verfchiedene 


Kiosks, eine Arc von Balconen, herausgebauet, worauf 


der Großherr mit den Khadımen amAbende, auch zu an«. 
dern Tageszeiten, frifche Luft zu genießen pflegen. Mach 
Ali Bey el Abaſſy, fol nicht einmal ein Türfe bis 
u dem zweiten Hofe gelangen Eönnen ; denn er felbft, als 

e, wurde von ber Wache und den Verfchnittenen 
zurücgewiefen, und mußte ſich damit begnügen, nur 
durch dag Thor die Gebäude ıc. des zweiten Hofes 


zu Se — 

Selamlick befinden ſich eine große Anzahl von 
verfchiedenen Beamten, die hoͤchſten finddie Enderoun- 
Agalazi, Beamte des Inneren, welche in vier Quat⸗ 
fiere getheilt find: Haje-oda, Hazini, Kifer, Se» 


ferly. Das erfte Quartier bat 40 Agas, an beten 


x 
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Spitze ſich der Silih⸗dar oder Schwerttraͤger beſindet, 
welcher der erſte Officier aus dem Gefolge des Sultans 
ift, und fich diefem bloß nahen darf, um wichtige Befehle 
zu empfangen, Wenn biefes gefchieht, ziehen fich alfe 
Mabenidze (befondere Wache des Sultans) zuruͤck, und 
laſſen ihn mit dem Großherrn allein, der ihm erlaubt, fi 
niederzufegen, Der Oberfte nach dem Silih-dar i 
der Zoufa-darsAga, welcher dem Großberen die 
Stiefeln aus-und anz — ga haͤlt 
ihm den Steigbuͤgel; der Dulbend⸗Agaſu batdie Tur⸗ 
bane des Sroßheren in Berwahrung, und der Sareftzy- 
Bafchi fegt fie ihm auf; der Pickekio⸗Agapi hat dag 
doppelte Amt, Die Serviette des Großfultans zu hälten, 
wenn er Kaffee trinke, und Ihm ben ungeheuren Apparat 
zu reichen, welcher fein Schreibzeug ausmacht; Der 
Sechſte ift fein Geheimſekretair, dee Siebente der Ober 
auffeher der Pagen, der Achte reicht ihm den Kaffee, der 
Meunte ſchneidet ihm die Nägel ꝛc. Zu diefen Beben 
KHofbedienten gehören noch der Tſchjokahdar⸗Aga, 

oder Ober⸗Garderobenmeiſter; der Muth paͤch⸗Eming, 
oder Ober⸗Kuͤchenmeiſter; der Kaͤdaͤhkjar, oder Ober⸗ 
Mundſchenk; der Tfehaschnyghir-"B.af ch i, oder 
Borfchneider, und der Berber⸗Baſchi, oder Leibbar ⸗ 
bier. Diefe hohen Hofbedienten machen zufammen die 
Chuaß⸗-Oda oder Kammer des Sultans aus, an deren 
Spitze der Chaß⸗Oda⸗Baſchi ſteht. Diele diefer 


Beamte verlaſſen in der Folge das Serail mit den 


Range eines Kammerherrn, oder werden bei der höheren. 
Geiftlichkeit, oder in dem Hadge-gbiänlif oder De . ' 
partement des Innern angeftellt. Andere vormehme Hof" ⸗ 
‚ beamte find: der Bujugf-Emir-Achor, oder Ober- . 
ftaffmieifter; der Kapudſhiylar-Kietchudafſy, oder 
Ober-Eeremonien-Meifter im Serail; der Tfchjauß- 
Baſchi, oder Ober-Lerermonien-Meifter außer dem Se⸗ 
tail, und der Böftandfchy-Bafchi, oder Oberſtee 
der Boſtandſchys oder Gärtner des Serails, die einr 
Ger, techn, Ent. Cheil CLIIL Y 


Fr Dſchjerrah⸗-Baſchie oder Leibchirurg. 


Garde des Sultans bilden, und die Thorwachen des 
Serails beziehen. — — Zum Hofftaate gehoͤren 
num noch ferner: dee Chodſchia, ober Lehrer des 
Sultans; der Hafim-Effendi, oder Leibarzt; der 
Muͤnedſchijm-Baſchi, oder ſaſoeg und der 
Das gewoͤhn⸗ 
liche Gefolg des Sultans, Mabenidze, beſteht aus 
drei oder vier der oben erwaͤhnten Hofbeamten, insbeſon⸗ 
dere dem Geheimſekretair, dem Oberaufſeher der Pagen, 
und aus Verſchnittenen. Sie begleiten den Sultan bei 
ſeinem Austritt aus dem Harem, bis gr wieder dahin zu⸗ 
ruͤckkehrt, und halten Wache am Eingange deffelben. 
‚ Auffer dem Mabenidze und den! Silihdar, ift der Ein- 
gang nur dem Oberſten der Berfchnittenen und dem 


| — Schatzmeiſter des Serails geſtattet. Dee Sultan ge⸗ 


N 


währt biefe Gunſt aber auch einigen andern Beamten, 
die ausgezeichnete mufifalifche Talente befigen, arch felbft . 
‚den Rayas, Juden oder Chriften; es darf aber nur ein 
Mufelmann vor ihm fingen. — Das zweite Quar⸗ 
tier machen die Beamtendes Hazini⸗odapi, oder der 
öffentliden Shagfammer aus. Es find 200 an 
der Zahl. Sie empfangen die eingehenden Gelder und _ 
führen ein Regiſter darüber. Hier befinden fich auch 
die Mobilien und reichen Equipagen der Krone, die Kat- 
ſerliche Bibliothek, ehemals reicy an Arabifchen, Türfi- 
ſchen und Perfifchen Manuferipten, gegenmärtig hält fie 
aber nichts mehr, als Commentarien über den Koran. 
Man findet ferner noch in diefem Quartiere eine forafäl- 
tig verwahrte Reliquie, welche die Mufelmänner für den 
Kopf des heil: Johannes des Taufers halten, den fie alg 
‚einen Propheten verehren. Das in den Koffern des Ha- 
zini aufgehäufte Geld ift bloß zur Beſtreitung Der Krie⸗ 
geskoſten, zur. Errichtung öffentlicher Gebäude ıc. beftimme. 
v Sultan verfügt willführlich Darüber. Das größten- 
theils aus dem Privatfchage bezahlte Budget begreift alle 
laufende Ausgaben, als den Sold- der Truppen, der 


. 
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Staatsbeamten, die Staatsſchuld, die Bau: und Ausbeſ- 

ſerungskoſten der Feſtungen ıc. ꝛc. — Im dritten Quar⸗ 
tiere ſind die Kuͤchen, die Niederlagen von Porzellan, 


Chineſiſchen Vaſen ꝛc. — Das vierte Quartier enthaͤlt 


— 


die Wohnungen der Reiſeofficianten, die ehemals den 
Sultan auf feinen Reifen durch das Reich, und auf ſei⸗ 
nen Kriegszügen, wenn er ſich an die Spige feiner Armee 


ftellte, — find fie ohne Amt. Noch ein befon= .. 


deres Korps machen die Stummen, achtzig an ber Zahl, 
welche zugleich das Amt des Nachrichters im Serail 


. verfehen, und weil fie ftumm find, nichts von dem, was 


dafelbftvorgefallen, veröffentlichen koͤnnen. Ihre Stiefeln 


and Hüte find mit Goloborten befegt, moran man fie 


erkennt. Sie bewachen den Pavillon des Großherrn 
und ftehen abmechfelnd davor Schildwache. Wenn der 
Großvezier allein oder in Begleitung des Mufti vor dem 
Sultan erfcheint, müffen fich alle Mabenidze entfernen, nur 
die Stummen bleiben als Zeuge der Unterredung, und Djer 
nen dann oft einen der gerufeuen Staatsbeamten zu 


erdroſſeln. 


. Die ſchon dben bemerkt, bilden die Boſtandſchys oder 
Gärtner, die Leibmache des Sultans, und haben ihre 


Caſerne in.der Mitte des Serails. Ihr Oberhaupt, der 


Boftandfchy-Bafchi, hat die Poligeiaufficht über die beiden 
Ufer des Bosphorus und feiner Inſeln. Beſucht ber 
Sultan zu Waſſer feine Lufthäufer, oder feine Pavillons 
ꝛc., fo Er die Boftandfchy das Amt der Ruderer 
af der Kaiferlichen Gondel, und ihr Vorſteher, der 
Boftandfcehy- Bafcht, ftelle fich ans Steuerruder. Die 
Baltadchys verſehen mit den ſchwarzen Verſchnittenen 


den Dienft des Harems, und haben diefelben en 
ter, als die übrigen Garden ıc. des Serails. Der Poften 
‚eines -Zahlmeifters, Dafidzi-Effendi, beim Ober- 
e der Verfchnittenen, wird am meiften beneidet, 


weil fie fehr oft Miinifter werden. Mehrere haben (eb 
fogar bis zum Großvezicat emporgeſchwungen, wie 3. B. 
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die beiden Yuffuf Pafcha, von denen Einer durch die 
Uebergabe von Varna in dem legten Ruſſiſch⸗Tuͤrki⸗ 
fchen Kriege bekannt geworden ift. — Das begleitende 
Eorpg des Sultans, aus zwei- Compägnien beftehend, 
find die Peifs md Solafs. Die Erfteren umge: 
ben fein Pferd, und find mit einer Hellebarde bewaffnet, 
die Andern gehen in zwei Reihen neben ihm her. Die 


hohen und- breiten Federbüfche auf ihren Helmen lafjen 


dem Volfe nur die Stirn des Sultans fehen. So lange 
diefer zu Konftantinopel wohnt, ift es feinen Hofbeamten 
niche geftattet, den Turban zu tragen, mit Ausnahme 
des Silihdar, des Boſtandſchy⸗Baſchi, und der ſchwar⸗ 
zen Verfchnittenen. Die übrigen Beamten Fönnen ihn 
wieder auffegen, wenn.der Sultan feinen Sommerpaflaft 
bezieht, oder einen Ausflug aus der Hauptftadt macht. 
Der Bart ift eine Auszeichnung, die außer dem Sultan, 
nur dem Boftandfchy- Bafcht zufommt; alle andere 
‚Rteamte, felbft ver Ihronerbe, müffen fich rafiren, und 
Lesterer bat bloß den Titel Effendt. 

er Harem oder Aufenthalt der Frauen, liege 
binter dem Quartiere der ſchwarzen Berfchnittenen, von 
welchen der fchon oben, S. 333, erwähnte Kislar-Aga das 
Oberhaupt ift. Diefer genießt den Rang eines Großve⸗ 
ziers: er darf fic) in Gegenwart des Sultans fegen, und 
meldet von Amts wegen dem Großvezier die Geburt des 
älteften Sohnes des Großherrn. Dader Harem nur allein 
für die Frauen und zum Vergnügen des. Sultans bes 
ſtimmt ift, fo ſteht damit auch feine Größe, Eintheilung, 
innere Verzierung und Möblirung im Einflange, und 
es muß bier die Befchreibung von feiner Einrichtung, 
welche Lady Montagü davon giebt, übergangen wer: 
. den, weil man ſich leicht einen folchen DOrientalifchen 
Pallaft des Bergnügens wird denfen koͤnnen, auch ift 
unter Keuſchheit, Ih.37, S. 190, mehreres fid) dar- 
auf Beziehende vorgefommen. \ | 
Nach den Gefegen darf jeder Mufelmann vier Frauen 


— 


durch. einen bürgerlichen Contract ehelichen, wobei ihm 
noch erlaube ift, fo viel Sklavinnen zu kaufen und zu unter: 
halten, als er will. Die Sflaginnen, welche das Eigen- 
thum ihrer Herren find, werden nicht als Concubinen 
* betrachtet, daher find ihre Kinder eben fo rechtmäßig, als 
diejenigen der anderen Frauen. Dem Großherrn ift aber 
eine Che durch Contract einzugehen unterfage, weil er 
fonft ein Beriwandter feiner — werden koͤnnte, 
welches ihm durch das Grumidgefeg der Staatsverfoffung : 
unterfage iſt. Gewöhnlich wählt derfelbe unter feinen 
fchönften Sflapinnen eine Fleine Anzahl Favoritinnen, die 
er zum Range einer Khadlıne (Dame) erhebt; in dem er 
fie mit dem Ehrenzobel beſchenkt. Ihre Anzahl betraͤgt 
| ——— vier bis ſieben, wie auch ſchon oben erwaͤhnt 
worden. Jede Khadune hat ihr Gemach, ihre Verſchnikte⸗ 
nen und ihre Sklavinnen. Sie ſehen ſich nicht eher un- 
tereinander, als wenn eine von ihnen Mutter wird; dieſe 
empfängt dann bie ee der übrigen. .Die. 
Kiaga-Khadune, oder Ober-Auffeherin des Harems 


fuͤhrt jeden Abend eine zum Bette bes Großheren. Die 


jenige, welche. ihm. nicht gefällt, fei es: wegen Unfrucht· 
barfeit oder aus irgend. einen andern Grunde, wird an 

einen Unterthanen verheirathet; die ihm gber ein Kind 
geboren, fann nie aus dem Serail verfioßen werden, 
‚Die Khadunen des Sultans find feinem Nachfolger heilig; 
ihr Beſitz ift ihm unterfage. Sobald er den Thron befteigt, 
ziehen fie ſaͤmmtlich mit ihren Sflavinnen und Verfchnit- 
tenen ing alte Serail; Esfi Serai genannt, weldyeg 


im Mittelpunkte der Stade liegt, und ehemals der Paloft 
des Conftantin war. Es hat fehr hohe Mauern. Yhre - 


männlichen Kinder werden getödtet, die Töchter bleiben 
aber fo lange im Harem des Großherrn, unter der Auffiche 
ber Kiaga⸗Khadune, bis fie an Große des Reichs vers 
heirathet werden, Sie nehmen dann ihre Muͤtter aus 
dem alten Serail zu fich, und, leben mit ihnen gemein- 
ſchaftlich. Derjenige unter den männlichen Nachfommen 


\ 
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| des regierenden Suftans , welcher zum Throne gelangt, 


laͤßt feine Mutter aus dem alten Serail holen, die unter 
dem Titel einer Sultanin Balide in den Kaifı erlichen Harem 


zuruͤckkehrt, und oft einen großen Einfluß auſ die Staats⸗ 
geſchaͤfte, befonders unter einem ſchwachen Regenten, 


ausübt. Bricht eine Feuersbrunſt in Konftantinopel aus, | 
fo muß, wie befannt, fich der Sultan an Ort und Stelle 
begeben, um die Hülfe zu leiten. Finder nun der Brand _ 


in der Nacht ftatt, fo begiebt ſich per Kislar-Aga in den 


Harem und benachrichtiget davondie jungen Sflavinnen, . 
die in. einem Zimmer neben dem Schlafgemäche des Groß⸗ 


s ie machen. Eine unter ihnen fegt einen rothen Tur⸗ 


- 
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an auf, das Symbol des Feuers, und nähert fich dem 
Bette des Großheren, um ihn, wenn er nicht fchläft, 
durch den Turban an feine Pflicht zu erinnern; - fchläfe _ 
er dagegen, fo ftreichele fie ihm fanft die Fußſohlen. 
"Sobald er erwacht, und den rothen Turban erblickt, er⸗ 
Fundiget er fich, in welchem Quartiere Das Feuer ift, ſteht 
auf, und ftelle fi) an die Spige feiner Begleitung. . 
Die Sflavinnen find indem, Harem nicht fo ungluͤcklich, 
als es z ſeyn ſcheint, ausgenommen, daß ſie ihrer Freiheit 
t werden, welches nur chriſtliche Sklavinnen, Eu⸗ 
ropaͤerinnen, empfindlich treffen kann, das hoͤchſte Gut, 
die — , den eigenfinnigen Launen ihres Gebieters 
aufzuopfern, die Morgenländerinnen trifft dieſes nicht in 
dem Grade, Sie —— —— außer dem Dienſte, 
‘den fie den Khadunen machen, zur Aufheiterung des Sul - 


- tang durch mancherlei Talente, befonders durch Gefang, 


Spiel und Tanz. Die Mitglieder der Kaiferlichen Fa- 
milie und. die Großen des Reichs, ſo wie überhaupt die 
reichen Mufelmänner, laffen es fich angelegen feyn, ihren- 
Sflavinnen eine mufifalifche Erziehung zu geben,. und 
wenn fich eine darunter ganz vorzüglich _. 
wird fie dem Großherrn zum Gefchenf angeboten. Daß 
es aber auch in dem Harem, frog aller Wachfamfeit, 
nicht.an Liebesabentheuern fehle, und daß den zaͤrtlichen 





⸗ 
| Sera. 3343 
‚ Empfindungen durch die. Bhmenfprache Luft gemacht 
“wird, darf wohl nicht erft a werden, und beſonders 
da die Sflavinnen von den Großen sc. eingeliefert werden, 
und daher ſchon vor dem Eintritt in das Serail, zärtliche 
Verhaͤltniſſe angeknuͤpft haben, die dann der nicht be⸗ 
ſchraͤnkte Theil auf. jede nur mögliche Weife fortzufegen 
fuhr wovon man manche Anechote hat. 
as Gefängniß ober bie Wohnung der Thronerben 
ift ein eigenes Gebäude in der er des Harems. Sie 
werden von Sklaven und einigen Verfchrittenen bedient, 
welche ihre alleinige Sefellfchaft ausinadyen und den Auf 
trag haben, fie mit Findifchen Spielen zu nefeaäftigen, 
damit fie an Staatsgefchäfte nicht denken mögen. Der 
ihnen zugetheilte Agent in dem Selamlif, an den ’fie fich 
zuwenden haben, wenn fie etwas beduͤrfen, darf mit ihnen 
nicht allein Herfehren, fondern nur unter den Augen des 
Oberhaupts der weißen Berfchnittenen. Sie beziehen 
aus der Öffentlichen Schagfammer ein mäßiges Einfom- 
men, und werden in ihren Kranfheiten von den Aerzten 
‚des Großheren befucht. - Obgleich ihre Sflavinnen in 
der Regel bejahrt find, fo tragen fie dennoch manchmal 
. die Spuren der Lüfte ihrer Gebierer. Bei dergleichen 
Fallen wohnt die Kiaga- Khadune der Entbindung bei, 
begleitet von einer Hebamme und bem Kislar-Aga. Das 
Kind wird erdroffelt, fobald e8 auf die AWeli Fonmt, zu⸗· 
mal wenn es ein Knabe ift, die Mädchen läßt der Sul⸗ 
fan zumeilen leben, doch hängt dieſes lediglich von ihm 
ab. Wie fehmierig es ift, in einen Harem zu gelangen, 
und wie vorfichtig dabei zu Werfe gegangen wird, wenn 
ein fremdes Frauenzimmer einmal zum Beſuch eingela- 
den wird, mag folgender Beſuch bezeugen, den die * 
von Tott mit ihrer Mutter der Sultanin Asma, Toch⸗ 
ter des Kaiſers Achmet, abſtattete.) 


*) — kleiner Reiſebeſchreibungen e. 7t. Th. Zeipt., 1788. 
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.. "Unter ber Regierung bed Sultan Maha mout war 
biefe nody junge Pri u die, nach dem Beifpiele ' 
ihred Bruders, ein günftiged Vorurtheil in Anfehung 

der Franken gefaßt hatte, begierig,: fih mit einem 
Europäifchen Frauenzimmer zu unterhalten. Meine 
Schwiegermutter, ob fie gleich in der Türfei geboren 

- war, entfprac) ihrem Verlangen und warb eingeladen, 
ihr mit ihrer Tochter die Aufwartung gu machen, 
. Die weibliche Auffeherin des aͤußerſten Pallaſtes hatte 

‚ben Befehl, fie gu empfangen und zu der Sultanin ze. 
führen. Bei ihrer Ankunft am GSerail biefer Prinzefs 

n, ließ die Zührerin fle durch zwei verfchiedene eiferne 
hore geben, welche von verfchiedenen Thuͤrhuͤtern bewacht 

‚wurden, bie aber von ber gewöhnlichen Gatfung bies. 
fer Leute nicht verfchieben waren, und eben fo. weni 
der Hüter des dritten Thors, welches, da alle na 

‚ dem Befehle ber Auffeberin geöffnet wurden, mehrere, 
ſchwarze Verfchnittene zum Borfchein brachte, ‚welche 
‚mit weißen Stäben in der Hand ben weiblichen Frems 
ben ‚durch einen. innern Hof, der ihrer Aufſicht anvers 
fraut war, vorgingen, und fie in ein großes Zimmer, 
dag Zimmer der Frenmlinge, führten. Hier: 
erfchien Die Kiaga⸗Khadune oder Yuffeberin des Harems, 
um die Honneurs zu machen, und bie mitgebrachten 
"Sklayinnen halfen den Fremden, die Maske wegjus 
nehmen und hen Schleyer aufzuwickeln während ihre 
Gebieterin wegging, der Sultanin ihre Ankunft zu 
melden, Die Prinzeffin, von den Vorurtheilen ihrer 
Meligion eingenommen, wollte den Befuch nur hinten - 
dem Vorhange annehmen, fo daß fie fehen konnte, 
‚ohne gefehen zu werben; allein da meine Schwiegers 
Mutter darauf beftand, wieder wegzugehen, wenn bie 

Suultanin fich nicht zeigen wolle, gab die Prinzeffin 
endlich ihre Einwilligung: Um fi) nun gehörig ans 
zukleiden, mußte fie Zeit gewinnen, und fie ließ daher 
meine Mutter erfuchen, noch einige Zeit zu verweilen, 
ehe fie zu derfelben ind Zimmer kaͤme. Bald darauf 
wurde fie von der Auffeherin und einer großen Anzabl 

Sklayinnen eingeführt. Die Sultanin faß, reich ges 
fleidet und mit Diamanten geſchmuͤckt, an ber Seite. 
eines prachtvollen Sophas, der den Saal ſchmuͤckte, 
deſſen Tapeten oder Zapezierung von goldenem und 
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filbernem Lioner Stoff war, aus Stüden von ver⸗ 
fchiedenen Farben zufammen genähet, die Gelilictes, . 
(Heine baummollene Matragen, mit Geidengeug Belege) 
mit Taffent und galdenen Streifen überzogen, wurden 
vor der Sultanin ausgebreitet, und dienten ihnen zum 
Sitz, indem fechzig junge Mädchen, veich gekleidet 
mit leichten Roͤcken, rechts und linfd am Eingange - 
des Saald zwei Reihen bildeten, bie, Hände kreuzweis 
üßer den Leib gelegt. Nach den erfien Komplimenten, . 
. fielen die Sragen der Pringeffin auf die Freiheit ber 
Europäifhen Zranenzimmer; fie verglich fie mit ben 


. . Gebräuchen des Harems, und bezeigte einige Schwies 


rigfeit ſich vorzuftellen, wie. der fünftige Ehemann. das 
Geſicht eines. jungen Mädchend vor der Hochzeit ers 
blicken dürfe. Nichdem fie noch verfchiedene ragen 
über ..biefen Gegenfland gethan, ließ fie ſich in bie 
"Vorzüge unferer Sitten vor deu we ein, gab ben 
natürlichen Einpfindungen, die aus ihrer eigenen pers 
ſoͤnlichen Lage entfprangen, Raum, und beklagte fih 
fehr über die Graufamteit ihrer Werfaffung, welche fie in 
einem Alter von dreißig Jahren, in die Gemalt.eineg 
abgelebten alten Mannes geworfen, der ihr, da er 
ihr wie einem, Kinde begegnete, nur Widerwillen ein« 
gefloͤßt Harte, „Er flarb endlich, fügte fie Hinzu: 
aber bin ich jetzt glücflicher?, Zehn Jahre bin ich au 
einen jungen Pafcha vermäßlt, der, wie man fagt, - 
jung und liebenswuͤrdig ift, aber wir haben uns nie 
. einander geſehen.“ Die Prinzeſſin fagte ben Europäts 
fhen Damen noch manches Verbindliche, und gab 
dann der Auffeherin Vefehl, fie aufs Beſte zu bewir⸗ 
then, und nachdem fie einen Spaziergang gethan haͤt— 
. ten, eine Unterhaltung für fie in dem Garten anzuz 
ſtellen, und fie. zum Schluffe des Befuchs wieder zu 
ihe zurück zu führen. Die Auffeherin führte fie daher 
in ihre Zimmer, wo fie mit- derfelben allein fpeifeten„ - 
indem eine Anzahl Sklavinnen eine Meihe rund um 
den Diſch bildeten und. gänzlich befchäftiget waren, 
. Ihnen’ anfzutwarten. Nachdem die Mahlzeit geendiget 
„und der Kaffee gereicht worden, wurden den Furos 
paͤerinnen Pfeifen attgeboten, bie fie ausſchlugen, und 
die Auffeherin felbft ließ fich kaum fo viel Zeit, die 
ihrige ausgurauchen, führte dann ihre Gaͤſt; in ben 
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Garten, wo andere Haufen vou Sklavinnen nahe bei 
einem ſehr fchönen Kiosk, dem Plage, wo die Gefells _ 
ſchaft fich zu verfammeln ‚pflegt, in der Reihe gefelle 
Waren. Diefer bunte umd reich verzierte, über ein 
breites Waſſerbecken gebaute Pavillon, nahm die Mitte des 
Gartens ein, wo an allen Seiten Nofengeländer dem 
Auge bie Hohen Mauern "verbargen, bie dieſes Ges 
- fängniß umgeben, Kleine und enge, mit Mofaif ges 
‚pflafterte Fußſteige, waren die einzigen Spaziergänge 
in bem Gatten; allein. eine große Anzahl Töpfe und 
Körbe mit Blumen, gewährten dem Auge einen reizen« 
den Anblick und Iuden die Sinne ein, ihre Lieblichfeiten 
auf einem bequemen Sopha zu. genießen, Gie hatten . 
ſich kaum gefest, als die Verfchnittenen, welche ber 
Prozeffion vorgingen, fich in einer-Entfernung von 
dem Kiosk in Reihen flellten, um den Mufitern der 
Prinzeſſin Platz zu machen, bie aug gen Sflapinnen 
befanden, die verfchiedene Stücke aufführten; da waͤh⸗ 
rend des Muflcirend ein Haufen eben fo reich, aber 
üppiger gekleideterer Tänzerinnen verfchiedene Tänze aus⸗ 
fuͤhren, bie siemlich reisend in der Mannigfaltigfeit der 
- Stellungen waren. Bald-darauf erfchien ein neues Corps . 
Frauenzimmer, als Männer gekleidet, ohne Zweifel um 
dieſes Gemälde mit einem Gefchlechte zu beleben, wels 
ches diefer Ergößlichkeit fehlte. Diefed Corps gab eine 
Art Zechtfpield auf dem’ Wafler an, indem fie bie 
Par ‚ bie andere Sklavinnen in das Becken ware 
en, zu erbafchen fuchten. Den Fremden warb noch 
das Vergnügen in einem Eleinen Bote auf dem Waſſer 
zu fahren, welches gleichfalld von männlich gefleideten 
Sklavinnen gerudert wurbe. Jetzt wurden fie wieder. in 
das Zimmer der Eultanin geführt, nahmen mit den ges 
wöhnlichen Ceremonien Abfchied von ihr, und wurden | 
aus dem Eerail durch diefelben Zugänge und in ders 
felden Ordnung ‚geführt, wie beim Eintritt gefcheben. 
‚Ein befonderes Feft, welches in dem Garten des 
Harems bes Großherrn gefeiert wird, ift das Tulpen- 
feſt. Vaſen von jeglicher Gattung, mit natürlichen 
“oder Fünftlichen Blumen gefüllt, ftehen da zufammen 
ebäuft, und werden von einer unendlichen Menge von 
aternen, farbigen Lampen und in Glasroͤhren geitellten 
F — X 
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Wachslichter, und durch aufgerichtete Spiegel erleuchtet 
und vervicfaluget. Buden mit v ——— 
waaren angefuͤllt, werden von Sklavinnen gehalten, die 


im gehoͤrigen — die Kaufleute vorſtellen. Die 


Sultanin, welche Schweſtern, Nichten oder Verwandtin⸗ 


nen des Großheren ſind, werden zu dieſen Ergoͤtzlichkei⸗ 


ten eingeladen, und ſowohl ſie, als auch der Großherr 


kaufen kleine Waaren und Stoffe in den Buden, womit 


ſie ſich untereinander Geſchenke yo Sie erſtrecken 
ihre Großmuth auch zu folchen Frauenzimmern des 
- Größheren, die fig) ihm nähern Eönnen, oder die Bu⸗ 
den halten. Tanz, Mufif und Spiele, nady Art des 
oben angeführten Waffergefechtes, verlängern diefe Er: 
göglichkeit bis fief in die Nacht hinein. 
Die zu dem Serail gehörenden, aber außer demfelben 


. liegenden Kiosfs, am Meere, dienen dem Großheren 


und feinen Frauen zum Genuß der frifchen Luft. Aly 
Bey el Abaſſi befchreibt einen folchen Kiosk, welcher 
am Strande bei der: Einfahrt des Hafens fleht, und 
Alai-Kiogf genannt wird. Es ift ein vierecfigeg, 
nicht offenes Häuschen, um welches ringsherum auf 
marmornen Säulen eine große Gallerie läuft; an welcher 
fi) Vorhänge von grober Leinewand befinden. Der 
Boden iſt mit Teppichen belegt, Die Decke bemalt und 
vergoldet, und der Sopha des Sultans wä dem Meere 


gegenüber. Diefer Sopha bat ein Geftell von maſ⸗ 


fivem Silber, jedoch platt und ohne Zierrath und Ge: 
fimfe, und fo breit, wie ein großes ‘Bert. Darauf lag 
eine grobe, mit einem blauen Tüche bedeckte Matrage, 
und vor dem Sopha fteht ein marmorner Springbrun- 


nen ohne Waſſer. ‘Betrachtet man das Serail von 


dem Hafen aus, wo fic) Die Spiße deffelben hinzieht, fo 


Lo 


gewahrt man mehrere Kiosken oder Belveberes, von des _ 


nen bie meiften mit dichten Jalouſien verfehen find, und 
die Sommerwohnungen der Sultanin zu feyn feheinen. 


Dieſe Kiosfen. find ſaͤmmtlich auf verfchiedentlichen 


\ 


U 
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: befinden, und von den Batterien, Des gegenüberfichens 
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Flächen und ohne Anfcheinende Symmetrie ‚gebaut, 
* der FAR u Serail durch Fe Linie 
von Felobatterien geſchuͤtzt, die fich am Fuße der Mauer 


den Ufers des Hafens und des Bosphorus unterftügt 


werden, Auf den Mauern des Serails foll nur eine. 


einzige Batterie flehen, Die Batterie der Spanier 
genannt, weil fie von den Spaniern innerhalb des 
‚Serails, bei einem Angriff der Engländer - darauf, 


bedient ward, welches als ein unerhörfer ‘Beweis von 


dem Vertrauen des Sultans angefehen werden kann. 


Die Mater felbft zeichnet fich in nichts weiter von 


dem ‚übrigen Theile der Stadtmauer am Ufer des 


Meeres aus. .AUuf der äußerften Batterie, an ber 


Suͤdſeite des Serails, liegen einige alte Türfifche Ka⸗ 


nonen von koloſſaler Größe, von welchen einige rings 


um die Hauptmündung noch fieben bis ache Kleine 


Muͤndungen, und einige ein Kaliber vor einem Fuße 


im Durchmeffer Hatten. Die Legteren werden day 


gebraucht, um fleinerne Kugeln daraus zu fchießen, 


welche zu dDiefem Zwecke bei einer jeden folchen Kanone 


aufgeſchichtet find. Dieſe en Städe liegen 


ganz ‚flach, ohne Lavetten, au 


daß jedes Fahrzeug, welches Yon einer diefer Kugeln 
getroffen, wird, unfehlbar verloren if. Da man aber 


- bergleichen Kanonen nicht nach Belieben drehen oder 
.. wenden, und damit zielen kann, fo hält eg ſchwer einen 


Seraidar⸗Agaſt, derjenige Befehlshaber bei den Tür- | 
fen, welcher in Abweſenheit des Großherren in dem: 


— 


\ 


beweglichen Gegenftand damit zu treffen, 


Serai odev Serail das Commando führt, 


Sereiketodaſi, am — Hofe, der Lieutenant des 


Seraagaſi. Er hat die 2 
ben Sälen und Kammern des Serai, und muß fie 
jedes halbe Jahr verändern laffen °  . 


\ 


der. Erde, um bamie 
bag Meer in horizontaler Richtung zu beſtreichen, ſo 


ufficht über die Tapeten in: _ 


\ - ; 3 J 
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Serail, ſ. Serai. 
Serapengummi, —— — l Sagapenum, 
’ ‘ ® “ 
Ä Serapenfaft, ſ. daſciöſt. | 
Serapeum, f. Serapium, | 
Serapha, eine Bennung des Siraffe en. 
Serapber ‚ Seraphini, eine goldene Münze in det 
Tuͤrkey, bie von dem Sultan Metich Serapb, der 
8 uerſt hat muͤnzen laſſen, ben Namen hat; ſ. 
eraffi. 
— spinnt under Kiteecorden, Rp. 125. 
Serap Seraph er. 
Er ‚ Serafins, Englifche, zwei⸗ und drei⸗ 
- ‚farbige, bunte wollene Zeuge, zum Theil mit Blumen 
bedruckt, wovon das Stüd 38ſtehalb Yards baͤlt. 
Serapinum, f. Serapengummi, 


! 


- Serapis, einer ber vornehmſten Götter be alten Aegyp- : 


ter. Bei den Römern ein Name des Pluto oder 
Gortes der Unterwels; Jupiter Serapis, 

——— 8. Serapeum, ein Tempel des Serapis, Zu 
Rom ſollte man dergleichen Tempel nicht bauen, da 
aber ſolches dennoch von einigen Privatperſonen ges 
ſchehen, fo mußten fie auf Befehl des Senats wieder 
- hiedergeriffen werdet. Man. erbaute fie nachher vor 

der Stadt. Späterhin geſchah es auch in der Städt, 


und. man verzierte fie mit Bildfäulen und ander 5 


Zierrathen. 

Seraskier, in der — — ein General der Armee 
oder das Haupt der T welcher in Abweſenheit 
des Veziers commandirt. het Diefes war die urfprüngs. . 
fiche Beftimmung bes Serasfiers ; fpäterhin ift biefee 
Titel aber fo gemein geworden, baß der geringfte Kom 
maridant oft fo genannt wird, 

Seraſſes, Sataffes, Soraffes, ee 

- tune, Welche art verfchiedenen Orten in Oftindien, 


a zu Kambaya gemacht werben. * den 


350° | Serbars. Serenade... 


. + Küften von Koromandel und in Bengafen nennt man 
\ diefen Kattun Soraffeg, — 
Serbars, Scherbars, eine Gattung Muſſeline, die 
zu Schwanenſtadt in Oeſterreich ob der Ens gewebt 
werden. Sie find 3 Wiener Ellen breit, und 24 El⸗ 
 Inlan. ze a Ä 
Secrbettes, ganz feine Oftindifche Neffeltücher, welche . 
durch die Holländifch-DftindifcheSefellfchaftvon Dacca 
: oder Decca zum Handel gebracht werden. Sie haben 
goldene Leiftenbänder, find 2 Cobidog breit und 40 fol- 
. cher Maaße lang. Die Stüde galten zu Ende des 
verwichenen Jahrhunderts gewoͤhnlich 24 bie 34 Gul⸗ 
den Holl. Bko. 
Serdintritt, Sachtetritt, Taffenttritt, in der 
Gazemanufaktur derjenige Tritt, der bei der Gaze, die 
Taffentſtreifen hervorbringt. An dieſen Tritt ſind 
nämlich die Schaͤfte gebunden, in welche die Taffent⸗ 
faͤden einpaſſirt ſind; wenn alſo die Schaͤffte arbeiten, 
fo bringen fie Die Streifen des Taffents hervor, wel⸗ 
ches nach ben Regeln des gewöhnlichen Taffents ge⸗ 
ie | 1" 


ſch | 
Pr in Perfien, der oberfte Priefter und dee . 
Mächte nach dem Achema Duler. Er hat die - 
geiſtlichen Einkünfte unter feiner Auffiche, und erkenne 
in Religionsfachen. | 
Serenade, Serenate, Ital. Serenata, in-der Mu⸗ 
ſik, in Italien, eine befondere Arc der Muſik, weiche 
eine dramatiſch bearbeitete Geſchichte oder andere 
or. enthält, die in Mufif gefege, aufgeführe 
' wird. ie unterfcheidet fich dadurch von der Oper, 
daß fie nicht mit Handlung, theatralifcher Kleidung, 
auch nicht mie abwechſel. iden Dekorationen ausgeführt 
wird, und daß fie nicht fo lang ift, als die Oper. 
Gewoͤhnlich ſitzen die Sänger in Itaͤlien im einem 
Halbkreiſe auf Stühlen auf dem Theater, und ſowohl 
. ber. Eine, als auch Mehrere, welche zu fingen haben, 


PR | 


r 


Pr 
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ſtehen auf, fo lange ſie ſingen, eben ſo, wie bei der 


Deflamation eines Gedichtes, bei Haltung einer Rede, 
der Vortragende aufſteht, und Pa das Gedicht 
deflamirt, oder die Nede hält. — Man verſteht auch 
darunter eine an einem heitern fchönen Abende einer 


Geliebten, einer Freundin, einem Freunde ıc. auf of⸗ 


muß die Serenade wohl unterfcheiden von den . 


-fenee Straße vor dem Haufe gebrachte ac die 


emöhnlich im Gefange eines heiteren Liedchens in 


egleitung einer Guitarre sc. befteht; eine Abend⸗ 


Eateinifchen Serenus, heiter, aufgeräumt, oder von dem 
Italieniſchen Serena, welches daffelbe bedeutet, pe: 
Diefe, bei den Italienern fo beliebte Mufif hat 


auch) in Deutfchland zu Anfange dieſes Jahrhunderts 


Beifall gefunden, ift aber, als ein Modeartikel, jetzt 
ziemlich wieder außer Cours gefommen; denn noch 
felten hört man dergleichen Abendmuſiken. Man 


Abendmufifen, die hier gewöhnlich von Yen. Militair- 
mufifern, mit ihren Inſtrumenten an Polterabenden ıc. 
ausgeführte werden. Die Serenade ift eine fanfte 


--  Binfchmelzendende Muſik mit Öefang, diefer mag nün 


mit einer Harfe, Guitarre, Papagenopfeife, Floͤte, 


oder mit einem Leyerkaſten begleitet: werden. 
Serge, ſ. Serſche, Th. 136, ©. 615 u. f. 


Sergent, Serfchant, ein — In manchen 
— 

= ciere, welche auch Höheren 
jeder Kompagnie drei befinden, Sie tragen in Ab⸗ 
weſenheit des Feldwebels und der Oberofficiere für die _ | 


eren ift es gleichbedeutend mit Feldwebel, in andern 
aber, wie im Preuffifchen, Se fo.die älteften Unteroffi⸗ 
old haben, und deren fich bei 


Kompagnie Sorge, ordnen die Reihen und Glieder 
und lehren die Soldaten mit dem Gewehre umgehen 
oder folches zu allen Functionen im Dienſte und im 


, Kriege handhaben. Ueberhaupt erercieren fie die Ge- 


meinen, welches ihre vornehmfte Befchäftigung .ift, 
— Fe: 


mufif, Ständchen. Das Wort fomme von dem 


N 
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Kuͤſten von Koromandel und in Bengalen nennt man 
diefen Kattun Soraſſes. I u 1 
Serbars, Scherbars, eine Gattung Muffeline, die 
zu Schwanenftade in Defterreich ob der Eng gewebt 
— Sie find 2 Wiener Ellen breit, und 2 El⸗ 
> nl. | — u 
Serbettes, ganz feine Oftindifche Neſſeltuͤcher, welche . 
durch die Hollandifch-DftindifcheBefellfchaft von Dacca 
: oder Deeca zum Handel gebracht werden. Sie, haben 
goldene Leiftenbänder, find 2 Cobidog breit und 40 fol- 
- her Maafe lang. Die Stüdfe galten zu Ende deg 
- verwichenen Jahrhunderts gewoͤhnlich 24 bis 34 Gul- 
ven Hl. Bi. 


Seerdintritt, Sachtetritt, Taffenterice, inder ' 


Gazemanufaktur derjenige Teist, der bei.ber Gaze, Die 
x Taffentftreifen hervorbringt. An diefen Tritt find 
naͤmlich die Schäfte gebunden, in welche die Taffent- 
faͤden einpaſſirt find; wenn alfo die Schäffte arbeiten, 
fo bringen fie die Streifen des Zaffents hervor, wel⸗ 
| —— den Regeln des gewoͤhnlichen Taffents ge⸗ 
| ieht. — 
Serdre, in Perſien, der oberſte Prieſter und der 
Naͤchſte nach dem Athema Duler. Er bat die 
geiſtlichen Einkuͤnfte unter ſeiner Aufſicht, und erkennt 
in Religionsſachen. — 
Serenade, Serenate, Ital. Serenata, in der Mu⸗ 
ſik, in Sealien, eine befondere Art ver Mufif , weiche 
eine dramatiſch bearbeitete Gefchichte- oder. andere 
| Big enthält, die in Muſik geſetzt, aufgeführt 
wird. Sie unterſcheidet fich dadurdy von der Oper, - 
daß fie nicht mit Handlung, tbeatralifcher Kleidung, 
auch nicht mit abwechſel. iden Deforationen ausgeführt 
wird, und daß fie nicht fo lang tft, als Die Oper. 
Gewöhnlich fisen die Sänger in Itaͤlien in einem 
BHalbkreiſe auf Stühlen auf dem Theater, und ſowohl 
der Eine, als auch Mehrere, welche zu fingen haben, _ 
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ſtehen auf, ſo lange ſie ſingen, eben ſo, wie bei der 
Deklamation eines Gedichtes, bei Haltung einer Rede, 
der Vortragende aufſteht, und — das Gedicht 
deklamirt, oder die Rede haͤlt. — Man verſteht auch 


darunter eine an einem heitern ſchoͤnen Abende einer 
Geliebten, einer Freundin, einem Freunde ꝛc. auf of⸗ 


fener Straße vor dem Hauſe gebrachte die 


— im Geſange eines heiteren Liedchens in 


egleitung einer Guitarre ꝛc. beſteht; eine 


Lateiniſchen Serenus, heiter, aufgeraͤumt, oder von dem 


Iralieniſchen Serena, welches daſſelbe bedeutet, her. 


muß die Serenade wohl unterſcheiden von den 


Dieſe, bei den Italienern ſo beliebte Muſik hat 


auch in Deutſchland zu Anfange dieſes Jahrhundertz 


Beifall gefunden, iſt aber, als ein Modeartikel, jetzt 
ziemlich wieder außer Cours gekommen; denn noch 
ſelten hoͤrt man dergleichen Abendmuſiken. Man 


Abendmuſiken, die hier gewoͤhnlich von den Militair⸗ 
muſikern, mit ihren Inſtrumenten an Polterabenden ic. 


ausgeführt werden. : Die Serenade ift eine ſanfte 


;  Binfchmelzendende Mufif mie Geſang, diefer mag nun 


mit einer Harfe, Guitarre, Papagenopfeife, Floͤte, 


oder mit einem Leyerkaſten begleitet werden. 
Serge, ſ. Serſche, Th. 136, ©. 615 u. f. 


ent, Serſchant, ein Untero 


Ser 
— iſt es gleichbedeutend ee in anbern 


» 
x 
A 
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aber, wie im Preuflifchen, heißen fo.die älteften Unteroffi- 
gere, welche auch höheren Seh haben, ind deren fich bei 


jeder Kompagnie drei befinden. Sie fragen in Ab- 
weſenheit des Feldwebels und der Oberofficiere für die _ 


Kompagnie Sorge, ordnen die Reihen und Glieder 
und lehren die Soldaten mit dem Gewehre umgeben 
oder folches zu allen Functionen im. Dienfte und im 
Kriege handhaben. Ueberhaupt erercieren fie die Ge- 
meinen, welches ihre vornehmfte Befchäftigung iſt, 

1 | n % 


b bend⸗ 
muſik, Ständchen. Das Wort kommt von dem 


cier.: In manchen. . 
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und worin fie dem Korporal vorgefege find, und Bann. 
.. beſorgen fie die Kompagnie- Angelegenheiten. Des 
Abends hole er noch in manchen Heeren das Wort, 
| empfängt es. entweder von feinem. Regiments-Adjuran- 
ten, oder von Dem Majore felbft, und, bringt es feinen 
Ober⸗Officier. Seine Anzahl Mannſchaft zur täglichen 
Wache muß er alle Tage auf den beftimmten Platz 
liefern; auch bringe er den andern Linterofficieven des 
Hauptmanns "Befehl. Sein Gewehr iſt kurz, ein 
Kurzgemwehr, mif einem Bayonnette. Ehemals trugen 
- fie ein -Sponton oder eine Hellebarde auf der linken 
Schulter, da die Ober⸗Officiere das ihrige auf der. 
rechten trugen. ——— 
. Sergent-major,, ehemals ber ober ſte Wachtmeiſter 
in einer Feſtung, der auf des Kommandanten Befehl _ 
wartet, des Morgens und des Abends die Pforte in 
eigener Perfon - und zufchließe, die Wachen gleich 
ordentlich austheilt, das Wort und die Ordre alle - 
, Abend von dem Kommandanten Bolt, folches dem 
Wachtmeifter giebt, welcher es wieder den andern 
heben Officieren mittheilt. Er theilt auch die Poften! 
er Wache auf Zetteln aus, thut die Ronde um die 
Feſtung, und viſitirt die Schildwachen, ob ſie in der 
rechten Ordnung ſtehen, und wachſam ſind. Bei uns 
im Preuſſiſchen Heere, in dem Bayeriſchen, bei den 
Franzoſen ꝛc. iſt es ſo viel als ein Feldwebel, ſ. 
auch den Art. Unferofficter, in U., oder der erſte 
Unterofficier der Kompagnie, der Lieutenants-Nang 
bat, ein filbernes Port-e-epee und einen Officierdegen 
tragen Fannıc =, ef 
Gergerte, eine Art ſchmaler Sarfche, die in Frank 
reich gewebt wird, Man giebt diefen Namen audy 
. einen geföperten und tuchartig gewebten Droguet, 
der in verſchiedenen Gegenden von Poitou verfer- 
tiget wird, * vo: 


— 


2 
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Serioskaja, beim: aͤndler, ein Ruſſiſches Grau⸗ 
werk, ſ. Th 19, ©. 795. AR re 2 
Seripous, bie großen weiten Sehuße der Meger in. 
Indie, die von roth vergoldetem Leder gemacht werden, \ 
die fie allein zum. Ausgehen gebrauchen, und dag 
Hinterleder niedertreten, zu Haufe aber ausziehen, und 
auf ihren Foftbaren Marten barfuß geben. 
Seron, ein bei den. Negern übliches Gewicht, welches 
13 Pifo enthält, der. Pifo zu 14 Quintas, 2 Agi- 
Se oder 4 Mediatablas; 8 Pifi wiegen 1334 
E d « 8, ! 5 tz A = f 
Seroting, beim Büffon, eine Fledermaus, . 
Serpelliere, Serpilliere, einegrobe Leinwand, deren pa 
die Balfenbinder zue Einpackung der Ballen und Kiften - 
x. bedienen; f. Th. 106, S. 12 uf. | 
Serpent, beim Mufifer, eine Bafpfeife, die.man . 
a an den Kornets a Bouquin in den großen Kirchen 
bet vielen fingenden Perfonen’ zu gebrauchen ‚pflegt, 
Sie ift ſchlangenweis gefrümmt, und ur ſechs Löcher, 
morauf man indem Tone fehr-tief hinab Eommen kann, 
. baber fie auch ehemals zur Kriegsmuſik zu den Haut 
bois gebraucht, und an den Hals des Spielers gehan  - 
gen ward. | 
von. fchwarzem Holze mit Leber uͤberzogen. Sie ift 
an 6 Fuß lang, wenn fie gerade ausgeftrecht werben 
ſollte; ſ. — ee een ME 
Serpentaria, Schlangenfraut, ſe Th. 148, ©.366, . 
Serpentepapier‘, eine. Art feidenes. Papier, welches , 
von auſſerordentlicher Feinheit und Durchſi as eit 
iſt; man gebraucht es, eine Zeichnung, ein Kupfer, 
welches man kopiren und ſtechen will, durchzuzeichnen 


— 


und abzupauſen. ee — 
Serpentin, Serpentinftein, Talcum Serpentinus 
Wern., Ital. Serpentino; Fr. Serpentine, eine zu 

den —— gehörige Steinart von gruͤnlicher, mit 

ſchwarzen Punkten eingeſprengter Farbe. Pott ſetzte 
Dec techn. Em, Theil CLIIII. 0. 


ya 


an macht fie entweder von Metallodr 
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352 _ Sergent-major. Sergette. 
. und worin fie dem Korporal vorgefege find, und Banıt. 
beforgen fie die Kompagnie- Angelegenheiten. Des 
Abends holt er noch in manchen Heeren das Wort, 
empfängt e8 entweder bon feinem. Regiments-Adjutans 
ten, oder von dem Majore felbft, und bringt es feinem 
Ober⸗Officier. Seine Anzahl Mannfchafe zur täglichen 
Wache muß er alle Tage auf den beftimmten Platz 
ltefeen; auch bringe er den andern Unterofficieren des 
Hauptmanns Befehl. Sein Gewehr iſt kurz, ein 
Kurzgewehr, mit einem Bayonnette. Ehemals trugen , 
ſie ein Sponton oder eine SHellebarde auf der linken 
Schulter, da die Ober⸗Officiere das ihrige auf der. 
' rechten trugen. E A . 
- Sergent-major, ehemals ber ober ſte Wachtmeifter. 
in einer Feſtung, der auf des Kommandanten Befehl ... 
, Wartet, des Morgens und des Abends die Pforte in 
eigener Perfon ze and zufchließe, die Wachen gleich 
ordentlich austheilt, das Wort und die Ordre alle - 
Abend von dem Kommandanten. Bolt, folches dem 
MWachtmeifter giebt, welcher es mwieder den andern . 
hohen Offieieren mittheilt. Er heile auch die Poften! 
der Wache auf Zetteln aus, ehut die Ronde um die 
Feſtung, und vifitire die Schildwachen, ob fie in der. 
rechten Ordnung fteheit, und wachſam find. Bei uns 
im Preuffifchen Heere, in dem Bayeriſchen, bei den 
Stanzofen ꝛc. ift es fo viel als ein Feldwebel, ſ. 
auch den Art: Unferofficter, in U., oder der erſte 
Unterofficiee der Kompagnie, der Lieutenants-Nang 
bat, ein filbernes Port-e-epee und einen Officierdegen - 
tragen kann zꝛ c·c·c.. Zu ne 
Sergette, eine Are ſchmaler Sarfche, die in Krank 
reich getwebt wird, Man giebt diefen Namen auch 
‚ einen geföperten und tuchartig gewebten Droguet, 
der in verſchiedenen Gegenden von Poitou verfer- 
tiget wird. > 2 Zu 
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Seerioskaja, beim: Nauchhändfer, ein. Ruflifches Grau⸗ 
. werk, f. Th. 19, ©. 795. | m SA E: 
Seripous, die großen weiten Schuhe der Neger it. 
Indien, die von roch vergoldetem Feder gemacht werden, \ - 
die fie allein zum. Ausgehen gebrauchen, und das 
Hinterleder niedertreten, zu Haufe aber ausziehen, und 
auf ihren Foftbaren Matten barfuß geben. 
Seron, ein bei den Negern übliches Gewicht, welches 
13 Pifo enthält, der Pifo zu 14 Quintas, 2 Agi- 
on er 4 Mediatablas; 8 Pifi wiegen 1334 
Os 8. J 
Serotine, beim Buͤffon, eine Fledermaus. 
Serpellière, Serpilliere, eine grobe Leinwand, deren ſich 
die Ballenbinder zur Einpackung der Ballen und Kiſten 
x. bedienen; ſ. Th. 100, S. 142 u. f. | 
Serpent, beim Mufifer, eine Baßpfeife, die mar . 
u den Kornets aͤ Bouquin in den großen Kirchen 
ei vielen ſingenden Perfonen’ zu gebrauchen ‚pflegt. 
Sie ift ſchlangenweis gekruͤmmt, und har ſechs Löcher, 
morauf man inden Tone fehr-tief hinab fommen Fan, - 
. daher: fie auch ehemals zur Kriegemufif zu den Haut 
bois gebraucht, und an ben Hals des Spielers gehan - 
gen ward. Man macht fie entweder von Metall ober 
von ſchwarzem Holze mit Leder uͤberzogen. Sie iſt 
an 6 Fuß lang, wenn fie gerade ausgeſtreckt werben 
ſaoollte; fü ch Schlangenroßt, an 
Serpentaria, Schlangenfraut, [:%h.145, ©.366. . 
Serpentepapier,, eine Art feidenes. Papier, on 
von aufferordentlicher Feinheit und Durchfichtigkeit 
iſt; man gebraucht es, eine Zeichnung , ein Kupfer, 
twelches man Fopiren und flechen will, durchzuzeichnen 
und abzupauſen. N | — 
Serpentin, Serpentinftein, Talcam Serpentinus 
Wern., Ital. Serpentino; Fr. Serpentine, eine zu 
den. Topfſteinen gehoͤrige Steinart von gruͤnlicher, mit 
ſchwarzen Punkten eingeſprengter Farbe. Pott ſetzte 
Oec. techn. Enc. Theil CLIIL 2 0. 
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den Serpentinſtein unter bie Thonarten, weil er durchs 
Brennen hartwird; Marggrdfaber, der bemerkte, daß 
der Serpentinſtein in den beiden allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
ten aller Thonarten, daß fie ſich naͤmlich an die. Zunge 
bangen und im Waſſer nach und nach zerfallen, von 
dem Thone abweiche „ ſchloß, daß der Serpentin eine 
andere Grunderde Haben muͤſſe, und fuchte diefe durch 
folgende Unterfuchung, die er mit einer ſchwarzgruͤn⸗ 
lichen Art des Serpentinfleins von Zoͤblitz anſtellte, 
näher zu beſtimmen. Er RG näntlicy 8 Unzen 
des pulverificten Steins mit eben fo viel Schwefel. 
fäure und 24 Unzen Waſſers in einer gläfernen Re- 
‚torte, und deſtillirte die Mifchung bis zut Trockenheit. 
“ Der Rücfitand wurde mie Wafler aufgeweicht, filtrirt 
und ansgefüße. Im Filtrum blieben 4 Unzen, 3 Drach⸗ 
mien eines grauweißen Pulvers, welches noch einmal - 
. mit Schwefelſaͤure, auf bie vorige Art behandelt, ſich 
unm # Drachen 40 Gran verminderte. Die filtrirte 
Lauge wurde auf ein Deittheil abgedampft, und dann 
etwas davon mit wenigem aufgelöfeten Weinfteinfalze 
aufAlaun geprüft; es Fam aber Feiner zum Vorſchein. 
- Die übrige Lange, die ziemlich grünlich augfah, wurde 
daher vollends bis zur Trockenheit abgedampft, da dann 
- eine theils roͤthliche theils weißliche Salzmaſſe uͤbrig 
blieb. Dieſe wurde unter heftiger Erhitzung mit kal⸗ 
sem Waſſer uͤbergoſſen, digerirt, aufgeloͤſet ind filtriert. 
Die filtrirte em ſchmeckte ziemlich ftiptifch, und 
nachdem I bis zum Kryſtalliſationspunkte abgedampft 
worden, ſchoß daraus, nad) dem Erfalten, eine Menge 
weißes langfpießiges Salz an, welches von der noch 
- Übrigen grünlichen Lauge abgefondert und getrocknet 
. "wurde, Die im Filtro gebliebene Erde war vollkom⸗ 
men eiſenſchuͤſſig. Die grünliche, von der Kriftalli- 
fation übrig gebliebene Stüffigkeie wurde bis zum Trockne 
” abgedunftet, und dann fowohl dieſer Rückftand, ale das - 
. von der Kriftallifation tie Salz, jedes befonders, 
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in einem Ziegel eine gute Stunde calcinirt, um die uͤber⸗ 
. flüffige Säure vollends mwegzujagen. . Beide blähpten 7 - 

ſich gar nicht im Feuer, wie folches der Alaun zu hun  - 
pflegt; auch floß es nicht wie das Glauberſalz. Nah 
dem Erkalten wurde jedes. für fie) aus dem Tiegel ger 
ftoßen. Das Salz war bier und. de gelbroͤthlich, die 
eingefochte und calcinirte Flüffigfeit war aber ftark roch, 


wegen ber zuviel dabei geweſenen und zugleich aus dem - - 


- Serpentinftein durch die Schwefelfäure mit ausgezoge⸗ 
‚ hen Eiſentheilchen. Beides wurde mit Wäffer Hin 
fen, und es erhitzte fich wiederum fi = Es wurde 
vollends aufgeloͤſet, und die Solntion filtrirt, da dann 
im Filtro des Letztern 1 noch eine beträchtliche Menge. . 
Eifenfafran befand. . Die filtriefen. Wafferflaren, ſehr 
bitter ſchmeckenden beiben Solutionen würden mit. ein⸗ 
ander vermiſcht und bis zum he ergpr abge⸗ 
dampft, wodurch bis auf den legten Tropfen ein bitter- 
ſchnieckendes, lahgfpießiges, ſchneeweißes und kryſtal⸗ 
liniſches Salz —39— worden, welches ſich in allen 
erſuchen wie ein wahres Bitterſalz, ſo wie das Epſomer, 
Seidlitzer oder Seidſchuͤtzer Salz ie — Er behan- 
 . delte nun 8 Unzen bes nämlichen Serpentinfleins auf 
-eben die Art, wie oben beichrieben worden, mit Salpeter- 
ſaͤure. Der in der Retorte verbliebene Ruͤckſtand wurde 
mie Waſſer ausgelauge und filtrirt. Es blieben im. 
Filtro 5 Drachmen 6 Gran unaufgelöfete , gelb roͤthliche 
Erde zurück, und die Solution fah gelb aus. Nachdem 
fie. bis zum Keyftallifationspunfte abgedampft worden, 
fchoffen Kenftälle an, die aus dem Weißen ins Gelb: 
grünliche, jedoch ſchwach fpielten, und von länglichter 
Figur, beinahe wie Salpeter, waren. Befeuchtete man 
Loͤſchpapier mit der waͤſſerigen Aufloͤſung dieſes Salzes, - 
trocknete es dann wieder, und zuͤndete es an, fo brannte. - 
es mit einer ſchoͤnen grͤnen Flamme. Aus allen So- 
lutionen des Serpentinfteins, laͤßt ſich die Erde durch 
Weinſteinſalz niederſchlagen; nur muß man von dieſem 
£ . 3 2 
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nichtmehr zuſetßen, als zum Sättigung der Säure nöthig 
* * — 5 — deſſelben einen Theil der en z 
wieder aufzulöfen ſchien. Die von. der Schwefelfauren 
Auflöfung des Serpentins übrig ‚gebliebene Erde war 
nichts anders, als Kiefelerde; denn zwei Theile diefer 
Erde mit einem Theile Weinftein einige Stunden dent. 


Schmelzfeuer ausgefegt, gaben ein fchönes, Flares, gut 


gefloſſenes Glas; das wegen ber eingemifchten Eifenrheil- 
chen etwas grünlich — — . — 
Man findet den Serpentin gewöhnlich derb, hoͤchſt 
ſelten eingeſprengt; das Foſſil bildet bald mehr, bald 
weniger zuſammenhaͤngende Gebirge; auch Lagen von 
groͤßerer oder minderer Wichtigkeit. Inwendig, oder 
beim Bruche, iſt es matt, oft geben ihm eingemengte 
Talk⸗ und. Asbeſttheilchen einen Schimmer. Sein Bruch 
iſt ſtets dicht, und zwar theils ſplittrig, theils uneben, von 
grobem, kleinem und feinem Korne; ſelten iſt er groß und 
etwas flachmuſchlicht, das ſich zuweilen dem Ebenen naͤ⸗ 
hert. Es iſt gewoͤhnlich an den Kanten durchſcheinend, 
zuweilen auch wohl undurchſichtig. Es iſt weich, dem 
Halbharten re milde, niche ſonderlich ſchwer 
zerſprengbar, fühle fich etwas fett an, und ift nicht fons 
derlich fchwer. In dieſer Steinare brechen gemöhnlidy 
Fleck⸗ und Streifenweife Steinmark, Sperkftein, Asbeft, 
Amyanth, Taf, Topfftein und Granaten. Alle diefe 
Soffile, mit Ausnahme der Granaten, werden von ben 
Serpentinfteindrechslern gemeiniglich für Serpentinftein. - 
gehalten und ausgegeben. Sein’ fpecififches Gewicht ift 
nach KRarften 2,548, nad) Kirwan 2,960 bis 2,574, 
Seine Farben find verfchiedene Schattirungen von Gruͤn, 
Gelb, Roth, Grau, Braun, Blau; gewöhnlich machen 
ein oder zwei Farben den Grund aus, und eine ober 
- „mehrere bilden Flecken und Adern. Da man nun zwi⸗ 
fchen diefen Zeichnungen und den Flecken einer Schlan⸗ 
Een eit. zu finden glaubte, fo hat man Diefes - 
oſſil Serpentinftein genannt. Die gewöhnlichfte Sarbe 
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iſt ein blau⸗ ober gelbliches Grün, und in dieſem finden 
fie verfchiedene Flecken ‚als Schaftirung vorzuͤglich ein 
bdunkles Blau ober Grau, welches fich dem Schwarzen 
nähert, Roſenthal giebt die Farben bes Serpentin- 
fteins in dem von ihm fortgefegten Sacobfonfchen 
cecnnologifchen Wörterbuche, 7. Th., ©. 340, mie, 


S 


folgt an. Am gemöhnlichften findet man ihn dunkel, 


ſchwoaͤrzlich⸗, lauch- und olivengrän, felten fchmwefelgelb, 
. zuweilen Blut⸗, Karmin⸗ und pfirfichblütrorb, desgleichen 
blaͤulich⸗ und grünlichgrau. Dieſe Farben Formen aber - 
niemals in einem Stücke allein, fondern immer zwei, drei, | 
‚auch mehrere zugleich vor, und gewöhnlich mache eine 
oder ‚mei derfelben den Grumd aus, und in diefe find - 
wieder eine oder mehrere als Flecfen, Streifen, Adern, 
Punfte x. gleichfam bineingezeichnet. In folchen Zeich-- 
nungen findet man, außer Den bereits angezeigten, auch 
öfters die ſchwarze, felten aber die fcharlachrothe, Farmoi- 
ſinrothe und zeifiggrüne Farbe, Diefes Foſſil bricht häufig 


in Sachfen an verfchiedenen Orten, z. B. in Limbach, 


Waldheim, Hohenftein, Waldenburg, vorzüglich aber bei 
dem Städtchen Zoͤblitz, nicht fern von Marienberg, mo 
in einer a angelegten Fabrik aus diefen Steinen 
ſchoͤne Sachen verfertiger, oder gedrehet werden. Weber» 
haupt find die meiften Einwohner. des’ Städtchens Ser- 
penfinfteindrechgfer. Es. giebt unter ihnen gefchickte 
Meifter von Geſchmack, die ſchoͤne ausgelegte Arbeit - 
verfertigen. Der Handel mit diefer Waare wird weit 
amd breit getrieben. Der -Limbacher und Waldheimer 
Serpentinftein ift zum Theil fchöner, alg der Zöbliger, 
. und nimmt eine glänzendere Politur an; feiner mehreren 
Härte wegen, ift er aber ſchwerer zu verarbeiten... Ein 
gewiſſer Juſtus Nabe entdeckte diefen Stein in bem 
Jahre 1546. Die Brüche diefes Steines liegen nicht 
zuſammen, auch ift-derfelbe, wie ſchon oben angeführt 
werden, nicht von einerlei Farbe, Gemeiniglic) if 
er grün mit ſchwarzen Flecken, wie auch ſchon oben, 
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ae Kirwan: Chenevir: 


33,50. — 23 — 34,5 Talferde, 
450 — 45 — 28,0 Kiefelerde, 
00 — 18 —: 23,0 Maunerde, 
63 — — — 0,5 Kalkerde, 
14,00 — 3 — 4,5 Eiſenoxid, 


— — 12 — 105 Waſſer, 
go ⏑⏑ ⏑ 
Roſe fand in dem Saͤchſiſchen Serpentin ge 
als Beſtandtheil; doch war die Menge davon nicht bes - 


. beutend, und fehlen nicht über ein Prozent zu befragen, 


Der Herr von Humbold entdeckte am Fichtelberge einen 
Serpentinfels, von dem manche Stüde, felbft in Fleis 


nen Fragmenten, deutlich Polaritaͤt zeigen. 


Auf 


Der antike Serpentin oder Serpentinſtein, 
der von den Italienern Serpentino anticho und 
verde anticho genannt wird, ift nach Bruͤckmann 
‚eine harte Jaspisart, deffen Grundfarbe, bald dunkel⸗ 
bald rg ift, jedoch niemals fchön und lebhaft. 


und weißliche, größtentheils laͤngliche, vierfeifige und 


einem Grunde gewahrt man de, ‚gelbliche 


würflige Flecken, welche utkordentlich Durcheinander lie⸗ 
gen, ſich zum öfteren durchſchneiden, und baher dann 
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"und warn orbentliche Kreuze vorſtellen. Die Flecke 
in dieſer Steinart ebenfalls ſo hart, daß ſie am 
Stahle Feuer geben. Cronſtedt haͤlt ihn für feld- 
ſpathartig. Dieſer Stein wird, für den Ophytes der 
Alten gehalten. Nach Einigen foll nad) des Plinins 
Defärelbung , mit mehrerer Wahrfcheinlichfeit ber 
„up 


wollen jedoch, daß der Ophytes der Alten gar nicht 
— gehoͤret, ſondern nur eine gruͤne Wacke mit 
— Fiecken und Adern ſei. Der Serpentino 
anticha ſoll von Aegypten, Arabien und Griechenländ 
- as nach Rom gefommen ſeyn. 
Man dreht aus dem Serpentinftein allerlei ſaubere 
Gefäße, als Becher, Krügez Flaſchen, Thee» und 
Kaffeezeug oder Geſchirr, Schuͤſſeln, Leuchter, Schreib- 
zeuge, Sarbenreiber und Neibfteine, Dofen, Mörfer, 
Vaſen, Papierpreffen ꝛc. ꝛc. Veranlafll Ing zu biefer 
Kunſt gab im Jahre 1580 ein Burſche des Hamaligen 
Saͤchſiſchen Serpentin⸗ Inſpectors Chriftopb Jii⸗ 
en, Namens Matthias Brändel, der ver 
ſchiedene Diefer Steine zufammenfuchte, und allerhand 
Figuren daraus fchnitt; worauf dann: fein Herr den 
. Anfang zu dieſer Arbeit machte, und unter dein 

Anweiſung hat es Brändel ſehr weit gebracht. - 

Anfangs F man nur grobe Arbeiten gemacht, und 

Trinkgeſchirre mit der Pille gearbeitet. Im Jahre 
1614 Hat aber Michael Baßler das Drehen „des 
Serpentinfteing erfunden, worin eg nachher Barrel 
Börnel allen Andern zuvorthat, und von da ab hat 

man dann diefe Kunfl immer mehr vervollkommnet. 
Aus dem Serpentino anticho verfertiget man Saͤu- 


ytes der gemeine Serpentinftein fen; Andere, - 


‚len und andere Zierrathen, auch Doſen; er nimme  _ 


x aber feine vollfommen glänzende Politur an, — Die 
ven, welche zu Zöblig aus dem Serpentin⸗ 

fleine gedreht werden, find aus folgendem Preis» 
Courante zu erſehen. A a Wan 
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weimal zu fchrauben, 1Dg, 1 
Schreibzeuge ohne Sandfag, 1D.1 
Pomadendoſen, a Stud... — 
Schuupftabafsdofen 3 Dutz. 1 
Rauchtabaksdoſen, a Duß. . 3. 
Kaffeedofen, AStuf . „  .: m 
An Kleinigkeiten, al: 
- Schwammbüchfen, Würfel, Jagd⸗ = 
Pfeifen ac. ꝛc. à Dugend . — - 10» 
Seifenfugeldofen, Pillendofen ꝛc. Ä 
ä Dusen — —— — 46 Gr. 
Berfuche, welhe mie Serpentinftein 
angeftellt worden, um ibn zu Tiegeln zu 
benugen, Der Sächfifche Serpentinftein ’ 
fol eine merkwürdige Verwandtſchaft mit der Spani⸗ 
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ſchen Kreide haben; aber auch, ſeiner Farbe wegen, 


da er mehr metalliſche Theile enthaͤlt, eine groͤßere 


Neigung in den Fluß ee Er ſchickt fich 
zur 


Verfertigung edler Kunſtfluͤſſe von hellen Farben. 


iegel, die man aus ganz ausgehöhlten Serpentinftüfr 


‚Een machte, hatten ben Sehler, im Feuer Teiche zu zer⸗ 


- 


ſpringen, oder. doch wenigftens Riſſe zu befommen ; 

ein Theil zerfloß endlich von ſelbſt, befonders wenn 
man Materien beifügte, welche in Fluß gerathen, Zu: 

‚ben, folgenden Berfuchen wurde zerftoßener Serpentin 

‚stein und Thon genommen. - Man nahm von-beiden - 

. gleich viel, und man erhielt Davon feft gebrannte Tier 
‘ gel, die etwas zerfprangen, Zwei Theile Thon, mit. 


einem Theile Serpentinftein brennen fich feſt und 


I 


l 


ſchlagen ſtark Feuer, zerberften aber faft noch eher, 


: als die vorhergeheflde Formel; befege man fie aber mit 
einem guten Meberzuge von einem Theile frifchen 
Thone, mit zwei Theilen gröberen, gebrannten Thone, 

ſo wird die Maffe beffer, und fie fiehe als Bleyglas, 
geünlich, wie auch das Gemiſch von Flußſpath und 


Kreide, aus. Ein Theil Thon, mit zwei Theilen Ser⸗ 


die Mifchung von einem Theile fehon mit zweien des 


von beträchtlicher Feftigkeit und von nüglichem Ges 
brauche. Acht Iheile Thon, mit einem big zwei Theilen 


- Sand, einem bis zwei von Serpentin, geben auch 

. eine gute. Mifchung, auf welche Bleyglas wenig Ein- 

drüuck made; man muß fie aber gegen die Näffe, die 
fie befommen-Fönnte/ mit einem ſchicklichen Beſchlage 

.. verwahren. | — | 


In der Artillerie iſt dee Serpentin ein altes 


pentin ‚zerfprang mit Gewalt, aber mit dem legten 

. Belege widerſteht er ziemlich, ‚und dient befonders 

. zum Gemifdy des Flußſpaths und der Kreide, Kals 
zinirt man dagegen ben Serpentinftein vorher, fo giebt 


Serpentinſteins, melcher Falzinirt war, eine Maffe. 


1 


— ———— 


J « { 
l N 


362: Serpentine. Serpentofe 
war. Es wog 72 Centner, die geftärfte 81 Centner, 


-\ 
⸗ 


⸗ 


und De geſchwaͤchte 61 Centnr. 
‚Sespentine, nad) Silberſchlag, in feiner Hydro⸗ 
technik, diejenige Kruͤmme eines Fluſſes, welche von 
bemfelben oftmals nach entgegengefeger Richtung 
wiederholt wird, fo daß fie Die Figur des Buchftabens 


Zu 


r 


S nachahmt. Beſteht diefe Kruͤmme nur aus. einer 
ge Al heiße fie ſchlechtweg nur Kruͤmmung 


oder Winkel. 


Serpvpentinell, Schmirgel, Schlänglein, in ber 
07 Artillerie, ein Fleines Stuͤck Geſchuͤtz, welches 


tt, 
welches 40 Kaliber lang ift, 4 Pfund Eifen fehießt,. 


14 Kaliber fang ift, und nur 19 Loch ſchießt. Man 
finder auch ein Gefchüg unter dieſem — 


tner wiegt, und die Kugel im Kernfchuffe 1 


Zund in ber hoͤchſten Richtung 1870 Schritte treibt. 


, Serpentinmarmor, eine Benenung des Serpentin⸗ 


groß, oftaber auch ziemlich Flein, oft rund, und in dem 
Testen Jallauch dueficheig, Man findetift in Tosfana, 


ng. 


 Serpentinoantichovero, ein Porphirart mit ſchwarzem 
Grunde, und großen, weißen, laͤnglichen, oder parallel⸗ 
epipediſchen Flecken, von Geſtale der heilgrünen im 


Serpentino verdo antioho. Dieſe Flecke find oft ſehr 


am Grevefluß, in Sardinien, ee Verona und 
Brandſok, auch bei Augsburg, München, und in 
Tyrol, wo er oft ganze Berge ausmacht, in Geſchieben. 


Serpentinſteinhandel, ſ. oben, unter Serpentin. 
Serpentinfteinwasren; f, daſelb ſt. 


Serpentiren, nad) Silberfchlag, in feiner Hy⸗ 


Serpentnatter, Co 


drotechnik, das Krümmen ber Slüffe und Kanäle, 


weil dadurch in. denfelben fich gemeiniglich das Waſſer 


nur feblangeufdemig fortfchlängelt und bewegt. 


uber molurus, eine Art Nattern. 


Serpentofen, beim Feuerwerker, eine Art Schwär- 
mer, die fich in der Euft entzünden und ſchlangenweiſe 


—— 
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Herabfallen; Ihre Hülfen werden im Schwaͤrmerſtock 


gemacht und nicht gefchlagen, fondern nur- feftgeftopft, 
Serpeite, bag Gartenmeffer, Nebenmeffen 
Serpillitre, grobe Leinwand, ſ. Serpelliere. 
Serpula, f, unter Röhre, 35. 126 ©. 102 u. f. 


_ Serra, eine Säge, f. Th. 130, ©, 446 u. f. Diefes, : 


Inſtrument diente bei den Juden, Perfern, Nömern 
* als ein te" Es wurden damit Mens 
ſchen von einander gefägt, ſo ſoll Man aſſe, den Pro« 
pheten Jeſaias — laſſen; ſo auch die 
Juden in Afrika die Griechen und Roͤmer, denen 
ſie die Koͤpfe der Laͤnge nach zerſchnitten. Bei den 
Roͤmern ließ Sylla ben Baͤbius auf dieſe Weiſe 
ten, und fo hat es auch Caligula. —— 
m Kriege hieß Serra eine Art des Gefechts, indem 
eine Cohorte fich bald gegen den Feind bewegte oben 
an den Feind anrückte, bald fich wieder zuruͤckzog. 

. Die Römifchen Soldgten nehmen auch Sägen auf 
lihren Kriegeszügen mit, um damit Holz in ben Waͤl⸗ 
= dern. zu ihrem Beduͤrfniß zu zerfchneiden, Daß die 


alten Deutfehen eine Säge auf ihr Gelb haben prägen - 


laſſen, ſcheint wohl unrichtig zu feyn; dern Nummi 
sorrati war wohl etwas anders, alg Geld, mit dem 
Bilde einer Säge, noch eher möchte es wohl einen 


N. 


einen folchen gefeilten Rand gehabt hat, wie man +8 
„noch jetzt haat. en — 
San ‚mit diefem Namen belegt man In den, gleich 
oberhalb Hamburg längs der Elbe liegenden, fo ges 
nannten Bierlanden, eine Freiſchuͤtte. { 
Serraria, Protéa serraria, eine Proteenart, die, 
2 Unbedeutenheit wegen, im Art, Protea, Th, 117, 


x 


©. 774 u. f., übergangen worden. 


- Serre-gauliere, im Schiffbane, ſ. Setzweeger. 


De 


- Sägeartigen Rand bedeuten, nämlidy Geld, weiches 


s ä - 


Serron, bei den Negern, ein Gewicht, weiches 
.. 908 Holl, As wiegt; es hält zwei Agiraques. 
Serſchant, f. oben Sergent, HA 
Serfebirn, Elfebner, Grataegus torminalis, f. ımter 
Weißdorn, wohn Krünis von Hagedorn, 
2%. 21, ©. 150, verwiefen, Ä 
Serſukers, ein. halbfeidener Indianiſcher Zeug, der - 
‚aus Seide und Baumwolle gemacht wird, feibene 
Streifen bat, und — — dieſe Art gewebt 
wird, mie Neſſeltuch. Die Stüden- halten gemei⸗ 
niglich 7, 9, 13 oder 16 Franzoͤſiſche Ellen in der 
Laͤnge, und 3, $ ober Ellen in der ‘Breite. . Allem 
Anſcheine nach, ift Diefer Zeug eben derfelbe, ven die 
. Holländer aus dem Königreiche Bengalen, unser dem 
- Namen Sirfofa,befommen, .. SUR 
Sertularia, Fr. Sertulaires, Blafenforallinen, 
, fe unter Koralle, Ih. 44, ©, 416 uf. ‚Nach 
Cuͤvier haben die Blafenforallinen einen hornartigen, 
aus einer oder zwei Reihen von verfchieden: geſtalteten 
. Blättchen rg Stiel, welcher bald ein- 


fach, bald äftig ift, die Hefte ftehen auf verfchiebene 
Yet, wie bie Sfätter der zufammengefeßten Blätter 


der Pflanzen. Die thierifche empfindende Subſtanz 

geht durch den Stamm und’ die Aefte, wie das Mark 

einer Pflanze, und aus jeder Blaſe oder Zelle gehe 

ein‘ Ihier, oder vielmehr ein. Glied des ganzen Thieres 

x ge ‚ welches die Geftalt eines -Armpolypen hat. 
ie Fortpflanzung gefchieht durdy Eyer, welche raus 

-  benförmig in Zellen erfcheinen, Die größer, anders. 
— geftellt, und von verfchiebener Geſtalt find, als bie. 
übrigen. Diefe Blafenkorallinen haben das Anfehen 
von Eleinen;, fehr zarten Pflanzen. 
Sertum, ein Kranz, man benannte aber auch damit 
jede andere Art Blumengemwinde, alfo auch dasjenige, 

- welches man jest Feſton nenne; dergleichen Ge⸗ 

. winde man zur Ausſchmuͤckung ber Gebaͤude, Zimmer 


⸗ 
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x ſowohl in Stu, als auch gemalt, gebraucht,‘ In 
den Olnmpifchen und andern Spielen, war Sertum ein 


anz, welchen man dem Sieger auffegte; aud) den - 


Triumphirenden, oder. den Feldherren, denen ein 


Triumph zu halten, von dem Nömifchen Volke zuge- - 


ſtanden würde, fette man mit einem -folchen '. 
Kranze. Auch foll sertum eine goldene Krone bes 
deuten. 


» 


. Serval, Felis Serval, ber Name eines Malabarif Jen se 


Pe aus dem DEE, Was die Ges 
R lechtsfennzeichen 2c. anbetrifft, jo wird folches unter 
iger, in vorfommen, weil es mit der Tigerfage 
= te der guten Hoffnung einerlei Ihier 
ſeyn fo — J nt 
Servante, Magd, Dienerin. Auch ein Behälmiß zur 
‚Aufbewahrung. dee Taſſen, Gläfer ꝛc. erhält dieſen 
Namen. EEE 5 — 
Servants d’armes, ſ. Waffenknecht, ner W. 
Service, Franzoͤſiſch, 1. der Dienft, Kriegs— 
dienſt; Service divin, der Gottesdienſt— 
2. Das Geſchirr, welches ſowohl zum Eſſen, als Trin⸗ 
Fen bei. einer Tafel noͤthig if. Man findet es aus 
oder von allerlei Materien, als von Gold, Silber, Zinn, 
Porzellan, Fayance oder: Halbporzellan ꝛc., daher fagt 
man ein: Goldfervice, Silberfervice, Por- 
zellanfervice x. Nach feinem Gebrauche heißt ee 
Zäfelferdice, Kaffeefervice, Theeferpice 
x. x. Ein Tafelfervice befteht aus Terrinen, 
Schuͤſſeln, flachen und tiefen Tellern, Saucieren x 5 
‚ein Kaffeeſervice, aus Kaffeefannen, Milchkan⸗ 
nen und Töpfe, Taflen ꝛc.; ein Theefervice, aus. 
Ddeekannen, Töpfen, Taffen x. Gold- und Sil- 
berfervice findet man nur größteniheils bei dem. 
regierenden Fuͤrſten und in den Palläften der Großen ; 
Porzellan» und Fayancegefchiree oder vielmehr Ser⸗ 
vice, Erſtere mie und ohne Malern, in den Käufern 
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ger. hat bei dieſer 
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nicht mehr modern, jegt geößtentheils außer Gebrau 


.gefommen. ° Man findet dergleichen Service no 
. in alten Handels» und Gewerksſtaͤdten bei “reichen 


Handwerkern; in großen Städten bei” den Speife- 
wirfhen des britten Nanges, wo e8 nicht fehr ordent- 
lich herzugehen pflege, und viel irdenes ic. Gefchier 
zerichlagen wird. | | 

a) Im Militairweſen ift Service ober 
Servis alles dasjenige, was der Soldat in feinem- 
Duartiere vom Wirthe zu fordern Hatte, nämlich.nach 
alter Deutfchen Schriften, Dach und Fach, Holz 
und Licht, Salz und Sauer, Jett verftche man, 


unter Servis theils. die Steuer, welche von den 


Städte Bewohnern gegeben wird, um Einquartie⸗ 
rungsfrei zu ſeyn; theils auch die Geldſumme, welche 
jeber Officier und Soldat ü erhält, um ſich 
dafür feine Wobtung ſeibt zu beforgen. Der Buͤr⸗ 

inrichtung gewonnen, der Sol⸗ 
dat iſt aber vieler Bequemlichkeiten dadurch beraubt 
worden; ſ. auch Servis- und Einquartie— 


rungsweſen. 


Im Ballſpiele heiße Service geben, Sers 
viren, den Ball zuerft fchlagen, und Service 
zieben, loofen, wer ferviren foll, welches mit einer 
in die Höhe geworfenen” Naquette geſchieht. Ser⸗ 
vice zurückgeben, heißt, ben fervirten Ball zurück 
werfen; ſ. auch Serviren, h 


0° Serviette,“Tellertuch, Sr. Serviette, Leinwand - 


tücher, die man bei Tiſche auf jeden Teller lege, um 
beidem Effen die Kleider damit zu bedecken, und fie auch 


- zum Abwiſchen der Teller, wenn Staub darauf gefallen, 


der Finger und des Mundes beim Effen. zu gebrauchen. 
Sie werden nach Art des leinenen Damaſtes oder des 
Zwilligs gewebt, und find mit dem Tafel oder Tifchtuche 
von einerlei Mufter. Zwölf Servietten und ein großes. 
and ein kleines Tifchtuch machen ein fogenanntes Gedeck 
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oder Tafelfervice aus. Die Kaffeefervierten 
“welche beim Kaffeetrinken auf den Kaffeetifch gedeckt 


werden, werben auch von verfchiedenen Muftern, ja . 
fogar von Seide gemacht. Sie werden befonders: 
ſchoͤn in China, aud) bei uns in. der Oberlauſitz ge⸗ 


mache; fie find von verfchiedenen, gemeiniglich nur 
von zwei Farben, roth und weiß, biau und weiß ic. ꝛtc. 

der Wundarzneikunſt iſt die Serviette 
mit dem Scapulier eine Binde zu allerlei Zufaͤllen 
‚der Bruſt und des Ruͤckens, als z. B. in Bruſtwun⸗ 
den, Bruſtgeſchwuͤren oder Bruſtfiſteln, Paracentefis 
der Bruſt, in Bruͤchen der Rippen des Bruſtbeins, 
des Ruͤckgrats, in Verrenkung der Rippen ꝛc. In 
allen dieſen Fällen, wird die Serviette mit dem 
Scapulier, als Bandage gebraucht... Man hat hier 
zweierlei noͤthig. Erſtlich ein Tuch, wie eine Hand⸗ 
quele, oder Handtuch, das bei Erwachfenen 14 Elfen 
lang ſeyn foll, damit man den ganzen Leib damit um⸗ 
wickeln kann, und welches ſo breit iſt, daß, wenn es vier⸗ 
bis ſechsmal zuſammengelegt wird, es dennoch zwei gute 
Hände breit ſei. Dieſes, nachdem man die‘ Wunde, 
das Geſchwuͤr, die Luration oder Fraktur auf die ges 


hoͤrige Weiſe verfehen, wickelt man feft um die Bruft, _ 


. „damit die angebrachten oder angewendeten Mittel und 
Eomprefien nicht abfallen; und wenn die Binde gut 
umweickelt worden, befeftiget man das legte Ende ent- 


weder mit Stecknadeln, oder wenn es feſter halten 


ſoll, naͤhet man es mit einem Faden zuſammen. Damit 


aber ſolches nicht herabſinken möge, applicirt man 


zweitens ein Scapulier, welches ein Stuͤck Leinwand 
von + Ellen lang, und vier bis ſechs Finger breit ſeyn 


foll. Diefes foll in dee Mitte, der Länge nad), ein - 
Loch haben, welches fo groß ift, daß der Kopf des ” 


7. Patienten duechgeben kann; welches man hierauf dem 
‚» * Patienten fo applicirt, daß der Kopf deſſelben durch 
dieſes Loch) geftecft werde, und ein Ende vorne über 
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die Bruſt, das andere hinten über. den Ruͤcken herunter 
hänge. Hierauf t man dieſe Enden entweder 
mit Stecfnadeln oder mit einem Faden feft. 

— —— ee⸗), ſ. oben, und, unter Kaffee, 


— eller-), Tellertuch, f. oben, und unter Tel⸗ 


lertuch. - | | 
Servierten brechen oder frifiren, $r. Friser une 
serviette, ift eine Kunft, welche die Tafeldecfer aus⸗ 
üben, indem fie die Servietten auf eine kuͤnſtliche Arc 
zufammenlegen, in zierliche Falten legen, fo daß fie 
‚auf dem Teller, nachdem die Tafel ferpirt worden, 
irgend eine beliebige Figur bilden, Ze 


Serviettenpreſſe, eine mittelmäßige Preffe ‚ mit einer 


glatten Unterlage und eben einem ſolchen Oberſtuͤcke, 
welches ſich in den.beiden Säulen ber Preſſe vermit⸗ 
telft der Schraubenfpindel auf und nieder bemegen 
läßt, worin man Die gebrauchten Tafeltücher und Ser⸗ 
vierten zum ferneren Gebrauch einpreßt und aufbebt. 
Serviren, beim Ballfpiel, Wenn die Spieler im 
| — verſammelt ſind, faͤngt man mit Verleſung 
des Servirens an, welches geſchieht, indem man eine 
Raquette ſo wirft, daß ſie, wenn ſie aus der Luft 
— auf der Erde von ungefaͤhr auf eine von 
eiden Seiten auffaͤllt. Die Seite, wo man den 
Bindfaden gewahrt, und welche platt iſt, das iſt, 
welche keine Knoten ge heiße dann droit, die andere . 
©eife, wo man die Knoten fieht, Heiße naeud. Der 
Spieler, der die Raquette fallen fieht, fagt droit oder 
noeud. Wenn fie nım beim Fallen, auf die Erde, 
auf der Seite, wo bie. Knoten find, zu liegen Fommt, - 
und er 5. B. droit gewählt hat, fo gewinnt.der, wel» 
cher die Raquette geworfen, das Serviseh ; das ift, er 
muß dem andern den ‘Ball ſerviren, und fo umgekehrt. 
Sierauf tritt der Marqueur eben fo wohl, als die 
Spieler, an feinen Ort; derjenige der ſerviren fol, 
t 
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tritt unten, und der ſich ſerviren läßt, oben ins Ball⸗ 
haus. Wenn auf jeder Seite oder jeder Parthei zwei 
ſind, ſo ſagt man von den Spielern, die ſerviren 
und ſich ſerviren laſſen, ſie ſind Primi, die zwei 
Andern aber beißen Secundi. Derjenige, welcher 
ſetviren ſoll, nimmt mit der linken Hand aus dem 
Korbe einen Ball, wirft ihn in die Luft, und faͤngt 
mit der Raquette; er muß ihm aber eine ſolchẽ 
Richtung geben, daß er, wenn er über ben Sri - 
-. geflogen ift, auf das Dach dee Gallerie rollt oder 
wenigſtens darauf fchlägt, ehe er ins Ballhaus zuruͤck. 
. fälle. Die Geſetze des Servirens befehlen, den . 
. Schlag fo zu mäßigen, daß der Ball auf den vieredfi- _ 
gen Plag fällt, der auf der einen Seite durch den Strich . 
- - ber legten Oeffnung, und aufder andern gr: ige 
‚die von dem Dache der Deffnung, la grille genammt, - 
an dem Ballbaufe die Laͤnge hingeht, und den man - 
den Paffeftridy nennt, eingefchloffen wird. Jede 
andere Richtung des Wurfs, macht das Serviren un⸗ 
gültig; z. B. wenn ee diesſeits bes Strickes bleibt, 
und das Dad) oben im Ballhauſe nicht berührt, oder 
nicht bineinfällt, das heißt, wenn der ‘Ball diesſeits des 
bierecfigen Plages herunter fällt. - Das Serviren iſt 
ferner ungültig, wenn der Ball der mit Gewalt ge 
ſchlagen wird, immer vom Dache der Gallerie auf das 
Dach de la grille herabrollt, welches man auf beiden 
. Dächern ferviren heiße; und wenn er in das Ballhaus, 
jenfeits des Paffeftriches fälle. Man darfdiefe fervitten 
Bällenicht auffangen, und der Marqueur jagt: Faute, 
il a faute. Man verhiert funfzehn, wenn man zweimal 
— fehlt. Wenn aber der Ball jenſeits des 
aſſeſtriches fliegt, verliert man nichts, wenn es auchh 
noch fo vielmal hintereinander geſchehe. Das Servi⸗ 
ven iſt nur ungültig, und der Marqueur ſagt: passs: 
wenn er aber nur etwas diesſeits faͤllt, ſo ruft der 
Marqueur: bonne, bonne! und man muß ſpielen. 
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nun aber jede Parthei den Ball wechſelsweiſe 
wuffängt, und der andern zuwirft, welches eigentlic) _ 
den Ball fpielen beißt de . auch jede: — Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt, Denen fie nicht anders entgehen kann, 
als wenn ſie I vorherfieht, und durch ihre Geſchick⸗ 
und Gefchwindigfeit vermeidet. Die Spieler, 
oben im Ballhaufe, haben den Ball von zwei Oeffnun⸗ 
“abzuhalten, naͤmlich von ber legten, und von der 
finung Ja grille; denn wenn fie den Ball, ber ent⸗ 
weder im Sluge oder im Auffprunge auf fie zugeht, 
dahin fliegen laſſen, fo verlieren fie jedesmal fünfzehn. 
» Hingegen diejenige, die unten im Ballhaufe ftehen, 
aben eine doppelte Gefahr, das Fleine Koch und das 
tt im Quarre, und die Dedans in den a Dedans 
unter eben der Bedingung I vermeiden. . Was-aber 
. bie hervorragende Mauer, Tambour, anbelangt, fo - 
‚ dient foldye nur dem Spieler in Verlegenheit zu fegen, 
wenn er aus dem Orte ihres Glacis, auf welchen der 
Boaꝛ fälle, fchließen foll, wohin dee Ball in das Val 
haus zurück fallen wird; daher thut er beffer, wenn er 
fie vermeiden kann. Man verliere, auf welcher Seite 
man auch ift, fünfzehn, wenn det Ball nicht über den 
Strict geht, und im Mege hängen bleibt, welches 
mettre dessous heißt; auch wenn er die obern Balken 
berührt, und wenn er die obern Netze ‚und auf das 
Rabat fälle. Der Marqueur benennt bei jedem 
Wurfe den Gewinn. und Berluft; er ſagt nämlicy: 
. 15,3%, 45,'yuinze ä un ic.; ernennt auch den 
Ort ver Schaffen, wen man eine macht, ‚oder zieht 
und zeigt ihn durch) Diefe Worte an: eine chasse bei 
der ‚vierten Reihe von Quaderſtuͤcken, bei ber fechften 
Reihe rec.; er zeigt auch, was fie- für Folgen haben; 
3 . B. man verliert fie auf dem letzten Auaderftücke.der - 
vierten Reihe; auf dem erften muß man oben im 
Ballhauſe noch einmal Ichlagen. Wenn der Mar- 
queur gewahr wird,’ Daß ‘der ‚ba er aufgefangen 
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wurde, fo nahe an bem andern. Au runge war, daß 


. man zweifeln Fönnte, ob er vor oder nach demfelben 


- «aufgefangen worden, fo fehreit er geſchwind bonne! 


- damit man nicht glaube, daß der Ball eine Schalfe 


gemacht, oder zu fpät aufgefangen worden, und dere 
gißt, ihn zuruͤckzuwerfen. — 


rvpis und Emauartieruntgsweſen. Das Recht 
der Regierungen, die Unterthanen zu noͤthigen, daß 


ſie Soldaten in ihre Haͤuſer aufnehmen und ihnen 
Wohnung geſtatten muͤſſen, bat mit den ſtehenden 


Heeren feinen Urſprung genommen. Wenn feind⸗ 


liche Armeen in ein Land kommen, darf dieſes Recht 


nicht erſt in Erwaͤgung gezogen werden; denn Jeder⸗ 


mann muß ſich dann die Einquartierung gefallen 
laſſen, weil hier die Gefege ſchweigen, nach dem 


Sprichworte: inter arma, silent leges; alſo auch 
der Miether und alle fonft Erimirte oder Einquartie— 
rungofreie zur Aufnahme der Soldaten verpflichtet 
find. NMur in Friedenszeiten, in den Zeiten der Ruhe, 
bat das Einguartierungstecht, wie es mit den Unter 


thanen eingegangen worden, jeine Kraft, Die Ein- 


quartierung haftet eigentlich auf den Grundflüden, 
und nicht auf der Perfon, daher ift fie auch als eine 


Realbeſchwerde anzufehen, und muß vorn dem Ver— 


pachter oder Vermiether eines Haufes in jedem Fall, 
nur wie oben angeführt worden, dann nicht getragen 


iverden, wenn feindliche Einguartierung bei Kriegs» a 


zeiten > , weil diefes als ein auferordentlicher 
Fall angefeben werden muß; auch kann der Pachter 
“und Mierher zur Erlegung der Einguartierungsfoften 
angehalten werben, bie. er jedoch von dem DBerpachter 
oder Vermiether wieder zurück fordert. Uebrigens 


“ 


. muß die Einguartierung nach ben Kräften eines Jeden 


‚eingerichtet werden, damit nicht der Eine zu viel, der 


- Yndere zu wenig zu fragen babe. _ Nietbei bleibt das | 
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Einkommen, die Einnahme des Bequartierten.oder Be⸗ 
ſteuernden, nady feiner Befchäftigung, feinem Gewerbe, 
wohl die ficherfte Norm, um in einer richtigen Verthei 
fung diefer Laſt nicht zu fehlen. In miehreren Staaten 
ft eingeführt, Daß die Acciſe⸗Inſpectoren, nebſt den 
Stadtraͤthen die jährlichen Kinquartierungstabellen zur 
en und an die Accife-Rommiffarien -einzufenden 
haben, welche hieraus eine Haupttabelle von jedem Diftricte 
anfertigen müffen, in apdern beftehen zu dieſem Zwecke 
befondere Kommiffionen oder Deputationen, wie z. B. 
im Preußifchen,: unter dem Namen: Servis- und 
Einguartierungs-Kommiffion ober Dep 
"tation, Die einen Zweig des Magiftrats ausmachen, 
und diefe Stadtangelegenheit beforgen. In manchen 
Ländern wird die Einquartierung als eine perfönlicheLaft 
der Unterthanen betrachtet, und in fo fern kann fie auch . 
denen, die zur Mierhe wohnen, aufgebuͤrdet werben. 
Was die Duartiere der Soldaten anbetrifft, 
fe werden folche nach) Befchaffenheit der-Umftände 1) in. 
—Standquartiere, wo der Soldat ordentlich einquar⸗ 
- „tiert ift und Oarnifon hält, 2) Winrerquartiere, 
wo er aus dem Felde hinverlegt wird; 3) Marſchquar⸗ 
tiere, wo er während des Marfches einfehre; 4) Nacht: 
quartiere, wo er die Mache über bleibt; 5) Na-ft- 


quartiere, 100 er Raſttag hält und ausruht; 6) Can - 


 tönirungsquartiere, wo er außer dem Campiren 
anf einige Zeit beifammen -fleht, wenn der Feind noch 
nicht aus dem Felde ift, oder man ihm fonft nicht trauen 
darf; T) Poftierungsgquartiere, wenn zu beforgen 
ift, daß der Feind auch zur Winterzeit einen Einfall 
wagen dürfte; und 8) Mufterungsquar tiere, wozu 
die Einquartierungen bei den Revüen, zu denen die Trup⸗ 
pen aus entfernteren Gegenden zur Uebung zufammen 
gezogen ‘werben, gehören, eingetheilt. Was die Ein⸗ 
quartierungen zu Kriegeszeiten anbeteiffe, fo iſt da⸗ 
von ſchon unter Kriegs» Schäden und Laften, 
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Th. 51, ©. 782 u. f. und ©. 805 u f., und ımter 
Kriegs-Wirchfehafts- und Haushaltungs 
kunſt, U. 53, S. 18 u. f. und u f. 
das Noͤthige geſagt worden. Hier nur noch das- 
jenige, was ſich auf die beſtimmte Bequartierung, 
alſo Standquartier; überhaupt Bequartierung des Unter⸗ 
thanen in Friedenszeiten bezieht. Wie ſchon oben er⸗ 
waͤhnt, werden in Friedenszeiten in den Staͤdten, wo 

keine Kaſernen oder ſolche — hinreichend vorhanden 
find, um die Garniſon einer Stade gayz aufzunehmen, 
die Soldaten bei den Bürgern einquartiert, und folche , 

- find verpflichtet, ihnen eine Stube oder Kammer einzu 

., räumen, je nachdein der Soldat, bei demjenigen, wo er 

einquartier@ worden, im Winter ein geheitztes Gemah 

zum Aufenthalte und zum Putzen feiner Sachen mit ber 

niutgzen kann, ift diefes aber nicht der Fall, fo muß ihm 
‚von dem Eigenthuͤmer deg Haufes irgend ein A a 

res Gemach in demfelben,- mit einem Dfen eingeräumt - 
werden. Gewoͤhnlich treffen die Hauseigner, Die Fleinere . 
Quartiere in ihren Häufern haben, die von-weniger be- 
mittelten Familien bewohnt werden, bie Abfunfe mie - 
benfelben, daß fie woniger Miethszins zahlen, und dafür 
die Einguartierung ‚mit einnehmen muͤſſen, went fic) 
nämlich dee Kaum dazu nicht zu beenge findet, um fol | 
aufzunehmen; denn wo diefes der Hall ift, da wird nicht 
nur der Soldat ſelbſt darauf anfragen, ein anderes Local 
zu erhalten, fondern auch ber Hauseigener wird es dem⸗ 
felben nicht zumuthen wollen, daß er in einer ſchon noth⸗ 
dürftig zufammengedrängten und eingeengten Familie, 
wenn Legtere fich gleich dazu entfchlöffe, die Einquartie- 

‚rung aufzunehmen, um eine Srleichterung des Miethszins 
zu erhalten, feinen Aufenthalt nehme. — Das Recht der - 
Einquartierung erſtveckt fich ferner auf zweierlei Gattun⸗ 
gen; nämlich: der Bequartierte oder Belegte giebt en 
weder nur Dach und Sach, oder ein warmes Zimmer 
und Bette, uno muß dem Soldaten erlauben, bei feinem, 
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als des Belegten Feuer mit zu Fochen, oder. ber Anattier- 
' "mann muß dem Soldaten auch Hausmannskoſt geben, 
‚ober ihn mit fidy effen laffen, in welchem Falle der Sol- 
bat zufrieden feyn muß, mit bei: ,-mas ber Bequartierte 
felbft mit feiner Familie genießt, Auch Getränke hat 
ber Soldat hin und wieber zu fordern, an einigen Orten 
auch nicht, und bald bekomint der Belegre für das Ales 
- einen Erfag, bald auch nicht, Wie es vor Alters damit 
‚wat, ſ. oben, unter Service 3), Wo Kafernen zur 
Aufnahme der Garniſon erbauet worden, ba find gewoͤhn⸗ 
lich alle Einwohner des Ortes yon der Natural⸗Einquar⸗ 
fierung, den Einquartierungslaften befreit. Diefe Be⸗ 


| r: ‚freiung pflegt aber auf irgend eine Art von dem Landes: 


herrn erfauft worden zu ſeyn; denn daß dieſk Einrichtung 
auf einem gegenſeitigen Vertrage zwiſchen dem Landes⸗ 
herren und den Unterthanen beruhet, verſteht ſich von 
elbſt. — Einquartierungsfrei ſind nach den beſonderen 
echten und Verfaſſungen der Staaten: 1) Alle Geiſt⸗ 
fie und Kiechengüter z in Sachfen ‘werden dazu auch 
die Häufer der Profefforen ‚gerechnet, 2) Die Ritter 


gguͤter auf dem Lande, und die fehriftfäßigen Haͤuſer in 


den Städten, fo wie Diejenigen, worin der Buͤrgermeiſter, 
ESyndicus, Stadreichter oder Stadtfchreiber wohnt, ober 
in welcher ſich eine Einnahme oder Kaffe befindet, Fin’ 
den großen Städten alle Königliche und ftäbrifche Ge: 
meinheitg- Gebäude, worin Behörden, Kaffen, Kunſt⸗ 
ſchaͤtze ze. ꝛtc. ſich befinden ; alle uͤbrigen haben, ſowohl in 
den Städten, alg auf dem Lande Die Einquartierung ent⸗ 
weder in natura zu fragen, oder mit Geld zu vergüten. 
Dann find auch in großen Städten noch gewiſſe Haufer, 
wie ehemals im Preußiſchen, für Freihänfer erklärt, 
Ferner find 3) frei in manchen Länderndie Edelleute, Pro⸗ 
felloren, Advokaten, Poftmeifter, Bauern:c. 4) Saͤmmt⸗ 
liche Manufaktur⸗, Fabrik: und ſolche Häufer, worin fich 
Eomptoirs von Kaufleuten befinden, find, wenn eg beren 
Beſitzer verlangen, ebenfalls non der Natural» Eingquar- 
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tirung Befreit.. 5) Dann biej Landbeſitzer, welche 
einen totalen Wetterſchlag an Sommer⸗ und Winter 
früchten erlitten, find in Sachfen mit der Einquartierung 
auf zwei, Branbbefchädigte auf drei Jahre zu verfchonen. 

find 6) Pofthäufer, ingleichen Acciſe⸗ uud andere 
inniehmer, und die Gafthöfe mit Natural» Einguar 
tierung zu perfchonen, wobei in Ruͤckſicht der Erſteren, 
ob folche in eigenen ober gemiecheten Käufern wohnen, 
und bie Kaffe beirfich haben, Fein Linterfchieb zu machen; 
allein einen Beitrag an Geld find fie zu leiften yerbun- 
ben. Dorf-Einnehmer find aber Davon auf Feine Weife 
befreit, Ein Jeder, der fich auf die Befreiung der Er 
quartierung beruft, nicht aber zu den eximirten Perfonen 
gehoͤrt, muß folches nachweifen, in wie ferner davon 
befreit zu feyn glaube, und kann er diefes niche, fo ver- 
. fällt er in die dieſerhalb feftgefegee Strafe, weil eh Nie. ' 
mand, der dem Staate biefen Dienft zu leiften verbunden 
ift, fich deffelben entziehen Fann, a Ä 
»  Menn bei großen Mufterungen und zu den Fruͤhjahrs⸗ 
und Herbftübungen ber Truppen, außer der Garnifon 
noch andere fern fiegende Negimenter aus ihren Garni⸗ 
ſonen zu dem Haupt⸗Uebungsplatze commandirt werden, - 
fo müllen die Hauseigner der Mannfchaft. gleichfalls - 
Duartier geben, auch in einigen Staaten, wie & B. im 
Preußifchen, am erften Tage ihrer Anfunft und Singuo 
tirung dag Ei en, welches dem Bequartierten aber ver 
ütet wird, Das Verfahren bei der Einguartierung 
— nicht zur Garniſon gehoͤrender Regimenter iſt 
folgendes: Sobald ein Regiment oder ein Theil deſſelben 
in einer Stadt ober einem Orte einquartiert werben fol, 
fo trifft der Regiments - Auartiermeifter, wo nämlich ein 
foldyer noch bei den Regimentern gebraucht wird, fonft 
der Officier, dem diefes Gefchäft obliegt, mit den Fou⸗ 
riers dee Kompagnie einen Tag oder wenigſtens etliche 
Stunden vor dem Einmarſche des Korps dafelbft ein, 
meldet fich auf dem dazu beftimmenddn Buͤreau oder bei 
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ber dazu ernannten Kommiſſion, Obrigkeit ꝛe., und lege 
bie von den Kommiffarien unterzeichnete Auartiers a 
fignation, nebft der Specification der Staabs⸗ und übri- 
- gen Dffieiere und des ganzen Regiments derfelben vor. 
Hierauf nimmt der Duartiermeifter oder der Dazu Beor⸗ 
derte die vornehmſten und bequemften nicht von. diefer 
Belaſtung erimirten Haͤuſer vornaͤmlich für die Stabs⸗ 
Officiere auf Vorſchlag der Obrigkeit in Augenſchein, 
und man verfertiget mit Zuziehung der Obrigkeit Billetts 
für die Oberften, Majors, Hauptleute, Subaltern- und 
a ‚ und fuͤr die — pe werden 
uriers — welche ſie den Officieren und 
Gemeinen bei ihrer Ankunft zuftellen, damit ein Jeder ſich 
ſein Quartier aufſuche, und es beziehe. Muͤſſen die 
Gemeine an dem Orte ihre ordentliche Wache verrich⸗ 
ten, ſo werden drei Mann auf ein zweiſchlaͤfriges Bett 
„gerechnet, weil ber Dritte jederzeit auf der Wache iſt. 
Wie ſchon oben angeführt worden, iſt in Preußen die 
n —— getroffen worden, daß jeder Einquartierte, 
am erſten Tage der Einquartierung von ſeinem Wirthe 
die Bekoͤſtigung erhaͤlt, in andern Laͤndern finden ſich 
« andere Einrichtungen. Gewoͤhnlich wird verordnet, was 
und wie viel außer Dach und Fach und Lagerftatt verab⸗ 
. folge werden muß, und es verfteht ſich, daß ſich Jeder⸗ 
mann mit dem’ begmügen muß, was vorgefchrieben more 
den. Daß es au) hier manchmal nicht ganz fo zu⸗ 
geht, als es hätte zugehen follen, ift Teiche zu erachten; 
denn auch bier ift Unterſchleife möglich, wie bei allen 
Dingen in der Wels, Es geſchieht namlich zumeilen, 
daß die Quartiermeiſter gegen’ ein Stürf Geld affignirte 
Quartiere entweder gänzlich vegfchonen, ober mit weni⸗ 
gr Mannfchaft belegen, und die'übrigen an Orte ver⸗ 
gen, die fie nicht haften berühren ſollen, oder wenn die 
iertel‘ der Stadt angewiefen worden, ik andere Häufer . 
öften Doppelt, die diefe Zahl nicht erhalten. Gewoͤhnlich 
laſſen ſich die Duartiermeifter mehr Einquartierungs⸗ 
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Billetts oder Zettels ausfertigen, als das Triippen - Korps; 
welches einrüct, an Zahl ftarf ift. Hier Fönnen fie num 
um ſo ficherer ihr Wefen treiben, indem fie von einem 
ſtark Bequartierten Geld nehmen, oder — dieſer 
ſich die ihm zugeſchriebene Einquartierung durch 
"wendet, die dann ein Anderer ſtatt feiner befommt. Der 
Nachtheil für Die Bequartierten befteht darin, daß fie ſtatt 
einen, zwei, drei ꝛc. Mann, oft Die doppelte Zahl erhalten, 

alſo eine-ungleiche oder unregelmäßige Bequartierung 
Statt findet, die fich zwar nicht über das Ganze verbrei- 
tet, doch aber druͤckend genug für denjenigen wird, den : 

_ fie wife. Es müflen daher ſowohl die Dfficiere daranf . 
Acht haben, daß ſolches nichtgefchieht, als auch jede Stadt, 
Dorf ıc. befugt ift, allen Verfügungen ſich, ſo weit eg 

* nämlich die Klugheit zuläßt, zu widerfegen, die nicht mit 

- den von ben Kommilfarien gemachten und verglichenen 
— uͤbereinſtimmen. N 

uch dem Bauernftande liegt die Pflicht ob, die Lan⸗ 
bestruppen bei Durchmaͤrſchen aufzunehmen ; davon mar 
‘aber der Gutsherr auf feinem. adlichen Hofe und Nitter-- 
fige befreit; indeffen 
ders den Kommandeur der Truppen bei.fich auf; Schul- _ 
digkeit war es aber nicht, fondern- bloß guter Wille, 
Diefe Einguartierungen bei Durchmärfchen, wenn fie 
nut eine oder eine paar Mächte dauern, führen zwar bei 

"den Bauern allerlei Unbequemlichfeiten mit fich; allein 
‚der Berluft, den er dadurch erleidet, ift nicht fo bedeutend, 
daß er einen großen Scyaden an feiner Wirthfchaft ver- 
fpüren follte. Nach den allgemeinen Verordnungen muß 
der gemeine Soldat Alles, was er von dem Bauer an 
Lebensmitteln empfängt und genießt, baar bezahlen, und 
wenn ev aud) feinem Einquartierten eine freie Mahlzeit ‘ 
vorfeßt, fo kann ihn diefes niemals ruiniren oder zu 

Grunde richten. Für alle gelieferte Fourage und auch 
dag Lagerſtroh, worauf bie einquartierte Manuſchaft 
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eſchlafen hat, bekommt er in den Königlich Preußifchen 
Finden aus den Staatskaſſen baar Gh ? FR 
Die Billertirung und Subrepartition in den Stand- 
quartieren bleibe bei jeder Obrigkeit bes Ortes, dahingegen 
fertigen die Kreisfommiffarien die Billetts für die Kaval- 
Serie zu den einzelnen Standquartieren aug, umd dürfen 
ſich Die Officiere darein nicht mifchen ; wie denn auch bie 
Billetts nur auf bie wirflich gegenwärtige Mannfchaft 
und Dferde auszugeben find. — Bei der gegen Cin- 
quartierung ergriffenen Anpellationen kann das geheime 
Kriegsraths⸗Collegium, ohne Concurrenz der Landes⸗ 
ge regierung für fich rejiciren, in benjenigen Ballen aber, 
2, wo megen Prägravation und anderer Irrungen der Pri« 
2 vatperſonen unter einander wegen ber Einquartierung die 
Appellation eingewendet worden, muß an bie Landes« 
-Megierung: Bericht erfrattet werden, 
Was nun das Einquartierungsweſen inR uͤck⸗ 
ſicht auf das Militair ſelbſt betrifft; ſo muß vor⸗ 
zzuͤglich dabei auf die Erhaltung der Geſundheit der Sol⸗ 
Daten gefehen werden, Da die Truppen in ber. Regel in 
bie Städte in Friedengzeiten verlegte werden, fo find da⸗ 
ſelbſt in gut eingerichteten Staaten, wo das Militär 
als er — ittel zur Erhaltung der Ordnung 
und Ruhe betrachtet wird, Kaſernen für daſſelbe gebauet, 
um darin wohnen zu koͤnnen. Wie dergleichen Kafer- 
nen gebauet und eingerichtee ſeyn müflen, wird wei⸗ 
ter unten ‚angeführte werden, num "fo viel ift bier nody 
zu — daß bei Anlegung der Kaſernen quf eine 
geſunde Lage, auf eine angemeſſene Bauart, daß ſie ge⸗ 
hoͤrig Licht und große geraͤumige Corridor, auf welchen 
ein gehoͤriger Luftzug unterhalten werden kann, große 
Eß⸗ und Berfammlungsfäle, einen gaben Hof ꝛc. en 
halten, und auf eine gute innere Oekonomie geſehen 
werde, und das gr dert Borcheil gewähre, Daß man 
esmit einem Blicke überfehen, und ber täglichen Reviſion 
fo leicht nichts entzogen werden kann. Die Kafernirung ber 
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Truppen bat im Ganzen mefentliche Vorzüge vor ber 
Einquartierung beiden Bhrgern, wohin vorzüglich gehört, 
daß man alle Leute mehr zufammen, und unter größerer 
Aufficht hat, was bei ber Einquartierung im Einzenen 
bei den “Bürgern gar niche möglich) ift, und wo auch der 
Soldat fehr leicht zu einer ausſchweifenden Lebensart 
verführt wird; denn da er felten bei dem Hauseigner 
felbft Zureitt hat, es müßten denn Leute vom Lande, 
Ackerbuͤrger, oder gewöhnliche Handwerker feyn, bie ihn 
mit in ihren Familienkreis ziehen, fonft bleibt et, mo nicht 
ſich allein uͤberlaſſen, doc, in der Gefellfchaft oft fchledy 


ter Individuen, die ihn zu fo manchen Ausfchweifungen - 


perleiten, befonders wenn er noch etwas von Haufe zu⸗ 
zuſetzen hat, welches dann ein um fo größeres Reizmittel 
abgiebt, ihn zum Trunk und Spiel zu verleiten, wenn 
er felbft nicht fefte Srundfäge hat, In der Kaferne 
‚fällt diefes num Alles weg, und wenn ein junger Mann 
Anlagen zur Ausfchweifung haben follte, fo fehlt es ihm 
bier an —— dieſem Hange nachzugehen; und 
es iſt auch ſelbſt fuͤr das buͤrgerliche Leben beſſer, 
wo der Soldat kaſernirt wird; denn and) er — 
oft Stoͤrungen, und wird dem Bequartierten um ſo laͤ⸗ 
ſtiger, da er ihn als eine Staatslaſt „die er zu 
tragen gezwungen iſt; denn er giebt oft lieber das Geld, 
um ihn auszuquartieren, als bei ſich zu behalten, wenn 
er gleich dazu Gelegenheit ober * haben ſollte. Fer⸗ 
ner kann auch die Bekoͤſtigung der Soldaten beſſer und 
regelmaͤßiger eingerichtet werden, als es bei dem Buͤrger 
moͤglich iſt, wenn er naͤmlich daſelbſt auf die Selbftbe- 
koͤſtigung angewieſen iſt; entweder will er ſparen, und ißt 
ſich nicht ſatt, hungert lieber, oder wenn er dieſes nicht 
t, ſo macht er kalte Küche und trinkt dazu ein Glas 
ranntwein, woburch er fich Dann leicht dieſes Getränf 
angewoͤhnt. uch weiß mancher mit der Küche nicht 
Beſcheid, um fich etwas Warmes zu Fochen, und den 
Wirth darum zu bitfen ift er, wenn er bei Leuten von 
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‚ Stande einguartiert wird, entweder zu blöde, oder fie thun 
e8 wohl ein- oder zweimal, und laffen ihm an dem. Feuer 
fein Eſſen mit beforgen,‘, allein gefchieht es öfterer, fo . 
wird es Täftig und giebt auch wohl bei dem Dienſtmaͤdchen 
zu andern Störungen Anlaß. Sn den Kafernen erhäft 
Dagegen. der Soldat Mittags um 12 Uhr pünktlich fein 
Effen, oder wenn er zur Mufterung, oder fonft einer mi⸗ 


litaͤriſchen Uebung, fpäter zurückkehrt, fo findet er fein 


Eſſen. Dig Kücye beforge gewöhnlich ein’ Unterofficier 
nebft einigen Gemeinen; und wenn Kartoffeln zır fchälen 
oder fonft ein Gemuͤſe zu pugen ift, fo merden noch meh⸗ 
rere Gemeine hinzugezogen, Die dieſes Gefchäft mit ver- 
richten helfen müffen. Auf jeden Mann werden 8 Ech. 
Fleiſch gerechnet, das Zugemuͤſe befteht in Kartoffeln, 
Kohlruͤben, Mohrüben, Erbſen, Einfen, Bohnen, Grau⸗ 
“pen. Das Brod, Kommißbrod, wie befannt, erhält er; 
allein Bier, Branntwein ꝛc. muß er fich felbft beforgen, 
wenn er es. genießen will. Für das Mittagseſſen wird 
ihm von feiner Löhnung ein. Gewiſſes abgezogen. - 

Bei der Einquartierung det Kavallerie oder 
Reiterei muß bei den Kafernen: auch auf die nörhige 


.; Stallung und die zur Aufbewahrung des Futters noͤthi⸗ 


"gen Magazine gefehen werden. Die Stallung oder die - 
Ställe müflen fehr trocken liegen, Damit nicht, bei der oft 
ftarfen Ausdünftung dee Pferde, die Wände ausfchlagen, 
und das Waffer herab auf dag Futter, ſowohl hinter der 
Kaufe, als in der Krippe laufe, wodurch das Pferd vom 
Steffen abgehalten, überhaupt darin efelwird, umd erkrankt. 
Sie erfordern ferner Geräumigfeie für das Pferd felbft, 
Licht und Raum für das Futter und Reitzeug. Bon 
Anlegung der Pferdeftälle, ſ. Th. 111, ©.178. Die 
Futtermagazine liegen oft in großen Staͤdten ganz ger 
trennt von ben Kafernen und Ställen, und der Bedarf 
an Futter wird wöchentlich oder mönatlich aus diefen 
Magazinen geholt, und auf die Heu⸗ und Futterböden 
uͤber der Kaferne und den Ställen gebracht, von mo Aus 
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‚ denn. die fägliche Fütterung beforgt wird. Die Futter⸗ 
magazine ae gleichfalls eine ‘gute Lage, Sicherung 


gegen Feuchtigkeit und Fenersgefahr und freie Luft haben, - - 


die man durch angebrachte Jalouſien vor den Fenftern 
durchftrömen faffen muß. Diefe hölzerne Jalouſien 
find fehe noͤthig, weil fie niche nur das Licht umd die 
Sonnenſtrahlen abhalten, welche das Futter ansbleichen 
und zu trocfen machen würden, fondern auch den heran: _ 
fchlagenden Regen, Staub sc. abhalten, und fo liege das 
Futter kuͤhl und bat gehörig Luft. Leber diefe Magazine 
fe den Art: Magazin, Th. 82, ©. 194. Was das 
- Uebrige der Kafernirung dieſer Truppenart anbetrifft, 
fiehe weiter unten. | F 
An einigen Staaten find die Einquartierungsoͤrter für 
jeden Truppentheil auf viele Jahre, oder auf immer bes 
fimmt, in andern Bingegen hat Fein Regiment oder Bas 
taillon eine beſtimmte Garnifon, welches Legtere darem 
eingeführt iſt, damit ſich die Truppen nicht an ein bes - 
ftimmtes Standquartier gewöhnen follen, fondern immer, 
‚role im Kriege, in einer gewiſſen Thaͤtigkeit verbleiben, 
Diefe Einrichtung Fann aber nur da Start finden‘, wo 
ver Soldat auf längere Zeit, als drei Jahre, wie bei ung 
in. Preußen, dienen muß, mo man ihn dann nicht zu eis 
mifc) in einer Stade machen will, wo aber eine dreijaͤh⸗ 
‘rige Dienftzeit eingeführt ift, da wird ja off genug ges. 
wechfele, und fo fälle Diefe Borficht weg. In den Feſtun - 
gen liegen bie Kafernen gemöhnlich mit in-den Theilender 
Feſtungswerke; und umdie Truppen bei einer Belagerung 
zu ſchuͤtzen, find diefe Kafernen Bombenfeft gebauet. 
‚Hier ift es noͤthig, die Einquartierungsoͤrter zu verändern, 
weil fich, fonft die Garnifon Teiche zu fehr an die Stadt - 
gewoͤhnen und fo im Kriege, ‚bei .einer "Belagerung ber 
Seftung, eine zu frühe Schonung eintreten laſſen Fünnte, 
als es die Pflicht erheiſcht. Da. oft Fälle befanne ge⸗ 
worden, daß niche dem Kommandanten des Plages 
aus Mangel an Patriotismus, an Dienftpflicht. die. 


—— 
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‚nern des Ortes verbrüdert find, um au 
Bitten Rückficht zu nehnten. Sie leben nur ihrer Dienſt⸗ 
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Uebergabe eines feften: Pages sngefchrieben werben. 


konnte, fondern bloß in Rückficht feiner Anhaͤnglichkeit 


an die Bewohner, durch eine langjährige Vereinigung 
mit ihnen, feiner Familienverhältniffe !c., übergab er den 
Pag eher, als es’ die Nothwendigkeit erheifchte, und da- 


ber ift hier das Wechfeln der Garnifonen mit anderh 


Dertern ſehr zweckmaͤßig, weil ein neuer Kommandant, 
eine neue Garnifon noch nicht fo — mit den Einwoh⸗ 
deren Flehen und 


pflicht, und der Kommandant handelt hier, wie es ihm 
ſeine Inſtruction und die Umſtaͤnde gebieten. — Was 
die Einquartierung in den Kaſernen der Feſtungen anbe⸗ 
trifft, ſo tritt hier daſſelbe Verfahren ein, wie oben ange 
fuͤhrt worden. a — 
Im Ganzʒen, wie ſchon oben bemerkt worden, hat ber 


Soldat bei der Kaſernirung gewonnen, wenn er gleich in 


einzelnen Fällen fich bei dev Einguartierung bei. den 
Bürgern beſſer ftand; denn hier aß er oft mit an dent 
Tifche dee Bequartierten, menn es ein gefitteter Menfch 


-war, und zahlte dafür nur das Wenige, mas monat⸗ 
lich für ihn von der Kommiffion beſtimmt worden , wo 


er dagegen in ben Kafernen oft mic fehlechterer Speife 


vorlieb nehmen muß, wofür er eben das von feiner Löh« 


nung giebt, - Allein dieſes find nur einzelne Fälle, wo 
ein begüterter Gewerbtreibender ihn mit an feinen Tifch 
ieht, oder ihm daffelbe Effen giebt, weiches er felbft mit” 
—* Familie genießt, Am haͤufigſten trifft ihn doch 

daB Loos, daß er in Auartiere fommt, wo er Leuten über- 
wiefen wird, bie von der Einquartierung Ihren Mugen 


ziehen, und fie bloß Darum halten, alſo von mehreren 


Hauseignern, die Einquartierung für Bezahlung über- 
nehmen. Hier iſt er num genoͤthiget, auf eine Bekoͤſti⸗ 
gung einzugeben, die uud: nur fchleche genanne werben 
kann, da die Zamilie Die ihrige mit einrechnet, und wohl 
noch Dabei zu gewinnen fucht; denn wenn ihm in ber 
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Kaſerne 4 Loth klares Fleiſch ohne Knochen jeden Mit⸗ 
tag zu Theil werden, fo kaun er hier gewiß nur auf 2Loth 
rechnen, und nun ſchließe man auf die Vorkoſt! Alſo 
auch in dieſer Ruͤckſicht, Alles zuſammen erwogen, ver⸗ 
dient die Kaſernirung der Truppen immer den Vorzug, 
und der Buͤrger, wenn gleich jetzt ſelbſt Soldat, verliert 
das Gehaͤſſige, welches ihm immer die Einquartierung, 
als eine Staatslaſt, einfloͤßte. 
Das Einquartierungsweſen auf Maͤrſchen im ‘Frieden, 
wovon oben Erwaͤhnung geſchehen, beruhet auf ſicheren 
und geordneten Grundſaͤtzen, die aber im Kriege nicht 
‚befolgt werden koͤnnen. In dieſem Falle find aber die 
in jedem Orte fuͤr die Einquartierung beſonders angeord⸗ 
neten Behoͤtden hinreichend, verbunden mit den bei den - 
Truppen ſelbſt zutreffenden Maaßregeln, durch zweckmaͤſ⸗ 
ſige Dislocirung, vorausgeſchickte Fourire ic. die größte 
Unordnung und zu großen Mangel an Lebens⸗-Beduͤrf⸗ 
niſſen zu verhindern. Außer auf Maͤrſchen, kommen au 
im Kriege noch Einquartierungen in Kantonirungen und 
Poftirungen vor, wo die Truppen gewoͤhnlich auf längere 
Zeit an einem Orte bleiben, und mo dann regelmäßig 
eingerichtete Lieferungsanftalten. von Lebensbedürfnifien 
aus andern nicht bequartierten Dertern ber, dem zu be- 
fürchteriden Mangel vorbeugen. — Cine Art, die aber 
felten vorkommt, iſt die fogenannte militaͤriſche Ein⸗ 
quartierung, wo vor oder nach einem Gefechte, 
Teuppen auf bewohnte Derter ganz in der. Mähe des 
Schlachtfeldes angewiefen werden, ohne daß. man vorher 
die nöthigen Anftalten zu ihrer Unterbringung zu treffen 
im Stande war, und wo mat fich gewöhnlich zu 80 bie 
100 Mann, und felbft Kompagnierdeife, einzelne Häufer 
zum Quartier auswaͤhlt. Solche Einquartierungen 
geſchehen dann nur, wenn es die koſtbare Zeit nicht an⸗ 
ders erlaubt, ünd haben gewoͤhnlich den Ruin bes Ortes 


zur Folge. | 
.  Diefchon oben erwähnten Rafernenoder&afernen, 


# 
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Eazernen, Sr. Casernes, die Krünis ſowohl unter 
"€, ‚als unter K. hierher vertbiefen har, obgleich fie unter 
ihrem Mamen haͤtten abgehandelt werden müffen, da das _ 
Gebäude, von. dem, was. eigentlich fein Zweck ift, oder 
was darin verrichtet werden foll, wohl zu trennen.ift, fo 
"wie Schaufpielhaus von Scyhaufpiel, alfo auch 
Kaſerne von Einguartierung, find Gebaͤude, die 
ſchon im Mittelalter gebräuchlich waren, wenn fie auch niche 
gleich die jegige Bauart hatten. Es waren doc) Wohn⸗ 
gebäude ausſchließlich fr diejenigen Soldaten beftimme, 
die man zu Friedengzeiten nicht abdanfte, ſ. Stabulum; 
die eigentlichen Kaſernen aber find erſt zu ben. Zeiten. 
- Ludwigs des Vierzehnten, Koͤnigs von Frankreich, 
eingeführt oder erbauet worden, da man vorher, felbft in 
ben Seftungen, die Soldaten. zu den Bürgern einzuquar⸗ 
tieren-pflegte: Das Wort felbft foll-nach Einiger Meis 
nung Italieniſchen Urfprungs feyn, und von Casa 
d’arme, oder Casa allarme herkommen, und dieſes 
fcheint auch wohl am richtigften; auch Adelumg iſt der - 
Meinung, daß es von Casa, ein Haus, herfomme, aber 
wohl noch beffer Waffenhaus,. Casa d’arme, weil der 
Soldat, der es bewohnt, bewaffnet iſt, oder fich bewaff⸗ 
niet; auch wird Raferne.noch fehr oft von dem gemei⸗ 
nen Manne Kaſarme ausgeſprochen. Den Frau—⸗ 
zoſen gehört es daher nicht an. Spaͤterhin, als der 
Wehrſtand von dem Naͤhrſtand, oder der Krieger von 
bem Buͤrger gänzlich getrennt worden, und Diejenigen, 


welche Andere bewachen follten, felbft ſehr ſtrenge bewacht 


werden. müßten, find fie nöfbig geworden. . In alten 
Zeiten hatte man zu dieſem Zwecke nur geringe Hütten, 
and Häufer, und die Sranzofen belegten diejenigen, die 
für die Spnfanterie erbauet‘ wurden, mit dem Namen 
Hutes, dagegen diejenigen; welche für die Kavallerie be« 
ſtimmt waren, Baraques. Man Fönnte glauben, daß 
. die Barafen vor den Kafernen einen DBorzug: hätten, 

weil fie niche fo Foftfpielig find, ale. dieſe; allein genau 


n. 


- en. — 
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erwogen haben die Kaſernen den Vorzug; denn 1) ge det 


zu den Kafernen niche-fo viel Pas, als zu den Baraken, 
Da Erftere etliche Stockwerke hab 

drei⸗, vier« auch fünfmal fo viele Menfchen auf einer 
Grundfläche haben Fönnen, als in den Barafen, befon- 


ders wenn es Infanterie Kaſernen find. Können 2) _ 


die Einrichtungen, befonders in Ruͤckſicht der Feuerung 
in den Rafernen beffer und bequemer, als in den Barafen 
angebracht werden. Sind 3) ganze Kompagnien, ja 


en, und alfo zwei⸗, 


gbenen werden, aͤls wenn ſie euet liegen. ird 


) dem Deſertiren, wo naͤmlich die Truppen nicht: aus 


Landesfindern allein beſtehen, leichter" vorgebeugt. Wird 


5) des einen Stockwerkes — auf Baraken ſowohl 

ein ganzes und vollſtaͤndiges 

Kaſernen auch nur erfordert wird, und doch enthalten 

dieſe drei bis vier Stockwerke. — 
Die Kavallerie oder Reiterei erfordert wegen 

ihrer Pferde, Sättel und Fourage eine ganz andere Ein⸗ 

ichtung zu ihren Wohnungen, als die Infanterie, und 


ach nörhig, als es af 


iher werden auch die Kafernen, ihrer Einrichtung nach, . 


eingerheile, in Kavallerie» und Infanterie⸗Ka⸗ 
fernen; man bat audy Artillerie» Kafernen, deren 


Bauart und Einrichtung, nachdem fie Fuß» Artilieri⸗ 
oder Artillerie zu Pferde ift, denen ber erft genannten 
gleich ifl. — Die InfanteriesKafernen werden 
auf folgende Weife gebauet. Zuerſt kommt die Lage in 
Berrach ; 

Mähe der Stadtmauer und eines Ihores, an einem 
füeßenden Waffer, weil bier die meifte Bequemlichkeit 
für die Mannfchaft angetroffen wird. Nicht nur Licht 
‚und Wärme gewaͤhrt die freie Lage, durdy die Wirkung 


der Sonne, deren Strahlen hier von feinem hohen Ge 


baude umher, von Feinen naheftehenden "Bäumen. am 
Einfallen gehindert werden, und die befonders im Winter 
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ung. Diefe muß frei feyn, am beften in ber’ 
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ſeehr wohlthaͤtig wirken; fondern auch im Sommer, an 
—5— an kann die Luft beim Oeffnen der Fenfter ges 
hrs ducchfteömen. Sn. der, Nähe eines Thores iſt 
‚darum zweckmaͤßig, weil die Mannfchaft nicht nörhig 
at, weit zu marfchiren, um auf ihre Uebungspläge zu 
kommen, die gewöhnlich vor den Thoren liegen. Das 
Waſſer diene im Sommer zum Baden, und dann zur Rei⸗ 
nigung dee Wäfche und zur Fortführung der Unreinig- 


keiten. Was die Geftalt der Kafernen betrifft, fo werden 


fie entweder fo angelegt, daß fie ein Viereck bilden, und 
ringsherum in der Mitte einen Hof einfchließen, oder 
- das Hauptgebäude ber auf. beiden Seiten einen Flügel, 
fo daß drei Seiten Gebäude bilden, die vierte aber mit 
einee Mauer das Ganze ſchließt; oder auch mit einem 
MWinfel, das heißt, mit einem Hauptgebäude und einem 
Fluͤgel. Auf einen geräumigen. Hof muß vorzüglich bet 
en von — geſehen werden, weil ſolcher auch 
im Nothfall zum Exercieren der jungen Mannſchaft, der 
erſt Ausgehobenen dienen kann; daher find Kafernen, 
nach der. zweiten Anlage, wohl die beiten. Auf den Hof 
kommen, nach der Größe der Kaſerne, ein, zwei oder 
mehrere Brunnen, oder auch ein NRöhrenbrunnen, mit 
einem geräumigen Brunnenkaſten. Ein Wafchhaus- ift 
auch der Kaferne höchft nöthig, daher wird folches am 
Bequemften im Hofe, und wenn ein Fluß au der Ka- 
en vorbeifließen follee, an ſolchem angelegt oder ges 
et. Die Kaferne felbft muß drei, felten vier, Gefchoß, 
feyn; denn fomohl niedrige, als zu hohe Kafernen 

aben beide große. —— Erſtere erfordern 
‚viele unbrauchbare Dachflaͤche, beieinem geringen Raume, 
ben man erhalt, und Letztere geben Feine ſtarken Ge« 
bäude, erfordern dicke Mauern, geben dadurch finftere 
Zimmer, find der Witterung zu fihr ausgefegt, und bei 
entftehendem Feuer Eönnen fich die oben wohnenden Leute 
wer retten. Jeder Flügel muß einen geräumigen 
orweg in dee Mitte erhalten. Die Treppen, nicht 


Servis⸗ und Einquartierungswefen, 387 | 


unter 6 Fuß Breite, follen der Feuersgefahr hafber 
durch das ganze Gebäude von Stein gebauet feyn, und 
bei jedem Thorwege eine, auch müffen folche von Gefchoß 
zu Geſchoß übereinander gelegt werben. In das umtere 
Gefchoß, deffen Fußboden wenigftens an 2 Fuß vom 
Grunde erhaben liegen muß, damit die Zimmer in dem» . _ 
- felben von ber Seuägti des Grundes nicht ungefund 
werden, Fommt das Gewölbe für die Dfficierfüche:c., und . 
die Wohnungen der Linterofficiere, Sergeanten, Tam⸗ 
bours, wie —* die Wachſtuben. In dag zweite Gr 
ſchoß Fommen, befonders an:den Eden, die Wohnungen 
‚der. Dfficiere, Fahnentraͤger, die Kinderftube, die Kran- 
Fenftuben, und die Wohnungen der Wundärzte oder Feld⸗ 
ſcheerer, wenn nämlich nicht jede Kaſerne ein befonderes 
Lazareth hat, wie z. B. in Berlin, wohin dann bie 
Kranken gebracht werden, und in welchen auch die Wund- 
ärzte wohnen, bie S ule und. die Regimentsbibliorhef 
wenn eine vorhanden iſt. Ferner find im zweiten Geft M: 
die Eßſaͤle, für die Officiere und Gemeinen, der Fechtſaal, 
und ein- Saal mit Billard, in welchem die Offtciere des 
Regiments zufammen Fommen, um ſich zu unferhalten, 
eine Pfeife zu rauchen, Billard zu fpielen ꝛc. Der De 
Eonom in der Kaſerne, der auch Die Officierkuͤche beforge, 
I auch hier für Speifen und Getränfe, es ift gleich 
am das Kaffeehaus, die Reſtauration für die Officiere. 
In dem Eßſaal der Gcmeinen üben fich, außer der Eß⸗ 
zeit, auch die Mufifer des Negiments, unter Anführung 
des Negimentsfapellmeifters. Der übrige Raum, fo 
wie dag ganze dritte Geſchoß, dient zu ung für 
die Gemeinen. Uebrigens wohnen noch in der Kaferne 
der Defonom, ber die Officierfüche und die Reſtauration 
beforgt, und der Kaſernen⸗Inſpektor. Unter das Dach 
kommen die Meatirungsfammern. Wie fehon oben be» 


merkt, ift auf Eiche oder Helle, fo wie auf Luft vorzüglich - 


zu fehen, daher müflen die Corridors oder Gänge, Fluhre 
jwifchen einer Reihe von Zimmern, . zu beiden Seiten, 
| 0.852. | 
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fehr geräumig Pe und an beiden Enden Fenſter haben, 
fo daß diefe fich einander gegenüber ftehen und geöffnee 
werden fürmen, damit die Luft durchitrömen Eann. 
Die geheimen Gemächer, Abteitte oder Appartements 
müffen nicht nur bequem angelegt werden, fondern auch 
- fo, daß fie niche flinfen. - Diefe Sebler hatten früher 
die meiften Kafernen, woraus viele Kranfheiten der Sol⸗ 
Daten entftanden; jest hat man fie in vielen Kafernen fo. 
angelegt, daß der Unrath durch Kanäle hinabgefeitee 
wird, und fo der Geftanf ſchwindet. Bor jeden Ofen 
Fann ein Vorkamin angelegt werden, damit darin zugleicy 
gefocht werden Fann. Bei den neuern Kafernen fallen 
diefe weg, weil das Militär jegt aus der Negimentsfüche 
gefpeifee wird, wie auch fehon oben, ©. 380 und 382 
angeführte tyorden. Zu den Schlafftellen kommt am 
beiten neben jedes Zimmer eine Kammer, weil fonft die. 
Zimmer zu groß werden, daß fie im Winter nur mit 
einem großen Holzaufwande geheißt werben Finnen. 
+ DieKavallerie-Kafernen find, wenn die 
Pferdeftälle nicht befonders legen, nur zwei Gefchoß 

| DR Das unterfte dder erſte Geſchoß ift für die 
Pferde beftimmt, es ift alfo zu Stäflen eingerichtet, und 
darüber, im zweiten Gefchofle, find die Wohnungen für 
die Soldaten. Auch diefe Art Kaferne erfordert einen 
geräumigen Hof, in welchem die Miftpläge, Abtritte 
oder geheimen Gemächer, Brunnen und Fouragegebaͤude 
errichtet werden Fönnen. Die befte Anlage einer ber- 
gleichen Kafernen ift die, im welcher der Hof auf breit 
Seiten von dem Kafernengebäude eingefchloffen ift, an 
der vierten ftehen die Fouragegebaͤude, wenn naͤmlich feine 
befonderen Gebäude vorhanden find, wie auch fchon oben, 
©. 380, angeführt worden, und die Miftfehoppen. In 
die Mitte Des Hofeg kommt der Brunnen und die Pferde: 
ſchwemme, und zu jedem Flügel des Gebäubes ein Ap- 
partement oder geheimes Gemach mit Gewölbe, weldyes 
von Zeit zu Zeit gegen den Hof zu ausgeführt werden 
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kann. . pn jeder = eines Flügels tft ein geräumiger 
Eingang in bas Kafernen- Gebäude und in den Hof an- 
zulegen, auch) werben zugleich bei folchen die Freitreppen 
in das zweite Stockwerk angelegt. In dem zweiten Ge- 
ſchoß oder Stockwerk fommen die Wohnungen der Offi- 
ciere in die Ecken deffelben, und in jedem Flügel wird 
mitten hindurch ein Gang geführt. In jedes Zimmer. 
kommen vier Mann, und in Die Daneben liegenden Kam⸗ 
mern zwei Schlafftätten für folche. Einige Baumeifter 
machen größere Zimmer oder Stuben mit Hinweglaffung 

. der Schloffammern, und bringen die Bettftellen in den- 
‚ felben an; es ift aber für die Neinlichfeie, Gefundheit 
und Halzerfparniß nicht fo zutraͤglich, als die erſte Art, 
In den Borfaminen zu den Defen kann man, wenn es 
nöthig iſt, Herde zum Kochen anbringen.“ Die Sättel-, 
Geœwehr⸗u. Montirungsfammern fommen unter das Dach, 
Nach neueſter Arc die Kaſernen für die Kavallerie zu 
erbauen, werben die Ställe nicht mehr unter den Woh⸗ 
nungen der Leute angelegt, das heißt, fie nehmen 4 

- mehr dag erfte Gefchoß, das par terre ein, fondern 
fie werden zur Seite ber Kaferne, von: diefer getrennt, er- 
bauet, und die Kaferne felbft erhält die Höhe und Ein- 
richtung der Infanterie⸗Kaſernen. Die Rafernen-Ge- 
baͤude bilden zwei Flügel, und die Stallgebaude die beider 
andern Flügel, fo daß das Ganze ein Viereck bilder und 
einer großen Hof einfchließt, der zum Eyerciven, zum 
Herumtummeln der Pferde ıc. Dienk Den Ställen zur: 
Seite wird noch eine Reitbahn errichtee, und. in den 
 Ställenbefindetfich auch an dem einen Ende die Schmiede, 
fo daß Alles beifammen if. Diefe Einrichtung fcheint 
den Forderungen einer guten Kavallerie-Kaferne ganz zu 
entfprechen, weil fie, da die Kaferne von den Staͤllen 
getrennt ift, und daher auch viel mehr Menfchen faflen 
kann, einem game Regimente Wohnung giebt, ſtatt, 
daß nad) der Einrichtung mit den Wohnungen über den. 

. Ställen, nur immer eine Esquadron in einer Kaferne. 


t 
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"Pag hatte, alſo vier Kaſernen für das Regiment noͤthi 
waren. Die Kafernen werden, wie Die Ende vi | 
fernen, drei Stocf oder Gefchoß hoch erbauet, und fo 
geräumig und groß, daß das ganze Negiment darin bes 
quem Pas hat, Die innere Einrichtung in Hinfiche 
der Fecht⸗ und EBfäle, Reftauration, Schule ıc. , ift der 
Einrichtung in den Infanterie⸗-Kaſernen ganz gleich. 
Auch hier benugen die Trompeter den Eßſaal außer der 
Eßzeit zu. ihren Uebungen, unter Auffiche des Stabs- 
Trompeters: Küchen für die Officiere und Gemeinen 


er. befinden fich im untern Geſchoß, fo auch im zweiten ein 


Kaffeefaal,; wo die Officiere fich mit dem Billard‘ und 


andern Spielen vergnügen, und Daneben in einem befon- 


deren Zimmer fpeifen Fönnen zc. Die Ställe erhalten 
ein Stockwerk, und darüber die noͤthigen Futterböben. 
Wie die Reitbahn erbauet werden muß, f. dieſen Artikel, 
Th. 122, ©, 285, Die ganzen Einrichtungen der Ka⸗ 
fernen mit den. nöfhigen Bequemlichfeiten find, wie es 


ſcheint, Nachbildungen der Pariſer Kaſertlen / oder viele 


mehr der Kafernen in Frankreich, da-fie wohl dafelbft im 
allen Städten. diefe Cineichtung haben werden; fo daß _ 
‚in ihnen Waffenübungen vorgenommen tverden, und 
auch darauf Meftatirationen folgen koͤnnen. Die ftarfe 
Bevölferung diefer militairiſchen Klöfter, wie man fie . 
‚ wohl nennen Eönnte, macht:auch eine gehörige Aufſicht 
nothwendig, daher find eigene Gefege, fogenannte Kaſer ⸗ 
nen⸗Reglements entworfen worden, wonach fich die Ein⸗ 
wohner der Kafernen freng zu richten haben, und damit 
dieſe auch gehörig befolgt werden, mohnen in der Kaferne 
ein Hauptmann oder Ristmeifter, nachdem eg eine Infan⸗ 
terie⸗ oder Ravallerie-Raferne ift, und mehrere Lieutenants ; 
dann bie Wachtmeifter, Unterofficiere ꝛc. Die Negfements 


enthalten die Obliegenheiten derjenigen Ober - Officiere, 


‚welche in der Kaferne wohnen, oder darin. wechfelsweife 
die Aufſicht haben, die Pflichten der auf die Stuben und 
Kammern vertheilten Anterofficiere, als Aufſeher über: 
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= — ve der Zimmer; die Borfchriften im 
n g des forafältigen Verhaltens mit und 
Licht; des ee, in Rückfiche anf die Rein- 
lichfeie der Zimmer und Betten, und andere Verhaltungs- 
regeln, wegen des Eſſens, Trinfens, Spielens und Schla- 
fengehens ꝛc., nebft den Strafen auf die Hebertretungen 
- derfelben, Endlich enthalten auch biefe Regfements die 
Geſetze für die Angehörigen der Soldaten, oder ihre 
Weiber und Kinder, in Betreff des Kochens, Wafcheng, 
Unterhaltung des Bettwerkes und andern dem Soldaten 
- angefchafften Gerätheg, mit feharfen Verboten, die Ka⸗ 
fernen nicht in Schlupfiinfel in der Stadt. geftohlenet 
Sachen oder Eontrebandwaaren- zu verwandeln; daß über 
alle diefe Berordnungen auf das ftrengfte gehalten werden 
muͤſſe, und daß diefer Tegtgedachte Anhang der Soldaten, 
früher, 100 das Militate nur aus angemorbenen Soͤld⸗ 
lingen, nicht bloß aus Landesfindern beftand, die. Auf- 
ſicht auf die Kaſernen⸗Reglements am meiften erſchwerte, 
bedarf wohl Feiner Erinnerung. Re 
Sm Preuffifchen wird das Servis- mb Ein- 
- quartierungsmwefen unter Aufficht des Krieges Mir 
nifteriums von den in den Städten angeftelleen Einquar- 
tierungs⸗ und. Serwis-Commiffionen verwaltet. - Es 
beftehen folche Commiſſionen aus Stabsofficieren, dem 
Steuerrathe, und aus Mitgliedern des Magiſtrats und 
Berordneten der Buͤrgerſchaft. Denfelben ſind die 
Servis- und Billetier- Hemer untergeordnet, Den 
Servis⸗Kommiſſionen liegt ob, die Servis- Anlagen ' 
zu verfertigen und darnach ben Servis zu erheben, fobald‘ 
ſolche vom Kriegs» Minifterium beftätiget worden find... _ 
Dei-dem Serviswefen find auch Servis⸗Kaſſen und 
Rendanturen errichter. In Fleinen Städten verie- 
en die Magifträte felbft die Servig-Angelegen - 
eiten. Auf bem Lande reguliven die Kaudräthe 
oder unter ihrer Aufficht die Gerichts» Obrigfeiten und 
Dorfgerichte das Einquartierungsweſen bei Kommandos 


! 
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Z0 Servis⸗ und Einquartierungsweſen. 
und Durchmaͤrſchen. Das Einquartierungsweſen er⸗ 


ſtreckt ſich nicht allein auf Quartiere der einzelnen Mili« 


/ 


3) Dingliche: als die 


tärperfonen, und was dazu. gehört,. fondern auch auf 


die Militärwachthäufer, Lazarethe, Ordon- 
nanz⸗Häuſer, Montirungs-Kammern und 


Fourage⸗-Magazine des Militaͤrs. Die Einquar⸗ 
tierungslaft beſteht theils in wirklicher Einnehmung der 
Militaͤr⸗ Perfonen in Quartiere, theils in Geldbeiträgen 
ur Beſtreitung der Koften ‘des Einquartierungsmwefens. 
jenes begreift alfo die Natural» Einquartigrung, diefes 


das Servis-Wefen in fih. Jedes Haus iſt in der 


Megel der Natural» Eingpartierung unterworfen, jedoch 
finden nach den Gefegen — Immunitaͤten Statt. 

itze der Praͤlaten und Dom⸗ 
herren, Kloͤſter, adelige Wohnhäufer, Domainen⸗Aem⸗ 


ter, Ackervorwerke, Profefforen, Prediger», Berg⸗ und 


Huͤtten⸗Bedienten⸗ und Schulhaͤuſer, Poſthaͤuſer, Ac⸗ 
ciſe⸗ Bedienten⸗ ee ak hf. md. 


— 


Abdecker⸗Haͤuſer — Perfoͤnliche: als die Haͤuſer der 


Magiſtrats⸗Perſonen, der Raͤthe in Landes⸗Kollegien, 


der hoͤheren Officiere, der Rendanten, der Neubauenden 
in Staͤdten und neuer Dinge ‚ fo lange ” Sreijahre 


dauern, die Ordonnanz⸗Wirthe und Fabrikanten -ıc. 
Die perfönliche Befreiung von Servis für. bürgerliche 


„Grundſtuͤcke, ift nach der Kabinets⸗Ordre unfers Königs 


beim Anfange feiner Regierung vorm. 10, December 1798, 


. In Anfehung Berlins ‚rg worden. Solche Aus- 


nahmen erſtrecken fich jedoch nur auf eigene, nicht auf 
Mierhshäufer, und findee fie nur Statt, wenn die exi⸗ 


. mirten Eigenrhümer ihre Haͤuſer felbft bewohnen, kommt 


nur einem, nicht aber mehreren Häufern eines Eximirten 


zu, und fälle weg, wenn der Grund der Eremtion nicht 


mehr vorhanden if. CE Te 
us den zur Beftreitungder Koften des Einquartierungs ⸗ 

weſens erforderlichen Geldern wird Die Servis- Kaffe 

formirt, welche dreierlei Einnahmen hat; 1) die Servis⸗ 
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Serviss und Einquartierungsweſen. 393 
Contribution oder Servis- Steuer der flädtifchen Buͤr. 
gerfchaft nach angertommener Repartition; — 2) den Bei⸗ 
. trag der. ftädtifchen Rämmereyen ; — 3) die Hülfs- Duars 
tiergelder aus Königlichen Kaffen, als der Acciſe⸗ Ges 
neral» Kriegs» Kaffe ıc. Eine jede Stadt hat ihre befon- 
dere Servts-Kaſfe, und jede Provinz ihre Haupt 
Servris:-Sublevationsfaffe. Alle Städte einer 
Provinz, fie mögen Garnifon haben, oder-unbequartiert 
ſeyn, machen in gewiſſer Are eine Societät aus, Die nad) 
gewiffen Prinzipien für dag in der Provinz ftehende 

ruppenforps die Duartiergelder aufbringen muß, davon 
Diejenigen "Bürger aber, die wirklich Natural Einquar» 
tierung einnehmen, aus diefen Fonds VBergütigung er- 
alten. Dieſem nach werden. ordentliche Servig- 


teueranlagen» oder Kataſtra für die Bürger und - 


Einwohner einer Stadt, und Servis-Verpflegungs- , 
Etats für die Garniſon einer Stade, alle drei Jahre 
neu formirt, vebidirt und zur Approbation ‚eingefandt, 
Die Art der Aufbringung des Services ift in den 
Deeuffifepen Ländern nach den Provinzen: verfchieden, 
ald geichieht es nach den in den Acciſe ⸗ Tarifen enthal⸗ 
tenen Sägen, bald mittelft befonderer Anlagen auf Grund⸗ 
Br und Nahrungen. Allgemeine Vorſchriften des 


erfahrens, um das Verhaͤltniß, in welchem die flädti- 


fchen Einwohner nach ihrem Bermögen und Gemerbe 
ftehen, auszumitteln, geben mehrere Königl, Inſtructio⸗ 
nen. — Die Servis⸗Steuer ift alfo theils eine 

Mealabgabe oder Grundfervis, der von Häufern, 
Aeckern, Wiefen, Gärten, Weinbergen x. entrichtet 
wird, theils eine Perfonal-Abgabe, die von den 
Conſumtions⸗ Gewerfen, als. Bädern, Brauern, Fleis 
ſchern, von Kaufleuten, nad) ihrem Verkehre und Hans 
del, umd von Handwerkern nach der Zahl ihrer Gefellen, 
Stühle oder fonftigen mehreren oder wenigeren Arbeit; 
aud) vor den Dienft -Einfünften öffentlicher Staatsdie⸗ 
ner abgegehen wird, waraus alfo der Nahrungs: und 
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392 Servis⸗ und Einquartierungsweſen. 
und Durchmaͤrſchen. Das Einquartierungsweſen er⸗ 

ſtreckt ſich nicht allein auf Quartiere der einzelnen Mili⸗ 
taͤrperſonen, und was dazu gehoͤrt, ſondern auch auf 
bie Militärwachthäuſer, Lazarethe, Ordon« 
nanz⸗Haäͤuſer, Montirungs-Rammern und 
Hourage- Magazine des Militärs, Die Einquar⸗ 

tierungslaſt befteht theils in wirklicher Einnehmung der 

Militaͤr⸗ Perfonen in Quartiere, eheils in Geldbeitraͤgen 

ur Beſtreitung ber Koften des Einquartierungsmefens. 
Jenes begreift alfo die Natural» Einquartierung, diefes 
das Servis⸗-Weſen in fih. Jedes Haus iſt in der .. 

.  Megel der Natural Eingpartierung unterworfen, jedoch 

finden nach den Gefegen zweierlei Immunitaͤten Statt. 
 , 3) Dingliche: als die Sige der Prälaten und Dom- 

bherren, Klöfter, adelige Wohnbäufer, Domainen⸗Aem⸗ 
ter, Adervorwerfe, Profefforen, Prediger», Berg- und 

Hütten» Bedienten» und Schulhäufer, Pofthäufer, Ac⸗ 

‚  cife= Bedienten- Wohnungen, auch Scharfrichter- und 
Abdecker⸗Haͤuſer — Perfoͤnliche: als.die Hänfer der _ 
Magiſtrats⸗Perſonen, der Rärhe in Landes» Kollegien, 
der höheren Officiere, der Nendanten, der Meubänenben 
in Städte und neuer ‘Bürger, fo lange, e Sreijahre 
dauern, die Ordonnanz⸗Wirthe und Fabrikanten -ıc. 
Die perfönliche Befreiung. von Servis für. bürgerliche 

‚ Srundftüce, ift nach der Kabinets⸗Ordre unfers Königs 
beim Anfange feiner Regierung vom. 10, December 1798, 

. in Anfehung “Berlins pr en worden. Solche Aus- 
nahmen erftrecfen fich jedoch nur auf eigene, nicht auf 
Mierhshäufer, und findet fie nur Statt, wenn die efir 

mirten Eigenthuͤmer ihre Haͤuſer felbft bemohnen, kommt 
nur einem, nicht aber mehreren Haͤuſern eines Eximirten 
zu, und fälle weg, wenn der Grund der Eremtion nicht 
mehr vorhanden if. a Be 

us den zur Beſtreitung der Koften des Einquartierungs⸗ 
weſens erforderlichen Geldern wird Die Servis⸗Kaſſe 
formire, welche dreierlei Einnahmen hat; 1) die Servis⸗ 
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Servid; und Einquartierungsweſen. 393 
Contribution oder Servis- Steuer der ſtaͤdtiſchen Buͤr. 
gerfchaft nad) angerrommener Repartitions — den Bei⸗ 

. trag der. ftädtifchen Rämmereyen ; — 3) die Huͤlfs⸗Quar⸗ 
tiergelder aus Königlichen Kaffen, als der Acciſe⸗ Ges 
neral» Kriegs Kafle c. Eine jede Stadt hat ihre befon- 
dere Servts-Kaffe, und jede Provinz ihre Haupt: 
Servis-Sublevationgsfaffe. Alle Städte einer 
Provinz, fie moͤgen Garnifon haben, oder unbequartiert 
ſeyn, machen in gewiſſer Art eine Societät aus, Die nad) 
gewiſſen Prinzipien für das in der Provinz ftehende 
Truppenkorps die Duartiergelder aufbringen muß, davon _ 
diejenigen Bürger aber, die wirflich Natural⸗Einquar⸗ 
tierung einnehmen, aus dieſen Fonds Verguͤtigung er- 
- halten. Diefen nady werden. ordentliche Servis—⸗ 


Steueranlagen» oder Kataſtra für die Bürger und 


Einwohner einer Stadt, und Servis-Verpflegungss | 
Etats für die Garnifon einer Stadt, alle drei Jahre 
nen formirt, revidirt und zur Approbation eingeſandt. 
Die Art der Aufbringung des Services ift in dem 
Deeuffifgpen Landern nach den Provinzen, verfchieden, - 
ald geichieht es nach den in den Acciſe Tarifen enthal⸗ 
tenen Sägen, bald mittelft befonderer Anlagen auf Grund⸗ 
flüfe und Nahrungen. Allgemeine Vorſchriften des 


Verfahrens, um das Verhältniß, in welchem die flädti- - 


ſchen Einwohner nach ihrem Bermögen und Gewerbe 
ftehen, auszumitteln, geben mehrere Königl, Inſtructio⸗ 
nen. — Die Servis⸗Steuer ift alfo theils eine 

Realabgabe oder Grundſervis, der von Häufern, 
Aeckern, Wiefen, Gärten, Weinbergen x. entrichtet 
wird, theils eine Perfonal-Abgabe, die von den 
Eonfumtions» Gewerfen, als. Bädern, Brauern, Flei-· 
fchern, von Kaufleuten, nad) ihrem Verkehre und Hans 
del, und von Handwerkern nach der Zahl ihrer Gefellen, 
Stühle oder fonftigen mehreren oder wenigeren Arbeit; 
aud) von den Dienft-Einfünften öffentlicher Staatsdie- 
ner abgegeben wird, woraus alfo der Nahrungs- und 
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Gehalts— Ser vis entſteht. Jede Servisart erfordert 
aber ihre beſondere Klaſſification. Die Servis- 
fteuer geht bloß die Städte an, daher folge, daß die im 
Bezirke einer Stadt liegenden oder vom Stadtgebiete 
eingefchloffenen Ritter - und Contribuablen Güter, Do- 


mainen-Aemter und deren Bewohner ferpisfrei find. 


Auch ganze Städte, als Potsdam, enfrichteren ehemals 
keinen Servis, welches aber jegt aufgehoben if, So 

wie duch die Freiheiten in Servispflichtigen Städten 
aufgehoben find. Ja jeder Miether, wenn er nicht durch 
Atteſte feines Bezirksvorſtehers und Stadtverordneren 
nachroeifen Fan, daß er ſich in duͤrftigen Umſtaͤnden 
befinder, muß jetzt durch. die Mierheftener dazu bei- 
fragen, indem folche von 14 zu 14 Monaten mit 63 Pro- 
‚ sent vom Miethszins feiner Wohnung pränumerande 
- ‚erhoben wird, zur Beſtreitung, wie es aushrüdlich indem " 
Servisbillette fteht, der von der Commune zu be 
zahlenden Koften für Servis, Nachtwache, Brunnen, 
Erleuchtung und Feuer⸗Geraͤthſchaften. — Vom Real⸗ 
fervig find eximirt: Burglehne und Freiheiten; Berliner 
Servig: Reglement von 1724 — Kirchen, Klöfter und 
Guͤter der Mildenftiftungen, die zu Berg» und Huͤtten⸗ 
werken gehoͤrigen Gebaͤude, nach den Koͤniglichen Berg⸗ 
Ordnungen; oͤffeniliche Gebaͤude und Dienſtwohnungen; 
Scharfrichtereyen; Ordonnanz⸗ Haͤuſer; Abgebrannte 
und Neuanbauende, und die, fo Matural-Einguartierung 
tragen. — Vem Nahrungsfervig find frei: Ein- 
und Ausländer, die fidy etabliven, auf 1 bis 3 Sabre; _ 
— und Neuanbauende auf drei big ſechs Jahre, 


Serwis⸗ andEinmharthwedaeweſen dob 
Dedonang. Wire, Kirchenvorſteher „Scharfrichter und 
Abdecker, auch beurlaubte Soldaten, die ſich vom Tage 
lohn ernaͤhren. Von der buͤrgerlichen Nahrung wird 
Servis erlegt, ſie mag im Freihauſe, von Hauseigenchuͤ· 
mern . oder Miethern getrieben werden. — Vom Ge 
liche a Schulbediente, had den an erfafenen | 
Verordnungen. — Nach den für jede Garnifon- einer 
Stadt oder für die einzelnen —— angefertig⸗ 


r I N 09 


ſer ihre ——* für gemeine Soldaten und Un- 


terofficiere. Officiere aber: mierhen und bezahlen für. - 


dei erhaltenen Servis ‚ihre Quartiere felbft, fo gut, 
als moͤglich. Die Einquartierungg » KReglements per⸗ | 
fangen von ihnen andy die Schließung . ordentlicher 
 Mierhs- Eontracte,; an welche fie jedoch bei entſtehen⸗ 
dent Kriege nur bis zum Ablauf des Quartals, in 
welchem ber Ausmarſch erfolgt, gebunden ſind. Voll⸗ 
ſtaͤndige Servis— Etats finden ſich in ben Bei 
traͤgen zur Finanz» Eiteratur, ‚18 St., S. 239, für 
ein Feldregiment Infanterie von 3 Bataillong oder 
17 Kompagnien. Desgleihen, ©, 247, ein Ser⸗ 
vig- Etat für ein Kavallerie- Regiment, im Sten 
St., S. 156, Plan der Potsdamfchen Einquartien 

rungskoſten. Hier ein Mufter eines dergleichen Ser 

vis- Etats aus einer Proeingilfobt zu — dieſes 
REN | a 
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Die Stade ifl bequartiere mit dem Stabe und 
12 Kompagnien bes ER ORN- 





* Cinnabme 


"1Nlach der Anlage Fommt ein] 
pro 1800. 22...» 

An Huͤlfs⸗Quartier⸗ Geldern 
a) Aus der Acciſe⸗Kaſſe der 

a 11 
b) Aus der Kaͤm̃erey⸗Kaſſe 

derfelben. 2» » . » + 1 137) 2 
ec) Aus der —— 

nung daſelbſt ... 
d) Miethe vom Büchfen-| 
macher: Haufe Date ER DEN 
| e) Aus der Churmärfifchen 
Haupt= Servis- Subl.: 
ENT TE 0— 
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Kaffe werden bezahlt 

| a) Zür die Augmentafion 

I a0 Mann... +. 392 
und 6 Zimmerleuten. » 


macht monatlich » 
b) Fuͤr die jetzige Aend erung 
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| Te us 9 “ abe es Kedte, Gr. M | Ponar e 
An die Garnifon 
"Dem Chef - Pi Dur ar ar 
Wegen cheurer Miethe jedem 
1Rthlr. Zulage 
Dem Kommandeur . . + 
2 Stabsofficiere a 5Rchlr. 
8 Hauptl. worunter 1Stabs- 





a 4 Rthlr. 
4 Stabs-Kapit, a 3 Rthlr. 
39 Subaltern. a 2 Rthlr, 
[Dem Regiments · Quartier- 


Dem Auditeunr „cur. | 
Dem Feldprediger „++ 
Dem Regiments-Tambour —— 18: — 
6 Hautbeiften a 18 Gr. . 412! 
Dem Büchfenmacher und 
Schaͤfter a0 Gr... 
Dem Profoß.... 
48 Sergents ä 420 —2RX 
75 Korporals a 18 Gr.. 
12 — Chirurgi ä 
Pre rer 
7 Batallions- 4 
36 Rompagnie- Tambouts 
a 10 Gr. ei 
11920 Gemeine 
1 Zimmerleute | 
11971 davon Latus u | 
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— | Non el 
7 — u 23 8 a ab 23 Rthir. Pr. IXtbir. 
— Aperi 281 10- 
308 Bergebte in dem Autar- 


‚ tiere &1 Rthlr. 8 Gr.. 
| 208, in den Kaſernen .ä 


Kesereee+] 


684 in dem Quartiere und 
Kaſernen a a 10 Gr. Dr 


71 Beurlaubte 14 Monat 
21 Gr. und monatlich‘. 


Moch Zulage dem Regimentel - 
für die felbft Einmierhung| ',. 
+. & 10 Gr. Auf 54 Mannl 
. außer der Epercierzeit zul. . 
10FMonat — 236 RthiJ 
6 Gr. md. monatlich . | 19 = 6 
hr — 


Sir den Kuͤſter DEREN . 
le 3 














121 Korporals und 3 Artil⸗ 
lerie⸗Sergents find abwe⸗ 
bie und fehlen habe 


2. An Salarien 
Dem Rendanten 5: —— ⸗1 ei ar 
Zu Schreib-Materialien . S 16— 

2 Billettdiener & 5 Rehle. 10 
m mer. Billestdiener] 


—— le 
atus]| — = 3 
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| 27 Pr it 8 a4 6 6, L Monatlich). 


Rthlr. Gr. Athlr. Gr, 1* 
ransport "2a A rm 1158,22] 3 
Der — Kammer — — 
Dem Geh. Calc. Voͤlker. 
Dem Acciſe⸗Calculator · — HE 
Für aferfigung des Acciſe⸗ 
a 6 1—— 












| 3 Für 12 Montirungs⸗ -Kam- | 
‚mern a 1 Rob. ... ——— 
4 Für das Ordonnanz⸗ Haus — —— 
5Lazareth Unterhaltungsfoftenn 8 8— 
Gehalt dem Lazarethwaͤrter | 










6) In Frtraordinairen 





Zur Unterhaltung des Büch- 
ſenmacher⸗Hauſes 2. I——| 8) 61 
An Feuer-Kaffengeld . — 122 


Zu Haltung des Fatholifchen 
Sortesdienfis..... 
An Druderlohn +2... — — 
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| Summa aller — HH] [ 
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| Schluß des Etats Mi onatlich. 
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400 Servis- und Einquartierungsweſen. 
Die Gefege beftimmen , wie viel eine Militärperfon 
nach ihrem Range oder: Berhältniffe an Quartiergelder 
‚oder Servis erhalten fol. Bon diefen Beftimmungen 
machen aber Verträge mit den Garnifonen und Lokal 
Umftände, nachdem die Quartiere heuer oder wohlfeil 
find, manche Ausnahme, woruͤber die Einquartierungs⸗ 
‚Reglemente nachzufehen find. Der Servis fällt fo lange 
weg, als Feine Milttärperfon abwefend ift, das ift, bes 
urlaubt, Freiwaͤchter oder auscommandirt ift; jedochmuß 
dag Billettier-Ame forgen, daß fie Quartier findet, wenn 
fie zuͤruͤckkkommt. Auch den Officieren, die ehemals auf 
Werbung ftanden, wird Fein Servis bezahle, laut der 
Königlichen Kabinetsordre vom 22, November 1783. 
Der an die Garnifon gezahlte Servis wird mit monat 
lichen, vom Kommandeur ber Garnifon umterfchriebenen 


And vom Magifkrate, der gefehehenen Verguͤtigung mer 
hat Sach genifen 


gen, atteſtirten Quartier⸗Liſten belegt. 
Umſtaͤnden wird auch den Gemeinen, und vornaͤmlich 
‚Beweibten das eigene Einmierhen gegen Auartiergelder 
überloffen, ober es werden von dem Servis⸗ und Bil- 
lettier⸗ Amte felbft für die Beweibte, Stuben mit Kam= 
mern für Schlafburfche gemkiet, oder die Garniſon 
übernimmt das Einmierhen ber Beweibten gegen beduns 
gene Einmierhumgsgelder. Kann die Einmiethung für 
den gewöhnlichen Servis nicht ‚bewirkt werden, fo wird 
der erforderliche Zufchuß aus der Servis- Kaffe gegeben. 
Erhalten Militärperfonen weder Servis, noch werden 
ſie eingemiethet, bs werden fie in Rafernen oder bei dem 
Bürger untergebracht. *Sriedrich der Große ließ die 
Kaſernen in — Staͤdten, wo ſtarke Garniſonen 
ſtehen, zur Erleichterung, der Natural» Einquartierung 
erbauen. Sie find in Stuben: Kammeradfchaften zu 
1 Beweibten und 4 Unbzweibten eingerbeil. Dieſe 
wurden darin mit Obdach, Bette, Holz und Licht noth⸗ 
duͤrftig verſehen, und ward auf eine Stuben⸗Kamme⸗ 
radſchaft jaͤhrlich 28 Rebe, gerechnet. Ging davon 


‘ 


ER u or 
—JF * F 


GServis⸗und Einquartierungsweſen. 401 
Mannſchaft ab, ſo mußte ſie aus den Buͤrgerqu 

wieder erſetzt werden. Bon den Kaſernen wurden jaͤhr⸗ 
lich Etats nach der Größe derſelben, und nach der Zahl 
der darin MWohnenden  angefertige, Wenn Dfficiere 
und Perfonen des inter» Stabes bei den Bürgern ein- 
Ä werden, fo.befommen fie freies — nach 
eſchaffenheit des Ortes, die noͤthigen Tiſche, Stühle, 
lle, Gelaß zu Montirungsſtuͤcken, freie Stallung 

fuͤr ihre Pferde, und Gelaß zum Futter, da ſie denn weiter 
nichts von ihren Wirthen unentgeldlich verlangen koͤn— 
nen. Alle uͤbrige Militaͤrperſonen erhalten freies Obdach, 
freie Lagerſtaͤtte und Bett, Platz zu Montirungsſtuͤcken 
und Equipage, freies Holz und Licht (nicht Tageslicht, 
welches fie fchon frei haben, ſondern Talglicht oder Del - 
und Lampe zum Brennen, zur Erleuchtung bei Macht) 


nöchiges Koch- und Waſchgeraͤch; und ein Kavallerift _ 


oder Reiter Stallung auf ein Pferd und Stallgerärh un⸗ 
entgeldlih. Es veriteht-fich hier, daß die Lage ber Be⸗ 
quartierten, der Gelaß im Hauſe, ob Sta dabei 
oder nicht dabei iſt, Alles erſt vorher von den Servis⸗ 
Kommiſſionen ausgemittelt worden, damit darnach auch 
die Einquartierung Statt finden kann. Hat ein Haus⸗· 
— mehrere Mann im Quartiere, als er nach der 
Klaſſification einzunehmen ſhung iſt, ſo bekommt er 
auf dieſe den verfaſſungsmaͤßigen Servis oder Huͤlfsgel⸗ 
ber. In Anſehung der Garniſon iſt auch für Unterhal⸗ 
tung der Kaſernen, Lazarethe, Wachen im baulichen 
Stande, und ihren Bedarf an Holz und Licht; auch für... 
Anfchaffung und Erhaltung befonderer Montirungsfam: 
mern und Sonrage- Magazine, auch mancherleilitenfilten . 
zu forgen. Sind su Montirungsfammern und Maga⸗ 
zinen Feine eigenen &ebäube vorhanden, fo muß der dazu 
‚nötige Gelaß gemiethet werden, Ehemals dienten in 
Berlin, und auch an andern Orten die Kirchenböden zu 
erſterek Abfiche, und zur Fourage gleichfalls die Böden, 
der Kirchen, — und anderer oͤffentlicher Gebaͤude 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. ec - 
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... 402 Servis⸗und Einquartierungswefen. 
— Ag Ennquartierungs · Reglement vom 1. März 
4721: ch find. die Montirungs -Rammern größten. 
theils in den. — wo nämlich. dergleichen vorhan⸗ 
den find, und zur Fourage find in. Berlin eigene Ma⸗ 
a 
Staͤdten. In kleinen Städten iſt natuͤrlich die 
Einri noch — Die Koſten, welche, die 
Miethe, Unterhaltung und Berforgung dee Kaferuen, 
Sazarerhe und achhäufer mit Fu Licht, Utenfilien 
x. — werden aus den Servis⸗Kaſſen der Stadt, 
der Haupt⸗ ee « Sublev. » Kaffe hergegeben. 
* mußten, zur Erſparung des Holz⸗Ankaufes, von 
em im die Staͤdte eingehenden Brennbolze, gewiſſe 
Kloben an ben Thoren abgeworfen, gefaimmielt und aufs 
gehoben werben, und Das noch dazu fehlende Holz ward 
‚angefauftz  jeßt iſt hierin, bei: Freigebung bes Brenn» ⸗ 
— — welches vorher ein Monopol der Krone war, 
I eine. Aenderung entſtanden; das — wird gegen⸗ 
wuaͤrtig von. det Behdede angefauft und Auf 
Maͤrſchen werden alle zum marfchierenden Korps gehören 
den Perfonen mit Quartier in natura verfehen. Ir Bes 
‚wirkung ber noͤthigen Anftalten muß daher die Stärfe 
en die — der —— * 
vilr Behörden. zeitig une acht werden; auch 
werden Tages vor der Ankunft * den Oertern, wo 
Truppen zu ſtehen kommen nA Fouriers abgefchickt, um 
das Noͤchige wegen der Quartiere feftzufegen, die — 
auszufertigenden Billetts in Empfang zu nehmen, un 
folche den Ankommenden zur Beziehung der en 
zuzuſtellen. Auf jedes Haus, welches Einquartierung 
erhält, wird von den Billettierern .ein Billett er: 


E = — die Nummer des Hauſes oder der Name 


Hauswirths und der Straße, auch die Zahl der zu 
ge en Militärs Perfonen und Pferbe gefegt, und 
ieß an die Hauptthüren die Zahl und Duantität der 
— von — — oder — x. 


. Lan] 


—W 
ae 
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angefchrieben. Zu dieſem Zwecke ift auch feit dem 
Jahre 1792 die. Numerirung der Häufer in den Dörfern 
angeordnet, welche auch zum Behuf ver Kanton- Rollen 
und der Kansonpflichtigen Feueritellen zugleich dienten; 
jege, bei‘ der: Wehrmachung der ganzen Nation, find 
einige Beränderungen eingetreten, So werden jetzt zum 
Behuf der Lanbmwehrpflichtigfeit, die Landwehrmaͤnner 


zu ihren Regimentern durch eine vor dem Dorfe aufge 


ſtellte Tafel gewiefen. Auf diefer Tafel fteht nämlich 
die Nummer des Negimenfes, als Lites, 2tes, Ites ıc. 
Kurmaͤrkiſches Landwehr-Negiment, 1ftes, tes x. 
Ponmerfches, Elb⸗ ꝛc. Landwehrregiment, — Ohne 
Einwilligung. der. Civil Behörden in den Städten und 

der Fandräthe anf dem platten Sande, darf das Militär 
fich weder eigenmächtig einquartieren, noch eine Umlage— 
rung — — Die Truppen mögen in Städten 
oder auf Dörfern zu ftehen kommen, , fo liefert das platte 


Land des Kreifes, worin fie Quartier erhalten, in allen 


" Königlichen Provinzen dag Lagerſtroh für fie. Ya = 
war davon ausgenommen, nad) dem Königlichen Re 
glement vom Sten Januar 175. Meiftens liefern die 
bequartierten Dörfer das Lagerftroh felb,L, oder es thun 
diefes auch die unbequtartiert bleibenden Gemeinen durch - 
Huͤlfslieferungen. In ben Städten wird folches an die 
Bürgerfchaft vertheilt, und nach Maaßgabe der Provin- 
zial⸗ Berfaffung wird folches den Unterthanen mit 3 und 
- 4A Reble. für dag Schock vergütet. Kommandirte Mili- 


tärperfonen werden in Städten orbentlicher Weife in den  . 


dazu beſtimmten Ordonnanz⸗Haͤuſern untergebracht, 
deren Wirthe dafuͤr Bezahlung und Verguͤtigung, nach 
dem mit ihnen getroffenen Abkommen und Verſchieden⸗ 
‚ beit der Umftände, erhalten. Auf dem Lande werben 
die Kommandircen bei den ©emeindegliedern auf die 
Reihe einquartiert, und wird Dafür ey. verguͤtiget. — 
Die Gefege verbieten dem Militär bei ſtrenger Ahndung, 
Mißhandlung des Wirches, feiner Samilie und Gefindes, 
€ ce2 | 
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Störung des Wirthes in feiner Nahrung, Befchäbigung . 
‘der Gebäude und Haus⸗ und Stallgeräthe, de i 
keit mit Licht und Feuer, befonders das Tabakrauchen 
bei der Fourage und in den Scheunen, davon die Marſch⸗ 
und Einquartierungs⸗Reglements ausfuͤhrlich handeln. 
Wegen Abhelfung dee Beſchwerden der Wirthe über die 
Einguartierten, oder diefe über jene, auch wegen bes 
Betragens des Civil⸗ und Militärftandeg gegen einander, 


r .ertheilen die nörhigen Verordnungen — man in den 


Myliuſſiſchen Sammlungen, 3r. Th., 1. Abth. 
Nr. 174, Col. 417 - 432, in welchem Bande man 
auch in derſelben Abtheilung, Nr. 121, Col. 351 u. f. 
die Befreiung vom Gehalts⸗Servis finder; fo auch das. 
Einquartierungs⸗Reglement vom 18ten März, 1713, in . 
NMr. 108 und 109, Eol. 309-352; Neue mlun⸗ 
gen, Ar Bd. Ne. 62, Col. 731937386, und Sr Bb., 


— Anbang, Ne. 15,,€0[.555—646 ; insbefondere 01.357. 


und 561. — Wegen Befreiung der Berg. und Hüt- - 
. tenbedienten_umd Arbeiter, ſ. das Königliche Reglement 
vom Aſten März 1781, im Ten Bde. Mr. 15, 9: 26,- 
Col. 210; vom 30ften October 1782, dafelbft, 1782, _ 
- Me. 47,8. 11, Col. 1609. ZEN | 
In wie fern das Ser vis und Einquartierungs ⸗ 
weſen als eine Staatslaſt angeſehen werden kann, 
iſt wohl dahin zu entſcheiden, daß in einem Staate, wo 
das Militair die Graͤnzen des Reiches bilden muß, das 
heißt, wo der Staat durch keine ee Gränzen, - 
wie Berge, Seen, Steöme ıc. gegen die Nachbarftaaten 
gefchäge ift, und daher eine bedeutende, gleich ſchlagfer⸗ 
tige, Militär- oder Heeregmacht auf den Beinen erhalten 
muß, um fic) dadurch dasjenige Anfehen zu gebeit, was . 
jene durch ihre natürfichen Gränzen erlangen, da muß 
eine folche Laſt, wenn fie gleich druͤckend erſcheint, doch, 
als durch die Nothwendigkeit gebilliget, eine völlige 
tragung von Seiten jedes Einzelnen finden; und befon- 
ders eingedenk bes Ruhmes, den fich das Militaie in 


vn 


— 


Beſchuͤtzung und 


-—. 


= 
worben, den jeder einzelne Staatsbürger doch theift, 


bi ig, daß man, zur ferneren Erhaltung deſſelben, 


— 


* 


auch dasjenige beitrage, was die Regierung dazu for⸗ 


dert, und beſonders, wenn die Vertheilung dieſer Laſt 


fo geſchieht, daß, dadurch nicht Einzelne auf Koſten | 


Anderer belaftee werden, und der Eremptionen nicht zu 
viele Start finden , wodurch dann allerdings diefe Laft 


— fuͤr die wirklich Tragenden vergroͤßert werden muß. 
- Wo aber ein Staat natürliche Graͤnzen hat, wie z. B. 


Frankreich, Spanien, Großbritannienꝛc., da wird eine 


ſolche Einrichtung bei einem großen flehenben Heere 
ehr drücfend empfunden werden. Man gewahrt den 
- m welchen bie natürliche Sränze gewährt, und 
ift d 


nody genöthiget dabei eine Laft zu tragen, die 
bier nur als ein Bollwerk der Regierung gegen ihre 
eigenen Unterthanen erfcheint, und um ſo laͤſtiger und 
gehäffiger wird fie dent eontribuirenden Staatsbürger, 


ſondern ‚feiner ſelbſt wegen unterhalten zu müffen 
- glaube. Bei einem meifen Staatshauspalie wird. Die 


fes auch immer beruͤckſichtiget werden, und nicht die 
MWehrfraft, zum Nachtheil der Naͤhrkraft vergrößert, 
fondern den weiſen — der Sparſamkeit gemaͤß 
mit Beruͤckſichtigung der 


richtet werden, und beſonders in der gegenwaͤrtigen 


Zeit, wo ein ganz anderes Militair⸗ und auch ein ganz 


anderes Gewerbe⸗Syſtem eingetreten iſt. 


Serpis (Ge ee &. 394, 395, n Er 


— (Grund-), f. bafelbft, ©. 393. 
— (Nahrungs-), f. daf., S. 394. 
— Se f. daf. 


: Servis ⸗ 


‚ dasjenige Amt, welches ſich mit den 


Serpvis (Gehalt). Servis-Amt. 405 
Ä ung des Vaterlandes er⸗ 


wenn er gleich "nicht mitgefochten,, indem der Kriege 
m die ganze Nation überfrahle; fe ift es au 


‚der jege nicht. einen Wall zue Abwehr nach außer, — 


- 


erverbetreibenden Kiaffe, die i 
. bier diefe Laft doch groͤßtentheils zu tragen hat, einge . 
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406 Servis-Angeleg. Servid-Contribut. 
“  Berpis- und Einquartkerungs⸗Angelegenheiten befchäfs 
-  tiget, die Steuern erhebt, Die BE ck 
und dazu die Billetts ausfertiget u. 0. 
ServissAngelegenbeiten, Alles, was das Serpiswe- 
fen betrifft, mas daranf Bezug hat; |. oben, S. 391. 
Servis⸗Anlagen, dieRollen, Tabellen zc., die von Sei- 
ten dee Servisbehörden von den Steuerpflichtigen an⸗ 
gefertiget werben, um darnach ben Servis zu erheben; 
fr auch oben, ©, 391, | 
ServissBeamte, ſ. Servis-Dfficianten, 
Servis Bediente, ſ. daſelbſt. a. 
Servis-⸗Billett, Servis zettel, ein gedruckter Zettel, 
N worauf die Servisſtener erhoben wird. Sie werden auf 
dem Servis-Amte, der Servis⸗Kommiſſion ober De⸗ 
putation ausgefertiget; und Darauf mird von = bes 
ſtellten Boten dieſe Steuer in den verfchiedenen Stadt: 
vierteln erhoben. Wer diefe Steuer nicht nad) zwei⸗ 
maliger Aufforderung Dazu entrichtet, muß es jo 
m. - , baß fie dann von Gensd’armes bei 
| Wird, ; 
Servis⸗Billettamt, basjenige Amt, in welchem Die 
Billette zur Erhebung des Serdices ausgefertiget wer⸗ 
den, Es fliehen dabei mehrere Officianten, welche 
“den Titel Guter führen, | 
Servis: Billertdiener, bei der Servis⸗Kommiſſion 
angeftellte Perfonen, gewöhnlich arme oder doch wer 
nigſtens wenig bemiftelte Bürger von gutem Rufe, 
die ben Servis auf die ihnen zugeftellten Billetts in 
den verfchiebenen Stadttheilen zu der beftimmten Zeit 
erheben und an die Servisfaffe abliefern. In Berlin 
ſtehen bei dem Ser vis⸗Bil lekt⸗Amte zehn ordent- 
lich und interimiſtiſch angeſtellte Billettdiener. 
Servis⸗ Caſſe, ſ. Servis⸗Kaſſe. — 
Servis⸗Commiſſion, ſ. Servis⸗Kommiſſion. 
Servis⸗Contribution, ſ. Servisſteuer. 


ER | 2 
Servis⸗Deputation. Gern. Offieiant. 207 
Servis⸗Deputation, fr Servis⸗ und Einquar⸗ 

tierungs-KRommiffion, E 2 
Servis⸗ und Kinquertierunge-Aommiffion oder , 
Deputation, die zur Erhebung bes Services und zur 

‘ Unterbringung bes Military bei den Bürgern verein- 
ceen, fowohl befoldeten, als nicht beſoldeten, Beamten, 
denen das Ganze biefer. Steuer und der Natural⸗ 

Einguartierung zu beforgen und zu vercheilen obliegt. 
Servis, ımd Kinguartierungewefen, Alles, was 
ſich auf den Servis und —————— 

. oben, ©. 371 u. f. me ö ö 4 NL 
Servis⸗Etat, Servis+ Verpflegungs- Etat, 
Seywiofzei, fe yon Diefer Steuer, difer Wigabe; ſ. 

ervisfrei, frei von Diefer Steuer, dieſe ſ. 

oben, S. 374, 392, 394. | ſer — 
Servis⸗Kaſſe, dasjenige Buͤreau oder Comptoir in 
einem Servisamte, an welches die exhobenen Gelder 
xc. eingeliefert werben, und welches auch die Ausgaben 
und Zahlungen zu leiften bat; f. oben, ©. 392 u. f. 
Servis⸗Rommiſſion, ſ. Servis⸗ und Eingaar- 
tierangs:Kommiffion und Deputation. 
Servis⸗Officianten, Servisbediente, Servis- 
beamte, alle bei einen Servisamte angefteflte, befol- 
dete "Beamte, fowohl bei dev Regiſtratur und Kauzley, 
als andy bei dein Billettamte, der Kaffe, ber Kalle 
latur, Buchhaltung ꝛc. Die unbefolbeten Officianten - 
oder Beamten, angefehene Bürger der Stadt, werden 

Serwis» Berorbuere genannt; und haben ihre Stell- 

vertreter. Sobald nämlidy Einer von ihnen Frant 
wird, oder fonft ein Gefchaft hat, welches ihn abhäle 
perfönlich zu erfcheinen, fo tritt der Stellvertreter ein. 

. Bei der Berliner Servig- und Einquartie⸗ 
rungs-Rommiffion ober Deputation ſtehen 

dreiunddreißig Servis-⸗Verorduete, ben Stefiver- 
tretern. Jedes Revier der. Stadt hat zwei Servis⸗ 
Verordnete und einen Stellvertreter. - Ä 


/ 


408°. Servispflichtig. Serpitut. 
Servispflichtig, den Servis zu len verpflichtet, 
| wegen a (offen. icht 
Serviosſteuer, ſ. oben, ©. 393 u. f. 
Servis:Derordneter, (un. ServisOfficianten, 
F reihe gs⸗Etat, |. Servis- Etat, 
| en erdis: md Cinguartierungs- 
. wefen. | 
———— Servisbillere, 
Serviteur, der Diener; auch ein Eleines Tifchchen von 
| Si worauf man fein Glas mit Wein, eine Taffe 
ffee, Thee x. ftellen kann. 
Servitut, von dem Lateiniſchen Servitus, 
| Dienftbarfeic in den Rechten ober in der 
6 und im gemeinen Leben eine 
"fe Ds nr 
| e des zuſteht, 
Grundſtuͤckes und ihres Beſitzers ein Servitut, in 
Anſehung deſſen, der fie ausuͤbt, aber eine Gerechtig⸗ 
keit iſ. Da Kruͤniß, Th. 9, ‘© 297, 298, das 
Ausführlichere biefes Artikels hierher vermie- 
‚fen, fo werde id) pr noch. das Noͤthige anfüh- 
ven. Die Servitut kann als ein Recht — 


—— gun fa iu — * 
I 


— ver — ber Sioraiämer mit gr 
Sade, fi einen < 

will, und Miemond ohne feine —— 
ſeinem Bor gebrauchen darf, und " ſt we 


® 


— 


— 


* . i i n ; Zen RU 
* 
09 
e, % A Servitut. 
4 


‚mir Jemand aus Freundſchaft einen je ewiſſen Se 


beauch feines Guts, z. B. über fein Gut zu gehen 


- recht, no 


erlaube, ß erwerbe ich dadurch Fein Dienfibarfeits- 


viel weniger kann ein folches ohne Willen 


oder wider den Willen des Eigenthümers erworben were. - | 


den — Mit dem Willen des. Eigenthuͤmers wird eine 


Dienftbarfeit entweder durch einen Vertrag, oder durch — 


/ 


deſſen legte ge Weil das Dienft 


barkeitsrecht ein auf der Sa 


| | e.felbft haftendes Recht iſt, 
ſo wird auch die Beftellung defjelben für eine Veraͤuſſe- 


tung angefeben, und kann alfo nur von dem Eigenthüs , 


mer, und zwar nur von einem folchen, welcher die Macht 


j veräußern hat, — und beſonders im erſten 


Fall.erfordert fie eine Perſon, welche zu contrahiren; im 
“andern oder zweiten Falle, eine Perſon, welche einen 
legten Willen anzuordnen fähig ift. _ Derjenige, welcher 
ein widerrufliches Eigenthum bat, kann zwar einem An- 
dern ein Dienftbarfeitsrecht beftellen ; allein dieſes hört 
von felbft auf, fobald fein Eigenthum widerrufen wird; 

-eben fo hoͤrt auch die von dem Beſitzer bonae fidei: be 


ſtellte Dienftbarfeit auf, fobald der Eigenthümer feine 


Sache zuruͤckfordert. Ein Ehemann kann auf das Do⸗ 


talgut feiner Frau Niemanden ein Dienftbarfeitsrecht : 


- einräumen, als in fo fern er es veräußern darf; ein Dar 


fall kann fie auf feinem Eehengute beftellen, fo lange er 


Das Lehen befigt, aber feihe Agnaten und der Lehenshere 


find nicht fchuldig, fie anzuerfennen. Der Eigenthümer 
kann auf dem Gute, wovon ein Anderer die Rutznieſ⸗ 
fung bar, Fein Dienftbarfeitsrecht einem Andern geftaf- 
ten, ausgenommen, wenn es dein Nutznieſſer gar Feinen 
Vortheil bringt; auf den ungetheilt gemeinfchaftlichen 
Sachen kann ein Eigenthuͤmer niemals ohne "Bewilligung 


‚feiner hg, oe emanden eitt ee | 


eftatten. Erwerben kann fie ein jeder für fid) oder fein 


ne, wenn er nur im Fall’ eines Vertrags confentiven 
Tann, und wo von einer binglichen Dienftbarfeit Die 


m 
. 


[> 
Rede ift, Cigenrhümer bes Guts ift, welchem das Di 


— — pe Are 
| —— — neinfchaftlic 
. ete ohne Demi der Miteigenthümer wid er⸗ 


iedenen vermacht, oder eines dem Erben 
laͤßt und ein Dienſtbarkeitsrecht des Einen auf den An 
dern verordnet; oder wenn er z. B. zwei Gebäude, wo⸗ 
von eis bie Laſt Des andern wägt, den Dachtrauf des 
andern aufnimmt ıc, verfchiedenen Perfonen vermadht, 
. oder dem Erben befiehle, fein Haus ohne Erlaubniß des 
Nachbars nicht höher zu bauen, zu leiden, daß der Nach⸗ 
bar über fein Gut gehe x. Wenn das Dienftbarkeite- 


ee vr 


% 
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enzuraͤumen, jeboch nicht anders, als wenn das Ickte 
‚Gut ohne ein (ice Die gar nicht, oder beinahe niche 


gebraucht werden kann; daher immer eine genaue Unter⸗ 


E der Sache erfordert wird; und wenn dann bie 


Hertel Rang Dienftbarfeitsrechts für nörhig erachtet 


ivird, Die fo eingerichtet iwerden.muß, daß der Ei- 
— un A Ans Guts ſo wenigais moͤglich, 
wen und ihm fein Schade mit Geld vergütet werde. 
r 
Theilung vornehmen muß, von Amtswegen ein Dienſtbar⸗ 


echt errichten, wenn nämlich ohne daſſelbe die The 


. 


lung nicht. fchicklich gefcheben Fann. Wenn 5. B. ein 


farm auch zumeilen in Fällen, wo er eine 


Gut unter mehrere Erben oder Iheilhabern wirklich 


verheilt werden fell, und ein Theil ohne ein Dienſtbar⸗ 


keitsrecht, 3. B. ohne das Recht über ben andern Theil 
zu geben oder zu führen, nicht brauchbar ift, fo kann der 
ichter demjenigen, deſſen Theil ohne ein Dienftbarfeitg- 


recht nicht brauchbar üft, ein folches aufdes Nachbars Gut 


vechen; oder wenn ein Gut nicht ſchicklich ganz ge- ' 


zuſp 
theilt werden kann, ſo kann er Einem das Eigenthum und 
dem Andern die Nutznießung zuſprechen. Zuweilen wird 
ein Dienſtbarkeitsrecht auch durch die unmittelbare Ver⸗ 
ordnung der Geſetze eingeführt, welches beſonders mie der 
NMutznießung öfters geſchieht; dieſe hat z. DB. der Vater 


nad) der Verordnung ber Gefege auf dem Peculium _ 
adventitium feiner Kinder, der binterlaffene Ehegatte 
auf dem Vermögen, welches er in Gemeinfchaft feiner _ 


mit dem Berflorbenen erzeugten Kinder vom verftorbenen 


Ehegatten erbte; ein Ehegatte auf dem von bem verftoy- 
benen Ehegatten bei Lebzeiten oder durch den legten Willen _ 


erhaltenen Vermögen , wenn er zur zweiten Che ſchreitet 
und Kinder aus’ der erften Ehe vorhanden find; ferner 


nach Deutfchen Rechten ber $ auf dem Parapher- 
nalvermögen feiner Iran, und Die Mutter auf dem vaͤ⸗ 


u 


terlichen Bermögen ihrer Kinder, — Endlich kann ein ° 
a 


Dienſtbarkeitsrecht auch durch Die Verjaͤhrung erworben 


| | — — — — 
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Recde iſt, Eigenthuͤmer bes Guts ift, welchem das Dienft- 
ee — wird; eh Dritter, wenn er 
auch Nusniefler ift, kann nad) dem Römifchen Nechre 


niiemals mir ober meinem Gute daffelbe erwerben, und 


ſelbſt ein Miteigenrhümer kann fie dem gemeinfchaftlichen 
Bute ohne Bewilligung der Miteigenthümer nicht er 
werben ; ein Eigenthümer von zweien Guͤtern kaun Daher, 
wenn er Das eine.weggiebt und das andere behält, dieſem 
ein Dienftbarfeitsrecht auf dem andern verfchaffen, 
nicht aber, wenn er beibe zu gleicher Zeit-veräußert. ‚Sin 
den legten Willeusverorduungen wird das Dienftbarfeite- 
recht durch Vermaͤchtniß beſtellt; wenn 5. B. einem das 
Eigenthum, einem Anderh bie nießung vermacht 
und dem Erben das Eigenthum gelaflen wird; ober um- , 
gefehrt, wenn der Teſtirer zwei. verfchiedene Gürer.auch 
verſchiedenen Perfonen vermacht, oder eines dem Erben 
aͤßt und ein Dienftbarfeitsvecht des Einen auf den-An- 
bern verordnet; oder wenn er 5. B. zwei Gebäude, wo⸗ 
von eins bie Laſt Des andern wägt, den Dachrrauf des 
‚andern aufnimmt ꝛc. verſchiedenen Perfonen vermacht, 


. - ober dem Erben befiehlt, fein Haug ohne Erlaubniß des 


wider jeden Beſitzer 


Nachbars nicht zu bauen, zu leiden, daß der Nach⸗ 
bar über fein — x. Wenn das Dienſtbarkeits⸗ 
recht Durch Vertrag beftellt wird, fo gehört bei affirmati- 

‚ven, zucwirklichen Ermerbung nody die Uebergabe, welche 
hier Dadurch gefchieht, daß der Eine fein Recht ausübt, 
and der Andere es leidet; hierdurch entitehe erſt ein wirf- 
liches Recht der, Sache, und die confellorifche Klage; 
dor der Uebergabe aber niche weitet, als ein perfönliches 
Recht, aus dem Contract auf Beſtellung der Dienfibar- 
keit zu Flagen, Wenn fie aber pucch legten Willen bes 
ſtellt wird, fo geht fie ohne Uebergabe auf den Legatarius 
über, welcher fie toglenh mit der confeflerifchen Klage 
ten kann. Zuweilen geſchieht 
es auch, daß ein Nachbar gezwungen werden kann auf 
ſeinem Gute dem audern Nachbar ein Dienſtbarbeitsrecht 
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einzuraͤumen, jedoch nicht anders, als wenn das Ihe 
Gut ohne ein folches —* nicht, oder beinahe nicht 
gebraucht werden kann; daher immer eine genaue Unter⸗ 
ſuchung der Sache erfordert wird; und wenn dann bie 
ge rag Dienftbarkeitsrechts für nörhig erachtet . 
wird, die Sache fo eingerichtet werden. muß, daß der Ei- 
Ber zen des beſchwerten Guts fo wenig, als möglich, 

eſchwert, und ihm fein Schabe mit Geld vergütet werde, 
Der Richter kann auch zumeilen in Fällen, wo er ee 
. Theilung vornehmen muß, von Amtswegen ein Dienftbae- ⸗ 
keitsrecht errichten, wenn naͤmlich ohne daffelbe die Thei. 
ung nicht. fchicklich gefcheben Fann. Wenn . Bein 


} 


. Gut ımter mehrere Erben oder Theilhabern wiekih 


vertheilt werden foll, und ein Iheil ohne ein Dieuſtbar⸗ 
keitsrecht, z. B. ohne das Recht über den andern Theil 
zu gehen oder zu führen, nicht brauchbar ift,. fo kann der 
Richter demjenigen, deſſen Theil ohne ein Dienſtbarkeits⸗ 
recht nicht brauchbar iſt, ein folches auf des Nachbars Gut 
zuſprechen; oder wenn ein Gut nicht ſchicklich ganz ge⸗ 

theilt werden kann, ſo kann er Einem das Eigenthum und 
dem Andern die Nutznießung zuſprechen. Zuweilen wird 
ein Dienſtbarkeitsrecht auch durch die unmittelbare Ver⸗ 
.. ordnung der Gefege eingeführt, welches befonders mir der 
Mutznießung öfters gefchieht; diefe hat z. B. der Vater 
nad) der Verordnung ber Gefege auf dem Peculium 
adventitium ſeiner Kinder, der hinterlaffene Ehegatte 
auf dem Vermögen, welches er in Gemeinfchaft feiner _ 
mit dem Berflorbenen erzeugten Kinder vom verſtorbenen 
Ehegatten erbt; ein Ehegatte auf dem von bem verftor- 
benen Shegatten bei Lebzeiten oder durch ben legten Willen 
erhaltenen Vermögen , wenn er zur zweiten Che ſchreitet 
und Kinder aus der erſten Ehe vorhanden find; ferner 


nad) Deutſchen Re ten der auf dem Parapher⸗ F 


nalvermoͤgen ſeiner Frau, und die Mutter auf dem vaͤ⸗ 
terlichen Vermoͤgen ihrer Kinder, — Endlich kann ein 
Dienſtbarkeitsrecht auch durch die Verjaͤhrung erworben 


Bi 
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wetden und ſolches anf dreifache Weiſe. 1. Wenn der⸗ 
jenige, den * guten —** fuͤr den Eigenthuͤmer 


eines Guts angeſehen habe, mir ein Dienſtbarkeitsrecht 


auf demſelben geſtattet, und ich nach dieſem meine Dien 
barkeitsrechte zehn Jahr unter gegenwaͤrtigen, zwan 
Jahr unter abweſenden beſitze und ausübe, fo babe i 
es wider den wahren a ng des befchwerten Gurs 
- durch Verjährung erworben. Nach dem Prätorifchen 
Edicte wird 2. ein Dienflbarfeitsreche durch Berjährung 
eerworben, wenn jemand in.der Meinung, daß es ihm 
auftche ; daffelbe „zehn Jahre mir Willen und Zulaflen 
des Eigenthuͤmers ausgeübt bat, ohne fich deffen mit 


‚75 Gewalt oder heimlich angemaßt, und ohne aus bloßer 


Sefälligfeie eine Erlaubniß erhalten zu haben. In diere 
ſem zweiten Salle ift zwar hona files, aber. nicht ein 
regelmäßiger Titel des Erwerbs, wie im erften Fall er 
. .forderlich,, fondern das Willen und Zulaffen des Eigen- 
thuͤmers vertreten, die Stelle des Titels. Endlich kann 
auch 3. ohne Titel ein Dienftbarfeisgreche durch ‚den 


Beſitz von dreißig Jahren ermorben werden. Die Zeit 


der Verjährung fängt aber, erft immer von ber erfien 
"Handlung an, durch welche ein Dienftbarfeitsrecht aus⸗ 
geübt mörden if. - | RE RE 3 

Die Dienftbarfeit fege immer: 1) ein liegendes Gut, 


ein Prädium voraus, auf welchem fie haftet. Die Roͤ⸗ 


mer hatten eine einzige Ausnahme beider Seryitus Opera- 
zum Servi, wo Einer das Recht hatte, fish der Dienfte 
de Sklaven eines Andern zu. bedienen, zu welcher alfo 
Fein kiegendes Gut erforderlicd) war. Mit dem befchwer- 


ten Gute gehe die darauf haftende Dienftbarfeie auf jeder 


Beſiztzer über, unter welchem Titel er aud) das Gut be 
kommt. Dieſes Gut muß 2) einem Andern zugehoͤren, 
als welcher das Dienſtbarkeitsrecht hat, weil dieſes nie⸗ 
mals dem Eigenthuͤmer auf feiner eigenen Sache zuſtehen 
“ Tann; daher muß nothwendig das Dienftbarfeitsrecht 
aufhoͤren, fobald derjenige, weicher dieſes Recht hat, Das 


befchmwerte Gut eigenthuͤmlich erwirbt. Die einzige, von 
der Regel ganz abweichende Ausnahme ift bei dem quaft 
VUsus fructus; denn wer diefen auf gewiffen Sachen hat, 
iſt zugleich Eigenthuͤmer derfelben. n were 
Erforderniß der Dienftbarfeit ift 3), daß fie zum Mugen 
einer gewiſſen Perſon oder‘ eines gewiſſen andern Gutes 
dient; denn ohne einen folchen Farın nach bem Römif 

Rechte die Dienftbarfeie in dein Grade nicht befteben, 


Daß fie.niche einmal gültig ift, wenn fie zum Vergnügen‘ 


einer Perfon, 3. DB. daB fie auf einem fremden Gute 
_ fpajieren gehen oder bloß abbrechen dürfe, beftimme if, 
oder zur Verfchönerung eines Guts, 3. B. damit daſ⸗ 
felbe eine freiere Ausfiche behalte, Fann eine Dienftbar- 
keit beftelle werben, weil dadurch das Gut felbft an feinem 
Werthe gewinnt. Wegen diejes Erforderniſſes gehören . 
zu einer Dienſtbarkeit, welche auf einem Sure zum Vor⸗ 
cheil eines andern Guts beſtellt wird, ſolche Güter, 
welche ſo nahe beiſammen liegen, daß eines von dem 
andern Nutzen ziehen kann; daß fie aber zunächit anein 
ander ftoßen ift nicht nothwendig; 3. B. dag Recht, daß 
ein Anderer niche höher banen darf, kann ic) nicht nur 


egen das mir zunaͤchſt gelegene, fondern auch weiter ente 


ernte Gebäude; das Recht der Waflerleitung kann ich 
nicht nur auf den an das meinige angränzenden, fondern - 
‚auch auf weiter entlegenen Gütern haben. Die Römifchen 
Gefege erfordern 4) zur Gültigfeit eines Dienſtbarkeits⸗ 
rechts eine Causa perpetua, Unter Causa verfteht man 
ier basjenige, um welches willen das Dienftbarfeitsreche 
ftetle ift, damit ich folches von einem andern Gute habe, 
oder von dem meinigen wegfchaffe, z. B. in der Waffer- 
‚leitungsgerechtigfeit das Waſſer, bei der Weidgerechtigfeit 


‚ 


die Weide; diefe Causa muß beftändig feyn, nämlich fo | 


lange währen, als die Güter bleiben oder eriftiren, und 
entweder ganz niemals aufhören, oder zu wiederholten Zei⸗ 
ten immer wiederfommen. Daher Fann 3. B. nach dem 
Roͤmiſchen Rechte Niemand eine Wofferleitungsgerechtig- 


f 
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feit aus einer Cifterne oder ans einem Teiche haben. 
. Die erfte Folge des beftellten Dienftbarkeitsrecht iſt, daß 
bee Beſitzer des befchmerten Guts entweder zum Vortheil 
eines Andern etwas umterlaffen muß, was: er ſonſt als. 
Eigenrhümer zu thun betechtiget wäre, oder daß er leiden 
muß, daß ein Anderer auf feinem Gute etwas Gewiſſes zu 
‚feinem Vortheil thue, wozu fonft Niemand, als der Eigen» 
thuͤmer berechtiget ift, und es iſt als eine Folge diefer 
Beſchwerde anzufehen, daß der Beſtcher des beſchwerten 
Gutg auf demfelben nichts bauen oder fonft unternehmen 
darf, wodurch bie freie Ausübung bes Dienfibarkeits- 
vechts des andern geftöst oder gehindert wird; z. B. wenn 
ich auf. einem fremden Gute das Recht der Nutznieſſung 
habe, fo darf der Eigenthuͤmer nichts dahin bauen, wo⸗ 
durch meine Nutznieſſung geringer wird; wenn ic) das 
Recht über ein fremdes Gut zu gehen ober zu fahren 
habe, fo darf der Beſitzer nichts darguf bauen, wodurch 
nur dee Zugang verfperre oder nur beſchwerlicher wird; , 
-, wenn ic) die Wafferleitungs » oder andere Serechtigfeiten 
. auf fremden Gütern habe, fo Dürfen die Befiger diefelbe 
nicht auch Andern geftakten, ausgenommen, in fo fer 
mir dadurch nichts entzogen wird. Miemals kann es 
. aber die Wirfung und Folge eines Dienftbarfeitsreches 
ſeyn, Daß der Befiger etwas zu thun verbunden ift; ſon⸗ 
dern wenn auch berfelbe mir etwas zu thun verſprochen 
ve , fo enefteht daraus nur eine perfönliche Berbindlich- 
eit, auf deren Erfüllung ich. gegen ihn oder feine Erben 
aus dem Vorſpruch Elagen kann, niche aber ein dingli 
ches Recht, welches auf dem Gute hafter, und welches 
ich oder ein anderer Beſitzer meines Guts gegen jeben 
Beſitzer deffelben behaupten koͤnnte; und nicht . einmal 
dazu kann der Befiger durch eine Dienftbarfeit verbun⸗ 
den ſeyn, etwas, dag zur Ausuͤbung derfelben noͤthig iſt, 
auszubeſſern, ſondern z. B. derjenige, welcher eine Waſ⸗ 
ſerleitungsgerechtigkeit auf meinem Gute bat, muß Alles, 
was ohne meine Schuld werdouben worden, felbft. auf 





’ ’ 
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ausuͤben kann; z. B. wer das Recht hat, uͤber ein frem⸗ 
‘des Gut zu geben oder iu führen , und es ohne einen ge- 
machten Weg nicht ausüben. Fann, der bat das : 


; ‘ 


ee | 
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und haftet immer auf dem ganzen beſchwerten Gute und 
allen defien Theilen; fie kann nicht theilmeife erworben 
oder verloren werden; und wenn das beſchwerte Gut un⸗ 
tee mehrere Erben oder Käufer vertheilt wird, fo kann 
wider jeden berfelben auf das ganze Recht geflage wer 
den; eben fo, wenn dag Dienftbarkeitgrecht einem ale 
Beſitzer eines Guts zuſteht, fo gebührt. es allen Theilen 
. diefes Guts, fo daß, ‚wenn dieſes an mehrere verfauft 
‚oder vererbt wird, ein jeder Beſitzer eines ti des Gu⸗ 
tes auf das ganze Recht Flagen kann; nur folche Dienſt⸗ 
barkeitsrechte, welche ein Necht zum Geuuß der Früchte 
geben, 5. 3. Nügnießung, Weidgerechtigfeit, find Dr 
Us 


. bar; und wenn ich einen Theil des mir dienftbaren 


‚tes eigenthuͤmlich erwerbe, fo Fann ich doch auf dem uͤbri⸗ 
gen Theile mein Dienftbarfeitsrecht beibehalten. Weil 
die Befchwerde einer Dienftbarfeit auf allen Theilen des 
beſchwerten Guts ruht, fo kann fie auch auf allen Theis 
- fen ausgeübe werden; 3. B. wenn ich das Recht habe, 
“ über meines Nachbars Gut zugeben, fo bin idy beyech« 
tiget, jeden Theil deffelben zu betreten; die Geſetze ſchrei⸗ 
ben mir aber vor, daß ich mich meiner Gerechtigkeit fo 
bedienen foll, als ich ohne meinen Machtheil, mit der ge« 
ringften Befchwerlichfeit-des dienenden Guts kann; ich 
darf alfo- über das dienende Gut nicht mitten: durch die 


Weinſtoöcke und Früchte nicht durch Umwege fo geben, 


daß ich alle Theile des Gute betrete, fondern ich muß 
den Fürzeften, für den Befiger unfchädlichften Weg neh⸗ 
men, infofern ee mir nicht zu ſehr beſchwerlich iſt; daher 
nes im Fall darüber entftandenen Streites der Richter 
nad) ‚feinem Exmeflen beftimmen Fann, auf welchem 
Theil des Guts dag Dienftbarkeitgrecht ausgeübt werden 
foll; fo wie auch der Befiger des dienenden Guts nim- 

mer zu fordern berechtiget ift, daß mir zur Ausübung ein 
gewiſſer Peg angewiefen werde; und wenn ich einmal 
ben Plag, auf welchem ich gehen oder ſtehen, ober eine: 

Waſſerleitung führen will, beſtimmt habe, fo darf ich 


ar 
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fotchen ohne Bewilligung des Befigers nicht wieder ver⸗ 
—— —— kann bei Beſtellung des Dienſtbar⸗ 
keitsrechts durch Bertrag-oder legten Willen die Art der 
- Ausübung immer auch vorgefchrieben, foldye auf mancherlei 
Weiſe eingefchränfe, und z. B. beftimme werden, daß 
nur auf gewiflen Theilen des Gutes, nur bei Tage, nur 
zu gewiſſen Jahreszeiten oder Tagesſtunden ꝛc. das 
Dienſtbarkei t ausgeuͤbt werde. 
- Wegen eines Dienſtbarkeitsrechts, wenn es mir ver 

fprochen, aber noch nicht übergeben worden, kann ich. nur 
mit einer: perfönlichen Klage aus dem Berfpruch ‘gegen . 
den Verſprecher auf die Uebergabe oder Erfüllung feines 


Verfprechens Flagen. Iſt aber das Dienftbarfeitsreche. , : 


wirklich beftelle, jo muß aus demfelben, als einem Rechte 
in Hinficht der Sache eine dingliche Klage entftehen, 
welches die confefforifche Klage: ift, Die demjenigen zu⸗ 
ſteht, der für feine Perfon oder wegen des von ihm be⸗ 
ſeſſenen Gutes ein Dienftbarfeitsrecht hat, wider den 
Eigenthuͤmer und Befiger des Guts, welches mit de@ - 
Dienftbarfeit beſchwert iſt, dahin, daß der Nichter er⸗ 
Fläre, daß dem Kläger ein. Dienftbarfeitsrecht zuftehe, 
‚dem Beklagten alle Störung und Hinderung. unterfage, 
und ihn zur Erfegung des verurfachten Schadens. und - 
Leiftung einer Kaution de non amplius turbando ans | 
balte. Sie kann auch dann angeftellt werben, : wenn 
ber Beſitzer des dienenden Gutes die adminicula ver- 
weigert. Die utılis wird auch wider Andere, welche 
den Kläger in Ausübung feines Dienftbarfeitsrechte 
flören ; fie wird einem Unterpfandsgläubiger, einem Nuß- 
nießer des dominirenden: Gutes, und gegenwärtig in 
allen Fällen geneben, wo Jemand andere, als Dienſt⸗ 
barfeitsrechte wider Sjemand behaupte. Der Kläger 
muß befonders das von ihm angefprochene Dienftbar- 
keitsrecht beweiſen, welches theils durch fchriftliche Ur: 
Funden z. B. Hausbriefe, Contracts⸗Urkunden, theil 
Dec techn, Enc. Theil CLIII. Ddd 
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d eugen, A ein, Vermuch „ 
= in ui Sur * eh ne Ara Zeichen, 
» B. eine Deffnung in meines Nachbars Haus, in 
an, — Balken A gehend fann, geldichr; — 

ein ſeinem Gu 
* anſpricht, ſo er 3 — res ef, 


oder wenn er es nicht befi er deſſel⸗ 
ben S beweifen. ns Dienfibarfeten 
| t auch die — ae. . 24 demjenigen 


gegeben wird, der behauptet, daß ſein Gut von 7 un 
einem Andern angefprochenen Dienftbarfeit frei fei 
der — ‚ dee ſich eines Dienſtbarkeitsr — 
demſelben anmaßt, dahin, do = — fein € Km 
frei erfläre, dem Beklagten alle Störung unterfage, und 
ihn zu einer Darüber zu leiftenden Kaution anbalte. Sie 
„- a werden nice nur, wenn ein Anderer ein 
| — auf meinem Gute behaup⸗ 
7 be , wenn er Überhaupt etwas thut, wel 
-&r ohne ein —E ni — kann. Die 
atihs actio negatoria wird geg enn nicht der 
Eigenthuͤmer, ſondeen z. 38. ber Dfandgläubiger, Nutz⸗ 
nießer ꝛc. bie Fretheit eines Gutes behaupten, und jetzt 
uͤberhaupt, ſo oft Jemand einem Andern a 
außer den Dienſtbarkeitsrechten widerſpricht. 
Dieſe negatoriſche Klage gut vomämlich das Beſondere, 
daß fie von dem, ber in Beſitz der Freiheit . 
ift, gegen joden Störenden angeftellt a kann, 
ſonſt eine dingliche Klage immer nur vom Nuhefiger 
wider den Befiger angeſtellt wird, und daß. es bei diefer 
eo. —** * ‚ wenn ber Klaͤger zeigt, daß ber 
as fid) angemaßte — the babe, ‚ dahin 
* * andern ding Klagen 
nd, ſondern auch der daß dem Kläger dieſes 
der 


Recht fo atorifchen 
Klage ift befonders Die — ob der Klaͤger 
die behauptete Freiheit ſeine zu beweifen er 
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Viele haften zwar dafuͤr, Daß wegen der beſonderen 


iſt. 
Beguͤnſtigung und Bermuthung für die Freiheit, niemals 


der Kläger diefe, fondern immer der Beflagte das e- 


encheil beweifen müfle; allein ri unterſcheiden 
ob der Klaͤger im Beſitz der eit ee 
nicht, und behaupten, in jenem Falle der Beklagte, 
in diefem der Kläger den Beweis zu führe bat. 
Was nun das Aufhören des Dienſtbarkeitsrechts an⸗ 


ln fo gereicht diefes auf mancherlei Art; dr | 


uf, wenn das <nit demfelben beſchwerte 


ober das Gut, welchem das Recht ni zu Grunde 
das abgebrannte Ge⸗ 


gebt; wenn aber Diefes Gut, 5. B. 
Vbaͤude, wieder bergeitelle wird, fo enefteht auch die Real⸗ 
dienftbarfeit wieder von neuem; wenn aber das Gut nur 


zum Theil zu Grunde geht, fo bleibe das Dienftbarfeitg- 


recht auf den übrigen Theile. Wenn das Gut auf, 


lange Zeit uͤberſchwemmt wird, fo hört zwar das Dienfl- . 


barfeitsrecht auf, wird aber nach geendigter Ueberſchwem⸗ 
— ey 8 Durch Eonfolidation, 


wenn ber, welchem das Dienſtbarkeitsrecht für feine _ 
wert 


e 
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geſchehen laͤßt, das mit feinem Rechte nicht beftehen 
Tann. 4) Beh ‚wenn dag ‚widerrufliche Recht 
oder Eigenthum deſſen aufhört, welcher die Dienft- 
‚ barkeit geftaftet. hat, z. B. wenn der Erbe auf einem 
Gute, welches unter einer gewiffen Bedingung einen 

- Andern vermacht iſt, eine Dienſtbarkeit eingeräumt 
bat, jegt aber, da jene Bedingung in Erfüllung ge- 
gangen, das Gut dem Legatarius abgetreten werden 
— 5) Durch den Nichtgebrauch bei Gegenwaͤrti⸗ 
gen binnen zehn, bei Abweſenden binnen zwanzig 
Jahren; wozu jedoch gehört, daß der, welcdyem das . 
Hecht zufteht, zu Ausübung beffelben Gelegenheit ge: 

- babe, und es darnach freimillig weder felbft, noch 
durch Andere gebraucht habe, auch die Ausübung 
nicht nur zum Theil, fondern ganz unterblieben fei; 
bei einigen Gattungen der Dienſtbarkeit verhält es ſich 
mit diefem Nichtgebrauche anders, |. Servitut dis- 
‚ continua und qualificata. 6) Durch den Verfluß 
der Zeit, auf welche die Dienftbarfeit geftattet. 7) Durch 
Nichterfuͤllung der Bedingung, unter welcher fie, 
eingeraumf worden. 8) Durch das gänzliche Auf⸗ 
‚hören der Causa, z. B. wenn die Quelle gänzlich 
| berfigt ift, Bei welcher ich das Recht, Waller zu 
fehöpfen, oder mein Vieh zu tränfen hatte. 9) Das 
einer Perfon zuftehende Dienfibarfeitsrecht, durch das 
Abfterben diefer Perfon. Nachdem nun hier diejeni« 
en Grundfüge vorgefragen worden, welche fi im 
Igemeinen auf ülle einzelnen Servituten beziehen, 

fo fol. nun hier auch noch eine jede einzelne Servitut 


. abgehandelt werden. & | 
Realſervitut, eine Servitut, welche auf alle Be⸗ 
ſitzer des Grundſtuͤckes, womit ſie verbunden iſt, uͤbergeht; 
3 ⸗B. alle kuͤnftige Beſitzer eines Haufes duͤrfen durch 
des Nachbars Hof gehen; wenn aber nur eine gewiſſe 
Perſon zeitlebens oder auf gewiſſe Zeit von der Ser⸗ 
vitut Gebrauch machen darf, ſo beißt. dies eine 
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Prerſonal⸗Servitut. 3. B. ich für meine Perſon bin 


allein fo-tange ich lebe oder auf zehn Jahre berecheiger 


. durdy meines. Nachbars Garten zu gehen, welches Recht 
eine perfönliche Servitut genannt wird. Was die Real⸗ 
. Servitute betrifft, fo theilt man fie in Landfervis 


‚ fegt immer zwei verfehiedene Grundſtuͤcke voraus. Dag 
. eine bat. das Hecht, die. Servitut ausüben. zu Fönnen, 
.. und das andere muß die Servitut geftatten. Das 


nennen die Rechslehrer dag hHerrfchende Grundſtuͤck | 


(praedium dominans), dag Letztere aber dasdienftbare 
Grundſtuͤck (praedium serviens). .3. 3. mein Nach» 

bar darf in — nichts bauen, wodurch die 
Fenſter meines Hauſes verdunkelt werden. Jetzt iſt mein 
Haus das herrſchende, des Nachbars Garten aber 
das dien ſtbare Grundſtuͤck. Die Verſchiedenheit der 
Grundſtuͤcke, zu deren Vortheil ein anderes Grundſtuͤck 
mit einer Servitut beſchwert ift, bat zu einer Unterab⸗ 


‘ 
+ 


-. tuten und in Stadfervituten, Jede Realſervitut 


theilung der Realſervituten Anlaß gegeben ; namlich 


hierauf gründet ſich die Unterabtheilung der Reaalſervitu⸗ 
. ten, in Landſervituten (Servitutes rusticae) und 
. Stadtfervifuten (Servitutes urbanae), 
Wenn das Grundflüc, dem die Servitut gehört, ein 
praedium urbanun: ift, fo wird fie eine Stadtſervitut 
genannt; iſt aber dag herrfchende Grundflüd ein prae- 


dium rustieum, fo heißt die Servitut eine Landfervitut. 
Hieruͤber find die Rechtslehrer einig; allein darin ſtim⸗ 
men fie nicht überein, welches Grundſtuͤck für ein prae- 


dium urbanum, und welches bingegen für ein prae- 


dium rusticum. zn haften ſei. Mehrere Rechtslehrer 


- behaupten, jedes Gebäude, es möge in der Stadt oder 
auf dem Lande fiegen, wurde von den Römifchen Juri⸗ 
- ften praedium urbanum genannt, das Gebäude möge 

zur —** oder bloß zu einem wirthſchaſtlichen Ge⸗ 
brauche dienen; hingegen jede Erdflaͤche fei nad) dem 


Sprachgebraiche ber Roͤmiſchen Juriſten ein praedium 


\ 


N 





(hen dr: pa — rich | Beftinmung, was 
miſchen Rechte tige 
. für eine Landſervitut — muͤſſe, und mas * | 
Stabrfereitut fei, en Nugen. Die ii 
ui man zu ben re 2 ar folge) bat 
größere Vorrechte, als die Stadtſervitut 
man für res nec mancipi hielt. “Bei uns bee diefer 
** nicht in Betrachtung. Wichtig iſt jedoch 
folgende Bemerkung, daß eine Stadtſervitut in eine 
Landſervitut, und dieſe hingegen in, eine Stadtſervitut 
verwandelt werden kann. Wenn z. B. der Beſitzer eines 
Hauſes das Recht hat, das noͤthige Waſſer aus des Nach⸗ 
bars Brunnen zu holen, fo iſt dieſe Servitut eine Stadt- 
ſervitut; orig aber die igenthuͤmer eines zu Das 
en nöthige Waller in des Nachbars Bruns 
ne (din, | fo . — Servitut dadurch eine Land⸗ 
fan, weil das G u deſſen Nugen "7 = 
vorhanden — ein prae rusticum iſt, 


y Pd 


Gärten darunter gehören. Eine — 

aller Realſervituten iſt der Umſtand, daß die 

ſtuͤcke, welche Die Servitut aben, — gar zu — von 

einander entfernt legen, daß fie aber an einander ftoßen 

muͤſſen, ift niche noͤthig. Kine der merfwürdigften 
Landſervituten i — ogenannte Huͤthungsgerech⸗ 
tigkeit, ſ. th. 22, S. 249 uf. Den Landfervi- 
tuden werden num die S tadtſernituten, Servitutes 

— entgegengeſetzt, wenn naͤmlich die Sache, ee des 

eil eine — ellt werben, ein Gebäude 

| it? Der Rufen, dem ein e von. einem fremden 
Grundſtuͤcke ziehen faun, iſt ſehr verfchirden und daher 
. giebt es auch eine große Anzahl von Stadt» Servituten, . 
rn fü nie alle a laffen, weil dabei auf die Wil. 

ö A ümer bes berrfchenden. und 

Denn — — viel ankommt, was fi E = | 


ber ber Nachbar das unreine Waſſer meines Gebäudes Di 
feinen Hof u. fo wird mein Gebaͤude von einer 
großen lin eis befreit... Darf ich nicht befuͤrch⸗ 
ten, Daß ber Mad) mir ehe Fenſter verbaut, fo be⸗ 
kommt mein Gebäube einen höheren Werth. Die erfte 

wichtige Stadtſervitut, weiße die Römifchen Gefege an- 
führen, ift das ——— —— (Servitus oneris 


ferendi.) —— berechtiget, ent· 
weder mein se, m ober u ſehr viel 


— 
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auf eine fremde Wand oder Mauer legen zu Fönmen. Hier 
< entfteht nun die Frage: .mwer muß die Reparatur vor 
„nehmen? Verfchiedene Rechtslehrer haben bei Beantwors 
:tung diefer Frage Schwierigkeiten gefunden, andere hal- 
ten ‚dagegen. die Sache für ‚ganz leiche.. Die Römer 
"behaupteten, Fein, Servitut koͤnne im Thun. beftehen. 
. Mach diefer Rechtsregel mußten ſie alfo auch behaupten, 
derjenige, auf deſſen Mauer. oder Wand ein. fremdes 
Gebäude gelege worden, Fönne nicht angehalten werden, 
:die Mauer zu repariren, wenn fie baufällig geworden; 
benn dadurch würde feine Servitut in eine Handlung 
'ansarten, welches aber mit. allen Nechtsfägen von 
der Natur und Befchaffenheit der Servituten ſtreitet. 
Mit diefen Gründen fcheinen verfchiedene Geſetze zu ſtrei⸗ 
ten, wo es heißf: der mit der Dienftbarfeie. befchmerte 
Eigenthümer der Mauer fei fchuldig, folche zu.repariren. 
- Diefe Geſetze haben die Ausleger des Römifchen Rechts 
veranlaßt, zu behaupten, das Laftrerhe habe feine-ei- 
gene· Natur und Befchaffenheit gehabt, welche von den 
uͤbrigen Arten der Servituten abgewichen fei; denn 7 
ſei der mit der Dienſtbarkeit beſchwerte ſchuldig geweſen, 


etwas zu thun. Durch dieſe Erklaͤrung ift es endlich fo 


weit gekommen, daß die Rechtslehrer ſagen, das Laſtrecht 
ſei eine von den übrigen Servituten ganz abweichende 
Servitut (Servitus anomala), weil fie im Ihum beitehe, 
Dieſe Erflärung wird aber von andern berühmten Rechts⸗ 
llehrern für unrichtig gehalten, indem fie fagen: das Laſt 
recht beftand der Regel. ung eben fo. wenig in einer 
Handlung, als alle übrigen Servienten. Die Geſetze, 

: welche man anführt, um damit zu bemeifen, der Eigen- 
 »thümer der Mauer fei ſchuldig gemwefen, fie zu repariren, 
reden von einem befondern Salle, mo eg bei der Beftellung 


des Laſtrechts ausdruͤcklich mit verfprochen worden, daß 


ber Eigenthuͤmer des beſchwerten Grundſtuͤcks bie Mauer 
im guten Stande erhalten wolle. Von dieſem Vertrage 
habe alſo die Schuldigkeit zu repariren hergeruͤhrt, mit- 


I 
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| hin fei es Feine beftändige Eigenfchaft dieſer Art Stadt -· 


ſervituten geweſen. Im L. 25, pr. D. de serv, präed,. 
urb. wird der Vertrag, lex aedium genannt, welches 
hinlaͤnglich beweiſet, daß das Gebäude, wovon die Nede 
war, die Laft wegen eines -gefchloffenen Vertrages gehabt, 
daß der Eigenthümer die Mauer, worauf die Servitut 
‚lag, zu repariren fchuldig geweſen. Diefer befondere 
Fall kann daher nicht zu einer allgemeirien Rechtsregel 
für alle Servituten, vermöge deven ein fremdes Gebäude 
getragen werden muß, gemacht werden. — Die zmeite 


Stadtſervitut, welche im Römifchen Rechte vorkommt, 


Gift dag Tramrecht (Servitus tigni immittendi) oder 
die Befugniß, einen Balfen, Stein, ein ‘Brett, ode» eine 
Klammer x. meines Gebäudes in des Nachbars Mauer 
oder Wand befeftigen zu dürfen. Diefe Servitut un⸗ 
terfcheidet ficd) von dem Laftvechte dadurch, daß fie Fein 
fo wichtiges Recht in fich. faßt, als jene Servitut. Die’ 
älteren-Ausleger haben ſich bei der Frage, ob derjenige, 


‚welcher das Tramrecht bat, neue Balken: oder Steine . 


„einfegen Fönne, wenn die alten verfault find, nicht zu 
helfen gewußt, weil es imL.14, D. siserv. vind. heißt: 


# ' 


der Eigenthümer der beſchwerten Mauer braucht diefes 


nicht zu leiden, Sie nannten daher diefes Gefeg tex- 
tum mirabilem hauptfächlic deswegen , weil fie dafjelbe 


nicht mit dem Saße, alle Servituten müffen von beftän- " 


Diger Dauer feyn, vereinigen Fonnten. Neuere Mechte- 
lehrer haben aber gezeigt, daß diefes Gefeg unftreitig von 
dem Falle rede, wenn der Eigenthümer des herrfchenden 


Grundſtuͤcks mehr Balken einlegen wolle, als bisher ge⸗ 


weſen find, welches der mie der Servitut beſchwerte niche 
zu leiden brauche. Von den bisher erwähnten Stadt⸗ 
ervituten iſt bie Serpituf, ein Werterdach an bag Ge⸗ 


äude bes Andern befeftigen zu dürfen (Servitus prote- _ 
‚gengi) unterfcyieden. Weit die Luft über meinem Grund. 


. und Boden zu meinem Privateigenthume gehört, fo Darf 


Ä 


Niemand ein Dach bauen, das in meine £uft hiueinreicht. 


Ey 
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GSebe aber als eine Servitut meines 
—— ſo —— a 


tigkeit genannt, 


weldyes desweg 
damit der Regen — ——— 
Mit dieſer ervitut ſteht eine andere, we welche die Roͤmer 
Servitus — nannten, Ai bemf —— 
——— der Tramgerech 
an. Er kann nämlidy meinem Nachbar fogar er⸗ 


— auf ineinen Grund 
und ——— hereinzubauen a. Daß fein Gebäude 
‚nicht auf meinem Gebäude. mitruht. Dieſe Servitut 
ppflegt man das Erkerrecht zu nennen. Der Umſtand, 
* dieſes Gebäude anf meinem Gebaͤude oder Mauer 
anfliegt, unterfcheiber diefe Serpitut von dem Laſt⸗ 

te und der Tramgerechtigkeit. — Ein anderes Stadt 
ſervitut iſt das Lichere , worımter man verſteht 1) das 
‚Recht, in einer fremden — — * 


er 
aus dem umsrech das 
| ie nicht au — er ich 
Fenſter in meinem Hauſe, und der her baut mir et- 
was vor ober ſetzt ‘Bäume Yor, weiches derfelbe Fraft feis 
nes habenden Eigenchums zu thun berechtiget ift, und ich 
will dieſes nicht geſchehen Iafen; fo muß ich ihn zu be⸗ 


. wegen fuchen, daß er mirs verfpricht, meine a auf 


feine Weiſe zu verbauen oder zu verfinftern. 

iſt zwiſchen ung eine Servitut entftanden, en die Roͤ⸗ 
— ne Das ed officiatur mean? — 
mir aber Jemand das t, in der N ge: 
— Mauer oder in der —— mb 

gem chaftlich zugehört, ein oder mehrere Fen u 
nz ſo wird dieſes Servitut bie EN: 


n 
. [3 
Pd — 
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Servitus -luminum) genannt. chieden 
—— — — * 


eines Gebäudes nicht erlaubt, bloß nach feinem Gefallen, 
Senfter 


in feiner Wand machen faflen zu Fönnen, fo viel 


er will, — erſt F— u. pr 
erlang ? muͤſſen mit eiſernem 
Giterwerf verwahrt werben, ober es Dürfen Feine Senfter 


feyn, die man aufmachen kann. Die Zwifchenmauern. 


_ eden für gemeinſchaftliches Eigenthum gehalten. Man 


erkennt ſie daran, wenn von beiden: Seiten Bogen darin _ 


ſind. - Sind nur auf der einen Seite Bogen, fo gehören 


erſt Fenſter einfegen laſſen, fo muß er die Fenſtergerech⸗ 
ve be iR 


\ 


a 


fie demjenigen, auf deffen Seite der Bogen iſt. Die 
_ echtsiehrer ftimmen bei. Seftfegung des — was 
rvitut be⸗ 


eine Fenſtergerechtigkeit iſt, und worin die 


vermoͤge welcher der Nachbar mit meine Fenſter 


* 
nicht verbauen darf, nicht uͤberein behaupten, 


wer bereits Fenſter hat, der braucht die Servitut, daß der 


Andere nichts vorbaut; will er aber in eine fremde Wand 


tigkeit deswegen zu erlangen ſuchen. Andere beh 
dagegen, die Fenſtergerechtigkeit, Servitus luminum, 


beitehe-in dem Rechte, das benöthigte Licht verlangen zu 


fei das Recht, daß Niemand mein Licht auf irgend eine 
Weiſe vermindern dürfe. . Mod) Andere beftimmen ben 
— dieſer beiden Servituten auf die Art, wie es hier 


geſchehen iſt, und welches auch Hoͤpfner, in ſeinem 
Commientar über die Inſtit, S. 275, fo beſti 
giebt ferner Stadtſervituten, welche die Ausſicht betreffen. 
Hierher gehört 1) der Servitus prospectus, oder das 


muut. Es 


Recht, daß der Andere nichts thun darf, wodurch mir die 
An⸗ſicht in ſein Grundſtuͤck, B. ſeinen Garten oder 


Hof benommen wird. Hierin unterſcheiden die Roͤmer 


eine andere Seryitut, welche ſie Servitus ne prospectui 
ofliciatur nannten, Worin dieſe letztere Servitut ei⸗ 


gentlich beſtanden Habe, und wie fie von ber nur erſt 


/ / i s 


t Ss 


-Eönnen, und die Servitut, dem Lichte nicht zu f — 


2 


\ 
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angeführten, fchlechtweg fogenannten Servitut der Aus⸗ 
ſicht (Servitus prospectus) abgemwichen fei, Darüber 
find die Rechtslehrer nicht einerlei Meinung. Einige 
- fagen, man muß erft auf den Unterfchied, zwifchen den 
‚vorhin angeführten Servituten ; welche in Anfehung des 
Lichts Statt haben koͤnnen, von den Servituten, welche 
die Ausfiche betreffen, Nückficht nehmen, eber, als man 
beſtimmt, mie Die zwei in Anfehung der Ausſicht bei den 
Römern gewöhnlich gemefenen Servituten von einander 
. abgegangen. Dei den Servituten über dag Licht ’ift es 

bloß darum zu thun, entweder einem Gebäude Das feh- 
fende Licht zu verfehaffen oder zu verhindern, daß das 


vorhandene nicht benommen werde, Um des Erſteren 


willen, nämlich das fehlende Licht zu verfchaffen, hat man 
‚ die, Genftergerechtigfeit (servitus luminum)- eingeführt. 
Wenn es aber Jemanden zwar nicht an Licht fehle, er 
- aber befürchten muß‘, der Andere benehme ihm fein Li 
wieder, durch Vorbauen oder Vorfegen, fo muß: er die 
Servitut, ihm bas-Liche auf, Feine Weiſe zu benehmen 
(Servitus ne luminibus officiatar) 'eriwerben. Kine, 
- ganz andere Bewandniß hat es mir den Servituten, zu 
deren Einführung die Ausſicht Gelegenheit gegeben. Die 
Ausſicht fucht man nicht deswegen, weil man gar Fein 
Licht hat, fondern man bedient ſich derfelben aus andern 
Abſichten, 3. B. uni etwas zu beobachten ꝛc. Es kann 
nun feyn, daß man noch gar Feine Ausficht hat, fondern 
fie erft erlangt. Geſchieht nun Diefes auf die Art, wie 
Servituten erworben werden, fo wird dieſes erworbene 
Hecht die Servitut der Ausficht genannt. Hat man aber 
fhon die Ausficht, und muß befircchten, fie werde einem 
durch Vorbauen ‚oder durch Borfegung einer Hecke oder 
eines Baumes. wieder benommen werden, fo laßt man 
fid) die Servitut, die. Ausfiche nicht. zu benehmen (Ser- 
vitus ne. prospectui officiatur) beſtellen. Es giebt 
Mechtslehrer, welche - gar keinen Unterſchied zwiſchen 
biefen „beiden Servituten „annehmen, fondern. fie für 
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einerlei halten. Andere behaupten, beide Servituten waͤren 
in Anſehung ihres Umfanges verſchieden. Die Servitus 
prospectus fei -ein ſchwaͤcheres Recht, und vermoͤge 
derfelben Eönne man nur verlangen, daß Einem nicht 
alle Ansfiche benommen werde. Habe man aber die 
Servitus ne prospectui-ofhciatur, fo dürfe der Andere 
nicht dag geringfte vornehmen, was der Ausficht in der 
ig und Ferne ſchade. Auch das Regenwaſſer bat. 
au infüpeung verfchiedener Stadtfervitute Anlaß gege- 
. Sm Römifchen. Rechte Fommt Servitus 'stilli- 
cidii und Servitus fAuminis vor, Stillicidum fage 
man dann, wenn das Regenwaſſer Tropfenmweife vom 
Dache herunterläuft, Fommt. es aber aus einer Rinne: 
oder Möhre gelaufen, fo heißt das Humen. Lieber jeden. 
Sallı hatten die Nömer zweierlei Stadtfernituten. 
Wenn nämlich der Nachbar leiden müßte, daß das Regen- 
waffer Teopfenmweife von meinem Dache in feinen Hof 

oder Garten fällt, fo wurde dieſe Ser vit ut Servitus 
stillicidii recipiendi genannt, Durfte aber der Nach 

bar fein eigenes Regenwaſſer, welches Tropfenmeife von- 


feinem Däche in feinen Garten oder Hof fiel, nicht diefen . 


Lauf nehmen laflen, fondern er mnße es gefchehen laffen, 
daß ich; folches auf meinen Grund und Boden leitete, fo 
nennt man: diefe Servitut Servitus- stillicidir non re- 
eipiendi. Don biefer Art Serpituten ift der Fall un: 
terfchieden,, wenn das Regenwaſſer aus Röhren vom 


Dache herabfchießt. Muß der Nachbar fichs gefallen . 


laffen , daß mein Regenwaſſer aus Röhren auf feiner 
arten oder Hof läuft, fo heiße dieſe Servitut Servitus 
flumini recipiendi. Darf er aber fein eigenes Regen⸗ 
waffer nicht fir ſich behalten, fondern er muß gefchehen 
laſſen, daß es in Röhren auf meinen Hof oder Garten 
läuft , fo wird diefeg Servitus fluminis non recipiendi 


genannt. Zur vichtigen Kenntniß dieſer Servituten dienefol«  ’ 


gende Bemerfung: In Italien, wo es nicht fo oft reg- 
wet, als bei ums, kommt diefer Hall Häufiger vor, daß 


— 


Br 
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Jemand uͤber das Regenwaſſer Verträge ſchloß, dem es 
an Waſſer fehlie. Aber auch bei ung fuchen Perfonen, 
die weiches Waſſer zu ihren Handthierungen brauchen, 
dergleichen Servituten zu erwerben. Die Serbitut, daß 
der Nachbar das von meinen Dächern herunter kom⸗ 
mende Waffer aufnehmen muß, ift deswegen nöthig, weil 
‚dee Regel nady Niemand das Dach feines Gebäudes, 
welches an den Nachbar anftöße, fo bauen darf, wie es 
erlaubt iſt, wenn das Gebäude gen auf. eigenem Grund 
und Boden ſteht. Gegen des Hachbars Seite muß man 
F — je öhe Du ober er er 
laſſen, fo daß das ereinwärts gebt, Tolgli 
‚. das Regenwaſſer richt in des Nachbars Hof berüber 
laufen kann. — Das Bauen hat aucdy eine merkwuͤr⸗ 
dige Art Stadrferpituten veranlaßt; denn daher rührt 
1) die Servitut fein Haus höher bauen zu fönnen, als 
.. man es fonft nicht thun dürfte, mern man feine Serbi« 
» tut hatte, und ?) eine andere Servitut, vermöge 
Jemand fein Haus nicht höher bauen darf, mweilihn d 
Servitut daran hindert. Wie jede diefer Servituten 
gentlich bei den Römern - befchaffen geweſen, darüber 
* ſich die Rechtslehrer noch nicht vereinigen koͤnnen. 
an bemerke Folgendes. Es gehoͤrt unter die Wirkun⸗ 





gen des Eigenthums, daß Jemand auf feinem Grund 


und Boden ſo hoch bauen kann, als es ihm gefaͤllt; wenn 
die Geſetze nicht etwa dieſe Freiheit — aͤnkt haben. 
Bedient ſich nun Jemand dieſes ſeines ts, und baut 
auf feinem Grund und Boden ein hohes Gebäude, fo 
kann er nun dadurch auf mancherlei Weiſe ſchaden ober 
wenigſtens Mißvergnuͤgen verurſachen. Zum Beiſpiel 
er verbaut mir mein Fenſter oder meine Auſicht. Um 
nun dieſes zu verhindern, fuͤhrten die Roͤmer die Ser⸗ 
vitut, nicht hoͤher bauen zu duͤrfen ein (Servitutem 
altius non tollendi). Dieſe Servitut beſteht nämlich 
in dem Rechte, daß ein Anderer zum Schaden meines 
Gebäudes nicht hoͤher bauen darf, als wir mit einander 


und 
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eins geworden ſind. Zum Beiſpiel mein Nachbar will 
ein Haus drei Stockwerk hoch bauen, wodurch mir aber 
ein ganzes Stockwerk meines Hauſes völlig verbumfele 
wird. Ich zahle ihm alfo, 200 Thlr., damit er nicht 
. höher, ale zwei Stockwerke bauet. Jetzt har fein Haug, 
weiches er neu erben will, die Servitut, daß es nie 
mals höher ‚gebaut werden Darf, als zwei Stockwerk. 
iefe Laft wird die Servitus altius non tollendi, oder 
die Verbindlichkeit nicht Höher bauen zu: dürfen genannt. . 
Was bie Servitus altıns tollendi, oder das t fein 
Gebäude höher bauen zu koͤnnen betrifft, fo find die 
Rechtslehrer darüber nicht einig. Ehe man bie ganze 
Sache vollftändig überfehen Fan, muß man erft fo 
e Umftände in Erwägung ziehen... Es ift oben ge⸗ 
t worden, daß Jeder vermöge feines, aneinem Grund⸗ 
fühle babenden Eigenthums, auf demfelben: fo hoch bauen 
kann, als es ihm gefällt. Wenn er num fihon diefes 
als Eigen kann, worum foll er fich dann erſt⸗von 
einem Andern diefe Erlaubniß vermitttlſt einer Servitut 
- erwerben? Hier entfteht ein Widerfpruch. Um num die _ 
fen. Zweifel zu heben, haben die Rechtslehret Berfchiede- 
nes angeführt, wie man fich die Möglichfeit beider Rechte 
neben einander denken koͤnne. Die zu Tage von 
den größten Rechtslehrernb tete Meinung geht das 


⸗ 


bin, daß ſie fagen die natuͤrliche Freiheit auf ſeinem Grund 


Roͤmern d 
ſetzen, — — es ae feyn fol. Diefe . 


ger , die in dee Stade gewohnt, gegeben worden, mit dee 


- Yendi entftanden. Sie fagen ferner im Lex 12, C. de 
ned. prin. oerortne Des Kaife: Zeno aufs Neue, wer j 


| | 


m 
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fein. altes Gebaͤude wieder. aufbaue, fei verbunden, die 
vorige Höhe beizubehalten, und wer ein Neues aufführe, 
dürfe den Nachbarn weder Licht. noch Ausficht benehmen ; 
es wäre denn, daß fein Haus in einer Entfernung von 


12.F5u8 von den Nachbarn ftehe, oder. der Nachbar. 


verftafte ihm, höher zu bauen, als er nach den Gefegen. 


| befugt fei. In diefem legten Fall fei nun. eben die 


Servitus altius tollendi zum Beſten des neuen 


Hauſes beftelle worden. Auch behaupten diefe Rechts⸗ 
lehrer, Niemand habe höher bauen dürfen als 60 bis. 


70 Fuß, und folches deswegen, damit bei den häufigen 


‚ Erdbeben in Italien durch das Einftürzen der hohen Ge⸗ 


baͤude nicht noch mehr Ungluͤck ee werde, ale 
durch niedrige Gebäude gefchehen koͤnne. Gegen dieſe 


obgleich fehr maßrfcheinliche Erflärung, laſſen fich dennoch 


verſchiedene Einwendungen machen, welche aber gegen. 


dag. deutliche Gefeg nicht viel Gewicht haben. - Mar: 
führt an, daß in L. 8, C. de servit. ausdrücklich gefagt 
worden, jeder Fönne fo hoch bauen, als er wolle, wenn 
fein. Grundftüd nicht etwa mit der Servitut, nicht 
höher zu bauen, beſchwert fei, folglich Fönne es auch Fein 
Geſetz gegeben haben, welches feftgefeßt, wie hoch jeder. 
bauen folle; allein dag zu widerfprechende oder wider⸗ 
free fcheinende Geſetz iftin fo allgemeinen Ausdrücken 
abgefaßt, daß man leicht gewahrt, es rede von ‚einem 
befonderen Falle; denn daß alle und jede Gebäude int 
ganzen Mömifchen Reiche gleich hoch erbauet werben 
müflen, wird man wohl nicht glauben. - Berfchiedene . 
Rechtslehrer behaupten auch, dag die Servitus altius tol- 
lendi bei den Römern darin beftanden babe, daß ich 
meinen Nachbar zwingen Fönnen fein Gebäude höher zu 


- bauen; allein diefe Behauptung freitet mit der Natur 


aller Servituten bei den Römern, welche nicht verflattere . 
daß der Beſchwerte etwas zu thun verbunden ift, und 
ier würde er etwas fhun, wenn er höher bauete.. Wieder 


‘ 


Andere, als z. B. Samt, Boet, Pagenftecher 
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behanpten, dieſe Servitut habe darin beſtanden, daß man 
gen Dehen feines — auf ein fremdes Haus ein 
ckwerk habe aufſetzen koͤnnen, in welches man dann 
von der Straße vermittelſt einer eigenen Treppe oder aus 
feinem Hauſe heruͤber gegangen ſei, welches aber Andere 
für eine Laſigerechtigkeit (Servitus oner. ferendi) hal⸗ 
ten, Einige Rechtslehrer wollen gar Feine Servit, alt; 
tollendi zugeben, indem fie behaupten, die Römer hätten. 
feine andere Servitut gehabt, als bie Serditut ⸗ 
‚ber zu bauen. Wegen dieſer Verſchiedenheit der Mes 
nungen über den richtigen Verſtand dieſer re | 
Servitut behaupten die größten — bei 
unß von der ganzen Sache Fein Ge ar machen 
Bi, = deswegen, weil die Römifchen Be iM 
chland nicht angenommen werden, cheils auch darum, 


bauen ſoll, gegen diefe Verordnungen Fein Vertrag, höher 
Aion angefügeten Chabeier ieen gib es noch 

| angeführten Stadtſervituken es noch mehrere 

die aber zu unerheblich find, fie ker alle anzuführen, H 8. 


n 
Rechte, z. B. das Saͤchſiſche iſd im ren 
Art. und die Stadtrechte een feftgefest, daß Niemand 
fein heimfiches Gemach näher an des Nachbars Mauer 
verlegen foll, als 3 Fuß; fie duͤrfen nicht einmal ga 
nahe an die eigene Wand angebracht werden, went bie 
nicht drei Schuhe dick if, Hat aber Jemand von dem. 
Nachbar das Recht erlangt, feinen Abtritt ganz nahe 
an ferne Mauer anzulegen, oder gar in feinen. Hof her⸗ 
einzufüßren ,. fo ift das eine Servitut, wenn fie auf-bie 
"086 techn. Enc. Cheil CLIII. Ge 
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WB, Servitut. 


fein. altes Gebaͤude wieder aufbaue, fei verbimden, die 


vorige Höhe beizubehalten, und wer ein Neues aufführe, 


dürfe den Nachbarn weder Licht. noch Ausficht benehmen ; 
es wäre denn, daß fein Haus in einer Entfernung von 


12Fuß von den Nachbarn ftehe, oder: der Nachbar 
verſtatte ihm, höher zu bauen, als er nach den Gefesen. 


‚befugt ſei. In diefem legten Fall fei nun. eben‘ die, 


m 


obgleich fehr wahrſcheinli 


‘ Servitus altıus tollendi zum Beſten des neuen 
Hauſes beftelle worden. Auch behaupten diefe Rechtes 
‚lehrer, Niemand habe höher bauen dürfen als 60 bis. 


70 Fuß, und foldyes deswegen, Damit bei den häufigen - 


Erdbeben in Italien durch das Einftürzen der hohen Ge⸗ 


bäude niche noch mehr Ungluͤck RR werde, als 
durch niedrige Gebäude gefchehen koͤnne. Gegen dieſe 

de Erklaͤrung, laſſen ſich dennoch 
verſchiedene Einwendungen machen, welche aber gegen 
das deutliche Gefeg nicht viel Gewicht haben. Man‘ 
führt an, daß in L. 8, C. de servit. ausdrücklich gefagt 
worden, jeder Fönne fo hoch bauen, als er wolle, wenn’ 
fein. Grumdftüc nicht etwa mit der Servitut, niche. 
höher zu bauen, befchwert fei, folglich Fönne es auch Fein 
Geſetz gegeben haben, melches feftgefeßt, wie hoch jeder 
bauen folle, allein dag zu widerfprechende oder wider: 
ss fcheinende Geſetz iftin fo allgemeinen Ausdrücken. 
abgefaßt, daß man ice gewahrt, es rede von einem 
befonderen Falle; denn daß alle und jede Gebäude im 


‚ganzen Römifchen Reiche gleich hoch. erbauet werden: 


Rechtslehrer behaupten auch, Das bie Servitus altiustol- 
lendi bei den Römern darin beftanden habe, daß ich 
meinen Nachbar zwingen Eönnen fein Gebäude höher zu 


A wird man wohl nicht glauben, - Berfchiedene . 


- bauen; allein diefe Behauptung ftreitet mit der Natur 


aller Servituten bei den Römern, welche niche verftattere . 
daß der Beſchwerte etwas zu thun verbunden ift, und 
ier würde er etwas thun, wenn er höher bauete. Wieder 
ndere, als. z. DB. Samt, Boet, Pagenftecher 


& 


von der Straße vermittelft einer eigenen Treppe oder aus 
feinem Haufe berüber gegangen fei, welches aber Andere 


- ung 


Re 
en 
bauen foll, gegen diefe Verordnungen Fein Vertrag, h 
bauen zu Be „geſchloſſen werden darf. ee 
fcchon angeführten Stadtſervituten giebt es noch mehrere, 
die aber zus unerheblich find, ſie hier alleanzuführen, 5. B. 
die rein. — cloacae) 
wenn der Nachbar leiden muß, Daß. ich Das unreine Waſ⸗ 
fer aus meinem Gebäude in feinen Hof durch Kanäle 
oder Röhren ableite. Die Servitt'des Abtrittes (Ser- 
vitus latrinae),, wenn Jemand verpflichtet iſt, die Un. 
reinigkeiten aus des Nachbars heimlichem Gemach in feis. 
nen Grund und Boden aufzunehmen. Die Deutſchen 
Rechte, z. B. das —26* eichbild im 122ften 
Art. und die Stadtrechte haben fetgefeet, dog Niemand 
fein heimliches Gemach näher an des Nachbars Mauer 
verlegen fol, als 3 Fuß; fie duͤrfen nicht einmal ga 
nahe an Die eigene Wand angebracht werden, wenn dieſe 
5 * S A ft 2 aber — von * 
ar das t erlangt, feinen Abtritt ganz nahe 
an ferne Mauer anzulegen, oder gar in ſeinen Hof her⸗ 
einzufuͤhren, fo iſt Das eine Servitut, wenn fie auf-die 
VOec. techn. Enc. Cheil CLIII. Se 
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ui emhen mathen, „ob, | 
en — = Servitut erteilt worden, die Grube rei- 
les in gutem Stande erhalten muß, verftehe 
ET von non. Kenn der — — — 
en muß, ſo iſt die⸗ 

SE oft Bey eine Servitut, welche im Nömifi 
ce eg er — er —*8* 

diejenigen im 

— Meldung geſchieht. Die uͤbrigen 


Sind von den Rechtslehrern nicht alle beſonders — 


und erlaͤutert worden. 


| und. —— —* ec werben fie perfönliche Ser⸗ 


hei der Fe 3 —* * zu 


mierken. 
‚wie die Land» und Stadefervituten, und bringen nicht 
" etioa.eine bloße. perfönliche Verbindlichei — Die 


’”.. 


äußern. Die michtgfe efönfiche Servitut iſt der foe - - 


unterfchieden, welches bie gerade perfönfiche Servitut 
all: S * de er 

Sad Vorth 

Sache je vernichten. Dieſer 


n Kleid zieht mar an, ein Haus bewohnt man, von 


Wieſen mähet man das Gras ab, in einem Walde 


— EServitut. 435 


ax 


Wald zu Ackerland, und. eine Wiefe zu einem Walde " 


machen läßt. Auf diefe beiden Begriffe find verfchiedene 


Saͤtze in ar > vom Nießbrauch und bloßem Gebrauch 
ei 


gegründet. der Benutzung einer Sache kann man 


noch — — unterſcheiden. Es kann 


naͤmlich Jemand das Recht haben, alle ordentlichen 
Früchte einer fremden Sache zu gebrauchen, er mag fie 


num zu feiner Nothdurft oder bloß zur Bequemlichkeit, 


&e2 


n 


— er gi 


a30 Sa 
‚oder nur. zum Vergnügen anwenden. Diefe Benutzung 


beißt der Nießbrauch; hiervon ift aber der Fall unter- 
fchieden, wenn ſich Jemand weiter nichts von den Früch- 
ten einer fremden Sache anmaßen darf, als Was er zu 
feinem fhandesmäßigen Lebensunterhalte haben muß, 
dieſes Necht heißt der Gebrauch (Usus) umd ift die zweite 


Art der perfönlichen Servituten, von welcher ebenfalls 


verfchiedenes zu bemerken if, Wenn man die eigenf- 
liche Befchaffenbeit des bloßen Gebrauches kennen ler⸗ 


‚nen will, fo muß man ihn beftändig mit den im, Nieß- 


brauch liegenden Rechten vergleichen. Beide Arten der 


‚perfönlichen Servituten kommen erftlich darin mit ein- 


ander überein, wie diefe Rechte ſowohl erworben, als 
auch verloren werden koͤnnen. Der Nießbrauch und 
Gebrauch kommen darin mit einander überein, daß die 
Sache, welche hie wird, fo gebraucht werden muß, 


“ohne fie felbft zu zerſtoͤren. In folgenden Stücken geben 


der Nießbrauch und der bloße Gebrauch von einander 
ab. Wer nur den Gebrauch bat, darf von der im Beſitz 
habenden Sache, nicht mehr als fein a. betrach⸗ 
ten, als er zu ſeinem ſtandesmaͤßigen Lebensunterhalt be- 
nötbiget ift, das Uebrige bleibe dem Eigenthümer. In 
Ruͤckſicht auf die Größe und Menge der Früchte, 
welche fich derjenige — kann, dee den bloſ⸗ 
ſen Gebrauch einer Sache hat, kommt es auf den 


Stand deſſelben an. Andere Rechte hat hier eine ver- 


irathete oder ledige Mannsperſon, und wieder andere 
e eine unverheirathete oder verehlichte Frauensperſon. 
Erfordert der ſtandesmaͤßige air derfelben viel, P 
e 


koͤnnen fie auch viele Früchte verlangen, ja fogar a 


Früchte muß derjenige bekommen, der den Gebrauch hat, 
wenn er, fie alle noͤthig haben follte. Bermehren ſich feine 
Beduͤrfniſſe, fo ift er berechriget, mehr von den Fruͤchten 
zu fordern, vermindern fich aber diefelben, fo muß er fich 
auch mit einem geriigen Antheil an den Geüchten begnuͤ⸗ 
gen laſſen. Die Roͤmiſchen Geſetze ſetzen die hier vor⸗ 


7 


ns 
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kommenden Sälle-genan auseinander. Hat Jemand den 


Gebrauch eines Hauſes, ſo muß er ſo viel Zimmer des 
Hauſes bekommen, als er braucht. Selbſt ſeine Be⸗ 
kannte darf er zu ſich nehmen, wenn ſie an einem andern 
Orte wohnen, und ihn beſuchen. Der Gebrauch richtet 


8 allemal — Sache, die man zum Gebrauche 
fo Iſt mir der Gebrauch von Schafen und 


mmen hat. :\ | | 
Kuͤhen überlaffen worden, ſo kann id) jo vielMilh, But⸗ 
ter, Wolle und Dünger verlangen, als ich nörhig habe; 


. ee. 


allein ihre ungen gebören mir nicht, Warum derjenige, 


dem der Gebrauch eines fremden Thiereg, vermöge einer 


Servitut gehört, nicht auch die kungen bekommt, darüber : 


ben fid) die Nechtsgelebrten nicht vereiniget, weil die . 


jefege Feinen Grund diefer Verordnung anführen. Einige 
zur Erhaltung und Vermehrung der Heerde 
find, Si Roͤmiſchen ——. auch den Fall, 
wenn einer Wittwe der Gebrauch eines Hauſes yermacht 


worden, und fie heirathet, ob fie wohl ihren Mann zu 
fich nehmen dürfe? Diefes verſtattet fie ihre, und von _ 


dieſer Verordnung macht man in Deutfchland die Au⸗ 
werbung auf die fögenannte Auszügler, der. Nutznießer 


fagen, es. rübre Daher, weil Die Jungen der Wr nad) * 
eſtimmt 


iſt zwar nicht befugt, ſeinen Nießbrauch an einen Andern 


abzutreten; allein er kann ihn doch verpachten, verkaufen, 
verſchenken. Darf dieſes nun derjenige, der den bloßen 
Gebrauch einer = bat auch thun? Mein, biefeg 
—— ihm die Geſetze, nicht, wie man aus dem 


2, D. de usu et hab. ſehen kann. Der Grund 


dieſer harten Verordnung ift nicht deutlich angeführt, 
Die Rechtslehrer fagen: der Gebrauch richtet ſich ganz 
nach den "Bedürfniffen desjenigen, dem er verſtattet wor- 
ben; wollte diefer aber fein Recht an einen andern ver- 
pachten oder vertaufchen ꝛc. fo würde ja ein anderes 
Verhaͤltniß angenommen werden, weil ein Menſch immer 
mehr, als der andere. braucht, und dann ift der Gehrauch 


ein Recht, das nur auf der beftimmten Perfon haftet. 


/ 


- 


U Gervitut. 
In biefem Falle leider jedoch die Regel, daß ber Gebrauch 


fchlechterdings an Eeine dritte Perfon zur Ausübung 
überlaffen werben fönne, eine Ausnahme, wenn derjenige 


“dein. der Gebrauch überlaffen worden, durchaus Feinen 
Mutzen von dieſer ——— Servitut haben wuͤrde, 


wenn ſes ihm nicht erlaube wäre, fein Recht durch Jeman⸗ 
den anders ausüben zu laſſen. Es vermacht mir z. B. 


Jemand den Gebrauch feines Hauſes in Paris; ich kann 


aber wegen meines Amtes durchaus nicht nach Paris 
iehen, finde auch eben Fein Vergnügen an den Parifer 
ultbarfeiten und Neuheiten, folglich) nuͤtzt mir das Ver⸗ 


| | maͤchtniß auch nichts. In diefem Falle Fann ich fo viele 


Zimmer und übrige Theile des Haufes vermierhen, als - 
ich brauchen würde, wenn ich felbft in Paris lebte, Eben 


dieſe Ueberlaffung des Gebrauchs an einen Andern würde 


erlaube feyn, wenn mir jemand den Gebraudy einer 
Druckerey vermachte, da ich weder ſelbſt ein Buchdrucker 


bin, nody auch das Recht habe, durch einen Factor das 


Werk in den Staaten ditigiren zu laffen, wo Feine Ges 
mwerbefreiheit beſteht. sch kann alſo hier nur die Druk⸗ 
kerey verpachteg, Wer einem Fuhrmann eine Biblio⸗ 


thek mit der Bedingung vermachte, fie nur allein zu be⸗ 
& 


— 


nutzen, wuͤrde ihm dur 


dieſes Vermaͤchtniß keinen Vor⸗ 
theil verſchaffen, wenn es ihm nicht erlaubt wäre, die Bi⸗ 
bliothek auch Andern zum Gebrauch zu uͤberlaſſen. Was den 
Aufwand betrifft, welcher auf die zum Gebrauch erhaltenen 
Sachen verwendet werden muß, ſo treten hier eben die 
Grundſaͤtze ein, welchebeim Nieß bra uch, Ih. 102, er⸗ 
waͤhnt worden. Der Eigenthuͤmet muß einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Antheil tragen, theils weil er den Ueberſchuß der 


Fruͤchte bekommt, theils weil die Sache an ihn zurück 


fälle. — Die dritte Arc der perfönlichen Servituten ift 


Die Wohnung (Seryitus habitationis), Vermoͤge 


dieſes Rechts ift man befugt, fish alle Nugungen zu 
eignen, deren ein Frenides- Dane -. fähig iR are 
bewohnt wird, Es faßt diefes Recht mehr in ſich, als 


y = 


tere. 


wenn man bloß den Gebrauch eines Hauſes bekommen 
hat. Man kann von den zum Wohnen beſtimmten 
eilen, fowohf: zu feiner Nothdurft, als auch zum Ver⸗· 
gnuͤgen Gebrauch machen, welches Letztere nicht erlaubt 
iſt, wenn man nur den Gebrauch eines Hauſes erhalte 
hat. Wer die Servitut der Wohnung hat, k fogae 
das Haus vermiethen, wenn er nicht ſelbſt davon a 
branch machen will, ; Dieſes ift demjenigen, dev weiter Ä 
nichts, als den Gebrauch des Hauſes bat, nicht erlaube. - 
Hier ſind die Rechtsfehrer darüber nicht einig, ob weiter 
nichts vom Haufe benust werden durfe, als die zum 
Bewohnen eingerichteten Theife, oder auch die übrigen, 
z. ®. die Gewölbe, welche zur Handlung, die Kelfer, die 
zu Niederlagen sg werden, Die Ställe, Schuppen, ' 
der mit dem Hauſe verbundene Garten ıc. Sehr Viele . 
wolten die Benugung folcher Theile des Hauſes, welche 
eigentlich nicht zur Wohnung eingerichtet find, nicht ge 
ſtatten, Andere aber behaupten, die Gefeße hätten dieſe 
Einfchränfungnichtgemacht: In Ruͤckſicht des Urſprumge 
und der Natur dieſer Art von perſoͤnlichen Servituten, 
iſt mancher ſtreitig. Die Roͤmiſchen Juriſten ſtritten 
daruͤber, ob der, einem Andern vermachte Gebrauch des 
Hauſes, nach den Grundſaͤtzen von dem Nießbrauche 
oder vom ſimplen Gebrauche beurtheilt werden ſollte. Eis 
nige — das Erſtere, Andere hingegen das Letz⸗ 
er Juriſt Javolenus behauptete, dieſer Fol 
‚gehöre zu Feiner von dieſen beiden Gattungen der per⸗ 
“ fönlichen Servituten, fondern man muͤſſe ihn für eine . 
beſondere perfönliche Servitut halten, welche gen A 
Juſtinian beftäriger hat. Man beurtheikte andy diefe 
Servitut der Wohnung nicht nad) ben übrigen Rechts⸗ 
ſaͤtzen des Nömifchen Rechts, ſondern hielt fie für einen 
Gegeuſtand, der mehr nach dem Naturrechte, als nach 
‚ den bürgerlichen oder ſtrengen Geſetzen betrachtet werben 
müffe. Diefen Umftand drücken die Römifchen Juriſten 
dadurch aus, daß fie fagten: Die Servitut ber Wohnung 


1} [3 
s 


‚sehe Ich 
ſollen di 
⸗ 


aus Dem bürgerlichen 


‘ 


mehe ir facto, als in jure, welcher. Aucdruck 
chwer Ad erflären fei, Nach den Rechtslehrern 
e Roͤmiſchen Juriſten pon folchen Rechtsgegen⸗ 
ſtaͤnden, woruͤber dag Naturrecht hinlaͤngliche Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde enthalte, geſagt haben, ſie beruheten auf 
Thatſachen; wenn hingegen ein Rechtsgegenſtand bloß 
Kechte ve, ſo haͤtten fie davon 

gefagt, consistere. in jure, welches ein eigener Gegen⸗ 
fand des bürgerlichen Rechtes ift, Auf diefe Spisfin- 
digkeit hat man die Regeln von dem Berlufte der Woh⸗ 
sung, die. man alg Servitut fordern Fönnen , vermittelſt 
der Kapitisdeminution gegruͤndet. — Für die pierte Arc 
der perfönlichen Servituten hielten Die Römer die Dienfte 
and Arbeiten, welche Die Sklaven leiſten mußten (operae 
aervorum); ſ. auch.oben, S. 412, Die Römer konn⸗ 
sen von ihren Sklaven die größten Borsheile ziehen, und - 
folches befonders durch ihre Arbeiten, die fie perrichteten. 
Aeberließ. num der. Here. der Sflaven einem Andern bas 


Recht, die Arbeiten feiner Sflaven ſich zuzueignen, auf die 


f v 


Art, wie Servituten befteflt werden, fo fagte mari, der Exs - 
werber dieſes Rechts habe eine Servitut erlangt, Diefe Ser» 


vitut war vom Mießbrauch eines Sflaven dadurd) unter« 


— ‚daß dieſer mehr Vortheile verfchaffte, als wenn man 
loß von den Arbeiten des Sklaven Gebrauch machen durfte. 
Der bloße Gebrauch (Usus) eines Sklaven gab aber noch 
ein ſchwaͤcheres Recht, als Die gegenwärtige Servitut; 
denn jetzt durfte man weiter keine Arbeiten verlangen, als 


zum eigenen Beduͤrfniß. Eine ganz eigene Eigenſcha 
u. diefe perfönliche Serviant, welche De 
a fi 


e nicht. mit dem Tode desjenigen, der Dienfte als 
ervitut zu fordern berechtiget war, aufhörte, fondern fie 


F— ein fogar auf feine Erben fort. Erſt mit dem Tode deg 


Flaven hörte Die Servitut auf, In den übrigen. Stuͤk⸗ 
Zen fam dieſe perfönliche Servitut mit der Natur ande: 
rer Sernituten überein. Man erwarb fie auf eben Die 
Het, wie andere Servituten, es harte derjenige, dem fie . 


* 


oblagen, der eine andere perfönliche Servitut hatte, Dei 
den eben genannten und .abgehandelten Servituten, als 
bei der Servitut,des Gebrauchs (Serv. usus), der Woh⸗ 
“nung (Habitatio) und des Dienftesder Sflaven (Operae 
Serverum) entfteht nun noch die Stage: ob wir bie 
Grundſaͤtze derfelben in unfern Deutfchen Gerichten ans 


wenden Finnen und dürfen. Die Rechtslehrer behaup⸗ 


ten, daß folchesnur dann hoͤchſtens gefchehen Fönne, wenn 
Jemand ausdrücklich nr babe, daß er diefe Römif chen 


geſchehen, fo mülfe mar bloß die Grundfüge vom Römis 
chen Nieß ai 


zuſtand, eben-die Pflichten zu beobachten, welche Jedem 


— * 


geſchaͤfte befolgt haben wolle. Sei dieſes nicht 
f 


‚in Anwendung bringen, Denn für 


die Wörter Usus fractus und Usus habe man -in der . 


- Dentfcehen Sprache nicht einmal eigene Ausdruͤcke, Die 


eben dag anzeigen follten, was im Römifchen Rechte . 


Darunter ver n wird. Erklaͤre Jemand, daß er dem 


Andern die. Nutznießung und Leibzucht, ben Mießbrauch 5 


oder Gebrauch feiner Sache ertheilt haben wolle, fo fei 


biefes ein Römifcyer Usus fructus; denn die Deutfchen 


sonßten vom bloßen Gebrauche nichts. — Die Serpi- 
tur der Wohnungen fomme aber bei uns vor und in 
dieſem Fall muß. Re anptfächlic der Exrblaffer recht 
deutlich ausdrücken, daß man gewahrt, er habe bloß auf 
die Romifche Wohnungsgerechtigfeit Ruͤckſicht genom⸗ 


men. Es kommen hierüber dreierlei. Erklärungen vor, 
nämlich der Erblaffer kann 1) fagen: u permache ihm 
vermache ihm 


mein Haus zur Wohnung, oder auch, i 
meine Wohnung; 2) kann er ſagen, ich vermache ihm 
die Wohnung in meinem Hauſe oder die Bewohnung 
des Hauſes, oder 3) ich vermache ihm eine Wohnung im 
Hauſe. Vermoͤge der unter Mir, 1) angeführten Worte 
bekomme der Vermächtnißnehmer, das Haus zum Eigen- 


thum; vermöge der Worte unter Nr. 2) iſt die Römifche . 


Wohnungsgerechtigkeit beftelle, und der Vermaͤchtnißneh⸗ 
mer iſt bereätige, das ganze ‚Haus einzunehmen; 5 nad) 


Fe 
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den Worten unter Nr. Fe ee aber nichts welter for⸗ 
dern, als die ftandesmäßige Wohnung für m dran die 
- Seinigen; denn jegt ift ihm bloß der Römifche Gebrauch 
| eines Haufes (Usus aedıum) verftattet worden, — Was 
die a von der .Sicherheitsbeftellung bei den perſoͤnli⸗ 
Servituten befrifft, fo ift dabei folgendes zu merken: 
. » Sede perfönliche Servitut befteht darin, daß derjenige, 
welcher die Servitut hat, Früchte von einer Sache, bie 
nicht fein Eigenthum ift, zu erheben berechtiget ift; und 
daß er die fruchtbringende Sache, nach geendigter Ser- 
vitut, unbefchader der Subftanz derfelben, an den Eigen« - 
thuͤmer zurück geben muß. Gefi 4, er — gegen 
ſeine Pflicht, und geht mit der Sache ſo liederlich um, 
daß ſie ganz, oder doch weuigſtens groͤßtentheils zu Grunde 
geht. Pier leidet num der Eigenthuͤmer der Sache Scha- 
den. Um nun diefes_zu verhüten ift feſtgeſetzt worden, 
daß derjenige, der deswegen eine fremde Sache t, 
weil er ein perſoͤnliches Servitut an derſelben ger ‚dem 
‚Eigenthümer Sicherheit beftellen fol. Diefe Si t 
wird in Geſetzen cautio usu fructuaria genannt. Sie 
iſt durch die Praͤtoren eingefuͤhrt worden und ging auf 
folgende zwei Stuͤcke: 1) daß er die Sache, als ein gu⸗ 
ter Hausvater benutzen, und 2) folche nach beendigtem 
Nießbrauch an den Eigenthuͤmer — wolle. Eine 
ſoolche Sicherheitsbeſtellung muß der Regel nach durch 
ürgen beftelle werden. Kann aber derjenige, welcher 
fie beftellen follte, Eeinen Bürgen fchaffen, A fommt es 
| - ‚barauf an, ob er Pfand und Hypotheken geben kann. 
Iſtt er auch das nicht im Stande, fo erlaubt das Roͤ⸗ 
| mifche Recht im Norbfall eine eidliche — 
„ſtellung zuzulaſſen, oder gar ein bloßes Verſprechen 
er binfänglich anzunehmen, wenn die Perfon diefes 
orrecht verdient. Gemeiniglich Eommt es in dem alle, 
wenn derjenige, welcher Sicherheit beftellen fol, weder 
Buͤrgen/ noch Pfand und Hypotheken anſchaffen kann, 
dahin, daß die Sache von einer dritten Perſon verwaltet 
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oder an ſich verpachtet wird. Wenn der 
im Stande iſt, demjenigen, der die perſoͤnliche Servitut 
hat, durch Buͤrgen oder Pfand Sicherheit zu beſtellen, 
daß er ihm die Früchte der Sache, welche er zu fordern 
berechtigee ift, richtig zuftellen werde, fo hat er das. Vor⸗ 
recht vor fremden Perfonen 2. die Sache verpach⸗ 
tet oder zur Verwaltung überge en werden foll. Die 
ufufructwarifche Kaution muß zum Beſten des Figen-. 
zn der mit der perfönlichen Servitut befchwerten 

ache gemacht werden, er mag ein vollfommenes ober 
. anoollfommenes Eigenthum an der Sache haben oder . 
auch bloß berechtiget fern, die Sache nad) geendigter 
Servitut an fich zu nehmen. Wenn mehreredas Eigen- 
thumsrecht an der Sache re ‚ fo ift jeder von ihnen 

berechtiget ſich Sicherheit beftellen zu laffen, wobei Fein 
Unterfchied gemacht wird, ob fie ein bereits wirklich vor⸗ 
bandenes Eigenthum haben, oder ob es dabei noch auf 
eine Bedingung ankommt. Die Sicherheit muß‘ beftellt 
werben, es mag bie perfönliche Servitut auf beweglichen 
‚oder unbeweglichen, Förperlichen oder unförperlichen, 
verzehrlichen oder unverzehrlichen Sachen liegen. Es 
‚wird jedoch ein Unterfchied gemacht, ob verzehrbare oder 
| — zur Benutzung uͤberlaſſen worden 
das heißt, ob ein wahrer oder uneigentlicher Hießdrauch 
vorhanden iſt. Bei einem wahren Nießbrauche (Usus 
fructus verus) muß der Nutznießer deswegen Sicher⸗ 
= beftellen, 1) daß er die ganze Zeit über, als er den 
eg baf, für die Erhaltung der Sache eben die 
Sorgfalt beweiſen wolle, die ein guter Hausvater bei 
dem Gebrauche feiner gigenen Sache anwendet (se usu- 
rum boni viri arbitratu), und daß er 2) nad) geen⸗ 
digtem Nießbrauche, Die gebrauchte Sache, indem Stande 
an den Eigenthümer wieder zurücd geben wollte, worin 
fie ſich, nad) .einer forgfältigen Aufſicht auf Diefelbe, 
befinden kann (quod inde extabit),, Bei einem 
uneigentlichen Mießbrauche kann der Natur dee Sache 


x 
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nach, die Sicherheitsftellung nicht auf bie naͤmli 
Punfte gerichtet werden, fi — wird rar 
Sicherheit beftelle, daß der Nusnießer nach geendigtem 
umeigentlichen Nießbrauch, eine Sache von eben dem 
Werthe, als.er zur Benutung befommen, an ben Ei. 
genthuͤmer zuruͤckgeben wolle; 3. B. ein Faß eben ſo 


guten Rheinwein, als er ‚erhalten; oder wenn anfangs 


ausgemacht worden, wie viel nach geendigtem Nieß⸗ 

- brauche für die Sache bezahlt werden foll, fo muß für 
diefe Summe Kaution beftellt werden, Das Hecht des 
Eigenthümers, die nöthige Sicherheit von dem Nuznieſ⸗ 
ee zu fönnen, ift auf verfchiedene Weiſe im 
Roͤmiſchen Rechte ficher geſtellt. Er iſt 1) berechtiget 
Heß S — er y af Ai den 

- bioßen ‚Gebrauch ıc. bat, nidyt eher zur Benutzung zu 
überlaffen, als bis ihm Sicherheit geſtellt worden. 


— 2) Kann er alsdann, wenn der Nutznießer die Sache 


aus einem letzten Willen herruͤhren. 


beſitzen ſollte, ohne Sicherheit beſtellt zu haben, ſie ihm 
durch die Eigenthumsklage wieder abfordern, oder er 
kann auch auf Beſtellung der Sicherheit Flagen., So’ 
. Jange der Eigenthuͤmer die Sache, wegen hicht beftellter 
Kaution an ſich zu behalten bevechtiger ift; in diefer Zeit 
gehören ihm die Fruͤchte zu, es müßte denn wegen "Be 
ſchaffenheit der mit einer perfönlichen Servitut beſchwer⸗ 
fen Sache, nicht erlaubt feyn, fich die Früchte — 
sun. Da die Sicherheitsbeſtellung bei den perſt — 
Servituten verſchiedene Unbequemlichkeiten hat, ſo haben 
‚sie die. Geſetze in manchen Fällen erlaſſen. Wenn die⸗ 
ſes aber nach. dem Willen der Geſetze gefchehen fei, 
daruͤber iſt ein Streit unter den Rechtslehrern. Die 
größere Anzahl unter ihnen behauptet, eg müffe ein Un- 
‚serfchied gemacht werden, zwifchen perfönlichen Servituten, 
Die durch einen Berfrag erworben werden, und denen, bie 
Sm erften Falle 

koͤnne berjenige, der die perfünliche, Servitut auf ben 
Andern uͤbertrage, ihm and) die Kaution erlaffen; wen 


\ 


t 


fie dagegen durch einen legten Willen befkellt worden, fo - 
fei dieſes nicht erlaubt. Man führt als den Grund Diefes 
Berbots an, der Nugnießer würde durch dieſe Erlaffung ' 
nur zu widerechtlichen Handlungen verleitet; denn mas 
halte ihn num ab, die Sache zu rutiniren oder gar zu der⸗ 
tichten, da er wiffe, der Eigenrhümer kann ſich an nichts 
‚halten; überdieß wäre es num faft eben fo gut, als hätte 
der im legten - Willen zum Eigenthuͤmer ernannte, von 
dem Erlaſſer nichts befommen, da er fo wenig für feine 
Sicherheit: geforgt habe, Hierauf antworten aber Andere 
R) wenn gleich) derjenige, der die Sache wegen einer per- 
nlichen Servitut benuge, Feine Kaution gemacht habe, 
fo fei er doch deswegen immer verbimbden allen verurſach⸗ 
ten Schaden zu erfegen; 2) die Gefege erfordeten ja ſelbſt 
in verfchiedenen Fällen Feine Kaution, wer wollte aber 
deswegen behaupten, fie veranlaßten Dadurch die be- 
günftigten Perfonen zu Bergehungen; 3) gäbe es janoch 
mehr gtige Gefchäfte, verm gi man fremde Sachen . 
zum Gebrauch bekomme, 3. B, durd) ein Darlehn, und 
gleichwohl würde hier feine Sicherheit beftellt. 4) Set 
es wunderbar, daß derjenige, der Einem ein flärferes 
Recht — Fönne, nicht befugt feyn folle, ein’ fchroäche- 
res zu geben. Nun Fönne aber der Exbtaffer dem Nus- - 
nießer fogar auch das Eigenthum an der Sache übetlaffen, 
wenn er wolle, und dennoch folle er nicht die Kaution zu 
erlaffen Mache haben. Auf eine andere Art fuche ein 
Spanifcher Jurift Sotomayer deusufr. c.15,.n. 30, 
die Schwierigfeit zu heben. Er fagt, wenn der Erblaffer 
dem Nusnießer die Stcherheits-Beftellung erläßt, fo hat 
er in der That nichts anderes seen, als ihm das Eigen- 
thum an der- Sache erlaffen. Denn wenn man biefes 
nicht annehmen will, fo behauptet man in der That, der- 
— widerſprechende Dinge verordnet, indem er 
nur den Nießbrauch vermacht; und gleichwohl eine Ver⸗ 
ordnung angehängt, die ein Eigenthum zuſpricht. Dieſe 
legte Verordnung muß man daher für nicht beigefeßt 
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OR! 


- Sicherheit wegen des Nießbrau 


nicht von feiner Pflicht, die 
benutzen. Dieſe Meinung läßt ſich nicht beweiſen, und 


 " Ynfehung der Fünftigen Sud 


alten (pro non scripta), weil fonft der legte Wille- 
einen. and hat, und man bei zweifelhaften Fällen 
das geringere, annehmen muß. Aus Erflärung 
folgt aber zugleich, daß wenn fic der Erblaffer ganz 


deutlich erflärt, und z. B. geſagt hätte, dem Friedrich 
vermache ich den Nießbrauch meines Gartens , und weil 


ich dag Zutranen zu ihm habe, daß er ihn wie ein gufer 
Hausrater, und wie es Einem Uſufructuor geziemt, ges 
brauchen werde, fo foll er nicht fchuldig feyn, deswegen 
Kaution zu beftellen; in diefem Falle die Erlaſſung der 
Gichyerheitsbeftellung zu Recht — iſt. Verſchie⸗ 
dene Rechtslehrer ſind der Meinung, der Erblaſſer duͤrfe 
zwar den Mugnießer von der Sicherheitsbeſtellung in 
abe frei fprechen, aber 
ache wirthſchaftlich zus 


daher behauptet man in-ben hoͤchſten Gerichten, der Erb⸗ 


laſſer dürfe die Sicherheitsbeftellung in Anfehung Feines 
der beiden Punkte erlaffen. Cs ift ‚bereits oben ange 
führe worden, Daß Die Geſetze verordnen, verfchiebene Per⸗ 


"fonen follen Feine Sicherheit beftellen. Hierher gehören 


1) der Vater. Diefer beftelle feinen Kindern wegen des art 


| ee habenden Nießbrauches Feine Sicherheit 


iefes würde mit der Ehrerbietung, welche ihm die Kin⸗ 
der ſchuldig find, ſtreiten; denn in der That zeigte es doch 


. ein Mißtrauen an, daß der Vater dag Vermögen nicht 


ut verwalten, und die Kinder wohl gar um das Ihrige 
ringen werde. 2) Braucht ber Fiskus Feine Kaution. 
zu machen, wenn er den Mißbrauch hat. 3) Auch der- 
jenige nicht, dem felbft das Eigenthum an einer Sache, 
jedoch nur mit Beifügung einer beitimmten Zeit, vermache 
worden iſt. 4) Behauptet man in den Gerichten, derje⸗ 
nige, welcher an Itmanden fein ganzes Vermoͤgen ver- 
ſchenkt, und fich dabei den Nießbrauch deffelben auf Les 
benszeit ausbedungen habe, —— Beſchenkten keine 
s zu machen, weil dieſes 
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eine grobe Undankbarkeit ſeyn wuͤrde, wenn es der Be⸗ 
ſchenkte verlangte. Einige praktiſche Rechtsgelehrte, 
z. B. Carpzow, ten, auch der Mann brauche 
wegen des Nieß an dem Vermoͤgen feiner Fran 
- feine Si zu beftellen, welcher Behauptung es aber 
an Gefegen fehlt. Die bis jetzt angeführten Rechtsſaͤtze 
beftimmen die Srage: ob der Erblaffer dem Nußtznießer 
die Sicherftellung erlaffen Fönne, welches aber verneint 
werben muß. it muß die Frage nicht verwechſelt 
werden, ob der. Erbe felbft wohl die Kaution zu erlaffen 
berechtiget fei. , Hierin ift aber Fein Zweifel; denn es tft 
fein eigener Bortheil oder Schade, wie mit der ihm gehoͤ⸗ 
tenden Sache umgegangen wird. Sat er zum Nusnief- 
fer ein Zutrauen und will ihm die Sache ohne Kaution 
überlaffen, fo Eann er es; gr ift er auch berechtiger, 
ſodann immer noch Kaution zu fordern, wenn er zwar 
‚anfangs die Sache ohne Kaution überlaffen hat, weil er 

‚geglaubt, der Nutznießer ſei ein guter Wirth. Finder es 
n aber in der Folge, daß er fchleche mit der Sache um- 
t, fo kann er immer noch. Kaution verlangen. Noodt 
| et, auch fogar der Erbe koͤnne dem Nusnießer 

nicht einmal die Kaution erlaffen. % 
ervitut, affirmative, wird biejenige-genannt, ' 
kraft welcher derjenige, welchem ein Dienftbarkeitsrecht 
| aufeht etwas auf dem fremden Gute thun Fann, und der 
igenthuͤmer Ddiefes leiden muß. Wenn ich 3. B. das 
wi ‚ über des Andern Gut zu geben, zu fahren, 
mein. Vieh zu treiben, auf demfelben mein Vieh zu wei⸗ 
den, zu tränfen ꝛc. ‘Derfelben wird die negative Ser 
vitut entgegengefegt, Fraft welcher der Eigenthuͤmer 
etwas unterlaſſen muß, melches er fonft ale Eigene 
thuͤmer thun Fönnte, oder was ihm als derfelde zuſteht 
z. B. wenn ich gegen meinen Nachbar das Recht habe, 
daß er fein Haus nicht höher bauen, mir die Ausficht aus 
‚meinem Haufe nicht nehmen, mir mei Licht nicht ver- 

‚bauen barf 2x. Beide find unterſchirden, 1) in Anſehung 
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der Art, worin fie durch Vertrag errichtet worden, indem 
die affirmative, außer dem .. noch eine quaſi Ueber⸗ 
gabe erfordert, welche durch die Ausuͤbung vom der einen 
und Zulaflung von der andern Seite gefkniehe; da hinge⸗ 
gen die negative, wenn ſie einmal er frag ver- 
fpeochen worden, gleich von ſelbſt ohne Liebergabe er» 
worben worden, weil ſich dabei Feine Uebergabe gedenfen 
laͤßt. 2. In Anſehung der Art, wie fie durch Verjaͤh— 
rung erworden werden. Bei der affirnativen fange die 
Berjährung von der Zeit an, wo ich das Erſtemal mein 
. Hecht ausgeübt habe, und z. 3. über ein fremdes Gut 
“gegangen bin; bei der negativen aber erff won ber Zeit 
an, wo ich dem Eigentümer etwas auf dem Seinigen 
zu thun unterfagt, und er ſich dabei beruhiger hat; dent 
wenn 5. B. mein Nachbar audy feit vielen Jahrhunder⸗ 
‚ten fein Haus nicht Bäder gebauet Bat, ſo erwerbe ich 
dadurch Fein Dienſtbarkeitsrecht gegen ihn, daß ich es 
ihm jetzt unterſagen koͤnute; ausgenommen ich muͤßte ihm 
einmal, da er! hoͤher bauen wollte, es unterſagt und er 
dazu fill geſchwiegen habe. 3) In Anfehung der Are, 
wie fie durch Verjährung verloren wordet.. Die affir- 
 mafive kann durch den bloßen Nichtgebrauch verloren 
gehen, went fie nicht qualificata ift, die negative 
. aber nicht anders, als wenn der Eigenthümer des dienen- 
den Guts eine der Dienftbarfeit. widrige Handlung vor- 
genommen, z. B. höher gebauet, und id) es nicht unter- 


ſagt habe. 


Servitut, ununterbrschene, Servitus conti- 
nua, diejenige Dienftbarfeit, bei welcher die Handlung, 
durch welche das Dienftbarfeltsrecht ausgeübt wird, be- 
ftändig fortwährt, und man alfo von der Servitut zu jes 
der Zeit Gebrauch machen Fan. Wenn 5. B. mein 
Haus die Laft des benachbarten Hauſes ragen muß; 
wenn ich die Einfchiebung eines Balfens aus dent be 
nachhbarten Haufe in eine Deffnung meines Haufes leiden 
muß; wenn ich mein Haus nicht höher bauen darf x. 


‘ 


* 
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Diefer Servitut wird bie unterbrochene Servitut, 
Servitus discontinua, entgegengefegt, bei en die 
‚Handlung, — welche * ea — euͤbt 
wird, in unterbrochenen Zeiten, nicht beſtaͤnd t 
2 B. das Recht, über meines Mehr: “ 
5 fahren, auf demfelben Baier n zu Sem — 
zu weiden, oder zu traͤnken x. Man 
diefen beiden Gattungen ber Dienflbarfeien ch * * 
ar Unterfchied in Anfehung der Verjährung, daß 
lich eine continua zwar in der gewoͤhnlichen Zeit, 
eine discontinua aber bei.einem “Befis von undenffi | 
Zeit durch Verjährung erworben wird; und ungeachtet 
diefe Meinung der alten Gloflateren ans den Oefegen 
ſich nicht u laͤßt, fo ift fie doch in der — an⸗ 
— Durch Verjährung geht eine discontinua 
, cds eine continua verloren: und wenn i 2 
in — Jahren, z. B. alle zwei oder drei 
xc., auszuüben berechtiget bin, fo erfordert man =. 
- Eelöfchung eine doppelte oder dreifache x. erjähe 
rungszeit. 


5 
ervitut, en a Ah Fa Servitus qnalificata, 
diejenige Servitut, zu deren Ausübung ein geroiffes, durch 
Menfcyenhände verfettigtes Werk * wird, wie z. 
B. in der Waſſerleitungsgerechtigkeit, bei dem Rechte, 
‚einen Balken aus meinem Haufe in die Oeffnung des 
benachbarten Haufes einzufchieben. Sie find nad) der 
allgemeinen Meinung von andern Dienftbarfeiten darin 
unterfchieden, daß fie durch den alleinigen Nichtgebrauch 
nicht verloren gehen, fo large u. jenes wegen ber 
Dienftbarfeie verfertigte Werk übrig iſt; und dag von 
der Zeit an, wo dieſes Werk 3 über worben die ver 
loͤſchende Verjaͤhrung anfängt, — ein folches Werf 
kann audy der “Befisftand Dienftbarfeitsrecht bes 
wieſen werden. Nach eini igen en Kechesiehtem verfteht man. 
imter eine qualificirteServitut, ein Dienftbarfeite: . 
weldyes.nicht anders Statt haben kann, als wenn 
| Or. techn. Enc. Theil CLIII. Sf 
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ou dem Grundſtuͤcke, worauf die Servitut haftet, etwas 
gebauet, oder gemacht wird; dieſer Servitut wird entge⸗ 
gengeſetzt die nicht qualificirte Servitut, Servi- 
tus non qualificata, in welcher nicht erſt etwas gemacht 
% ‘werden braucht, damit die Servitut Statt haben 

nne. | | 

Serpitut, conventionelle, diejenige Servituf, 
weiche durch einen Bertrag einem Andern eingeräumt, 
wird. Ich-Fann nämlic) ein Dienftbarfeitseecht Faufen, 
ic) Fann es durch Tauſch, Schenfung oder jeden andern 
Kontrakt befommen, durch welchen ein — auf die 
Sache uͤbertragen werden kann; aber durch ein Commodat, 
durch Miethe, kann ich niemals ein Dienſtbarkeitsrecht 
erwerben. Derjenige, welcher in einem Vertrage ein 
Dienſtharkeitsrecht geſtattet, muß nicht nur zu contra⸗ 
hiren, ſondern auch etwas zu veraͤußern faͤhig ſeyn; bei 
dem Erwerber wird aber Letzteres nicht erfordert, wenn 
er unentgeldlich fein Recht erwirbt. Bei affirmativen 
Dienſtbarkeiten wird aus dem Vertrage das Recht auf 
— erſt erworben, wenn die Uebergabe er⸗ 
Ffolgt iſt. | 

N Brisk nothbwendige, Servitus necessaria, 
- Diejenige Dienftbarfeit, welche von dem Richter dann 
rider den Willen des Cigenchuͤmers einem Gute aufer⸗ 
legt wird, wenn ein anderes Gut, ohne ein gewiſſes 
Recht auf jenem zu haben, nicht brauchbar iſt, oder we⸗ 


niigſtens ohne große Beſchwerde nicht. gebraucht werden 


-Ffonn. Wenn z. B. der Teftirer von zwei Gütern, welche 
er beifammen hatte, jedem ein. anderes vermacht, oder 
ein gemeinfchaftliches Gut unter Mehrere vertheilt werden 
‚ fol, und in diefen Fällen der eine fein Gut nicht bauen 
oder benutzen kann, ohne über des Andern Gut zu gehen. 
N folchen Fällen muß jedoch die. Dienftbarfeit für den, 
Tigenthumer.deg dienenden Guss ſo wenig ſchaͤdlich, als 
moͤglich, eingerichtet, und er wegen der auferlegten 
Beſchwerden ſchadlos erhalten werden. 0 


I 
⸗ 


über däffelbe auf mein Gut zu leiten, unter welchem 


® 
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Servitut des Waſſers, Servitus aqua- 


tioa, diejenige Dienſtbarkeit, welche Jemand in der 


Abſicht hat, damit er einen Vortheil aus dem auf einem 
fremden Gute befindlichen. Waffer ziehe.  Dahin gehöre 


z. B. die Wafferleitungs- Gerechtigfeit (Ayquaeductus) 


oder das Recht Waſſer von einem fremden Gute ober 
immer auch das Recht, die dazu nörhigen Einrichtungen 
begriffen if. Das Recht aus dem auf einem fremden 


Recht, zu bem Brunnen über das fremde Gut hinzu⸗ 


geben, begriffen iffz endlich das Recht, mein Vieh zu. 


dem auf einem fremden Gute befindlichen Waſſer hinzu⸗ 


‚ einem Teiche 


treiben, begriffen iſt. Alle diefe Dienftbarfeiten haben 
dieſes mit einander gemein, daß fie ein befländiges Waſ⸗ 


fer erfordern, folglich bei dem in einer Eifterne oder in 
- befindlichen Wafler nicht Statt haben 
nen, . = 


Servitut, praedialis, Braediorum, in den Ri- 


auf dem dienenden Gute zu machen, und auszubeffern,. 


Gute befindlichen Brunnen oder "einer Quelle Waffer zu | 
fcehöpfen (Aquaehaustus) unter welchem immer auch dag 


mifchen Gefegen , die auf einem Gute haftende Dienftbar- 


keit uͤberhaupt, zum Unterſchiede der Servitus persona- . 


_ rum, oder des Zuſtandes der Sflaven, 


— 


Servitut, teſtamentariſche, Servitus testa- 
‚mentaria, diejenige Servitut, welche durch eine letzte 


Willens» Berordmung ‚des Teftivers. beftelle, und auch 
Servitus legata genannt wird, Sie fegt ehe zu tefli- 


ten fähige Derfon , und eine gültige legte Willens DBer- _ 


ordnung voraus, und geht dann, wenn fie ſchon affir⸗ 
mativ iſt, gleich ohne Uebergabe auf den Legatarius 


- über, ber fie alfo gleich mic der Confefforifchen Klage. 
wider jeden Beſitzer behaupten Fan. Mur wenn der 
Teſtirer auf bes Erben oder fonft einem fremden Gut ein 
Dienſtbarkeitsrecht vermacht, fo wird immer noch die _ 


Uebergabe erfordert. 
BE 5f2 
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452 Sẽervitut (Aegyptiſche). 
Servitut, (Aegyp tiſche), worunter derjenige Zuſtand 
des Sfraelitifchen Volks verſtanden wird, in welchem 
es nach Joſephs Tod in Aegypten bis auf ihre Er⸗ 
rettung durch Mofes, unter den größten Bedruͤckun⸗ 
"gen und Berfolgungen geweſen if. Wie Jacob 
- mit feinen Söhnen nach Aegypten gekommen war, fo 
wurden ihnen die an der Dftfeite des Nils gelegenen 
Weideplaͤtze, die fogenannten Bucolia zur Wohnung 
angewieeſen, wo fie als ein freies Volk mit ihren Heer- 
den wohnen follten, und wo fie auch eine Zeitlang gang 
ruhig wohnten und fich anfehnlich vermehrten. Dieſe 
Vermehrung und Ausbreitung machte fie den Aegyp⸗ 
-_ teen verdächtig, welche glaubten, daß fie fich, bei ei⸗ 
‚nem etwa entitandenen Kriege, mit ihren Feinden 
vereinigen möchten, und fie felbft aus dem Lande 
jagen. Diefes brachte fie auf den Entfchluß, die 
Ssfraeliten auf alle nur mögliche Weife zu verfolgen, . 
fie zu ſchwaͤchen und wo möglich ganz zu vertilgen. 


Aus dieſer Quelle entftanden num die harten Begeg⸗ 


‚ niffe, die man mit dem Namen der Negyptifchen 
- Dienftbarfeie zu benennen pflegte. Zuerft muß. 
man bier die Zeit berückfichtigen, wenn fie eigentlich 
begonnen bat, Mofes drücke ficy hierüber nicht 
deutlich aus. Ex ſagt nur: Nach dem Tode Joſe phs 
Fam ein neuer König auf, welcher nichts von Joſeph 
wußte. Nach Einiger Meinung foll-es Ameno- 
phis geweſen feyn,-Andere feßen den Anfang der 
Bedruͤckung unter den König Ramefes Mianum, 
wiederum Andere äy dem damaligen Könige einen 
andern Namen. - Da die ältere Aegyptiſche Gefchichte 
ſo vielen Schwierigfeiten unterworfen ift, fo läßt fich 

. hiervon nichts beftimmen; indeffen glauben Einige, 
daß die eigentliche Bedruͤckung nicht ſehr lange vor 
. Mofis Tode ihren Anfang genommen babe; denn es 
ſcheint, daß fie. erft begonnen, nachdem. Joſephs 
Brüder, und alle, bie mitihnen ans. Kanaan gekommen, 


2 


— 
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e— den 215 Jah⸗ 
den” vorhin ſchon angeführten, noch die 80 
— Mofes alt war, als er den 
das Iſtrael zu befreien, befam, fo wird > 
Meinung ——— — Was die 
Cem anbelangt, fd beftand fie in ren 
Sie — — harte Adgaben 
auf, um ſie — zu machen, und 
dieſes Mitte * RE iernächft —* 
man ſie — Frohndienſte und harte se zu — 
Nach dem Philo hat — ſie Laſten uͤber * 
erinögen — und Tag und Nacht arbeiten laſſen; 


man habe ihnen harte Arbeiten auferlegt; man habe 


fie zum Ziegelſtreichen, Graben und Bauen gebraucht; 
wenn Jemand. von ihnen unter feiner Buͤrde danieder 


— be man ihnen nicht verſtattet, ſolchen zu 
raben. —— ſagt, man habe fie aſſer⸗ 


- 


leitungen und Gräben verfertigen, und Fl fe a 


naͤle leiten, Mauern um ganze Städte aufführen, 
Damme und Wälle gegen die Ueberfchmemmungen 
aufmwerfen, ja fogar an den zen arbeiten laflen. 
Noch ein anderer Schriftftellee beim Eufebius mel 
‚bet, man habe fie gezwungen, um fie bei den Aegyp⸗ 
teen noch verhaßter zu machen, eine ge Art 


von Kleidung zu tragen. Mofeg erzähle, man bene 


fie gezwungen in Thon und Ziegel zu arbeiten 

zuleßt gar genörhiget auszugehen, Stoppeln A 
des Strohes zu fuchen, ohne dabei den geringſten 
Nachlaß ihres Tagewerfs zu erhalten, und wenn es 
ſich zugetragen , Daß etwas daran gefeht hat, weldyes 
unter Diefen Umfländen unvermeidlich — 
wurden. ihre Aufſeher — 


— ſo wie — Ir — von 
durch ————— He 


‚verhindern, fo ging derfelbe in der 
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Schwächen und eben dadurch ihre Fortpflanzung zu ver⸗ 
hindern, Als der König ans der Erfahrung wahrnahm, 
daß alle angewandten Sraufamfeiten, die fie den Iſraeliten 
„anthaten, nicht hinveichend waren, = Fortpflanzung zu 

rauſamkeit fo weit, 

daß er zwei der vornehmſten Hebammen Fommen ließ und 
ihnen befahl, die Hebräifchen neugebornen Knaben umzu⸗ 
bringen, worin er aber feine Abſicht audy nicht erreichte, End- 
lich als Pharao fah, daß alle Diefe — Kunſtgriffe 
ohne Wirkung blieben, fo ſtieg feine Grauſamkeit * eine 
Hoͤhe, wie fie noch Fein Tyrann getrieben hat. Er machte die 
- Eltern zu Henfern ihrer eigenen Kinder, Er gab unter den 
haͤrteſten Strafen den Befehl, jedesneugeborne Hebräifche _ 
RKnaͤblein in den Nil zu werfen, Durch diefen Befehl 
fahen fich die armen Eltern genöthiget, entweder ihre eige- 
nen Kinder zu erfänfen, oder fi olches durch die Hegypter 
verrichten zu laffen, und dann megen des Ungehorſams 
gegen die Königlichen "Befehle geftraft zu werden, So 
anden die Umftände zur Zeit.der Geburt Mofis, und 
wahrfcheinlidy haben die Berfolgungen bis zu ihrer Er- 
rettung fortgedanert, Aus diefer Urfache wird Negypten 
in der heiligen Schrift fo oft das Dienfthaus, oder 
das Haus der Sflaverey genannt; denn. noch. nie find 
Sflaven auf eine folche Art behandelt. worden, als 
die freigebornen Iſraeliten hier ne Sei wurden, -— 
Nach einigen Kirchenvätern und Rabbinen foll jene 
DBegebenheit, da die Sfraeliten auf Mofis “Befehl 
Fur; vor ihrem Auszuge aus dieſem Lande goldene und 
ſilberne Gefäße von den Aegyptern entlehnten und hernach 
mitnahmen, auf die harte Dienftbarfeit, die fie den Aegyp⸗ 
tern ohne Noth leiften mußten, Beriehung gehabt haben, 
und daß von Gott zur ‘Belohnung ihrer .. Arbeit die 
Sache fo regiert mordeh, daß fie einige € — 
dafür befamen. Weil diefe Sache anf eine fo verfchiedene- 
Arc vorgeftelle und von den Feinden der Religion auf eine 
ganz untichtige Art erklaͤrt wird, fo mögen bier einige 
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Anmerkungen darüber ſtehen. Der Hauptfehler iſt die - 
fer, daß man ſich einbildet, die Iſraeliten, 600,000 Mann 


und eben fo viele Weiber, haͤtten von Moſe ben gehei⸗ 
men ‘Befehl bekommen, Die angefuͤhrten Sachen zu bor- 
gen, in der Abficht, folche nicht wiederzugeben, und diefe 
hätten auch das Geheimniß fo treulich bewahrt, daß es 
fein Menſch erfahren habe; denn wenn es ausgeplaudert 
oder nur von irgend einem ehrlichen Iſraeliten feinem 


beften Fremde verrathen worden wäre, fo würden Die ’ 


Aegnpter es wohl haben bleiben Taffen, den: Iſraeliten 
etwas zu leihen. Und daß diefe Verſchwiegenheit nicht 
ohne ein Wunder hätte gefchehen Finnen, ift daraus be⸗ 
Hreiflich, weil unter fo vielen Hunderttauſenden, die noch 
dazu viele gute Freunde unter ben-Negyptern hatten, ob- 
gleich fie der König haßte und drückte, doch vielleicht Ei» 
ter gemwefen ſeyn würde, ber es verrathen und Die ganze 
Sache ‚vereitelt Hätte. Man 'ftelle ſich aber die Sache 
auf dieſe Weife vor. Den Iſraeliten ward von Mofe 
angegeben, zu einen gewiſſen Feſte, melches fie feiern 
ſollten, goldene und filberne Geraͤthe von den Aegyptern 
zu borgen, ihnen aber Fein Wort davon gefagt, daß fie 
das Erborgte behalten follten, Die Iſraeliten liehen 


ſich daher diefe Gefchirre von den Aegnptern, welche es. 


auch willig thaten. Ploͤtzlich wurden fie aus Aegypten 
vertrieben; und da man ihnen Feine Zeit ließ, ihre Ange- 
legenheiten in Ordnung zu bringen, fo nahmen fie Alles 


mit, mag fie mitnehmen Fonnten. Die Borfehung, die ' 


x 


es fd zu fügen wußte, DAB Pharao, der gegen fein Ber- ' 


g fprechen und gegen Alles riatürliche Recht, Treu und 
Gla 

ten, aus dem Lande jagte, gab ihnen alſo Gelegenheit, 
ſich wegen der angethanen Gewalt an den Guͤtern ſeiner 
Unterthanen zu erholen. Dieſes Mitnehmen der Ge- 


n handelte, die Iſraeliten mit Allem, was fie hat- 


rärhe mar aljo ein Akt der Nothwendigkeit; denn die 
Aegypter erklärten fich durch ihre Bedruͤckung und Ber: - 


jagung der Iſraeliten für öffentliche Seinde derfelben, und 


L 
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da fie einen Offenſiv⸗Krieg mit ihnen anfingen, indem. fie 
ſoolche, da fie das Land verlaffen hatten, mit gewaffneter 
Hand verfolgten, in der Abficht, fie gänzlich aufzureiben, 
ſo ſtanden ihnen nur dieſe Nepreffalien zu Gebote. Auch 
feige hieraus, daß die von den Aegyptern in Händen 
babenden Geraͤthe nach den Kriegsgefegen für gute Beute 
zu etklaͤren fei, Endlich war es auch eine gerechte Ver⸗ 
geltung der Dienſte, welche die Iſraeliten den Aegyptern 
geleiſtet hatten. Aus dem letzten Geſichtspunkte ſehen es 
die Rabbinen an. Sie haben eine Sage welche in der 
Gemara aufbehalten ift, folgenden Inhalts: die Aegyp⸗ 
‚ter hatten unter der-Regierung Alerander des Gro— 
Ben mit den Juden einen Prozeß angefangen, daß fie 
die filbernen und goldenen Gefäße, die ihre Vorfahren 
" Aus Aegypten mitgenommen, wieder ‚zurückgeben oder 
fie durch Abtretung des Landes Kanaan ſchadlos dafuͤr 
halten ſollten. Die Aegypter häften fid) zum ‘Beweis 
ihrer Forderung felbft auf diefe Stelle aus den Büchern 
ofig berufen. Die Juden, anftatt fich auf die Ver⸗ 
jaͤhrung zu berufen, hätten den Prozeß angenommen, und 
: - big er habe gefagt: gut, wir wollen ung auf die 
- Worte Mofig berufen: „‚aber lefet auch das, mas er 


.e 


an eben diefem Orte hinzufegt, nämlidy. die Iſraeliten 
— u. erft nach 430 Jahren die Erlaubniß erhalten, aus 
| epnpten zu gehen: bezahle uns erft nn für die 
Arbeit fo vieler tanfend Menfchen, welche euch die ganze 
Zeit über haben dienen muͤſſen, ohne die geringfte Ver⸗ 
geltung dafür zu erhalten.‘ Hierauf hätten fie ihnen 
“ die Rechnung gemacht, für einen jeden Iſraeliten den 
Tag über nur einen Denar, welches in den 210 Jahren, 
die fie eigentlich in der Bedrücfung lebten, von 600,000. 
Mann eine Summe von beinahe dreitaufend Millionen 
Dukaten ausgemacht. Die Aegypter, entrüftet über eine 
ſo hohe Rechnung, hätten den Prozeß fahren laſſen. 


Deutſche Eneyklopaͤdie, 7x. Bd, eu. 


Servitutl(affirmat.) Serv. d. Regenw. 457 

Servitut (affirmative), Serritus affirmativa, |. 
oben, S. 447, 

— des Yusguffeg, Servitus cloacae, ſ. daſelbſt, 


— derdusſ icht, Servitus prospectus, ſ. daſ. ©.427. 
— — Servitus conventionalis, ſ. 
daſ., S 
— Erke er⸗), Servitus projiciendi, f, daf., S. 426. 
— (Fenſter⸗), Lichtſervitut, Servitus luminum, 
p. daſ., ©. 428. 

— des Gebraͤuchs, Servitus usus, ſ. daſ. S. 40. 
— des höher Banens und nicht höher Dauens, . 
‚ Servitus altius tollendi et altius non tollendi, (. | 
daſ., ©. 430, 444. 

— andey Servitus rustica, |. daſ., ©. 421. 

— (Laft-), Servitus oneris ferendi, ſ. daſ. ©. 423, 
— (Licht), f. Servitut (Fenſter⸗). 

— (negative), Servitus negativa, f. oben, ©. 447. 


— (nit qualificitte), fe Servitut (qualifis J 


cirte). 


— des Niebrauds, Servitus Usus fructus, fü 5 


oben, ©. 435. 
— — (notwendige)! Servitus necessaria ſ. dafelbft, 


— Te" Servitus personalis, fe daſ, 


(Prädial-), Servitus- Praediorum, ſ. daß. 

m N a, und nicht qualificirte Ser» 

vitut, Servitus qualificata et non qualificata fh 
daſ., S. 449,450. i 

1 (Real: 37 Servitus realis, f. daf., ©. 420. 


— des Regenwaſſers, ſowobl des troͤpfelnden, a 


wie des ER Servitus ztilli cidü et dumi- 
‚mis. daſ., S. 429 
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Servitut der Schutzdaͤcher Servitus protegendi 
ſ. daſ., ©. 425. ; — 
— (Stadt-), Servitus urbana, ſ. daſ. S. 423. 
— der Sklavendienſte, Servitus operae Servo- 
‘rum, ſ. daſ. ©. 440, — 
— (teſtamentariſche), Servitus testamentaria, 
ſ. —— — id 
— (Tram: ervitus tigni immittendi,, f. daf. 
©45,° | i 
Unreinigfeiten, Servitus latrinae, ſ. daſ., 


— (unterbrochene), Servitns discontinua, f. daſ., 
—— Servitus continua, ſ. daſ., 


— (Waſſer⸗), Servitus aquatica, ſ. oben, ©. 451. 
— der Wohnungen, Servitus habitationis, ſ. daſ., 
S. 438. 
Seſam, Sefamfraut, Sesamum L., eine Pflanzen⸗ 
gattung, welche in die zweite Ordnung der vier-- 
zehnten Klaffe (Didynanıa Angiospermia) des 
Linneifchen Pflanzenſyſtems gehört, zwei ungleich 
lange Paar Staubfäden und ovalfpigig zulaufende 
.  Kapfeln mit vier Zellen, worin platte, ovale Samen- 
koͤrner liegen, hat. Man hat von diefer Pflanzengat- 
fung mehrere Arten, als ganzblättriges oder 
Morgenländifches Sefamfraut, Aegypti— 
ſcher oder Alerandrinifcher Delfamen, Se- 
samum Orientale L.; Oftindifches Sefam- 
Fraut, Sesamum Indicum, und dreiblättriges 
Sefamfraut, Sesamum trifoliatum, affe Brei 
bier angeführten Arten follen aber eine und diefelbe 
Pflanze ſeyn, die in verfchiedenen Gegenden nur in 
Anfehung der Blätter und der Farbe des Samens 
varürt, welcher Letztere bald weiß, bald geblidy ift. 


Das Drientalifche oder Morgenländifche - 
Sefamfraut, Sesamum Örientale, foliis ovato- 
‚oblongis integris, Hort. clıff. 318, Sesamum ve- 

terum. Bauh, pin. 27. Digitalis orientalis, 
Sesamum dicta, T. Burm, zeyl. 87, t. 38, f. 1. 
Diefe Pflanze wird in Aegypten, dann um Konflan- 
tinopel fo wie überhaupt in der Türken, und befonders 
auf den Inſeln des Archipelagus, in Cypern, Maces 
donien, Theffalien, Thracien, Bulgarien ıc. fehr ſtark 
gebauet, Plinius fagt, fie Eomme aus Indien und 
man bereite aus berfelben eine Art von weißer Farbe; 
und wirflicy findet man fie auch in Malabar und auf - 
Zeylon in Indien. Diefe nicht perennirende Pflanze 
bat einen fchlanfen, 5 bis 6 Fuß hoben Stängel mit 
mehreren Aeſten. Die Blätter ftehen einander gegen- 
über, find geſtielt, laͤnglich rund, uneingefchnitten 
oder ganz vandig, aderig, und mit Fleinen Haa= 
ren befegt, Die Blumen ftehen einzer auf kurzen 
Stielen an deren Baſis fich zwei ‘Brartäen a. 
den. Der Kelch iſt in fünf Theile getheilt. Die 
Blumenfrone ift Fingerhutförmig, in fünf Lappen 
geheilt und weiß. Der Staubfäden find viere, von 
denen zwei hervorragen. Die ſchon oben angeführte, 
Samenſchoten oder Kapfeln enthalten plattgedrückte, 
ovale Samenförner, welche im September reif werden, 
Somohl der Same, als auch das Del Fam ehemals 
über Alerandrien und Benebig nad) Dentfchiand, wel⸗ 
ches aber jegt feltener gefchieht.. In den warmen 
Gegenden baut man dieſes Kraut auf folgende Art. 
Wenn der Boden gehörig zubereitet worden, ſteckt 
man die Samenförner im Monat April Reihenweis_ 
einzeln, fo wie bei ung die Bohnen, Sind die Pflan- 
zen etwas herangewachſen, fo reiniget man fie. vom 
Unfraute, und verzieht fie, wo fie zu Dicht flehen. 
Nach Berlauf einiger Zeit wird das Unfraut noch) 
einmal ausgegätet, und wenn ber Same im September 


4 fan 


reif 'iſt, wird die Pflanze ausgeriffen, in Bündel 


gebunden, und diefe neben einander auf dem Felde auf- 
geſtuͤrzt, Damit fie vollends reife und austrockne. Die 


Urſache, warum man die Bündel an einander ſtellt, 


iſt diefe, damit dee Same nicht ausfallen foll, welches 


efchehen würde, wenn man die Bündel einzeln ftel- 
en wollte. Haben die Bündel.dvei oder vier Tage 


- auf dem Felde geftanden, fo wird ein Tuch auf die 


\ 


dern auf verfchiebene 


Erde gebreitet, auf welches man den. Samen fallen 
läßt. Hierauf wird ee nach Haufe gebracht, und nach 
Erforberniß und Umftänden aufbewahre. Das Del, 


‚welches aus dem füßen ölichten‘ Samen geprefit wird, 


bedient man fich in | und auch in andern Län- 
Beife. Die Aeguptifchen Weis . 


ber teinfen es, wenn fie ſich baden, um davon fett zu 


werden. Mach dem Auspreffen foll es: einen ſcharfen 


und beisenden Gefchmad haben, der. fich aber nach 


einigen Jahren ganz verliert, und es wird dann in ' 


- Karolina wie das Baumdl gebraucht, Aus neun 


Pfund Samen befommt man 2 Pfd. Del, welches 


erſt nach pielen Fahren vanzig wird, weshalb es-auch 


zur Verfoͤlſchung anderer Dele gebraucht wird. ‚Das 
Seſamoͤl foll nicht fo leicht, wie andere Dele verber- 
ben, von ‚einem angenehmen — ſeyn, und 

das Olivenoͤl beinahe an Güte übertreffen. In Ae— 


gypten ‚bedient man y Diefes Oels, fo wie es mit 


dem Steaußenfert und Cypriſchen Terpentin gefchieht, 
ei 


zur Berfälfchung des Balfams von Meffa. 


uns ift diefe Pflanze noch nicht geworden, 
welches man bedauern muß. enn fich jemand 


“ auf den Anbau diefer Pflanzenart legte, fo-Eönnte fich 


derſelbe ein großes Berdienft erwerben, wenn er fich be- 
muͤhte, fieim Freien fortzubringen. Syn Deutfchland wird _ 


fie nur im Miftbeete gezogen. Man gebraucht bei ung ſtatt 
des Morgenländifchen Sefamens den Dotter, Dort, 


zahmenoder großenkeindorter, Flachsdotter, 


= ’ u : \ 
Ki .* | | 
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. amter bem Namen des gemeinen Sefamens, 
Sesamum vulgare, fowohl. deffen Same zur Arznei, 
. als auch um Del daraus zu preffen;z f. auch den Art, 
Leindotter, Th. 75. — | 
SefamEraut, f. oben, S. x88. 
Sefamfrautöl, Sefamöl, ſ. dafelfe. 
Sefamöl, f. daf.. . VOR EN 
Sesban, Galega Aegyptiaca, Sesban Indicum, ein - 
Aegyptiſcher a in der Größe der Myrthen, deſ⸗ 

: fen Zweige gerade, —9— und voller Mark, auch mit 
einigen Stacheln verſehen ſind, —— auch die Ae⸗ 
gypter Hecken davon machen. Die Blaͤtter ſind klein, 
ſchmal, gi hen fertig, von Farbe blaßgrün, und 

. haben in der Mitte eine Ader. Die Blüchen ſtehen 
teaubenmweife bei einander, und gleichen denen der Ginite. 

. ‚Die Schoten;, welche - dem Abblühen folgen, find - 
länger, als ein Finger, ed fchmal und fpigig, und , 
ſchließen einen länglichten Samen ein, der demjenigen 
. des Bockshorns nicht unähnlich ift, von einem fchar- 
fen, eigenthümlichen Geſchmack. Diefer Same fol 

. magenftärfend, und daher der Verdauung beförderlich 
feyn ; auch foll er den Burchfal ſtillen. F 
Seſel, Seseli, eine Pflanzengattung, welche in die zweite 
Ordnung der fuͤnften Klaſſe (Pentaudria Digynia) 
des Linneifchen Pflanzenſyſtems, und zu den Dol⸗ 
dengewächfen gehört. Die Doldenblumen find roſen⸗ 
förmig, figen auf den Kelchen, und haben verfchiedene 

in einem Kreiſe wachfende Blätter gleich, Strahlen, - 
die nach dem Abfallen der Blumenblaͤtter ſich bildende 
Frucht enthält zwei, drei, auch mehrere geftreifte Sa- 
men. Linn? führt davon in feiner Species planta- 
tarum zwölf Arten.an, von denen aber wenige eine 
fceheinbare Aufmerffamfeit von Gärtnern und Garten- 

- freunden oder. Blumiften erhaltenhaben, eben ſo wenig 
findet man eine ober die andere Art jetzt in der Arznei» 
kunſt, Zechnologie oder in ber Oekonomie erwähnt. 
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her Fam in der Medizin der fogenannte Pulſtha⸗ 
er, Roßfümmel, Seselitortuosum, vor, fo auch 
ber Kretiſche Sefel oder das Sefelfraut, Se- 
seli oflicinarum; Sıler montanum vel Laserpitium 


Siler, fe Laferfraut, Nr. 6, unter Laferfraut, 


Th. 69, S. 122; wenn diefes Leßtere nicht mie dem 
Roßkuͤmmel eine und diefelbe Pflanze ifl. Hier: 
einige Arten des Sefels und deren Kultur. 

N Steitfefel, Seseli Saxifragum Linn. 
Spec. plant. Tom. I, p. 374. Pimpinella saxi- 


- fraga tenuifolia: Bauh, pin. 160. Diefe Pflanze 


at einen 1 Fuß hohen äftigen Stängel. Die Zweige 


| => ' find fchlanf und glatt; die Blaͤtter klein, doppelt gefie- 


dert, linienförmig, felten gelappt., ‘Die allgemeine 
Blumendolde ift nackt, die Fleinen Dolden find verhuͤllt 
und haben ſechs bis acht Blümchen. Man findet 


dieſe Pflanze wild wachfend um den Genferfee, und in 


einigen Gegenden des füdlichen Deutſchlands. 


2) Pimpinellartiger Sefel, Seseli Pim- 


: nelloides, Linn. Spee. plant. Tom. I, p. 327. 


* 


ieſe perennirende, im ſuͤdlichen Europa wildwachſende 
Pflanze bat einen 1 Fuß langen Stängel, der vor dem. 
Blühen der Pflanze darniederliegt, während des Bluͤ⸗ 
hens fidy aber. etwas erhebt. Die Blätter find gefie- 
dere und linienförmig eingefchnitten. Der Blumen- 
fiel iſt laͤnglich rund, ſpatelfoͤrmig. Die Blumen⸗ 
mendolde glänzt vor dem Aufblühen, wie beidem Flei- 
nen Bibernell (Pimpinella Saxifraga). Die. 
Hülle fehle im Allgemeinen. Die Samenkapfeln find 


oval und ſtreifig. 


3) Bergſeſel, Bergſteinbrech, Seseli mon- 
tanum. Hort, cliſf. 102. Meum latifolium adul- 
terinum. Bauh. pin. 148. Saxifraga montana 
minor Italica. Moriss. hist. 3, p, 772, Dieſe 
perennivende Sefelart wächft auf den Hügeln in Franf- 
reich und Jtalien, und ift 8 Fuß body. - Die Wurzel- 


bfätter find breit, Doppelt geſiedert. Die Stängel- 
bfätter fehr fchmal, Der Same ift bärtig. Die 
Sefelart gleicht fehr der folgenden. "— 
4)Eifengrauer Sefel, Seseli glaucum. 
Gueit. stamp. 6%. Foeniculum Sylvestre, glauco 
lolio. Diefer perennitende in Frankreich mild wachſende 
Sefel gleicht dem Waldfenchel und wird auchvon Tur⸗ 
nefort fo genannt. Er bat graue Blätter und die 
Blumen find vor der Entfaltung purpurroth, beim 
Entfalten aber weiß, mit purpurfarbigen Antheren. 

I) Ammeyartiger Sefel,-Seseli Ammoides. 
‚Lion, Spec., plant. Tom. 1, p. 373. Foeniculum 
lusıtanicum minimum acre, Trounef. inst. 312. 
Dieſer in Portugal und in Italien wachſende einjäh- 
tige Sefel ift Flein, bat viele Zweige und iſt auch 
vielblättrig. Die Dolden bilden viele Strahlen. Die 
Dlumenblätter find weiß und zurüdgebogen: Die 
Antheren blaß violett. Der Same ift geftreift. 

6) Defterreichifceher Sefel, Seseli Hip- 

marathram. Linn. Spec. plant. Tom.I, 9.379. 

iefer Seſel ift in Defterreich einheimifch. Der Stän- 

el ift Binfenartig, grau, fo wie die ganze Pflanze. 
ie Blätter find gefiedert, Die Blumenfeone ift weiß, 
und oft unterhalb purpurfarbig, / 

7) Fähriger Sefel, Seseli annuum, Hort. 
clıft. 103. Foeniculum Sylvestre annuum. Vaill. 
paris, 54. 1.9. f. 4. Diefee in Pannonien, Sranf- 
veich und Deurfchland wachfende Sefel bat einen dich- 
‚ teu-Stängel, doppelt gefiederte und gelappte Blätter und . 
weiße Blumen, welche ins Biolette fielen. 
Die Kultur der bier angeführten Sefelarten iſt fol- 

gende. Dieſe befländigen perennirenden oder ſtaudi⸗ 
. gen Pflanzen laflen fich aus dem Samen ziehen, wenn. 
man: denfelben gleich nach. feiner Reife da, wo bie 
Pflanzen bleiben ſollen, ausfäet, denn wenn man fol 
ches bis in den Frühling. aufſchiebt, fo bleibe der Same 


t 
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A Gecſſel. 
ein ganzes Jahr in der Erde liegen, ehe er aufgeht, - 
und die jungen Pflanzen pflegen: auch nach dem Ber 
ſetzen leicht zu verderben. Auf diefe Art kommen fie 
aber ſchon im-Frühling zum Vorſchein, und dann 

kann man ſie da, wo ſie zu dick — verziehen, und 


die uͤbrigen vom Unkraute rein halten. ie werden 


hierauf, ohne alle fernere Wartung, im folgenden Som⸗ 

| —5 Blumen, als reifen Samen bringen, be⸗ 
ſonders wenn ſie in einem ſeuchten und naſſen Boden 

ſtehen. Und lockert man den Boden jaͤhrlich einige⸗ 

mal mit dem Spaden etwas um ihre Wurzeln auf, fo 


— 


wird man fie verſchiedene Jahre angenehm blühen 
fehen, weil fie aushalten. = 
Seſſel, Diminut. Seſſelchen, ein Wort, welches ver- 
möge feiner Abflammung ein jedes Werkzeug oder 
Geſtell bebeutet, worauf man fißt; auch ehemals wurde 
ess in Diefem weiten Umfange gebraucht, In den fpä- 
teren Zeiten hat man es enger eingeſchraͤnkt. Im 
ſfſuͤdlichen Deutſchland pflege man die gepolſterten 
Stühle Seſſel zu nennen, welche Feine Lehne haben, 
+ and die man in die Schlafgemächer, in die Ecken der 
Erker oder an fonft dergleichen’ Derter hinzuſetzen 
pflegt, wo fonft ein Stuhl mit einer Lehne fich nicht 
gut hin’ ſchickt. Sie werden dafelbft auch Nönnchen 
genannt. Auch im nördlichen Deutfchland führen 
. diefe Art Stühle, und aud) andete, welche niedrig find, 
- und eine Fleine Lehne haben, oder auch größere, welche 
zur Bequemlichkeit beftimme find, den Namen Seſ⸗ 
ſel, daher bat man Armſeſſel, Wal 
Iragefeffel, welches im weiteren Verftande auch 
eine Sänfte bedeutet, Feldfeffel, Drebfeffel,: 
Sclaffeffel, Fabrfeffel u Am gemeinen : 
- Sprachgebrauch fuhren im nördlichen Deutfchland 
nur die niedrigen Stühle ohne Lehne in den Schlaf" 
zimmern ben Dramen Seffel; in der hoͤheren Schreibs 
“are wird biefes Wort aber für Stuhl überhaupt 


) 
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gebraucht. Beiden Bleyarbei tern ift es einfleiner, 
tragbarer Sig, der aus einem Eleinen Brette gemacht 

iſt, und aus vier ledernen Streifen, die es unterflügen. 

- Man haft Alles, vermittelft eines Hafens, an ein ges 
knmoͤtetes Seil an, und folchergeftalt fteigen Die Arbei⸗ 
ter auf den hächften Gipfel der Glockenthuͤrme hinauf. 

effion, Sisung, die Benennung einer Verſamnilung 
des Raths oder eines Collegii. Auch der Sig und 
die Stelle in einem Collegio. Man gebraucht es ge- 

. wöhnlich von großen Rarhs-Berfammlungen, Verſam̃⸗ 

lungen der Mitglieder eines Gerichts, einer Regie⸗ 
rung ꝛc. Ehemals brauchte man es von den neuen 
Fürften und Grafen, wenn fie auf den Reichstagen 

Sitz und Stimme erhielten oder dazu gelaffen wurden, 

- daß fie eine Stelle unter den Andern befamen, und 

über die wichtigften Angelegenheiten ihre Stimme ge⸗ 
ben Eonnten. Jetzt braucht man es nur noch gewoͤhn⸗ 
lich in Deutfchland bei Gerichten‘, bei den Verſamm⸗ 
lungen der Raͤthe, Affefforen x. Daher foge man: . 
in die a en in die Sigung; Seffion 
alten, Sigung, Seſſion haben, Sieg 6 ⸗ 

20. In Schottland iſt Seſſion ein hohes Ge⸗ 
richt, in welchem das Juſtizweſen verwaltet wird. Es 
beſteht aus einem Praͤſidenten, vierzehn ordentlichen 
und vier außerordentlichen Senatoren, die man 
gemeiniglich Lords of the Session nenne, Jä | 
‚werben: zwei‘ große Seflionen gehalten. Man fheile 
es in Das äußere und innere Haug, wovon bag erſte 
alle Wochen mechfelsweife von einem Senator beftellt 
wird, ber Die Sachen fchleunig ausfertigen und von 
dem man an bas innere Haus appelliven kann. 
Sefte, ein Inhaltsmaaß zum Getreide in dem Königreiche 

Siam. 40 Setes machen ein Eeſte, und 40 Seften 

eine Roſi, fo daß wenn man den Seſte für 100 Ra⸗ 

tig oder 125 Pfd. nad) dem Marfgewichte vechnet, der _, 

Sefte ungefähr 3 Pfd. mache. ei 

De, techn, Enc. Theil CL: 0 | 6 _ 
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7 Sefter.. Sestertius. Ä 
- Sefter, ein Setreitzmanß, welches in Franzöfifchen Ku⸗ 
J len enthält zu Staßburg 957 Land» und 924 
adtın j * — * 


Seſtertie, f. den folgenden Artikel. - 
Sesteriäus, Seftertie, eine alte Römifche Münze, die 
Semistertius oder 24.As enthält. Der Seftertiuswar 
der vierte Theil eines Denars, und wenn man diefen 
nach unſerm Gelde auf drei Groſchen vechnete, fo 
machte ein Seftertius 9 Pfennige, wurde er aber auf 


Wort Nummus verftehen, weil es an fich ein Beiwort 
if. Auch Numnus wurde hin und wieder dem Ses- 
- + ‚tertius gleich geächtet, das heit, es war eben fo viel. - 
Was eigent J Sestertium heißt, hat unter den Ge- 
.  fehrsen vielen Streit werurfacht, Einige wollten, daß 
. Sestertius und Sestertium ein und bafjelbe ſei, und 
.  „.baber auch Sestertii find Sestertia, fo daß 100 Ses- 
tertiz uud 100 Sestertia, beides zu 9 Dfennige oe: 
“rechnet, 3 Rthlr. 3 Gr, ausgemacht haben follen. Dann 
- foll wieder Sesterttum, der ſyncopirte ziveite Fall in 
der Mehrheit, genetivus pluralis für Sestertiorum, 
Sestertia aber jedesmal fo viel als 1000 Sestertii oder 
31 Rthlr. 6 Gr. geweien ſeyn. Hederich will, das 
Sestertii einzelne Seftertiert, Sestentia aber-1000 Se- 
ftertien, und Sestertium fo viel, alg Sestertiorum ge- 
weſen ſeien, und wo man mit der Erklärung nicht 
ausreiche, ſoll man die Dichtung zu Hilfe nehmen oder 
— daß die Leſung nicht noͤthig ſei, oder da die 
egenſtaͤnde mit Ziffern and Abkuͤrzungen ausgedruͤckt 
ſind, ſie auf eine gehoͤrige Art ergaͤnzen. Ob uͤbrigens 
ein Sestertius jemals von Erz iſt gepraͤgt worden, wie 
Einige aus: dem Varro erweiſen wollen, oder ob es 
bloß eine eingebildete, eine Rechnungsmuͤnze geweſen, iſt 
zweifelhaft, auch gewinnt das Letztere eher Glauben, 
weil ein Stuͤck Kupfer oder Erz von 24 Pd. gewiß 
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eine unbequeme Muͤnze geweſen ſeyn wuͤrde; wenn ſie 
aber von Silber geweſen, ſo habe man deren eher fuͤr 
etliche Thaler in einem Beutel bei ſich tragen koͤnnen. 
Die Römer fprechen durch dieſe Seftertien ihre größte 
Summe Geldes aͤus, und bedienen ſich gewöhnlich dabei 
‘der adverbiorum numerandi, als Decies, Centies, 
Millies ec. und fegen Er entweder Sestertium oder 
auch nur dag Zeichen H. S. oder L. L. S. etc., ver- 
ftehen. aber darunter das Centena millia sester- 
tiorum, Wenn man eine dergleichen Summe, z. B. 
decies H. S., oder 1000000 ©eftertien auf unfer 
“ Geld reduciret, fo dividirt man fie mit 32, wenn man 
nämlich die Seftertie auf 9 Pfennige rechner, oder 
mit 36, wenn man fie nur auf 8 —— fet ‚po 
bekommt man das Fact in Rehlen zu 24 Se, Cour. 
Seftbalfs, in Holland, ein ungeftempelter Schilling, 
der 54 Stüver gilt, —— TER TEN, 
Serier, Ital. Sestare, vermuthlich aus ——— —* 
ſchen Sextarius, ein Getreidemaaß nnd. Maaß zu. 
Slüffigkeiten, f. oben, ©. 306; Septier, welhes 
daffelbe Maaß tft, Hier noch Einiges ber Dipfen 
Setier als Getreidemaaß. Es enthält in Parifer 
Kubikzoll zu Abbeville 7736, oder 7517; zu Abbegohis 
10416; zu Alby Stadtmaaß, 5879 und 9795, Land» 
maaß 100565 zu Amiens 1656, 1725 und 16125, _ 
zu Arles 2957 5 zu Beaucaire 3062, 3018 und 21495 
"zu Boulogne in der Picardie 8703; zu Talais 8380 
and 8257; zu Carcaffone 4200 und 4137; zu Caſtel⸗ 
naudary 3541 und 3495 ; zu Caftres 5802 und 5795 ; 
zu Cette 3306 5 zu Corbie 2110 und 2195; zu Gaile ' 
lac 7000; zu Lavour 7000 und 6899; zu Lüttich 
. 15095 zu Mafteiche 1143; zu Montauban 10830 
- and 10695 5, zu Montpellier ju 2 Emines 2678 und 
2450; zu Nantes zu 16 Boiſſeaux 7120 und 7156; 
zu Narbonne 3705 und 3655 5 zu Megrepeliffe 12222 
und 12073; zu Paris zu 2 Minen 7736, Hafer 
a 692 z 
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15471; zu Rabaftens 8646; zu Realmont 6412 und 

. ‚6324; zu Rouen 9020 und 9025; zu St. Ballery 
sur Somme 7736; zu Saumur 7736; zu Soiffons 
4836; zu Straßburg, Stadtmaaß 930 umd 924, 
Landmaaß 240; zu Tarragona 28465 zu Toulon 
‚, 5800; nnd zu Touloufe 5693. — Auch im füdlichen 
Deutfchland und in der Schweiz ift der Setier oder 
Septier ein Maaß, ſowohl flüffiger, als trockner 
Dinge. In Anfehung der Fluͤſſigkeiten ift der Seſter 
oder Setier in dee Schweiz nicht nur ein Weinge⸗ 
fäß von etwa 8 Kannen oder 16 Maaß, Erin auch 
ein Maag von fo vielen Kannen; 12 Sefter oder 
92 Maag machen ein Saum oder Muid. In Genf 
enthält ein Setier 2304 Parifer Kubifzoll; in Mont- 
pellier 17035 und in Paris 378. In Anfehung 
trockner Sachen iſt z. B. im Elfaß ein Sefter oder 
Setier 4 Quark oder Vierling, jedes‘ zu 4 Mäßel. 


Settels, Segels, im Deichbaue, eine Auffegung 
ober Bekleidung von flarfen Soden, vor ſteilen Dei- 
chen, an der Waffer- oder Außenfeite derfelben. Ein 
folches Settels muß nach ben Umſtaͤnden, alle ein bie - 
drei Jahre von dem Deiche wieder weggenommen, 
oder, wie man fagt, —— ‚md aufs Neue 
‚hergeftelle werden, Das alte Settels Fomme dann 
auf und über den Deich an der Landfeite deffelben, - 
wodurch diefe Deiche zugleich beftändig in nöfhiger 
Höhe und Stärke erhalten werden. Es ift alfo die 
Beſodung eines fteilen Waſſerdeiches. 

Setzart, die Art und Weife, wie man etwas feßt. Die , 
Setzart eines Komponiften, die Art und Weiſe wie 
er feine Melodien feg: oder componirt. | 

Setzangel, in ber Fiſcherey, eine Art von Angeln, 

nr man ri = — roßer — 

raucht; auch den Art. Fi an 10, 
Sf. | ſchf ————— 
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Senbrett, beim Buchdrucker, oder in der Buch⸗ 
druckerkunſt, ein vierecfiges Brett, welches an den 
Seiten Leiften bat, die in der Mitte Hohl find, damit 
man daffelbe bequem angreifen und von einem Orte 
zum andern tragen kann. Der Seger fehließt auf 
diefem Brette Die gefegte Kolumne aus dem Skhiffe. 
ı Serbühne, im Pochwerke, eine Art eines Tifches, 
der auf drei Seiten einen Rand von Brettern hat, auf " 
ber vierten aber offen ift, auf welchen die zu fegende _ 
Erze aufgeftochen, und durch den Wäfcher jevesmal, 
fo viel, als nöthig ift, davon in den Raider oder 
Drahtfieb genommen wird. ei; Ä | 
Segcompaß, im Bergbaue, eine Are des Grit 
bencompaffeg, welcher in der Hand gefragen oder 
auf eine horizontale Fläche gefegt, und auch der Hand 
eompaß genannt wird, zum Linterfchiede von dem 
Hängeeompaß, welcher jederzeit angehängt wird, 
Setze, ein nur in einigen Gegenden übliches Wort, ei⸗ 
. nen mit Weinftöcken befegten Ort zu bezeichnen, der . 
auch-wohl eine Sesftatt genannt wird. Die Haus⸗ 
ſetze, ein Weinberg oder Weingarten. an einem 
. Haufe. — 
Setzeiſen, auf den Eiſenhammern, ein 
großer breiter Meißel, welcher auf die gluͤhenden 
Stuͤcken Eiſen geſetzt wird, ſolche vermittelſt des Ham⸗ 
mers zu zertheilen. Er iſt eine Querhand breit und 
mit dem gelochten Stiele 3 Ellen lang, Der lange 
runde Stiel ift zwei Duerfinger dick. Man gebraucht 
diefes Eifen auch zum Zerfegen und Zerfchirbeln der 
Zaine und Schirbel. . | | 
Seseifenzange, im Hammermwerfe, diejenige 
Schmiedezange, womit beim Vorrichten die Seßeifen 
gezängele oder angefaßt, ins Feuer gethan, und, went 
ſie ftumpf geworden, wieder gefchärft werden, » 
Seen, ein vegelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
welches in doppelter Geftalt oder Bedentung üblich 
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if, 1. Mit Heftigkeit fortbewegt werben, mo es in 

. der anftändigen Sprechart fheils für Springen ge- 
braucht wird. Das Pferd fest oder made 
‚einen Sag, wenn es fpringt, Weber einen 
Graben ſetzen. Mit dem Pferde über den 
Graben tegen. Man gebraudyt es auch yon man- 
en andern Arten heftiger Veränderungen des Orts. 

ie dem Pferde über den Fluß, durch Das 
- Waffer fegen, ſchwimmen. Mit der Scha— 

. Iuppe über den Meerbufen fegen, rudern. 
An den Feind fegen, einen heftigen Angriff auf. 
denſelben chun. In Jemanden fegen mit Fra- 
en, Drohungen -ıc., in ihn dringen. ©. auch 
Nachſetzen, das Neutrum. Es verliere hier zumei- 
len den Begriff der Heftigfeit, und wird dann über: 
* fuͤr ſich erſtrecken gebraucht. Der Gang 

. fest in dag Gegengebirge, im Bergbaue, 
wenn er fich in daffelbe erſtreckt, und in daſſelbe aus⸗ 
dehnt. Ein ſchwarzes ſchieferartiges Ge— 
ſtein ſetzt in das Gebirge. — 2) Entſtehen, jedoch 
nur in einigen Faͤllen, beſonders des gemeinen Lebens, 
und zwar unperſoͤnlich. Es wird Händel fegen, 
Es bat einen fürchterlihen Zank gefegt. 
Es — gewiß Schlaͤge ſetzen. Was hat 
2. Setzen, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwore‘, welches 
ein Factitivum von ſitzen iſt, und eigentlich ſitzen mas 
chen bedeute; in weiterem Derftande aber auch ftehen 
machen, und in, noch weiterem, einem Dinge einen 
gewiſſen beftimmten Ort geben — 1) Sigen machen, 
in der eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes der Mit: 
telgattũng fißen, fich auf. den Hintern niederlaffen. 
(1) Eigentlich, Ein Kind aufden Stuhl, auf 
den Tiſch, aufden Schvoß fegen., Jeman— 
den auf das Pferd ſetzen. Ingleichen als ein 

‚ Meciprofum, fich fegen, wofür in dee anſtaͤndigeren 
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Sprechart der feinen’ Welt ofe ſich niederlaſſen üblich if. 
Daher ſetzen fie ſich oder laſſen fie ſich nieder. 
Sich auf den Stuhl, auf die Bank, auf den 
Tiſch, auf den Thron, auf das Fenſter ſetzen. 
Sich auf das Pferd oder zu Pferde ſetzen; 
ſich auf den Wagen, in die Kutſche, in die 
Porte-chaise ſetzen. Sich zu Tiſche ſetzen. 
Sich in den Koch, in den Schatten, in Das 
MWaffer, in-die Thäre fegen. Sich an das 
geufer, an den Ofen, an das Feuer feßen. 
ich hinier deu Ofen ſetzen. Sich oben an, 
ſich unten anfegen, Der Bogelfestfich auf. 
den Alt, auf die Erde‘ = die figuelichen Nee. 
densarten Jemanden auf den Thron fesen, ibnzum 
‚regierenden Herren machen, ibn ‚zur Königlichen. oder 
Serflichen Würde erheben. Sich ſelbſt aufden, 
Thron ſetzen. Sich vom Pferdeaufben Efel \ 
fegen, feinen Zuftand verfchlimmern. Segen fie 
fih an meine Stelle, fielen fie fi) vor, alg wenn 
fie an meiner Stelle in meiner Perfon wären. Man 
kann nicht richten, ohne ſich in die Lage desjenigen 
geſetzt zu haben, ben man richten, Sich aufden- ”- 
Kopf fegen oder ftellen, Alles anmenden, ale 
Kräfte anftrengen. Und wenn ihr Euch auch auf 
denKopfſetztet, ſollt ihr ſie nicht ſehen, Weiße. 
Sich über Andere hinwegſetzen, erheben, ſich 
mehrere Vorzuͤge zuſchreiben. Es giebt Tugenden, 
welche die Ungluͤcklichenweit über den verzaͤr⸗ 
telten Gluͤcklichen hinwegſetzen. Er glauübt, 
daßfeinAdelibnüberdiefePflihthinwegfege 
oder ha ie Diefeg Kapital fegcdich über alle 
Bedürfniffehinaus, fichert.dich vor allen Bedürfs ⸗ 
niſſen. Ein Schiff fest fi auf den Grund, 
wenn e8 auf den. Grund lauft, ſtrandet. (2) Figuͤrlich 
(a) Ein. flüffigee Körper fege fich, wenn das Trübe auf 
den Boden fünf, Das Bier, der Wein bat fi 
] 2 \ r " ’ 
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a. Segen. 
"noch wicht ge etzt, wenn · es noch nicht klar im Faſſe 
— der 4 geworden, das heißt, daß ſich die Un- 
reinigkeiten noch nicht dqrin gefegt haben. Von dem 
in einem flüffigen Korper befindlichen Truͤben ſagt man 
gleichfalte een ich v2 oder fich auf dem Boden * 
fen fegen fi) auf dem Boden; f. © 
m Huͤttenwerke iſt es auch thaͤtig üblich, indem % 
se daſelbſt gefegt werden, wenn fie gefchlemme ober 
afchen werden, fo daß fich das gedachte Erz gu Boden 
—* fr weiter unten, und auch Sesbühne — (b 
En! Geſchwulſt ſetzt Fr wenn fie nach und na 
niebriger und Eleiner wird. Eben fo fagt man auch zus 
teilen mn ſetzt fich, wenn esniedriger wird. 
Der Teig fest fich, wenn er niedriger wird und nach 
und nach zufammenfällt. Beide figurliche Bedeutungen 
koͤnnen auch als die erfte und eigentliche angefeben 
werden, indem bet Begriff der Niedrigkeit Desuntern, hier 
der herrſchende ift. —(c) Wer fich fegt, geräth aus der 
Bewegung in den Stand der Ruhe, daher ift fich f — 


zuweilen, einen dauerhaften, bleibenden Aufenthalt an 
nem Orte wählen. 2 hat ſich in Berlin a 


fest, opnbaft niebergelaffen. Sid) aufs Land ſez⸗ 


en. Sich auf fein Gut fegen. Sich in die 
tadt fegen. Gi zur Ruhe fegen, eine ruhige 
Lebensart erwählen. Hierher ſcheint auch die Redensart 
-r =. fih mie ze. legen, — ana 


weil man dad 
Eee ei Def ut 
fih in einer fe ine emee ſetzt 
ſich an weh org Fe Korps feste ſich vor 
der Stadt, wenn fie dafelbft eine fichere Stellung neh- 
men. Daher i ift auch das Mittelmort gefegt, als ein 
Beimort gebraucht, oft Furz und dick. Eine ftarfe 
ee Weibesperfon, wofür auch unterfege 
lich iſt bezeichnet gefege diejenige PET 
da man fe m leicht durch etwas aus feiner Faſ⸗ 
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| fung bringen. [äßt, und darin gegründet. Ein gefeg- | 


a3 


ter Mann.‘ Ein gefegtes Gemürh, -Eineges' 


feste Ancwortgeben. Wir müffen uns zuder 
ne Erwartung unvermeiblicher Uebel 
gefaßt machen. — — — 
2. Stehen machen, einen Koͤrper in diejenige Lage 
bringen, in welcher er ſteht. (1) Eigentlich Das Glas, 
den Teller auf den Tiſch ſetzen; den Stuhl an 
die Wand, den Stock in die Ecke ſetzen. Das 
Licht auf den Leuchter, den Leuchter auf das 
Fenſter, Tiſchꝛc. ſetzen. Den Fuß auf etwas 
ſetzen. Den rechten Fuß voran ſetzen. Nie 
willich wieder einen Fuß über feine Schwelle - 
fegen. Etwes auf die Spige fegen. Effen 
und Trinfen auf den Tifch fegen. Allesan 


feinen gehörigen Dre ſetzen. Jemanden einen 


Stuhl fegen, damit er ſich darauf fege. Eine Bild 


fäule auf ihr Fußgeſtell fegen. Die Garben 
in Mandeln fegen. Jemanden eine Ehren- 
fäule, ein Grabmal, eine Denffchrife ſez⸗ 


. zen. Gränzzeichen fegen. Bäume fegen, - 
pflanzen. Etwas aus der Hand ſetzen. Daber 


die figuͤrlichen Redensarten Jemanden zur Rede 
ſetzen, Rechenſchaft wegen feines Betragens von ihm 
fordern, Ziel und Maaß ſetzen, vorſchreiben. Sich 
zur Wehre fegen oder ftellen, ſich widerfegen, 
Etwas aus den Augen fegen, nicht die gehörige, 
Aufmerkſamkeit darauf richten. Etwas hintenan- 


ſetzen, es zurüd ſetzen, in einem ähnlichen Ver⸗ 


⸗ 


ſtande. Den Wellen einen Damm entgegen⸗ 
ſetzen, einen Damm wider die Wellen auffuͤhren. — 
(2) Figuͤrlich. (a) Feuer ſetzen, im Bergbaue, 
Holzſtoͤße um das Geſtein her ſetzen, und ſolche anzuͤn- 
den, um das Geſtein dadurch muͤrbe zu brennen. — 
(b) Von verſchiedenen Thieren iſt ſetzen, fo viel als 


werfen, gebaͤhren, da es denn bei Den Jaͤgern beſonders 


x 


t 


.” 
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noch niche —28— wenn’ es noch nicht klar im Faſſe 
oder in der Flaſche geworden, das heißt, daß ſich Die Un⸗ 
reinigkeiten noch nicht darin gefegt haben. Bon dem 

; in einem flüffigen Körper befindlichen Trüben fage man 
gleichfaite daß eg fich fest, oder fich auf Dem Boden fege. 
ieHefen fegen fidy auf dem Boden; f. Sag. 

m Huͤttenwerke ift es auch thätig üblich, indem die 

ze dafelbft gefegt werden, wenn fie gefchlemmt oder 
gewaſchen werben, fo daß fich das gedachte Erz gu Boden 

$ * fe weiter unten, und auch Setzbuͤhne — (b) 
„Eine Geſchwulſt ſetzt ie wenn fie nach und nach 
niedriger und Fleiner wird. ben fo ſagt man auch zu⸗ 
weilen das Waſſer fegt fich, wenn esniedriger wird. 
Der Teig fest fich, wenn er niedriger wird und nach 

und nach zufammenfällt. Beide figürliche Bedeutungen 
koͤnnen auch als die erſte und eigentliche angefehen 

; werden, indem bet Begriff der Niedrigkeit Desuntern, bier 
der herrfchende ift. —(c) Wer fi) feßt, geraͤth aus der 
Bewegung in den Stand der Ruhe, daher ift fih fegen 
zuweilen, einen dauerhaften, bleibenden Aufenthalt an ei» 
nem Orte wählen. Cajus hat fich in Berlin ge— 
ſetzt, wohnhaft niedergelaffen. Sic, aufs Land fez- 
.. zen. Sich auf fein Gut fegen. Sich in die 
"7 Stadt fegen. er. zur Ruhe fegen, eine ruhige 
Lebensart errwählen. Hierher ſcheint auch die Nedensart 

zu gehoͤren: ſich mit Jemanden fegen, gütlich ver⸗ 
—— gicen weil man dadurch in den Stand der ruhigen 
- Eintracht gerärh. — (d) Wer fich gefeßt bat, befinde 
fi) in einer feiten, fichern Lage. Eine Armee fegt 

ſich an einem Berge; das Korps ſetzt fich vor 

der Stade, wenn fie dafelbft eine fichere Stellung neh⸗ 

: men. Daher ift auch das Mittelmort gefegt, als ein 
Beiwort gebrauche, oft Furz und did. Eine flarfe 
gefegte MWeibesperfon, wofür auch unterfegt 

ublich iſt. Figürlich. bezeichnet geſetzt diejenige Fertig⸗ 

feit, da man ſich niche leicht durch etwas aus feiner Faſ⸗ 


— 


⸗ 
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| fung bringen laͤßt, und darin gegruͤndet. Ein geſ etz— | 


ter Mann.“ Ein gefegtes Gemärh, Eineges 


feste Antwort geben. Wir müffen ung zu der 
gefegten Erwartung unvermeidlicher Uebel 
—— Gell. — | tt 
2. Stehen machen; einen Körper in biejenige Lage 
bringen, in melcher er Bet (1) Eigentlih. Das Glas, 
den Teller aufden Tifch fegen; den Stuhl an 

die Wand, den Stod indie Ede fegen. Das 
Licht auf den Leuchter, den Leuchter auf das 
Senfter, Tifchzc. fegen. Den Fuß auferwas - 
fegen. Den rechten Fuß voran fegen. Nie 


willich wieder einen Fuß über feine Schwelle - 


fegen. Etwes auf die Spige ſetzen. Eſſen 
und. Trinken auf den Tifch fegen. Allesan 


feinen gehörigen Dre fegen. Gemandeneinen .- 
Stuhl ſetzen, damit er fich darauf feße. Eine Bild 


faule auf ihr Sußgeftell fegen. Die Garben 
in Mandeln fegen. u, eine Ehren 


. fäule, ein Grabmal, eine Denffchrife ſez⸗ 


⸗ 


zen. Graͤnzzeichen ſetzen. Bäume fegen, - 
pflanzen. Etwas aus der Hand ſetzen. Daher 


die figuͤrlichen Redensarten Jemanden zur Rede 


ſetzen, Rechenſchaft wegen feines Betragens von ihn 


fordern. Ziel und Maaß fegen, vorſchreiben. Sich 
zur Wehre fegen oder ftellen, fich widerſetzen. 
Etwas aus den Augen fegen, nicht die gehörige, 
Aufmerkſamkeit darauf richten. Etwas hinten an⸗ 


- feßen, es zurüd fegen, in einem ähnlichen Ver⸗ 
ftande. Den Wellen einen Damm enfgegen ." 


fesen, einen Damm wider die Wellen aufführen. — : 
(2) Figürlih. (a) Feuer fegen, im Bergbaue, 
Holzftöge um das Geftein her feßen, und folche anzüns 
den, um das Geftein dadurch mürbe zu brennen. — 
(b) Von verfchiedenen Ihieren ift ſetzen, fo viel als 


werfen, gebähten, ba es denn bei den Jaͤgern befonders 


\ 
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von den Hirfehkühen, Rehen und Hafen üblich iſt — 

(0 Beforiderg mit dem Mebenbegriffe der Feſtigkeit der 
quer. 4) Verordnen, beftinmen, in melcher Bedeu- 


tung es ehedem noch häufiger war. Eine Zeit, einen 


ı 


Tag zu etwas fegen. Jemanden zum Bor- 
müunde, zum Bürgen, zum Richter x. feßen. 
Einen an eines Andern Stelle feßen: Den Bock zum 
Gärtner ſetzen. Geld auf eines Kopf fegen 


. Den Preis fegen, beffimmen, Zurgefegten 


Stunde. — 2) Als mahr oder richtig annehmen. 
Segen fie das graufansfte, welches.mir begeg- 
nen fönnte, - Sch will den Fall fegen, daß er 
nicht kaͤme. Ich will annehmen, daß x. Etwas 


zum voraus feßen, es als nothwendig wahr. und 


eriftivend annehmen. Es follgefchehen, aberih 
[ee« dabei zum voraus, daß er feinen Willen 

azu giebt, das ift, unter der Bedingung, daß er ıc. 
Die mahre Frenndfchaft feget alle Zeit gegen— 
feitige Berdienfte voraus, Gel. Die Ein 
beit oderdas Ganze fest norhmwendig die Biel- - 
heit der Theile voraus, Sul. So wird auch das 
Mittelwort gefest, als ein Mebenmwort gebraucht. Ge . 


ſetzt, daß er nicht Fame, oder gefegt er kaͤme 


nicht, Vorausgeſetzt, daß fih das einmal fo fügen 
würde, - Gefest auch, daß meine Lebensart - 
nicht recht nach der Modemwäre, fo ift fie doc) 
ruhig, Sell, . | 

3) Sn noch weiterer Bedeutung, ein Ding an einen 


beſtimmten Dre bringen. (1) Eigentlich, wo aber viel 


auf den Gebrauch anfomme, ob diefer in’ jedem Falle 
ſetzen oder ein anderes Zeitwort eingeführt bat. Gott 
feste Lichter an die Feſte, 1Mof. 1, 17, Den 


Huͤt auf den Kopf fesen. Einemden Degen 


“anf die Bruſt, das Meſſer an die Kehle fegen. 


Zu einer Zahl noch etwas hinzufegen. Je— 


manden unter Die Heiligen fegen. Jemanden 


⸗ 


in dag Gefaͤngniß ſetzen, im gemeinen Leben nur 
-fchlechesbin ſezen. Etwas zum Pfade ſetzen. Se 
manden Schröpfföpfe fegen. Zufammen fegen. 
"Ay dä den Kopf zurecht fesen, figürlich. 


a e8 denn als ein allgemeines Wort, oft ftatt eines 


beſondern gebraucht wird, welches die Art und Weiſe 
näber beſiimmt. Gin Stüd Zeug an das andere 


feßen, aan. Knöpfe, Treffen aufeit Kleid. . 
j ei den Buchdruckern ift fegen, die Schrift, . 


ſetzen. 
das iſt, gegoſſene Buchſtaben aus den Faͤchern des 


Schriftfaftens nehmen, und fie in Sylben, Woͤrter, 


Zeilen und Seiten zufammen fegen; f. weiter unten. 
(2) Figuͤrlich gebraucht man diefes Zeitwort in vielen 


Sen... 4758 


.befonderen Arten.des Ausdrucks. Geld in die Lot 


terie fegen oder auch nur in Die Lotterie fegen. 
Etwas auf dag Spiel fegen. Sein ganzes 
Vermoͤgen daranfesgen, dabei wagen. Leib und 
Leben daran ſetzen, es zur. Erreichung einer Abfiche 
wagen, Jemanden auf die Probe fegen, ihn 
probiren, Etwas ins Geld.fegen, es verkaufen, 
um Geld dafür zu bekommen. Wir wollen Alles, 
was wir noch von KRoftbarfeiten haben, ins 
Geld fegen, Weiße. Eine verworrene Sache 


auseinander fegen, fie ordentlic) vorfragen md da 
durch deuclich machen. jemanden etwas in den - 
Kopf fegen, Mißtrauen in etwas ſetzen. 


"Seine Hofnung, fein Vertrauen auf etwas 
fegen, Seinen Rubm, feine Ehre in erwag 
ſetzen, es für Ruhm für Ehre halten. Er ſcheint 


. efwas darin zu fegen, daß ꝛc., eine Art des Borzugeg . 


darin zu fuchen, | | 
4) Endlich gebraucht man diefes Zeitwort auch noch 
in vielen befonderen Ausdrüden, um damit.eine Hervor⸗ 


bringung einer gewiffen Veränderung, eines gewiſſen 


- Zuftandes zu bezeichnen. Ein Land unter Waffer 
Segen, es mit Waſſer uͤberſchwemmen. Jemanden 


2 


⁊ 


| ſetzen; anfangen zu.marfchiren. In Unruhe fegen 
| Unruhig machen. Sich in Gefahr, in — 
— in Schaden, in Borf_huß fegen. Sich bei Ye 


in IT 


— 


| bolgee; nämlich folches nach. feiner 


auch vom Skeinpflafter, daß es fi 
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auf fer Stand fegen, etwag zu thun. Erſſetzt 


mich durch ſeine allzugroße Sparſamkeit 
‚ auffer- Stand, Andern Gefälligkeit zu erzei⸗ 
gen. EineSachewieder in den vorigen Stand 
 fegen. Jemanden auffer Thaätigkeit ſetzen. 


Die Triebfedern, wodurch die Natur ihn in 
Thätigkeit ſetzt. Ich will die Sache auſſer 
Streit geſetzt ſchen. Eine Perſon oder eine 
Sache in Bewegungſetzen. Sich inden Marſch 


en, 


manden ip Gunſt fegen.. ‚Einen Gefangenen. 

t, auf freien Fuß ſetzen. Etwas ins 
Werk fegen. In Erftaunen, in Furcht, in 
Schrecken fegen, aber nicht in Freude, in Hoffe - 
nung. feßen. Ein Lied in Moten fegen, gs . 
componiren, fs weiter unten. Auf diefe Weiſe ge⸗ 


' brauche man auch das Hauptwort Segen, fo wie die 
Setzung, welches Lestere jedoch nur in Zufammenfez« 


zungen üblicher ift, als für fid) allein. | 

- Segen, im Forſtweſen, der Forſtwirthſchaft, 

beim Holzſchlage, dag Setzen, ri des Öreit- 
Art und Brauch⸗ 

arkeit in ein feftgefegtes Maaß fo legen, daß es weder 


zum Nachtheil des Verkäufers, noch Käufers gereiche. 


In der Baufunft ift das Segen, Fr. Tasse, 
wenn das Bogengerüft oder die Lehre, unter einem fertig 


- gemauerten Gewölbe binmeggenommen wird, und fic) 


das Gemölbe etwas ſenkt, welches gewöhnlich gefchieht, 

fo fage mar, das Gewölbe ſetzt fich. — Auch das 

Legen des Grundfteins nach der Sesmwage, 

wird fegen, legen, Fr. Asseoir, — Man ſagt 
ch jeße. 

Im Berg—- und Huͤttenwerke iſt ſetzen im 

Bergwerke 1) wenn man das harte Geſtein, auf dem 
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kein Eiſen haften will, oder welches weder mit Schlaͤgel 
und Eiſen, noch mie Schießen zu gewinnen ift, mit Holz - 
brüchig machen will, welches derb vor dem Orte des Ge- - 
ſteins, das man herbe oder brüchig machen will, gelegt 
wird. — 2) Wenn die Kurfränzler, einen, zwei, drei . 
oder mehrere Thaler, gemeiniglich fo viel, als die Kure 
Ausbeute giebt, auf den Tifch legen und vernehmen, ob 
Jemand auf diefer oder jener Seche Kure Faufen oder 
verkaufen will. — 3) Sic, erſtrecken, im Bergmwerfe, 
wenn das Erz in die Teufe fest. Im Hüttenmwerfe, 
das Erz und die Kohlen inden Schmelzofen ſchuͤtten. Fer 
ner bedeutet ſetzen daſelbſt, wenn der Setzer von dem 
auf der Waſchbuͤhne im Pochwerke geſchlagenen kleinen 
Erz oder Schlich mit einem runden Bleche in ein run⸗ 
des Sieb einfaſſet, und das Sieb in einem mit Waſſer 
bis etwa auf 15 Zoll von oben angefuͤllten Faß einige 


Mal unterſteuchet, und den Setzſchlich von dem feinen 


abſondert, indem dieſer grobe Schlich durch das Sieb 
durchgeht, welches hernach im Schlemgraben rein ge⸗ 
macht wird | es 


| egen, im Jagdweſen, beim $äger, wenn 
”- nnd Hafen junge ge Welt binen 
Beim Maler und Bildhauer ſagt man von ei-- 
ner Figur, fie fei gut geſetzt, wenn fie gut, nach den 
"Regeln des MWohlanftandes geftelle worden, welches fo 
gefchieht, daß fie der natürlichen Stellung Feinen Eintrag 
thut, fie muß ſtehen, wie fie m. im Leben geftanden 
bat, nur müffen die Wendungen ber Glieder ꝛc. in der 
Stellung nach den Schönheitsregeln beobachtet werden. - 
Segen der Moten, beim Buchdrucker, die 
Morten zu Mufifftüden ſetzen. Dieſes iſt eine der 
fünftlichften Arbeiten des Segers, und nicht ein Jeder 
at die Geſchicklichkeit und Kenntniß, weil Dazu eine aufs 
—— Genauigkeit und Muſikkenntniß gehoͤrt. 
Vor Zeiten war jede Letter der Noten fo lang, als alle 
fünf Notenlinien über einander breit find. Der Wit 


. 
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teribergifche Schriftgießee Zinfe der Aeltere Fam im 
5 Sabre 1745 zuerſt auf den Gedanken, jede Note, aus 
mehreren, Lettern zufammen ge fegen, und bierdurd) die 
‚Anzahl der Lettern dieſer Are zu verringern. Diefes 
wurde durch Herin Breifopf in Leipzig zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht; ſ. auch unter Noten druck, Th, 102, 
S. 688. Der Vorzug dieſer Erfindung beſteht darin, 
daß man die Lettern, woraus die Noten zuſammengeſetzt 
werden, nicht bloß bei einer, ſondern zum Theil bei al⸗ 
len übrigen Noten gebrauchen kann. Beim Setzen ber 
Naocten entfernt der Setzer alle Lettern, woraus die Noten 
zuſammengeſetzt werden, buch Spatien von einander, 

bda ſie im Gegengeil gewoͤhnlich aneinander fchließem, 
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Bei dieſen zerſtuͤckten Noten faͤllt es ſogleich in die 
Augen, daß die Klammer, welche den Diskant und Baß 
vereiniget, aus vielen Stücken zuſammengeſetzt ift. Ihre 
" Anzahl richtet fich nach dem Abftande der Diskant⸗ und 
"Baßlinien. Der Raum zwiſchen und neben den Linien 

wird mit Quadraten ausgefüll, Mach ver Klammer 
werden Linienlettern gefegt, die ein Geviert dick und hoch 
find. Der Disfantfchlüffel wird aus vier Lettern zu⸗ 
fammengefegt, Die Lertern, worauf drei fenfrechre 

” Striche ftehen , find ein Gevierte dief, und zuſammenge⸗ 
nommen drei Gevierte hoch. Eben fo dick ift auch Die 
Letter dee a, aber mir zwei Gevierte hoch.“ Unerachtet 
die Linienlettern, die auf beiden Seiten neben dieſem 

. Zeichen ftehen, nur ein Gevierte Hoch find, fo hindert 
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dieſes doch nicht, daß die Lettern des Diskantſchluͤſſels 


zwiſchen ihnen paſſen ſollten, da dieſe gleichfalls genuau | 


nad) Gevierten abgemefien find.. Das b im Disfant 
ift zwei, das c aber Drei Gevierte hoch, und. beide halb . 
fo. did. Die legte Lerter wird der Bequemlichkeit ae se 
aus zwei — Stuͤcken zuſammengefuͤgt. er 
Kopf des o un Diskant Wi auf der unterften Linie. 

‚Alle Lettern, worauf Köpfe dieſer Arc flehen, find ein. 

- Gevierte dick und hoch. Die Linienlettern auf beiden - 
Seiten fchließen fich genau an den Kopf an; denn Der 
Kopf ift nach det Kihrung ber Linien fo breit, als die 
gänze Leeter breit iſt. Die Linien werden nach Befchaf- 
fenheit des Raumes aus zwei, drei und mehreren Lettern 
zufammengefegt: Ueber dem Kopfe fteht der Anfang, 
des Schwarzes; ber Lieberreft des Schwanzes wird’ ge- 
eg aus drei Lettern übereinander zuſammengeſeßt, 
die ein Gevierte dick und hoch ſind. Der Raum erfor: 
dert jedoch —— = nur zwei Gevierte hoch zu ſetzen. 
Auf einer. Seite der Schwanzletter ſteht ein Surf von 
der Linie, in welche die Schwanzletter gejegt wird, und 

an dieſes Stück ſchließt Die nächfte.Linienlerter an. Durch 
Linienlettern entfernt der Setzer die Note c von der naͤch 

‚ften Mote fe Det Kopf der letzteren More f ift zwar 
gleichfalls ein Gevierte dick, weil er aber zwiſchen zwei 
Linien liegt, und feine Letter alfo in zwei angränzende 
Linienlettern Kineinfpringe, fo muß er, mie diefe, zwei 
Gevierte hoch ſeyn. Aus eben diefer Urfache ſteht auch 
über und unter dieſem Kopfe ein Stuͤck der Linie, Dieſes 
Ales gilt auch von den Lettern der übrigen Köpfe,. die 
zwiſchen zwei Linien ſtehen. Der Schwanz diefer Note 
wird, wie der vorige, aus Drei Lettern zuſammengeſetzt. 
Was von dem Kopfe und dem: Schwanze der Mote f ge . 
fagt ift, gilt auch von der nächften Note a; - Sie unter- ' 

+ fcheidet fich nun dadurch von der, vörigen, daß fie durch⸗ 
geftrichen iſt. In diefem Falle fpringen bie Lertern des - 
Striche in den leeren Raum über ben fünf Linien hinein, 
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und werden zwiſchen die Quadraten geſetzt, die den leeren 
Raum ausfuͤllen. Eine Letter, worauf ein Strich ſteht, 
iſt jederzeit ein Gevierte hoch, und gewoͤhulich zwei Ge⸗ 
vierte dick. An einem oder dem andern Ende Rep ges 
meiniglich ein Stücf des Schwanzes. Iſt der Strich 
lang, To wird er aus mehreren Lettern zuſammengeſetzt, 
und eine flehe jederzeit um ein Gevierte höher, als die 
“andere. Der. Gießer muß diefe, fo wie alle übrige .Lettern 
der Noten, mitder größten Genauigkeit abgemeffen haben, 


damit die Striche auf den Lettern genau an einander paſ⸗ 


pr Hieraus erhellt, mit welcher Sorgfale man die 
ettern gießen muß. ©. auch den Art. N otendrud, 
Th. 102, S. 686 u. f., zu welchem Artifel diefes ale 
‚eine Ergänzung angefehen werden kann. Was das 
Uebrige der Noten berifft, ſ. Note, Notenfeger, 
Fr ©. 683 u. f., und. ©. 692 u. f. und Muſik⸗ 
ck, ne ©. 645 u. fi x 
Das Segen der Schriften, in dee Buchbrufs 
kerkunſt, die Kunſt, die Leltern oder Buchflaben in 
der Buchdrucderey, nach Vorſchrift des. Manuferiptg, 
oder ang nach dem dazu gelieferten Manufcripte zu 
Wörtern, Zeilen und Kolumnen zu fesen, damit folde 
abgedruckt werben koͤnnen; ſ. auch den Art. Buchbrußs 
fer, 26.7, ©. 1711. f., wo eine kurze Ueberficht von 
dem Ganzen der Buchdruckerfunft gegeben worden, Hier 
nur noch dasjenige, was ſich auf. dag — 
dere bezieht. Der Setzer, ſobald er das Manuſcript 
erhalten, es mag nun ſolches geſchrieben oder gedruckt 
ſeyn, ſo legt er daſſelbe, bis er daran zu ſetzen anfaͤngt, 
in ſeinen Kaſten, welches ein Schub⸗ oder Schiebekaſten, 
in dem Schriftrepoſitorium iſt, vor welchem er ſteht. 
Wenn er nun daran ſetzen will, ſo nimmt er mehrere 
Blaͤtter davon und ſteckt oder ſtellt ſie, vermittelſt des 
Zeilenweiſers (Diviſorium), auf den Schrift⸗ 
— (Tenakel) vor ſich hin. Nachdem nun das 
erk mit Deutſchen ober Lateiniſchen Lettern gefege 
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werden foll, und die Schrift dazu von dem Verfaſſer, 
als Cicero, Corpus ⁊c. gewählt worden, fo ſetzt er ſolche 
mit einerlei Handgriff in Zeilen erft in einen Winfel- 


haken. Der Winfelbafen kann nach allen Formaten . ' 


durch ein Meffing und die Wand deſſelben eingerichtet 
‚werden, damit die Kolumnen. eines Buchs die gehörige 


Breite des. Formats erhalten. Wird die Größe, des 


Formats befonders: vorgefchrieben,, fo legt der Seger auf _ 
einen Bogen Papier in dem Format, das man bem 
Buche geben will, Fleine Quadrate in einer Einie hinter 
einander nach der Breite des Papiers, und. erforfche, ob 
bei der vorgefchriebenen Breite, die Kolumnen und ber 
Raum zwifchen zwei. und zwei Kolumnen auch ein gehoͤ⸗ 
riges Verhaͤltniß haben. Was die Länge einer Kolum 
betrifft, fo. weiß der Seger ſchon, wie viele Zeilen 
jeder Schrift auf einer Seite jedes Formats zu ſtehen 
. fommen. Um aber zu erfahren, ob die Zeilen auch ges 
nau aneinander fchließen, fo miße er jede Kolumne auch - 
wohl mit dem Kolummenmanße, damit alle Kolumnen 
auf das Genaueſte gleich lang werben; denn auf bem böle 
zernen Kolumnenmaaße ift jede Lange durch zwei Kerben 
angefuͤhrt. Wenn der Setzer den Winkelhaken ee, der 
‚Länge der Zeilen feines Formats eingerichtet hat, ſo 
Keeiet er zu feiner Arbeit. Zuerft wird die oberfte - 
eihe einer Kolumne gefegt, welche jederzeit die Ko⸗ 
lumnen zahl und außerdem noch einen Kolummens- 
titel, oder ſtatt deſſen eine Fleine Linie oder Nischen 
enthäle. Gewöhnlich wird jegt, wenn Fein Kolumnen. 
titel darüber Fommt, die Kolumnenzahl indie Mitte, durch 
wei Striche. oder zwei Klammern eingefchloffen, gefeßt. 


en Winfelhafen hält der Seger in feiner linfen Hand, . - 


und mit dem Daumen berfelben Hand hält er die bereits 

gefegten Lettern zuſammen. . Mit ber rechten Hand 

‚ nimmt er die Lettern aus den Fächern des Schrift 

faftens. Durch die. Uebung hat er ſich eine ‘folche 

Fertigkeit erworben, daß er das Fach jeder Letter beinahe: 
Oec. techm, Enc. Cheil CLIII. Hh 


—* 


4 


| 
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inzu teiffe,, und nicht allem in dem Greifen 
eng A ftaben, ſondern auch der Zahlen, Unterfchei- 
dungszeichen, Spatien x. x. bat er diefe Fertigkeit. 
Zuerft nimmt er alfo, wie ſchon oben erwähnt, die Letter 
der vorderften Zahl des Kolumnentitels aus ihrem Fache, 
und lehnt fie gegen die Wände des Winfelhafens, die. 


zuſammen einen Winkel machen. Das Ende ber Letter, 


worauf die Buchſtabe ausgeprägt iſt, Fomme jederzeit 
oben zu ſtehen. Neben diefe Zahl flellt er die Lettern 
der zweiten und ber übrigen erforderlichen Zahlen von 

und zwei Lettern beruͤhren 


L 


Zu. Segen. 4983 
Kolumne gefeßt. Che aber zu Diefer Zeile übergegangen 
wird, fo muß der Setzer en ber Geſchwindigkeit bes 
merken, welche Lage eine Letter in dem Winfelhafen er. 
halten muß, wenn fie nicht verkehrt zu ſtehen kommen fol, 
deswegen hat eine jebe Letter auf derjenigen Seite ihre 
Dicke, die unter dem eigentlichen Buchſtaben ift, einen. 
runden Ausſchnitt, —* genannt. Er darf 


vw 


daher bei dem Segen nicht den Buchftaben auf det Lets 
ter betrachten, fondern dieſem nur eine folche Lage geben, 
daß die Signatur in die Augen fälle Sucht er überdies 

noch jederzeit ein gaitzes Komma, das heißt von einem 
Komma zum andern, oder zu einer andern Interpunktion, 
‘oder einen ganzen Saß des Manuſcripts zu behalten, fo 
kann er mit der größten Schnelligkeit hintereinander fort⸗ 
ſetzen. So wie die Letters ber einen Zeile auf dem Re 
gel dicht neben einander zu ſtehen kommen, fo müflen fie: 
auch bei allen übrigen Zeilen ſtehen. Bei dem Segen , 


bethaupt iſt folgeribe® zus beimerfenn: Exftlich werden alle . - 


ü 
Wörter durch zwei Spatien von einander entfernt, Mes 
ben diefe wird insgemein noch dag dritte geftecke, wenn 
man bie Zeile ausfchließe, ober beutlicher au Taden, 
wenn mar berfelben — die Breite giebt, die der Win⸗ 
kelhaken beſtimmt. Der Seger ſagt daher: Mit zwei 
Spatien wird gefet, und mit dem dritte auge - 
geſchloſſen. Selbſt wenn man mit beim 'britten 
Spatio ausfchließt, wird bin und wieder wohl noch das 
vierte hinzugefügt, wenn man eine Zeile noch nicht mit 
drei Spatien, ausfchließen kann. Das trifft fich insbe⸗ 
fondere alsdann, wenn 1) der Seßer bei dem Beſchluß 
einer geie eine fehr lange Syibe vorfindet, die in den 
noch. übrigen Raum nicht paßt, 2) Wehn ein Wort 
abgebrochen wird, daß einige Sylben in die nächfte Zeile - 
übergehen, ſo fest man befanntermaßen eine Letter 
worauf ein Trennungszeichen (+) ſteht. 3) Folge n 
einem Worte ein Komma, fo wird die Letter des Komma 
von dem Worte. durch ein Spatium abgefondert, und 
— 892 


10 Seen. 
nach ber — ſetzt man ein halbes Ge⸗ 
vierte. ben dieſes gilt auch von allen übrigen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen, ven Punft ausgenommen. Zwifchen 
biefem und dem lesten Worte der vorigen Periode kommt 
fein Spatium zu ftehen, fondern hinter dem Worte nur 
ein ganzes Gevierte. 4) Eauft eine Zeile nicht völlig zu 
‚Ende, fo fülle man den leeren Raum mit Quadraten 
aus, Man bemerkt in den gebraten Büchern, Daß 
bei einem Abfag oder einer neuen Periode die erfte Zeile 
etwas vorne eingezogen iſt. Nach der Größe des For⸗ 
mats fest man vor eine folche Zeile ein Geviertes, 
anderthalb Gevierte oder ein Fleines Quadrat. Daß eine 
fehr große Hebung oder Erfahrung zu dieſer Kunſt ges 
hoͤrt, iſt außer allem Zweifel, weil das. Segen von ger 
chickten Seßern mit unglaublichee Gefchwindigfeie 
geſchieht. Wenn der Seßer vier oder fünf Zeilen in den. 
Winkelhaken gefest hat, fo hebt er fie aus. . Er fege 
ſie naͤmlich in das Schiff, gerade fo, als fie im Winfel- 
haken ftanden, naͤmlich daß die Zeilen auf der Leifte verkehrt 
zu liegen kommen. Iſt ein Winfelhafen voll Zeilen aus⸗ 
gehoben, fü wird er auf die oben befchriebene Art wieder 
gefüllt, und die Zeilen werden bei dem Ausheben auf die 
erfteren geſetzt, und mit ber 'gefchloffenen Hand etwas 
an den Boden .des Schiffes angedruͤckt oder angeflopft 
weil dann und wann beim CEinfegen, wenn man au 
gleich mit beiden Daumen vorhält, einige Buchftaben 


bheraus⸗ oder hervortreten, die man dadurch wieder mie 


. dem Ganzen gleich macht. Mit diefer Arbeit wird nun 
- fo lange fortgefahren, bis ihm fein Kolumnenmaaß zeigt, 
daß die Kolumne ihre gehörige Länge m Gewoͤhnli 
wird eine Kolumne mit einer Zeile geſchloſſen, die ſon 
immer den Kuflos, jederzeit aber die Signatur der 
Kolumne enthält. Jetzt wird der Kuſtos bei neuen 
Werfen oft weggelaffen, nur die Signatur in einer Zife 
fer oder Buchſtab, oder Buchſtab und Ziffer beftchend, . 
darf auf der erften umd zweiten Kolumne eiges Bogens 


' 
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len. als wurde beſonders bei großen 
—— ——— 


die Signatur bis auf die fünfte Kolumne 
pefeet, als A, A255 A5. Bei Kapiteln, überhaupt 


allen Abfchnitten,; wenn fie zu ober an, dem Ende. 


der Kolumne anfangen, fuche man immer, wo möglich, 
zwei bis drei Zeilen noch auf die Kolumne zu bringen; 
Denn nur eine einzelne Zeile beim Anfange oder mit einer 
einzigen Zeile am. Ende der Kolumne noch ein neues 
Kapitel, einen neuen Paragraph x. anzufangen, mache 
eine fchlechte Wirfung Br das Auge, weil eine .folche 
Zeile, von allem abgefondert, wie verloren daſteht. Mar 
muß daher das vorhergehende Kapitel oder den vorherge⸗ 
De ragraph . fegen, damit man ein Paat 
ilen auf den neuen bring 
mit das Kapitel x. mit der Kolumne ausgehe. Sol ein 


Wort von einem andern unterfchteden werden, ſo hat 


folches der Verfaſſer des Manuſcriptes unterſtri 


welches dem Seßer anbeutet, daß ein folches Wort mit 


Sehwabacherſchrift gefege werben ſoll; jeboch iſt 


Diefes nicht immer der Fall; denn die Auszeichnung ger 


ſchieht oft nur mic einer größeren Fractur, oder auch nur 


. gefperrt, das heißt, die — Schrift im Worte 


wird mit Spatien durchſchoſſen, fo daß die Buchſtaben 


etwas getrennt flehen, und dadurch das Wort ae 
wa⸗ 


faͤllt. Bei großen Woͤrterbuͤchern bleibt die 
bacherſchrift als Auszeichnung, bei allen andern Werken 


werden die ſich auszeichnenden Woͤrter mit groͤßerer 
Frakturſchrift ober geſperrt geſezt. Der Verfaſſer des 


Manuſcripts pflegt daher eine beſondere Auszeichnung, 


wo Schwabacherſchrift geſetzt werden ſoll, doppelt zu 
unterſtreichen. Zuweilen ſind die Kolumnen geſpalten, 

ſo. daß fie aus zwei Hälften beſtehen, welches aber nur 

bei großen Formaten geſchieht, als Folio, Quart und 


Großoctav. Die beiden halben oder gebrochenen Ko⸗ 
lumnen werden dann wie gewoͤhnlich geſetzt, und durch 
Quadraten oder‘ einen — * 


* 


t, oder zwiſchen fchlagen, dar 


g von einander 


A: Sehen. - 
+ 


| fondert, : Das Ausfüllen des Raumes — 
| — kann zwar auch durch einen hölzernen Steg 


on 


; du 
ws gefchehen; da aber ein-folcher ſelten rechtwinklicht ift, fo 


tent man ſich in gut eingerichteten Druckereyen in 

biefem und in allen ähnlichen Fällen lieber der Quadraten. 

Auch bei den. DBorreden, wo bie Zeilen etwas entfernt 

von einander en 2 damit die Vorrede ins Auge falle, 
diefen Zwif 


bewirkt man chenraum gleichfalls ——— 
draten, auch pe hölzerne Späne, In allen übrigen 
Fallen geben die Leitern; untereinander dem Zeilen (bon 


die 
den gehoͤrigen Abftand von einander. Der Titel eines 


er erfordert auch nicht nur eine ehöcige —— * | 


Manches feiner Einficht und feinem Gefchmare über: 


en, Auch die Einrichtung des Titelbogens erfordert 
* * in — J 
Daoͤfters an einem Werke mehrere Se 
ſo muß in dieſem Falle das Manuſcript al von har i 
net feyn, damit beide Setzer die Blätter, fo auf einen gedruck⸗ 


- ten Bogen fommen, zur Hälfte oder in mehrere Theile uns 


tee ſich vercheilen Fönnen, Bloß der Seger, ber bie erſte 
ei bes Bogens erhält, fegt Kolumnen ab, die andern 
eger jegen ihre Zeilen Bintereinander weg, und fheilen 


fie erſt zu Kolumnen ab, mern die Kolumnen ber erften 
u des zn gefegtfind, oder nach der Runftfprache 
* 


Buchdrucker, den techniſchen Kunſtausdruͤcken, ſeßt 
der" erſte Setzer Kolumnenweiſe, und die andern - 
Stuͤckweiſe, wo daun nachher umbrocen wird, 


. 


Eu 71:7: er '; 
am bie gehörigen Kolumnen zu bilden. Die 

toird auf dem Bleye gelefen und darnach die ng jur 
Kolumne umbrochen. Die Anmerkungen ober: Noten 


werden mit Fleiner Schrift unter die Kolumne geſetzt; 


gehören mehrere Anmerkungen zu einer Kolumne, fo fan- 
en fie alle auf der gedachten Seite an, und Seen abges 
Fombert auf die andere Seite über, Dieſes gehört zu ber 
mühfamften Arbeit des Setzers, diefe Moten und den 
Zert abgemefien neben einander zu ftellen, und er fan . 
Diefes Maaß nur durch Verfuche finden, Zur Bezeich⸗ 
nung der Noten im Terte werden Sternchen genommen; 
bei vielen Noten odev Anmerkungen auf einer Seite nur 


drei Sternchen, die übrigen bezeichnen Kreuzer: Kommen  - 


in einem. Werke viele Anmerkungen vor, 5. B. in Wör- 
terbüchern ꝛc., fo werden die Noten eines Artifels -auch - 
mit Lateinifchen oder Griechifchen Buchftaben bezeichnet, 
daß heißt, vor a an das ganze Alphabet hindurch, ale 
von a bis z oder von = big u. Wenn ein Bogen gefest 
ift, fo macht der Seger hinter der legten Silbe auf dem 
Manufcripte eine Klammer mit Rothſtein, und 
bie Signatur des naͤchſten Bogens auf dem Rande, 
welches ihm und dem Corrector, bem er die abgezogene: 
Correctur überfchieft, zum Nachweis dient, mie weit bag 
Manufeript abgefegetogrden, und dem Seger dient eg, wo 
der neue Bogen anfängt, wenn er nicht ſchon über den 
erften Bogen binausgefegt haben follte, wa ee wieder 
anfängt. An allen übrigen Fällen muß ihn feine gefunbe 
Beurtheilungskraft und die Gewohnheit leiten. So 
würde es 3. B. unſchicklich feyn, einen Abſchnitt mie ei« 
ner unvollftändigen Zeile zu Ahfang einer neuen Kolumne _ 
‚zu fehließen, oder eine Kolumne Fürzer, alg die andere u 
machen, oder eine Nubrif.nicht gerade in die Mitte zu . 
ſetzen 0, Ohne des Setzers Schuld, wird oft eine Ko⸗ 
iumne laͤnger gemacht, welches.aber der Verfaſſer zu ver» 
antworten hat, wenn es gleich auf die Buchdruckerey 
fälle, welche Has Werk gedruckt Hat; denn der Verfaſſer 
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Be emwas herein eorrigiet, welches im Manferipte nicht 
a 


nd, und fo mußte eine Kolumne um eine Zeile länger 
werben, weil das Umbrechen "Durch dem ganzen "Bogen, 
wenn folcher fchon in ber Form gefchloffen und abgedruckt 
worden, einen großen Aufenthalt verurfachen würde, 


Der Mann vom Fache bemerkt es fogleich, der Laye bes 


merke es gewiß felfen, wenn eine Zeile auf einer Kolumne 
zur viel iſ. Wenn ein Werk zu Ende gerade mit einens 


Bogen fchließen. foll, fo wird oft ber leßte Bogen zur 


Hälfte, auch darüber, mit Fleinerer Schrift gefegt ; allein 


wie gefagt, dieſes gefchieht nur im höchften Nothfall, und 


wenn ein Werf gerade mit einem vollen Bogen fchließer 


ſoll, fonft nicht, weil es einen üblen Effect macht, den letz⸗ 


\ 


‘ 


sen Bogen mit Feinerer Schrift oder ſehr eng gefeßt zit 


ſehen. Sobald alle. Kolumnen: eines Bogens gefege 


| — ſo geht der Setzer zur Einrichtung der Form 


re. Wenn eine Kolumne im Schiffe geſetzt worden, 


. wird fie ſerausgenommen und mit der Kolumnenfchnue 
umwickelt, Damit fie nicht wieder auseinander Be kann; 


dann wird ſie mit der Schiffszunge auf das Setzbrett ge⸗ 
ſchoſſen, und ſo wird es mit allen geſetzten Kolumnen 


wiederholt. Wie nun die Kolumnen zum Bogen geordnet 


werden, ſ. unter Form, Th. 14, S. 475 u. f. Die 


Form beſteht aus zwei Rahmen, wovon die eine die Form 


des Schoͤndrucks, die andere die Form des Wieder⸗ 
drucks heißt. — Tifft es ſich zuweilen, daß ein fehler⸗ 


haftes Blatt ausgeſchnitten werden ſoll, ſo wird dieſes 


von dem Setzer dem Buchbinder dadurch angezeigt, daß 


er um die verbeſſerte Kolumne Linien ſetzt, welche fuͤr 


das fehlerhafte Blatt eingeheftet werden ſoll. Dieſe, nebſt 


andern Zierrathen werden, wie die Lettern, aus kleinen 


Stuͤcken zuſammengeſetzt, die genau aneinander fliehen. 


- Auf eben Diefe Art ſetzt man die fogenannten 
ſungen, die man um den Druck der Gelegenheits⸗ 


infaf- 


Gedichte, um Preis-Fourante, Anzeigen von Eonzerten sc, 


bemerkt, aus mehreren Stuͤcken zufammen. Daß ber 
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Seger eine genaue Kenntniß im Lefen der Handfehrife - · 
sen haben muß, oder vielmehr alle Handfchriften muß ' 
lefen koͤnnen, ift jedesmal beidemfelben vorauszufegen, - 
weil er fonft fehr fchlechte Correcturen haben würde. 
Er erwirbt fich diefe Fertigkeit im Lefen der Manufcripte 
durch die Hebung, befonders in den Druckereyen, wo 
Zeitjchriften, Wörterbücher ec. ꝛc. gefegewerben, woran 
viele Mitarbeiter find, alfo auch viele Handfchriften 
vorkommen. Hat er hierin Fertigkeit, und aud) Fertig⸗ 
feit im Greifen der Lertern aus dem Segkalten, fo 
kann ein geuͤbter Seger in einem Tage, wenn er jo 
viele Lettern abgelege hat, daß er mehr‘, als einen Bo⸗ 
| gen ſetzen kann, Romanformat und Sag einen ganzer 
ogen fegen, wenn er nämlich des Morgens um 6 Uhr 
an in und bis gegen 9 Uhr des Abends fortfegt, ohne 
Unterbrechung, ausgenommen die Mittagsftunde; an 
andern Formaten, jedoch Deka, fegt er wohl 14 bie 
2 Tage und darüber, fo 3. B. an Großoctav und 
engem Sag, wie bei Wörterbüchern x. . 
Segen der Tücher, beim Tuchmader, 
wenn Die Tücher aus der warmen Preffe Fommen, fo 
werben fie auspapiert, und die Falten oder Pläne der 
Lagen verrückt, daß die Zalten in der Mitte auf einan- 
der zu liegen Eommen, zieifchen zwei "Bretter gelegt, 
und mit diefen in die Stichpreſ ? e gelegt, S. unter 
Tuchmacher, in d. ee j 
.._ Segen, imWafferbaue, ein Stuͤck Doffirung 
befoden. Sich fegen gebraucht oder fage man auch, 
wenn ein neu gemachter Deich gefünfen ift, und feinen 
‚ völligen Stand ergriffen hat, daß er einemandern alten 
Deiche an Seftigkeit gleich. werde. Man braucht die« 
fes Wort auch für das Sinken felbft, wenn diefes auf - 
Setzer, von dem vorigen Zeitworte; 1) ein Ding, womit 
man fegt, doch nur in einigen Fällen, In ber 
Geſchuͤtzkunſt nenne man den Stampfer oder - 
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Sesfolben, weit bie 













floßen wird, Seger. Karfe 
ein von 
feſtem Hole. Das kurze dient zam 
Halten, und mit demfi einen 
und zu geben; dem 
Laden, wenn die Patrone in Den Lauf geſchoben iſt, 
nimmt der Artilleriſt den Setzer am kurzen Ende im 
die Hand, ſchmeißt damit das lange Ende. auf die 
Ladung in das Stuͤck, und ftößt zugleich den Schuß 
in die Seele deffelben, indem er mit dem kurzen 
— — inen Nachdruck giebt, umd 


einzelnen Fällen. So nennt man 
den Komponiſten im Deutſchen den Setzer, Ton⸗ 


b 
thun bat, iſt ſchon oben, unter Segen, ©. 477 u. f. 


er Schreibfehlern nicht ſelbſt — wuͤßte. Ge⸗ 


Verkehrtleſen ber Wörter auf dem Bleye zu üben, 
weil folches von großem Mugen ift, wenn er Burſchen 
unter feinen Aufſicht hat, die mit ihm an einem Mas 
nuſceripte fegen, damit er die Fehler, die fie machen, 
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durch das Nachleſen auf dem Bleye gleich verbeſſern 


kann, ehe die Kolumnen geſchloſſen und von den 
= Schiffe auf das Setzbrett geſchoben werden. ‚Er er⸗ 


fpare ſich dadurch ſchlimme Correcturen. Die Kunſt 
zu ſetzen verſtehen nicht alle Buchdrucket, wohl aber 
viele Setzer die Kunſt zu drucken, weil dieſes mehr 
non ah betrieben wird, und nur die Einrichtung 
. bes Bogens muͤhſam ift; ſ. auch unter Buchdrucker, 
TH. 7, und den Art. Form, Th. 14, S. 474 u f., 
und die dazu gehoͤrige Abbildung, welches die Form 
darſtellt, wie. fie der Setzer dem Drucker uͤberliefert. 
Man findet auch in mehreren Druckereyen die Einrich⸗ 
tung, daß die Burſchen, die ſich ausſchließlich der 
——— widmen, auch das Drucken mit 
erlernen, indem fie in dem legten Lehrjahre bei dex 
Preſſe befchäftiget werden, und daher auch diefe Kunſt 


Segen, oben, S. 480, u. f5 Buchdrucker, 

h. 7, und Poſtulat und Poſtuliren, Th. 116, 
.©. 2777, Ein junger Menſch der Setzer werben oder 

vielmehr die Schriftfesfunft erlernen will, muß 
. fünf Jahr lernen, und wird von dem Herren, Prinzipal 
ober erey⸗Inhaber in Gegenwart der Gehülfen 
. oder .. der Druckerey, Tosgefprechen, wofuͤr 
. er zehn Thaler bezahlt, die in der Regel an die Ge- 
huͤlfen vertheilt werden, oder wofür ein Gelag in der 
cferey veranftaltet wird. In einigen Drucfereyen 


erhält der Burfche, wenn er losgefprochen morden, 


. von feinem Prinzipal eine Art Lehrbrief, um fich damit 
auf feinen Reifen in den Druckereyen fremder Länder 


als ein Kunſtverwandter legitimiren zu Fönnen, üblich - 


iſt diefes aber nicht, fondern einige Druckerey⸗ Inhaber 


haben eg in ber neueften Zeit einzuführen verſucht; 
ob — Abſicht: den Ausgelernten hierdurch eine 
Beglaubigung ihrer erlernten Kunſt zu fichern, überall - 
Beifall finden wird, muß die Zeit lebten, - 
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42 Saätzerde. Setzhammer. 
Setzerde, bei dem Deichbaue und dem Baue der 
Daͤmme, — Raſen, welche von außen auf 
die aufgeworfene Erde geſetzt werden, damit der Deich 
Setzfaß, Fr. le Reposoir, in ben Vitriolhuͤtten, 
ein hölgernes Gefäß, darein die gefottene Lange aus 
der Kohlenpfanne gefchlagen und dann Rohr zum An⸗ 
fchießen a gehängt wird. An manchen Orten 
at man Wachsbaͤnke, an welchen mehr Schwefelfaures 
. Eifen und geſchwinder anſchießt. Ä 

Setzfaͤuſtel, Fr. le grand marteaumanuel, im Berg⸗ 
werke, ein großer viereckiger Schlägel von Eifen, 

air die ‚großen Wände zerfegt oder zerfchlagen 
werden. N i f 
Sessraupen, Segwerf, im Bergwerfe, Erze, 
bie mit der Bergart nicht zufammenhangen, fondern 
in der Größe wie Sandförner, Linfen, Erbſen und. 


x 


Haſelnuͤſſe vermengt find. 


E Setzhaken, Sr. Tenailles, im Huͤttenwerke, zwei 


an einer Kette hängende, dergeftalt mit einem eiſernen 
Bolzen zufammen befejtigte Hafen, daß fie zufam- 
mengreifen, wenn fie in die Höhe gezogen werben, 

| Br die glühenden Stücen aus dem Ofen gehoben 
"werden. 


* . Seshamen, beim Fiſchfaug, ein kleines Fifchergarn, 


wie ein Sack in einem halben Reife oder gebogenen 

. - Stänglein, welches man vor Löcher oder Seffnungen 

fest, die Fifche zu fangen; die aus folchen herauskom⸗ 

‚men; ſ. unter Sifchfang, Th. 13. * 

Setzhammer, beim Grobſchmidt, ein Hammer 

mit einer doppelten glatten Bahn, womit er einen An⸗ 

ſatz oder eine Vertiefung in das Eifen macht. Er ſetzt 

en — — auf die == 

‚ die er vertiefen will, u ge auf die entgegengejeßfe 
"Bahn mit dem Poffekelk >... .. 


\ 
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Seztzhaſe, Satz haſe, beiden Jaͤgern, ein weiblicher. 
Haſe, die cn weil fie junge ſetzt ober gebiert. 
Setzhebel, |. Setztrog. 
Setzholz, im Berg maſchinenbaue, dasjenige 
ſchraͤge liegende Holz an der Docke des Pferdegoͤpels, 
welches —5*— iſt, die ganze Maſchine, wenn ſie 
ſtille ſtehen ſoll, feſt zu halten. Dieſes Holz iſt ar 
dem einen Ende mit einem hoͤlzernen Stachel verſehen, 
damit man ſolches mit dieſem Ende in die Erde, mit 
dem andern aber in einen Einſchnitt eines Daͤumer- 
lings der Docke fegen, und dadurch dDieganzeMafchine 
in ihrem Laufe hemmen kann. — Das Setzholz in 
der Sartenfunft, f. unter nt . 
Seshubel, ſ. Hübelerog, Th. 25, S.36. 
Sesinftrument, bein Buchdruder, diejenigen Sn» 
frumente, welche von dem Seger gebraucht Verden. 
Setzkaſten, in ben Vitriolhuͤtten, ein Gefäße, in 
welches die doppelte Lauge aus der Schmwefelpfanne 
gefchlagen wird, da ſich denn die Unreinigkeit darin, 
als ein gelber Schlamm ſetzt. — Bei dey Buch 
druckern erhält dee Schriftfaften diefen Namen, 
- weil er die zum Segen nöthige Schrift enthält. 
Setzkohle, bei ven Kohlenführern, bie langen 
. Kohlen, welche, wenn der Kohlenwagen voll iſt, inwen⸗ 
dig an der ze efeße werben, damit Die Fleis 
neren Kohlen nicht herabfallen. — 
Setzkolben, ſ. Setzer. = | 
Setzkompas, Fr. Boussöle des Mineurs, im Berg- 
werfe, ein Kompas, auf deffen runder Oberfläche die 
. vier Hauptgegenden der Welt, nebit den zwifchen dieſel⸗ 
ben. fallenden Stundenlinien aus einem Mittelpunfte 
in ihrer wahren und natürlichen Ordnung verzeichnet. 
d ot u N 


’ fin — | | 
Setʒkun beim Muſikus, ſ. Sag, Ib. 137 
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Setzkuůpe, in den Indigoterien, f unter In digo, 
re — a 
Setzlatten, f Lichefpieße, Ih. 78, ©. 388. 
Seslaute, Fr. Lessive reposee, in den Schwefel.» 
fauereifen- oder Vitriolhuͤtten, die Bitriollauge, 
"woraus bereits der angefchoffene Vitriol oder das ange» 
ſchoſſene Schwefelfaure Eifen genommen worden, die 
> aber noch Schmwefelfaures Eifen enthäl. - 
Sesleben, Seßleben, fs unter Leben, Ih: 69, 


Setzling , einjedes Ding, welches gefegt wird, doch nur 
in einigen einzelnen Fällen. Im We inbaue find 
die Seglinge, alle Fächfer und Neben, welche zur 
Fortpflanzung in die Erde gefege werden follen; es 

ſind alfo alle zur Fortpflanzung beftimmte Reben, Auch 
dasjenige Holz, das ift, Diejenigen SJmeige, welche von 

- den Bäumen und Stauden abgefchnitten und zur 

| Sertpflangung in die Erde gefege werben, führt den 

amen des Segholzes, der Seglinge “Die 

Segwei den find gleichfalls dergleichen Setzholz, 
dergleichen Seslinge Dei den Gaͤrtnern wird 
dee Pflanzer.oder das Pflanzbolz rg 

das Segholz genannt: — Auch die jungen Zwiebeln, 

. welche zur Seite der Hauptzwiebeln wachſen, und dere 
fege werden, zum Unterfchiede von ber .Sinfern; 
ingleichen ein jeder junger Baum oder junges Gewaͤchs, 
welches verfegt werden kann. — In der Fifcherey 
werden auch die Setzkarpfen oder der dreijäßrige 

Karpfenſamen, welcher collective der Sag — — 
—— — genannt. NE 

Setzlinie, bei ben Buchdruckern, ein meſſingnes 
Blech, welches, {6 lange man fegt, zwifchen Die Zeis 
fen in den Winkelhaken gelegt wird, damit die Schrif- 
ten nicht ungleich zu ftehen kommen. Sobald eine 

„ nene Zeile voll ift, wird die Seglinie wieder heraus⸗ 
gezogen, und zu einer neuen’ Zeilenfcheidung angewendet. 
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Sesmebhl, bei den Ar a fe Sagmepl. . 
Sermeißel, beim .Schloffer, daſſelbe Werkzeug, 

welches der Seshammer bei den Grobfchmieden 
ift, |. Setzhammer. — 
Setzort, der Brennort bei den Kohlenbrennern. 


Setzpfanne, in den Salzſiedereyen, kleine, unge 


faͤhr 5 Fuß lange und 14 Fuß breite Pfannen, die die 
Unreinigkeiten aus dem Sude, der Salzfoole, auf 
” = ſ. unter Salz und Salzfiederey, 
Setzſchaͤfer, ein Name derjenigen Schäfer, welche mit 
. dem Eigenthümer bee Herde iegen, das ift, eine An 
joßt eigener Schafe zu den Schafen des Erſteren 
ringen, und Daher auch einen verhältnißmäßigen Ans 
eheil an. dem Gewinn und Verluſt der Schäferey neh⸗ 
men, WVegefchäfer, zum Unterfchiede von den 
| Aa und Eopnfaäfern, f. untere Schäfer, - 
‘ 2 yo ⸗ 
Sesfchiffer, ein Schiffer, der nicht fein eigenes Schiff 
‚führe, fondern über ein fremdes Schiff, als Schiffer 
 gejeßt worden Ä F 
Setzſchlich, im Huͤttenwerke, das klare, feuchte 
Erz, toelches durch das Sieb gewafchen wird, 
Senfode, im Deichbaue, bei Einigen überhaupt 
ſc viel, ale Kluͤftſode; bei Andern befteht aber aus . 
derſelben die unterfte Reihe der Rufen an einem So⸗ 
dendeiche, zu beiden Seiten nach der Länge berfelben. - 
Diefe. Reihe macht den Fuß des Deiches aus, und 
"wird zu mehrerer Befeſtigung, vermittelff einer befon- 
dern, vorher laͤngs dem Deiche nn ausgeftochenen, 
kleinen Grube oder Gruppe in das Meyfeld oder in die 
Erde, worauf der Deich liegt, eingefaffen. — 
Senftäbe, bleyrechte Stäbe, welche zum Waſſerwaͤgen 
‚gebraucht werden. Sie haben eiferne flarfe Stacheln, 
zur Seite mit einer hölzernen Scheibe. und ſtaͤhlernen 
Feder zur Wage gerichtet. | - 


496 Setjſtaͤmpel. Sei, 


Seoflämpe im ee eine Art ‚eines Ham⸗ 
‚ve auf einer Seite fchmal zugeht und 

— iſt, und bei ——— der hlöffer und ber 
Kunftftangen gebraucht wird. 

 Sesttan e, Sesflangen, in der. Baufunft, eis 

; tangen, welche: man zum — und 
2 Sur echrfegen und Be 9 ebraucht. 

| Seht, Segftätse, f. Se 
. Sesftäd, Hefenftüd, beim Bäder, das von dem, 
——— zubereitete Saure, wodurch der Teig zu 3 
Semmeln ‚in die Gaͤhrung Fomme. , Der Bäcker 

nimmt naͤmlich von dem in die Beute ſchon vor eint- 
gen Stunden eingefiebten en. damit. fi nF ſolches 
erwaͤrme, an die eine Seite er Beute ‚ die leer Kr 
‚ biieben ift, etwas, macht in N em eine Grube, 
Pr in diefe. nach Gutdünfen Sberbefen von ÜBeife 

Man ‚gie | fie durch einen Durchfchlag, wos 

durch die bitteren Hopfentheile abgefondert werben, 
Sind die Hefen nur von mäßiger Güte, fo wird noch 
etwas lauliches Waſſer Sinn gegoffen, man feläge” 

es vermittelt eines Löffels oder eines Quirls 
macht fie hierdurch nr Das laulichte alle 
erwärmt vorläufig die een, und es iſt na —— 
fenheit der Witterung mehr oder weniger warm. 
dem Hefen, dem — welches ungefaͤhr 1 en 
beträgt, und dem Mehl macht der Bädr einen lockern 
Teig, und ſchuͤttet beim Kneten deffelben noch etwas 
= bin, um die Semmel wohlfchmecfend- zu = 

Diefer Teig wird nun mie Mehl beftreut 

a bis zum Teigmachen böchftens zwei Saum. 
Dieſes tft nun der fogenannte Sauerteig zu ben 
meln, ben man das Hefen⸗ oder Seßgſtuͤck — 
An einigen Orten wird das Segftüd, z. u zen 
fer, au — dieſes iſt aber 

— —* fei denn, daß fich Die a 
Hefenſtuͤcks * einer Bu noch nicht zeige, weil 
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man nicht genug Hefen gegoſſen hat, ober dieſe alt 
und unwirkſam iſt. In dieſem — der Baͤcker * 
nach gedachter Zeit noch einmal Heſen und Waſſer 

gießen, und nochmals, wie vorher, Teig machen. 
Sind die Hefen aber friſch und gut, fo fteht.das Setz⸗ 
ſtuͤck Höchfteng gegen zwei Stunden, in melcher Zeit 
es erforderlich gaͤhrt. Man kann dann Teig- machen, 
werm das Setzſtuͤck ſinkt. Hieraus erhellt, daß die : 
Hefen in einer ungleich Fürzeren Zeit eine Gährung - | 
in dem Teige verurfachen, als der Sauerteig. - 

Setzteich, ein Teich, worein der Sag, das iſt, bie 
jungen dreijährigen Fifche gefegt und darin bis zum 
völligen Wachschume oder bis zum Fünftigen Ge» 
brauche ernährt werben. Er wird auch Setzteich, 
Defesteich, zum Unterfchiede von dem Strei . 
oder Stredteiche genannt. . Br 

Sestrog, im Hüttenbaue, ein Trog neben dem 
Zinnofen, den Zinnftein. und die Schlafen in dem- 

Ber an eirrander zu vermifchen, dev Seghübel, 
uͤbeltrog. 

Setzung, im Huͤttenwerke, die Setzung eines 
Hohenofens. Wenn dieſer angelegt werden ſoll, 
ſo muß man vorzuͤglich darauf ſehen, daß es mit ſo 
wenig Koſten, als moͤglich, geſchehe, einen guten 
Grund ausſuchen, und ſo anzuordnen wiſſen, daß alle 
Feuchtigkeit dieſes Ofens auf die leichteſte Art wegge 

bracht werden kann, die wenigſte Schwierigkeit und 
Geraͤthſchaft, um die Blaſebaͤlge zu bewegen; die B⸗ 
quemlichkeit, auf das ——— zu ſteigen habe; 
auch muͤſſen die Hallen zu den Kohlen und Erzen gut 
bedeckt ſeyn. Man kann Alles dieſes leicht erfüllen, 
wenn man das Mittel verſchafft, die Blaſebaͤlge und 

r Geraͤthe von dem Koͤrper des Ofens zu entfernen. 
n iſt dann Meiſter einige Ruthen von dem Waſſer 
einen erhabenen Ort zu erwaͤhlen, der bekannt iſt, daß 
er einen feſten und bequemen Grund, ein ausgetrock⸗ 
Dec, techn. Enc. Theil CLII. 33; 


> 
E * * 
5 4 
' \ 
— t .Y 
. Mi —F = = 
Were 


— 


5 


498 Setzwage. Seuche. 
netes Erdreich und eine bequeme Stelle zu den Schup- 
pen der Kohlen und anderer Geräthfchaften habe. 
©. Hoberofen, %h. 10, ©. 582, 588, u. f. 
Setzwage, eine Bleywage, welche auf eine Släche ge- 
fegt wird, ihre horizontale Stellung zu erforfchen. Die 
Waſſerwage und Schrotmage find eine Ark. 
— ſ. a Pase, in > Schiffs 
swägder, Fr. Serre goutiere, im iffbaue, 
der Me Wäger über dem Verdeck, der auf den 
Binnenklotz twitt, und wenn man das Holz fo breit 
. bat, bis zu den Untertrempeln ber Gefchüspforten 
reicht, flärker gemacht wird, als die übrigen inneren 
Bewaͤgerungen zroifchen dem untern und über Dem ober- 
- fen Verde, und durch feine Verbolsung mit den 
Boarkhoͤlzern ein Hauptſtuͤck ber Verbindung nach der 
Lange ift, und desfalls auch von Einigen auf die 
Innhoͤlzer eingefchnitten wird. 

Seswand, im Wafferbaue, nennt man -Diejenige 
Wand, welche nur von einem Brette vor dem Schleus 
fenflügel pflegt eingefeße zu werden, um die Unter 

ſchalung zu verhüten. SER 

Setzweide oder Sagmweide, Stäbe oder’ Pfähle von 
Weiden, welche zur Anwurzelung in die Erde gefegt 
werden; f. Setzholz. | — 

Segzwelle, beim Müller, diejenige Welle in einer 

. Mahlmühle, in welcher der Anfchlag und der Vor 

ſchlag befeftigee ift, welche auf dem Kloben der Klo 
benſaͤule ſteht. | = 

Setzwerk, im Bergbaue, f. zu 

Serzeit, in der Jaͤgerey, diejenige Zeit, da die Hafen 
und das Hirfch: und Rehwildbret zu fegen, das ift, 
unge zu. gebähren pflegt. 

Seuche, in der Arzneifunft, Heilkunft, nicht 

nur eine jede — Krankheit, ſondern auch 

boͤſe anſteckende Krankheit. Schon in der Bibel 
kommt biefes Wort vor, und Diefes ſowohl im 
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figürlichen Sinn, als auch im wahren, in der Realitaͤt, 
a a Se he euche gefragen. Matth. 
8,17. Er machte viele gefund von Seu— 
hen, Plagen und böfen Geiftern. Lue, 7, 21., 
Der war gefund, mit welcherlei Seuche er 


E "behaftet war. Sob.r5, 4 Und fo in andern 


[4 
Stellen mehr: Die Luftfeuche, die finnliche Seuche, 
als eine — betrachtet, ſ. Theſſ. Pa 5. 
dieſer weiteren Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen 
veraltet, wo wir es 2. nur noch in engerer Bedeutung 
von einer anſteckenden Krankheit gebrauchen, ſowohl 


mit, als ohne den Beyſatz anſteckend. Auch die 


niedrigſte Hütte hat ihren Stolz, ber bald 
zu einer anftefenden Seuche für die Kin 
; ber wird, Gel. Nie Haben [hädlihe-Sew 
gr unfere Herden gemindert, Geßner, Die 
iehfeuche, Schweißfeuche, In are 
fammenfegungen ift dafür Sucht üblich, welches 
überdieß auch noch im figürlichen Berftande —— 
‚wird, Nach Adelung iſt a More mie ſiech, 
fiehen und Sucht eines Gefchlechts, und fcheine 
mie denfelber von dem Miederdeutfchen ſuchten, 
feufzen, abjuflainmen, und daher das Seufzen und 
Stöhnen eines Bettlägerigen auszudrücken Anſtatt 
des en feuchen, bettlägerig feyn, fage man 
jetzt ſiechen. — 
Was nun die Seuche, als Krankheit in der Wirk⸗ 
lichkeit betrifft, ſo wird diefes Wort nicht von ber 
anſteckenden Kranfheit, welche mar unter biefent 
Namen verftehe, bei Menfchen gebraucht, weil dafür 
-Peft üblicher ift, wohl aber von einer allgemein an⸗ 
ſteckenden Kranfheic beim Vieh. Was die Pet und 
die Peftanftalten: bei Menfchen' bereiffe, ſo febe 
man diefen Artikel, Ih. 109, S. 11. fi nady; die 
Rindviehpeft, Rindviehfeuche, ſ. Ih. 123, 
©. 582 u. fe Hier nur noch Einiges über die Vich⸗ 
ne | J12 
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euchen im Allgemeinen, ohne befonbere Beziehung 
* eine ausſchließliche Viehart, nach den ee ⸗ 
tungen einiger vorzuͤglicher Thieraͤrzte in Frankreich, 
wie —— gern der —— x de 
iſt durch genaue ‘Beobachtungen ber Limftände, we 
beinahe alle Biehfeuchen begleiten, ziemlich‘ erwiefen, 
daß die Biehfeuchen, vorzüglich aber die Entzuͤndungs⸗ 
und brandartigen Kranfheiten ihren Urfprung in dem 
von Feichtigfeit und Näffe verdorbenen Sutter, und 
in dem plöglichen Uebergang von einer fehr heißen zu 
‘einer Falten, befonders zn einer feuchten Witterung 
haben. Eine Menge Erfahrungen haben dieſes .beftä- 
tiget. Auch ift fie in verfchiedenen feuchten Jahren 
 - in Frankreich zu einer unbezmweifelten Wahrheit geror- 
- den. So war das 1796fte Jahr in Frankreich in 
den Departementern der Maas, der Mofel und des 
Niederrheins, fo wie in andern Gegenden , welche der 
: damaligen Ueherſchwemmung ausgefegt waren, fehr 
0 verberblich dem Biehe, und fo hat man auch in Deutſch⸗ 
- land diefelbe Bemerfung gemacht. Beſonders rührt 
diefe Seuche aber durch die Menge des durch Ueber: 
ſchwemmung verdorbenen Futters, und des fchnellen 
Ueberganges von der Hige zur Kälte, und von der 
Feuchkigfeie zur Trockne ber. Die Erfahrung . bat 
— aber auch bemwiefen, daß die fehrecflichen Wirkungen 
dieſer Krankheit leicht. zu heben find, wenn man nur 
bei Zeiten Hülfe leiſtet, und daß es noch leichter ift 
ihnen vorzubeugen. In Hinfiche der Präfervativ- 
mittel, betrifft der sine Theil dag Futter, und der 
andere die Thiere felbf. Man vermindert die fchäd- 
lichen Eigenfchaften des uͤberſchwemmten Futters, 
menn man e8 Schichtweiſe mit gutem Sri 5 vermifcht. 
- Man verhindert die Faͤulniß deffelben, indem man 
jede Schiche Futter mit Salz beſtreut. Wird nun 
diefes Salz fein gerieben, fo chut es feine Wirfung 
ſicherer und fchneller. Ein Pfund Salz ift für einen 


— 
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Centner aͤberſchwemmten Heues hinreichend. Das ſtau⸗ 
bige Heu iſt nicht nur wegen ſeiner Feuchtigkeit, wodurch 


es ſchimmlicht wird, ſondern auch wegen des ungeheuren 


Staubes ſchaͤdlich, der bei feinem Gebrauche davon auf⸗ 

ſteigt. Dieſer Staub wird durch das Athemholen in die 
Bruſt gezogen, kann daſelbſt die Luftgefäße verſtopfen 
und Lungenkrankheiten erzeugen. Der Staub, der mit 
dem Futter in den Magen kommt, haͤuft ſich daſelbſt oft 
an, und verurſacht betraͤchtliche Anſaͤtze, welche dem 
Thiere nicht ſelten den Tod zuziehen. Dem erſten Uebel 


beugt man zwar vor, wenn man das Heu benetzt, ehe 


man es verfuͤttert, dadurch wird aber das zweite Uebel 


vergrößert, indem der Staub dadurch auf jedem Halme 


gleichſam befeftiget wird und anklebt. “Beiden Uebeln 

zugleich kann man dadurch ie wenn man Das Hei 
ſtark ausfchüttelt, bevor egverfürtert wird, welches Schuͤt⸗ 
teln aber außer dem Stalle und in ziemlicher Entfernung 
von dem Viehe gefchehen muß. Man Fann dann das 
Heu ohne Gefahr befeuchten, und zwar am beften mie 
Salzwaſſer, wenn das Heu nicht vorher mit Salz bes 
ſtreuet worden. Ein Pfund Salz reicht hin, um. drei 


big vier Eimer Waffer gehörig zu ſalzen. Diefe Mittel - 
Fönmen zwar die ir des uͤberſchwemmten Heues ver- 


mindern, aber fie nicht gänzlich vernichten. Man muß 
alfo dergleichen Futter nicht eher, als im höchften Noth⸗ 
fol geben, und in diefem Falle felbft nur in geringer 
Menge. Man thut aber täglich dag Gegentheil; denn 
alfe Eigenthuͤmer, welche verdorbenes Heu haben, geben 


es dem Vieh ohne Maaß, weil es eben zu ſchlecht iſt, 


als daß man damit fparfam umgehen follte. Andere 
gehen es mit gutem Futter vermifcht, und Letzteres zwar 
in folcher Menge, daß es hinreicht, das Vieh allein zu 


unterhalten, dem man ohnehin gewöhnlidy) mehr Sutter " 


giebt, als zur Erhaltung feiner Kräfte noͤthig iſt. Es ift 
nicht genug bekannt, daß man mit fünf Pfund gu- 
- tem Futter ein Pferd beſſer naͤhrt, als mit zehn Pfund 


— 
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worunter bie Hälfte ſchlecht iſt. Es iſt Übrigens wenig 


Gefahr dabei, richt genug zu füttern, als übermäßig und 


ſchlecht. Im erften Fall wird das Vieh vielleicht weniger 


fett, im zweiten befommt es aber Anlage zu gefährlichen 
und beinahe immer. anftecfenden Kranfheiten. . Wenn 
aber trotz aller diefer Borforge einige Thiere krank zu wer- 


ben ſcheinen, fo darf man Feinen Augenblick verfäumen,- 


ihnen die nöfhige Hülfe zu leiften. Man erfennt, daß 
ein Thier von den Peftbeulen bedrohet ift, wenn es 

1) einen erftickenden Huften hat, bei deffen Anwandlung 
eine fchleimichte Materie aus den Nafelöchern fließe. — 
2) Wenn eg bei fettem Leibe ein hartes, trocknes, ſtrup⸗ 

pichtes Haar, und eine zaͤhe, auf dem Fleiſche klebende 
Haut hat, die unter der Hand ein dem geriebenen Per⸗ 


re ähnliches Kuiftern macht. — 3) Wenn man dei 


uͤckgrat ein wenig ſtark drücke, und ſich das Thier vor 


Schmerz einwaͤrts biegt, und zuweilen gar auf die Knie 


finkt, — 4) Wenn man mit der Hand uͤber den ganzen 


RKoͤrper hinfaͤhrt, und kleine flache Benlen fühle, welche 
eher —* der Haut hoͤckerich nahen Rp 


- ganze 
diefen Fällen ift Fein Augenblick zu verfäumen, und mar 
kann fidy überzenge halten, daß die Krankheit nicht mehr 
- weit entfernt ift, obgleich das Thier übrigens gm gefund 
zu feyn fcheine, Da das Beſtreben der Natur fters 
dahin geht, den Kranfheitsftoff auf irgend einen Theil 
des Körpers, gewöhnlich aber, auf Diejenigen Theile ab⸗ 
ufegen, welche vorwaͤrts dem Herzen liegen, fo muß ber 
Thierarzt feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf diefe Theile 
richten. Man bat fehr irrig die rl hie Mittel 
fuͤr Diejenigen: gehalten, welche die Abfichten der Natur 
am beiten unteritügen Fönnen, Die Erfahrung Bat 
jedoch bewieſen, daß fie in Fleiner Dofis, in Beziehung 
auf den Umfarig des Magens der Thiere, befonderg der 
wieherfäuenden, welche immer eine große Menge Spei⸗ 
ſen enthalten, gar Feine Wirkung hun, und daß fie in 
geoßen Dofen immer toͤdtlich ſind. Es find alfo nur 
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aͤußerliche Mittel übrig, welche dieſe von der Natur be⸗ 
wirkten Abfäge beftreiten und heben Fönnen, und unter 
dieſen verdient das Haarſeil, — mit einem kauſti⸗ 
ſchen Mittel, z. B. mit ſchwarzer Nießwurz, Sublimat 


oder Arſenik beſtrichen wird, vor allen andern den Vor | 
, weil’es die doppelte Abficht erreicht, die Krankheits⸗ 
" —— nach auſſen zu ziehen, und deren Ausfluß zu 


befördern. Diefes Haarfeil wird an die Wamme gefeßt; 


im Fall aber entferntere Theile des Körpers ſchmerzhafte 


Knoten oder Beulen darbieten, ſo muß es dorthin gefeße 
werden... Ueberhaupt muß man fic, fo wenig, als mög- 
lich, von dem Wege entfernen, den die Natur felbft 
andentet. Auf dem Lande muß ſich der Landmann nur 
für Quackſalber in Acht nehmen, welche das Uebel oft 
noch verfchlimmern; denn fie laflen bei diefer Krankheit 
fehr häufig zu Ader, und brauchen dieſes Mittel bei ge- 
funden und kranken Ihieren bis zur gänzlichen Entkraͤf⸗ 


ortio⸗ 


tung derſelben. Sie geben ihnen hernach hitzige den 


Brand erzeugende Getraͤnke in uͤbermaͤßig ſtarken 


nen ein, die in ihrer Wirkung den zuerſt angewandten 


Mitteln vollklommen entſprechen. Sie machen das Uebel 
aͤrger; ja die Krankheit, weiche von der Natur vielleicht 
allein haͤtte beſiegt werden koͤnnen, wird durch eine ſolche 


=, 


Behandlung gewiß immer tödlich, oder fie wird dadurch 


erft in den Körper ber. Thiere gebracht, die man dafuͤr 


hat bewahren wollen, oder die arinen Thiere werben das 


durch fo entfräfter und ihre Natur ſo verdorben, daß fie 


auf fie gemandten Koften nach einander dahin ſterben. 


Andere geben dem Ihiere Theriak und Mithridat in war- | 


- nicht nur lange Zeit zu gar nichts gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, fi a am Ende ihrem Beſitzer nach vielen 


men Wein, und wenn die Kranfheit fich zum Tode zu 


wenden fcheint, fogeben fie ihnen eiligft ein anderes Mit» 
tel, das aus Aloe und Rhabarberpulver befteht, welches 


fie mit dem Harne einer mic ihrer Reinigung behafteren 


Weibsperſon übergoflen haben; twiederum Andere gebew 


i 


) 
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ihnen Miſtlache mie Branntwein vermifch. So giebt 
* — dergleichen Afteraͤrzte, welche in der Abſicht, die 
geſunden Thiere vor dieſer Krankheit zu bewahren, die 
gefallenen Thiere vor die Stallthuͤr und oͤfters auch in 
den Stall ſelbſt unter das geſunde Vieh einſcharren; 
auch waͤhlen Einige das Beſprechen, das Herſagen bes 
ſonderer Gebete ꝛc. Dieſe mancherlei ſchaͤdliche Verfah⸗ 
rungsarten ſind aber nicht die einzigen. Es giebt noch 
Andere, welche von der Argliſt und Betruͤgerey dem leicht⸗ 
glänbigen Landmann in dem freundlichften Tone als das 
einzige Huͤlfsmittel angepriefen werben, das ihm in den 
weg Umfländen noch übrig bleibe. Es giebe 
iehhäandler, Juden und Chriften, die heimlich zu zweien 
oder. dreien fic) mit einander verbinden, die Gemeinden 
der ganzen Gegend durchziehen, und aller Orten aus⸗ 
ſtreuen, daß die gegenwärtige anſteckende Kranfheit fo - 
- anftefend und mörderifch fei, daß nicht ein” einziges 
Stüf Vieh ihr entgehen Fann, daß alle Mittel, welche 
“Dagegen gebraucht werden und gebrauchte worden find, 
bisher gar Feinen Erfolg gehabt haben, daß alfo die Klug⸗ 
heit riethe, wenn man nicht in Kurzem fürnichtsund wieder 
nichts all fein Vieh verlieren wolle, es je eher, je fieber zu 
verfaufen. Manche unter ihnen geben ſich auch für, 
- Kenner der Kranfheit aus, und behaupten, daß ihnen die 
eringften Merfmale derfelben bekannt wären, und da 
fie ſich noch. nie in ihrem Urtheile betrogen hätten. ‘Die 
Landleute laffen nun in aller Eile ihr Vieh von ihnen 
- befichtigen, und es finden fich allemal, wie man vermuthen 
kann, Daß gerade die ftärfften und fchönften Stüdfe ber 
reits den Keim der Krankheit in fich tragen. Da num 
. geroöhnlich dieſe Krankheit die ftärfften und gefündeften 
Thiere befallt, fo befommt der “Betrug in ben Augen des 
beftürzten Landmanns einen um fo gewifleren Anftrih - 
"von Wahrheit; und in der feften Ueberzeugung, DaB dag 
VUebel gar nicht zu heilen iſt, und daß er, er mag es. 
machen, wie er es wolle, auch dag jetzt noch geſunde Vieh 


+ 


Die Sache geht ihnen den ganzen 


2 
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"dafür doch nicht bewahren Fann, fo verfauft er lieber den ..- 
ganzen Viehftand um ein Spottgeld, als daß er. Alles . 
aufs Spiel feßt. Und erreichen auch die Betrüger bei - 

- dem erften and folgenden “Befuche ihren Zweck nicht, 
fo verlöfehe doch der üble Eindruck, den fie auf das Ge 


muͤth diefer armen Leute gemacht Er ‚ fo leicht nicht. 


- fie geben ihm von jedem Futter ftärfere, ja doppelte Por⸗ 


— 


bringen. Auch iſt oft die Seuche nicht 


einen 


tionen, und wenn es dann nur im mindeſten weniger 
Eßluſt zeigt, und nicht ſo viel, wie gewoͤhnlich, ſaufen 


ag. im Kopfe herum; 


will, wenn es nur der mindeſte Schauer befaͤllt, wenn 


nur ein wenig die Haare ſich ſtraͤuben, mas oft aus ganz 
natürlichen Urfachen, die mit der Krankheit in gar Feiner 


Verbindung ftehen, geſchehen Fann, fo geben fie Alles 


für verloren, ein ungegründetes Schrecken bemächtiget fich 


ihnen Vorwuͤrfe, daß fie Die ihnen angebotene gute Gele- 
genheit zum Verkauf nicht benust haben. Sie laufen 
Daber fehnell zum Fleifcher, verfaufen ihm das Vieh, 


aus, als die Haut allein werth if. Man Fann ſich leiche 
denken, daß. noch mehrere ähnliche Schelmereyen oder 
Betruͤgereyen vorfallen, um die Leute um das. Ihrige zu 

y verheerend in 
ihrer Wirfung, als fie von’ böjen Menfchen geſchildert 
wird, um Schreden zu verbreiten und die Viehhalter da= 


durch zu nöthigen, fo fchnell, als möglich, ihr Vieh zu 


verfaufen. Denn wenn das Gerüche einer Anftefung 
ſich fchon in einer Gegend zu verbreiten anfängt, und es 
wird in einer andern, nahe daran liegenden für fehr ge- 
faͤhrlich ausgefchrieen, fo beeilen fich die Leute, ihr Vieh, 
100 RT noch gut anzubringen, um es nicht gar um 

pöttpreis loszuſchlagen, und auf diefe Weiſe ges 
winnen dann dje Viehhändler fchon ein Bedeutendes an 
dem noch gefunden Viehe, weil man es lieber etwas billi⸗ 


ger weggiebt, als es vielleicht bei einer Auſteckung ganz zu 


— — 
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ihrer Einbildungskraft, und die Leute im Hauſe machen 


7] 
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„und löfen oft Faum fo viel oder Ttmas weniges mehr dars 
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verlieren, weil ſich dann fo leicht Fein Käufer findet. — 
Was die äußern Kennzeichen der Seuche und die ver. 
fchiedenen Zeiten ihres Wachsthums anbetrifft,,. fo find 
Erftere entweder allgemeine, ober befondere. Die Erſteren 
äußern fich bei allen Entzündungsfranfheiten, mit wel⸗ 
chen das Vieh befallen wird, die andern zeigen befonders 
den Sitz des Kranfheitsftoffes an, und haben auf die 
verlegten Theile insbefondere Bezug. Man theilt fie 
"auch noch nach deu mancherlei, merflid) von einander 
verjchiedenen Zeitpunkten ab, die bei der Krankheit 
beobachtet werden. Die erften Zeichen werden die Bors _ 
boten der Kranfbeit, die zweiten, Anfallszei⸗ 
en; die dritten Wachsthumszeichen, die vierten 
eillftandszeichen, und die fünften endlich Endi- 
ie er genannt. Die Borborszeichen 
werben gewöhnlich von dem Hirten: und den übrigen 
Perfonen, die ſich mit dem Viehe befchäftigen nicht bes 
merkt, ob fie ſich gleich nicht undeutlic) zu erfennen ge 
ben; es ift hächft nöthig fie Fenmen zu fernen, und auf 
fie zu achten, da man durch fie den are — Fort 


—5— ein trocknes Maul, und feuchtere Augen, als ge⸗ 
oͤhnlich. Die beſonders trockne Haut legt ſich in Fal⸗ 
sen, die fie vorne an der Knieſcheibe und unten an den 
- * Geiten bildet, und nicht ſo gut losgeht; fie rollt ſich nicht fo 

gut unter der Hand, wie gewoͤhnlich; die Thiere find ſchwer⸗ 

— und traͤger, und die Pferde achten nicht mehr auf 
die Spornen, fo wie das Rind⸗ und alles übrige Vieh 
“auf die Peirfche, Das emfige Freſſen läßt nach, befon- 
ders das Kaͤuen und Schluffen, die geringfle und ges 
wöhnlichfte Arbeit bringe fie außer Achem und fie laſſen 
unmittelbar Darauf eine gewiſſe Müdigfeie verfpüren. 
Werden fie übermäßig angeftrengs, ober freifen fie zu 
viel x. fo nimmt die Verderbniß der Säfte zu, und 
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- erzeugt eine Schärfe, die, beim Anhäufen in diefem oder 
jenem Eingeweide, das nörhige Gleichgewicht ftört;‘ fich 
darin feſtſetzt, und jest den eigentlichen , Anfang der 
Krankheit veranlaßt. Die Zeichen diefes Grades der 
Krankheit find: Schauer und Hiße, welche, ohne fehr 
beträchtlich zu feyn, ziemlich fchnell mie einander wechſeln. 
Das Maul wird heiß, die Zunge überzieht fich mit ei- 
nem etwas fchleimigen Speidyel; das Wiederfäuen geht 
langſamer von Statten, der Appetit nimmt ab, und die 
MilchFühe geben weniger Milch. Die Haare fir&uben 
ſich, der Athem wird ungleich, und es ſtellt fich eir leich⸗ 
ger trockner Huften ein, ein beträchtlicher Grad von 
Traurigkeit kemächtiget fich des Thieres; es tritt von dem 
Freßtrog zurüd, und trägt den Kopf niedrig, feine Ohren 
lappen und werden, fo wie aud) die Hörner, kalt; die 
finfe Seite ift hart und gefpannt. Diefer Stand der - 
Krankheit ift nur immer von Furzer Dauer; er geht bald 
durd) den Reiz des Nervenſyſtems in-den Zuftand des 
Wachsthums über. Schauer und Hige werden nun 
merflicher; das immer heißer werdende Maul füllt fich 
mit einem Schaume an, beffen zähes fehleimiges Wefen 
immer mehr zunimmt. Der Durſt wird mehr oder we⸗ 
niger breunend; der Appetit und das Wieberfänen laffen 
ganz nad); die Milch verſchwindet ganz; dag Fieber 

entwickelt ſich und wird heftig, der Puls ſpannt fich 

ſchlaͤgt geſchwinder und tiefer, Das Athemholen wird A 

muͤhſam; es ftelle fich ein ſtarkes Schlagen in den Geis 

ten ein; der Huſten wird trockner und häufiger; dev 

Patient wird unruhig and ſtoͤßt von Zeit zu Zeit Seufzer 
as, wendet oft fein Auge nach den angegriffenen Theis 

len, und wenn man ihm flarf mit der Hand über den 

Rücken fährt, weicht er verfelben bis zum Hinfinfen aus, 

An verſchiedenen Theilen des Körpers brechen Blattern 
aus, melcher Zufall fid) jedoch bei trockner und feuche 
gewordener Lufe fehr felten ereignet; der Harn fließt fel- 
ten und iſt ſehr erhigt; der Miſt trocken und ſchwaͤrzlich. 


verlieren, weil fich dann fo leicht Fein Käufer finde. — 
Was die äußern Kennzeichen der Seuche und Die ver . 
fchiedenen Zeiten ihres Wachsthums anbetrifft,. fo find 
Erftere entweder allgemeine, oder befondere. Die Erfteren 
äußern fich bei allen Entzündungsfranfheiten, mit wel⸗ 
chen das Vieh befallen wird, die andern zeigen befonders 
den Sitz des Kranfheitsftoffes an, und haben auf die 
verlegten Iheile insbefondere Bezug. Man eheilt fie 
"auch noch nach den marcherlei, merflich von einander 
verichiedenen Zeitpunkten ab, die bei der Kranfheie 
beobachtet werden. Die erften Zeichen werben die Bor- _ 
bosen der Kranfheit, die zweiten, Anfallszei⸗ 
en; die dritten Wachsthumszeichen, die vierten 
eillftandszeichen, und die fünften endlid) Endi- 
gungszeichen. genannt. Die Borbotszeichen 
werben gewöhnlich von dem Hirten: und den übrigen 
Perfonen, die ſich mie dem Viehe befchäftigen nicht bes 
merkt, ob fie fich gleich nicht undeuclich zu erfennen ge» 
ben; es iſt hächft nöthig fie Fennen zu fernen, und auf 
fie zu achten, da man durch fie den gefährlichten Forte 
ſchritten dee Krankheit vorbengen,, und hauptſaͤchlich den 
verberbfichen Mißbraͤuchen Einhalt chun Fann, Dieſe 
Zeichen find; ein weniger munteres und oft duͤſteres Aus⸗ 
(eben ein trocknes Maul, und feuchtere Augen‘, als ge 
woͤhnlich. Die befonders trockne Haut legt ſich in Fal⸗ 
ten, die fie vorne an der Knieſcheibe und unten an den 
Seiten bildet, und nicht ſo gut losgeht; fie rolle fich nicht fo 
gut unter der Hand, wie gewoͤhnlich; die Thigre find ſchwer⸗ 
fälliger und träger, und bie ‘Pferde achten nicht mehr auf 
‚die Spornen, fo wie das Rind - und alles übrige Vieh 
auf die Peirfche, Das emfige Freffen läßt nach, befon- 
ders das Kaͤuen und Schlurfen, die geringfle und ges 
wöhnlichfte Arbeit bringe fie außer Athem und fie laflen 
unmittelbar Darauf eine gewiſſe Müdigfeie verfpären. 
Werden fie übermäßig angeſtrengt, oder freffen fie zu 
viel x. fo nimmt die Verderbniß der Säfte zu, und 
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erzeugt eine Schärfe, die, beim Anhaͤufen in dieſem ober 
jenem Eingemweide, das nöthige Gleichgewicht ſtoͤrt/ fich 
darin feftfege, und jest den eigentlichen , Anfang der 
‚ Krankheit veranlaßt. Die Zeichen dieſes Grades der 
Krankheit find: Schauer und Hitze, welche, ohne fehr 
beträchtlich zu feyn, ziemlich ſchnell mit einander wechſeln. 
Das Maul wird heiß, die Zunge überzieht ſich mit ei- 
nem etwas fchleimigen Speichel; das Wiederfäuen geht 
langfamer von Statten, der Appetit nimmt ab,. und die . 
Milchfühe geben weniger Milch. Die Haare firäuben _ 
ſich, der Athem wird ungleich, und es ftelle ſich ein leich⸗ 
er trockner Huften ein, ein beträchtlicher Grad von 
Traurigkeit bemächtiget fich des Thieres; es tritt von dem 
Freßtrog zuruͤck, und trägt den Kopf niedrig, feine Ohren 
lappen und werden, fo wie auch die Hörner, Falt; die 
finfe Seite ift hart und gefpannt. Diefer Stand dee - 
Krankheit ift. nur immer von kurzer Dauer; er geht bald 
durch den Reiz des Nervenſyſtems in-den Zuftand Des 
ms über. Schauer und Hitze werden nun 
merflicher; dag imimer heißer werdende Maul füllt ſich 
mit einem Schaume an, beffen zähes fchleimiges Weſen 
immer mehr zunimmt. Der Durſt wird mehr oder we⸗ 
niger brennend; der Appetic und das Wiederfänen laſſen 
ganz nach; die Milch verſchwindet ganz; dag Fieber. 
entwicfele fi) und wird heftig, der Puls fpanne ſich 
‚ fehläge gefchwinder und tiefer, Das Athemholen wird. fehr 
muͤhſam; es ftelle fich ein ftarfes Schlagen in den Sei⸗ 
ten ein; der Huften wird trockner und häufiger; dev 
Patient wird unruhig und ſtoͤßt von Zeit zu Zeit Seufzer 
aus, wendet oft fein Auge nach) den angegriffenen Thei⸗ 
len, und wenn man ihm flarf mit der Hand ‚über den 
Ruͤcken fährt, weicht er derfelben bis zum Hinfinfen aus, 
* An verfchiedenen Theilen des Rörpers brechen Blattern 
aus, welcher Zufall fidy jedoch bei trockner und feuche 
gewordener Luft fehr ſelten ereignet; der Harn fließe fel- 
ten und iſt fehr erhigt; der Miſt trocken und ſchwaͤrzlich. 
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u Diefes find bie allgemeinen aͤußeren Zeichen dieſes Gra⸗ 


ı 


‘ ! 
ke 
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des der Krankheit. Die befonderen Zeichen find: eine 
völlige Beklemmung der Bruſt, ein ftinfender Achem, 


und eine Empfindlichfeie in den Seiten der Bruſt, wenn 


die Lunge entzünder if. Wenn aber die Gedärme und 
die Leber entzündee ift,.fo wird das Weiße im Auge gelb, 
die Füße ftellen fich näher zufammen; der Unrath über» 


‚zieht fich mit dem Gedärmfchleime; in dem andern Theile 


7 des Bauches etwas ‘gegen: unfen zu, wo. mdn es die ' 


. rechte. Weiche nennt, und unten am Bauche, am Nabel 
und da herum läßt fich ein Schmerz und eine befondere 
Empfindlichkeit bemerfen. Dom zweiten auf dem Dritter 
Tag gebt der vierte Zeitpunft der Kranfheit, nämlich 
der Stillftand an. Das Fieber wird nun befonders hefs 
- ig und die Natur fcheint alle ihre Kraͤfte anzuwenden, 
um bag Uebel uͤberwinden zu wollen, das fie zu unter⸗ 


druͤcken ſucht. Der glückliche oder unglücfliche Ausgang. 


der Kranfheit hänge nicht bloß von bem mehr oder min⸗ 
ber heftigen Grad der Kranfheit, fondern auch von der 


mehr oder- minder zwecfmäßigen Kur ab, die man dabei 


befolgt hat. Die Zufälle, welche die Kranfheit in dies 
fem Grade begleiterr, find verfchieden, je nachdem bie 


Ausgänge verfchieden find, welche die Krankheit, die 2 


‚nun zu beechen anfängt, nehmen wird. Deige fie fi 


zur. Beſſerung, fo bemerfe man ik einer Fürzeren oder . 


längeren Zeit, daß das Fieber abnimmt, daß der Athem 


wieder leicht wird, daß die Seiten in Feiner fo heftiger 
Bewegung mehr find; daß der Puls ſich wieder hebt, 
ſaufter und regelmäßiger wird; daß das Franfe Ihier 
spieder. ruhiger wird; daß die Blattern unmerflich wieder 


abnehmen; daß die Haut wieder feucht und gefchmeidig 


: wird, oder daß „ wenn diefeg leßtere nicht gefchieht, fidy 
‘ein fehr häufiger Urin einftelle, der trübe iſt, und einen 
bisweilen gelblichen Satz zuruͤcklaͤßt; die linfe Seite fege 
fich wieder. und wird weicher, dee Mift wird trockener und 
geht ohne Anftvengung ab; dag Thier wird wieder lebhaſter; 


x q 
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es nähert‘ fich wieder dem Freßtroge, und beriecht Alles 


um fich her, was dann ein Zeichen ift, daß der Appetit 


ſich wieder bei ihm einftelle, und Daß e8 demnach in voller 


Genefung ift; nach dem fünften oder fechften Tag ift das 
Ihier völlig wieder hergeftelle. Wenn es aber zum Ster- 


ben geht, fo hält das Fieber an, der Puls. wird fchwächer, 


unregelmäßiger, und läßt oft ganz nach, Der Schauer ift 
anhaltender, und mit einem Zittern des fleifchigen Fett⸗ 
er eier ri Die Haare geben zwar log, die 
Seufzer vervielfältigen fich; der Durſt verſchwindet:; felbft 


bei denjenigen -TIhieren, bei welchen er am brennendſten 


war; Mund und Naſe geben einen flinfenden. Geruch 


von ſich; letztere wird‘ zulege ganz feucht, und es ſtellt ſich 
wein bie Krankheit in Lungenentzündung ausgeartet, ein 


häufiger, fehäumiger, eiterartiger, und mit Blueftriemen 
vermifchter Nafenfluß, find aber die Gedaͤrme und die 
£eber entzündet, eine fanle vothe Ruhr ein.” 
‚Am vierten, fpäteftens am fünften Tage faͤngt der fünffe 
Zeitpunkt der Kranfheit an. Jetzt nehmen die Lebens⸗ 
‚geifter und die Kräfte der Musfeln ganz ab; die feinfte 


. 
! 


. Hand fühle Feinen Puls mehr; die Augen treten in die, 


Höhle zurück; die eng gr auf; man ſpuͤrt 
laͤngs dem Ruͤcken und den 


wenn man mit der Hand daruͤber faͤhrt. Die Beulen 
verſchwinden ploͤtzlich; das kranke Thier faͤllt und ſteht 


nur mit Muͤhe wieder auf; es roͤchelt, oder muht, wie 


es einige thun; ein allgemeiner, mit einem Straͤuben der 
-Haare und Zittern aller Glieder begleiteter Froſt verbreiter 


fih von den Füßen ber über den’ ganzen Körper. Bei. ,. 


mehreren ſchwillt der Bauch auf; die Ausleerung der 
Naſe und des Afters verbreiten einen peftilenzialifchen . 
Geruch, und ehe man ſich's perfieht, liegt das Thier todt 
de. Wenn die Ertzündungsmaterie befonders fchnell 


überhand nimmt; und fie fich nicht allein in einem der _ 


gedachten Eingeweide feftfege, fondern audy noch den 


| ibben hin eine Windge 
ſchwulſt, die man durch, ein gewiſſes Kniftern wahrnimmt, 


N 
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Magen, und beſonders Das Zwergfell angreift, ober wenn 


ſonſt andere Umſtaͤnde die Krankheit verſtaͤrken; ſo geht es 


daun viel ſchneller, und ſchon am zweiten oder dritten 


Tage faͤllt das Thier, ohne daß die zuerſt beſchriebenen 
Zufaͤlle ſich aͤußern. — 
Bei der Oefſnung der an einer Seuche gefallenen 


Thiere, nimmt man nicht immer dieſelben Zerruͤttungen 
wahr. Die Eingeweide find auf verfchiedeue Arten ver⸗ 
lest, je nachdem die Dauer und der Sitz der Krankheit 
verfchieden it. In allen Fällen entdeckt man aber die 
Wirkungen der heftigften Entzündung. Bei der Ent⸗ 
zuͤndung der Eingeweide und der Leber zeigt es ſich z. B., 


daß die dünnen Gedärme gan befonders entzündet find, 


und faft immer ift ein größerer oder Fleinerer Theil ders 


ſelben von einem faulen Brande behaftet. Die innere . 
Haut iſt an diefem Theile derfelben von den darin enthal- 
tenen Materien ganz durchgefreflen; auch gewahrt mar. 


bier und da ſchwarze Flecken auf’ der äußeren Oberfläche 


dieſer Organe. Eben dergleichen Stecken gewahrt mar 
auch oft am unteren Mundloche des vierten Magens, 
Die andern Mägen, welche, fo wie auch das Zwergfell, 


nur wegen der benachbauten Leber fich entzünden, find _ 
immer, befonders der drifte, den man den Blaͤttermagen 


nennt, mit einer großen Menge trorfner und hartgewor⸗ 
dener Speifen angefülle Die Leber ift befonders groß, 


bald blaßbraun, bald grünliche, und mit Verftopfungen, 
Berhärtungen und mit Waſſerblaſen angefülle. In der 
Gallenblaſe, die drei ja viermal größer, als gewöhnlich 
ift, iſt eine aufgelöfete Flüfftgfeit enthalten, welche eher 


. 


dem Urin, der ſich während des Steigens der Kranfheit ' 


abſondert, als der eigentlichen Galle ähnlich ſieht. 
der Sungenentzündung findet man in, der Bruſt eine 


Menge gelbes oder mir Blut vermifchtes Waſſer. Die | 
Lungenblätter. find aufgetrieben und fehr groß. Sie find 
gleichfalls mit geößeren oder Fleineren ſchwarzen Flecken 
A Verſtopfungen und Waflerblafen , ja felbit mit. 


% 
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Geſchwuͤren beſetzt und angefuͤllt; ſie ſind mehr oder weni⸗ 
ger ſtark am Bruſtfell angewachſen. Die Luftroͤhre und die 
Nebengaͤnge an der Luftroͤhre ſind mit einer eben ſolchen 
Materie angefuͤllt, wie diejenige war, die gegen das Ende 
der Krankheit zu der Naſe herausfloß; auch findet man 
bis zu oberſt ſchwarze Flecken darin, und die innere Haut 
derſelben iſt an verſchiedenen Orten durchfreſſen. Das 
Mittelfell iſt bisweilen ſehr ſtark entzuͤndet, in dem Her⸗ 
zen, das blaß und welk iſt, findet man ein ſchwarzes und 


dickes Blur. Iſt die Kranfheit.beftig gewefen, und in 
ihrem fchnellen Wachsrhume nicht von einem Grade _ 


zum andern übergegangen, fo. findet man bei Deff- _: 
nung der gefallegen Thiere Feinen fo hohen Grad der 


Faͤulniß, wie im vorigen angeführt worden, und man ges . 


wahrt ‚nur die Spuren einer heftigen Entzündung, die 
- Yo Gehirn und feine verfchiedenen Haute angegrif- 
en bat. Na; 

Wenn die Thiere mit dee Seuche befallen werben, fo 
muß man nicht gleich dabei zu ängftlich feyn, und diejer 
nigen, an. welchen man die Symptome einer Anftecfung 
merft, gleich opfern, wie es oft auf dem Lande gefchieht, _ 
aus Furcht, diefe Thiere möchten. die andern anſtecken. 
Man hat nur nöthig, fie von den gefunden fogleich zu 
trennen, und dam darüber einen Thierarze, ‚oder wenn 
folcher in dee Gegend nicht gleich bei der Hand feyn 
follte, einen alten erfahrenen Mann darüber zu Rathe zu 
ziehen, ob die Anzeigen wirklich auf eine gefährliche Seuche 
andenten oder nur bloß leichter Art find, fo daß es eine 
leichte Entzündung ober fonft- ein. weniger gefahrvolles 
Uebel iſt. Denn. führteman fie bei der geringften Anzeige 
einer Krankheit gleich dem Schlaͤchter oder Metzger zu, 
fe würde man auf diefe Weife dem Ackerbaue eine Menge 
Kräfte entziehen, und auch fonft in der Wirthſchaft einen 


. geoßen Schaden erleiden, befonders beim Milchvieh. 


Und wenn es wirklich eine gefährliche Seuche ift, fo ift 
doch niche nöthig, ſogleich mit Fortfehaffung und Tode 
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Magen, und befonbers das Zwergfell angreift, ober went 
ſonſt andere Umflände die Krankheit verftärfen; fo geht es 
dann viel fehneller, und ſchon am zweiten oder dritten 
. Tage fällt das Thier, ohne daß die zuerſt befchriebenen 


Zufaͤlle ſich äußern. 


Bei der Oefſnung der an einer Seuche gefallenen 
Thiere, nimmt man nicht immer dieſelben Zerruͤttungen 
wahr. Die Eingeweide find auf verſchiedene Arten ver⸗ 
legt, je nachdem die Dauer und der Siß der Krankheit 
verfchieden ift. In allen Fällen entdeckt man aber bie 
Wirkungen der heftigften Entzündung. ‘Bei der Ent 
zänbung der Eingeweide und der Leber zeigt es fich z. B., 
daß die dünnen Gedärme gem befonders entzündet find, 

und fat immer ift ein größerer oder Eleinerer Theil der⸗ 


ſelben von einem faulen Btande behafter. Die innere 


Haut ift an diefem Theile derfelben von.den darin enthal⸗ 
tenen Materien ganz durchgefreſſen; auch gewahrt mar. 
bier und da Image Flecken auf’ der äußeren Oberfläche 
dieſer Organe. ben dergleichen Flecken gewahrt man 
auch oft am unteren Mundloche des vierten Magens, 
Die andern Mögen, welche, fo wie aud) das Zwergfell, 
nur wegen der benachbarten Leber fich entzünden, find _ 
immer, befonders der dritte, den man den "Ölättermagen " 
nennt, mit einer großen Menge trocfner und hartgewor⸗ 
dener Speifen angefülle, Die Leber ift befonders groß, 
bald blaßbraun, bald grünliche, und mit Verftopfungen, 
Berhärtungen und mit Wafferblafen angefüllt. In der 
Gallenblaſe, die drei- ja viermal größer, als gewöhnlich 
iſt, iſt eine aufgelöfete Flüffigkeit enthalten, welche eher 
dem Urin, der fich während des Steigens der Krankheit 
abſondert, als der eigentlichen Galle ähnlicy ſieht. 

der Lungenentzündung findet man in, der Bruſt eine 
Menge gelbes oder mit Blut vermifchtes Wafler. Die 
Lungenblätter find aufgerrieben und fehr groß. Sie find 
gleichfalls mit größeren oder Fleineren ſchwarzen Flecken, 
init Verſtopfungen und Waſſerblaſen, ja felbft mit. 
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Geſchwuͤren befegt und angefüllt; fie find mehr oder weni⸗ 
gerftarf am Bruſtfell angewachſen. Die Luftröhreumb die 
Mebengänge am der Luftröhre find mit einer eben folchen 
Materie angefüllt, wie diejenige war, die gegen das Ende 
der Krankheit zu der Mafe herausfloß; auch findet marı 
bis zu oberft ſchwarze Flecken darin, und die innere Haut: 
derfelben ift an verfchiedenen Drten ducchfreffen. Das 
Mittelfell ift bisweilen fehr ſtark entzündet, in dem Ser 
zen, das blaß umd welk ift, findet man ein ſchwarzes und 
dickes Blue. Iſt die Kranfbeit.beftig gewefen, und in 


ihrem ſchnellen Wachschume nicht von einem Grade _ 


zum andern übergegangen, fo. findet man bei Oeff-⸗ 
nung der gefallegen Thiere Feinen fo hoben Grab der 

Faͤulniß, wie im vorigen angeführt worden, und man ges . 
wahrt ‚nur die Spuren einer heftigen Entzündung, die 
au Be Gehirn und feine verfchiebenen Haͤute angegrif- 
Wenn die Thiere mit der Seuche befallen werden, fo 

muß man niche gleich) dabei zu aͤngſtlich ſeyn, und dieje- 
nigen, an. welchen man die Symptome einer Anftecfung 
merkt, gleich opfern, wie es oft auf dem Lande gefchieht, 
aus Furcht, dieſe Thiere möchten. die andern anftecfen. 
Man bat nur noͤthig, fie von den gefunden fogleich zu 
trennen, und dam darüber einen Thierarzt, oder wenn 
folcher in der Gegend nicht gleich bei der Hand feyn 
follte, einen alten erfahrenen Mann darüber zu Rathe zu 
ziehen, ob die Anzeigen wirflich auf eine gefährliche Seuche 
andeuten oder nur bloß leichter Art find, fo daß es eine 
leichte Entzündung oder fonft ein weniger gefahrvolles 
Uebel iſt. Denn. führteman fie bei der geringften Anzeige 
einer Krankheit gleich dem ze. oder Metzger zu, 
ſo wuͤrde man auf dieſe Weiſe dem Ackerbaue eine Menge 
Kräfte entziehen, und auch ſonſt in der Wirthſchaft einen 
‚großen Schaden. erleiden, befonders beim Milchvieh. 
Und wenn es wirklich eine gefährliche Seuche ift, fo ift 
doch nicht noͤthig, ſogleich mit Fortſchaffung und Toͤd⸗ 
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"sung der damit befallenen Thiere zu eilen, weil es zur 


Genuͤge erwieſen iſt, daß die Heil- und Verwahrungsmit⸗ 
tel gegen dieſe Krankheit, einen gluͤcklichen Ausgang zu 


Wege gebracht haben, fie alſo durchaus nicht unbeilbar iſt. 


Nicht nur das Vieh, welches durch ein ſolches Verfahren 
verloren geht, ſondern auch nachdem es: gefallen, hat man 


auch alle Abgaͤnge der Verweſung oder Vernichtung 
uͤbergeben. So z. B. hat man an vielen Orten das 


Vieh mit den Haͤuten verſcharrt, aus Furcht, daß auch 
dadurch noch die Anftecfung verbreiset werden koͤnnte. 
Diefes ift ein großer Verluft für den Landmann; denn 
diefe Haͤute hätten denen, die um ihr Vieh gefommen, 
ihren Verluſt doch einigermaßen erfeßt, und befonders 
wären fie für den Staat und den Bürger von großer 
Wichtigkeit gemwefen. Daher ift es nöthig den Landmanır 
auf Alles, was fich durch fein verfehrees Verfahren zu 
feinem Nachtheil geftaltet, aufinerffam zu machen. 

Was nun die Kurart diefer Seuche anbetrifft, fo ift 


zuerſt, wie auch fchon oben, bei den Präfervativmitteln, 


angeführt worden, das Haarfeil von vorzüglicher Wirfung, 
nicht nur die Natur der ge fondern anch die Be⸗ 
fchaffenheie.der Luft und der Witterung, in welcher Diefe 
Krankheit herrfcht, preifen fie im höchften Grade an. 
Columella raͤth fie in der feuchenartigen Lungenfuche 


oder Lungenentzündung des — an, und laͤßt ſie mit 


beruͤhmter Thieraͤrzte, wie Lanciſi, 


einem Stuͤcke von einer Wurze 


| einer Hafelftaude durch 
die Ohren ziehen, ımd Vegece hält fie, für.ein unver- 
gleichliches Mittel, den feuchenartigen Krankheiten Ein- 
halt zu hun. Der-glüdliche Erfolg, bei Anwendung der-. 
felben in den Viehfeuchen, ift durch eine „grobe nzahl/ 

omazzini, 
Sauvage, Lecleri, Vico, Dazir, Paulet, 


Barberet, Vitet, Dufot, Bourgerat, Cha— 


bert, Gilbert, Huzard, Naumann, Reuter, 


Sieg x. binlänglich bewiefen; denn fie Haben diefe Arc 


von Sontenellen in den mörberifchen, - obgleich ſehr 
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verſchiedenen Krankheiten immer mit gluͤcklichein Erfolkge 
nme Seh Haarſeile zu ziehen koſtet nicht 
Mühe; auch iſt die Unterhaltung derſelben mit wenig: 
Koften verbunden. Man macht zwei Deffnungen an 
dev Wamme, die eine gegen oben, die andere gegen unten 
zu,-ungefähr + Fuß weit auseinander; zieht von dem’ 
einen diefer Einfehnitte zum andern. eine, Nadel, oder 
fonft ein ſpitziges Inſtrument, das ihre Stelle vertreten’ 
kann, in welche Hanf mit Pferdehaaren zuſammenge⸗ 
flochten oder ein 8 bis 9 Linien breifes leinenes Band, - 
oder ein eben To breiter lederner Riemen eingefaͤdelt iſt, 
zwiſchen Hat und Fleifch durch, knuͤpft die beiden En«- 
den. des Durchzuges zufammen, und feyiee dann etwas 
Senfmehl, ungefähr fo viel, als zwei ober drei Priſen 
Tabak ausmachen oder wei oder drei Stäubchen Nieß⸗ 
wurz in die Wunde hinein, wodurch eine ziemlich bes: 
| teÄcheliche Geſchwulſt und Eiterung erzeugt wird, die 
man hernach in Ermangelung dev Baſilikum⸗Salbe mit 
ranzigem Fett, womit man das Haarſeil beſtrichen hat, 
unterhaͤlt; man laͤßt naͤmlich alle Tage die Materie aus⸗ 
fließen, überftreiche danıt das Haarfeil von Neuem mit 
gebachtem Fett; ſ. auch den Are. Daarfeil, — 20, 
S. 540 u. f. Ein zweites dergleichen Haarſeil kann 
man auf der andern Seite der Wamme ziehen, und da 
die Haarfeile die Thiere gar niche an ihrer Arbeie Kindern, 
fo kann man fie ihnen fo lange in der Wunde laſſen, als 
Die Seuche dauert; ja man thut wohl, wenn man fie er⸗ 
neuere, im Fall fie verfaulen oder verloren geben ſollten. 
Sie bringen eine Ausleerung zumege, welche die ganze 
Mafle ver Säfte reiniget und verhindert, daß ſich das 
Gift nicht auf diefen oder jenen Theil insbefondere wirft, 
und machen dadurch, daß ſich die Krankheit nicht ent«. 
wickeln kann. Die. Käufärkchen leiften niche weniger 
wefentliche Dienfte in diefen Umſtaͤnden. Ihre Eigene 
ſchaft, die Ausleerung der Fluͤſſigkeit, welche die Lunge 
anfällt, ‚zu.bemirfen, dem Speichel die Kraft zu geben, 
Oec. techn, Enc. Theil CLIIL Kt 
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den Ton ber verfchiedenen Mägen wieder ellen, 


amd zu verhuͤten, daß die Galle und die ee 


dauungsfäfte niche in Verderbniß gern mache fie- 
unumgänglich noͤthig. Man macht une = 
folgende Are. Man zerftößt ein Quentchen Teufelsdreck, 


voermiſcht es mit: Hanig, wickelt es in ein leinenes Tuͤ⸗ 


Ichen, und macht. dann das Saͤckchen au ein Stuͤck⸗ 
n Holz fe, das. Singer dick und einen Zoll lnden 


ails die Breite des Maules iſt; ig beiden Enden deffelben: 
verſieht man mit zwei Eleinen 


eilen, um es nachher, 
Por man es dem Thiere ins Maul geſteckt hat, damiz, . 
ber dem Kopfe feit binden zu Fönnen, Che man es 
nun dem Thiere ins Maul ſtecken will, welches am füg- 

fichften des Morgens gefchieht, mern man ihm feineh, 
Zranf. gegeben hat, legk man es einen Augenblic in etwas 
Eſſig. Man laßt es niche länger: ala eine Viertelſtunde 
in dem Maule des Thieres, Morgens; und Abends giebt: 
man om einen. Tran? eig, der aus einem ſtarken Dekoct 

von Rüben beftehe, in den man eine gute Hand voll; 


. wilde Tichorien (Wegwart), und. eine Hand voll Bor⸗ 


raͤtſch gethan hat. Man läße darin eine binlängliche. 


= Portion Kochfalz dran, und [hättet auf jede Bouteille 


ein. halbes Glas. Effig zu. Des Morgens muͤſſen die 


E Ihiere diefen Trank nüchtern nehmen und des Abends. 


muͤſſen fie wenigſtens eine Stunde lang vorher nichts 
gegeilen haben. Beide Mahle aber, müffen fie. menigftens 
eine halbe Stunde lang nach dem Tranfe faften. Der. 
Nutzen diefes Trans, mit dem man wenigſtens vie 
Tage lang, ge muß, befteht darin, daß er dag 


"md die ‚Säfte verbeffert, das gehörige Gleichgewicht 


unter den flüffigen und feſten Theilen erhält, und dadurch 


ebenfalls wieder viel dazu "beiträgt, daB ‚die Krankheit 
nicht zum. Ausbeuche Eommen Fann. — Die Kinftiere, . 
welche aus obigem Dekoct oder von Pappelfraut, Eybiſch 
ıc. gemacht werben, und Deren. nur eines des Tages noͤthig 
ift, wenn nicht ein Mangel an Oeffnung, die Trockenheit - 
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derfelben oder fonft andere Urfachen einen haͤufigeren 
Gebrauch dieſes Mittels nothwendig machen, find als 
innerliche Bäder anzufehen, welche die Fortfchaffung bes 
Miftes befördern, die Gedaͤrme gefchmeidig machen, den 
durch die gallichee Schärfe. allzu haufig gewordenen Reiz 
diefer Eingeweide zuvorkommen, und die Ausleerungen . 
der verfchledenen Mägen: befördern. In dem Augen— 
biitfe , wenn man ſie dem There geben will, gieße man 
etwas Effig hinzu. Man fahre damit fo lange fort, ale 
die Töne bauern, däs heiße, vierzehn Tage Mic den 
Übrigen angezeigten Mitteln wird 1 lange feifig fortge⸗ 
fahren, bis die Krankheit vollkommen in der Gemeinde 
ind in den umliegenden Gegenden vertrieben iſt. So⸗ 
bald dieſes aber geſchehen iſt, unterlaͤßt man Alles, was 
zur Verwahrungskur an und für ſich ſelbſt gehört. Man 
nimmt die Haarfeile ab; und folches eines nach dem an 
dern nach einen? Zwiſchenraume von etlichen Tagen, wenn 
man dem Thiere mehr‘ als Find gezogen bat. Die Mas 
terie läßt man dann auslaufen, wie gewöhnlich; waͤſcht 
aber hierauf die Wunde bis zu ihrer völligen Heilung zu 
Zelten mit lauem, leiſe gefalzenem Waſſer. Noch an 
demfelben Tage, wenn das legte Haarfeil abgenommen - 
wird, werben die Thiere anf’s Laxieren vorbereitet; ente 
weder dadurch, daß man ihnen an diefem Abehde nichts 
zu freffen giebe, ihnen aber dagegen fehr viel gemeines, 
mie Mehl angerührtes Waſſer vorſetzt, oder daß man 
ihnen eins: ober zwei der im vorigen verordnieten Klyſtiere 
‚giebt, Die Thiere dürfen aber nicht anders, als bei 
ſchoͤnem Wetter zu fnpieren bekommen, weil eine zu 
— Witterung oder eine ſtrenge Kaͤlte, die Wirkung 
des Laxiermittels hemmen, und ſie dem Thiere mehr ſchaͤd⸗ 
id, als nuͤtzlich machen würde. Das Lariertränfchen 
ſelbſt foll aus 4 Lord Sennesblätter, 12 Loth Bitterfalz 
und + Pfunde gemeinen Honig beftehen, jo man mit 
drei Pfund fiedenden Waflers anruͤhrt. Man läßt es 
ſodann gut zugedeckt über: Mache in heißer Aſche flehen, 
J — —— Kt2 
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ſeihet es den andern Morgen: gleich durch ein Tuch, und 
(ie ed dem Thiere, ‚welches noch nichts gefreſſen ha⸗ 
- ben darf, auf einmal ein. Vor fieben oder acht Stun« - 
den darf dem Thiere weiter nichts gegeben werden. Das 
* angeführte Rezept iſt für ein Thier von' mittlerer 
roͤße. Dieſes find nun Die Mittel, welche man, in 
Beruͤckſichtigung mit dem, was oben von Mitteln. fd on; 
.* angeführt mordett „gleich anwenden muß, um eine aus⸗ 
gebrochene Seuche in ihren weiterem Fortfchritten Einhalt 
zu thun, ‚oder vielmehr den Keim der Seuche zu erſticken. 
Sollte aber, wider Vermuthen, bei dem einen oder bei dem 
ander der durch diefe. Kur gegangenen Thieren die Kranke: 
heit doch in ihrem ganzen Umfange ausbrechen, fo wird folche 
| wenigfteng durch eben diefe Kur dem Arzte um fo zu⸗ 
gaͤnglicher. Die Behandlung der Krankheit felbjt, wenn 
die fchon ausgebrochen, unterfcheidet fich wenig von der 
Verwahruugskur. Gleich bei dem erften Ausbruche der 
Krankheit gebe man den Ihieren 1 Loth mit Spießglas. 
verfegten Weinſtein unter vier Bonteillen des Dekocts, 
das zu den Tränfen beſtimmt iſt. Beaumont der, 
Aeltere hat diefen Weinſtein zu verfchiedenen Malen 
auıch bei den eriten Borbot- Zeichen gebraucht, und dieſes 
haben auch mehrere andere Aerzte gechan. In dem Zeit⸗ 
punkte des Wachsthums iſt dieſes Mittel jedoch immer 
er gewefen. Was die oben angeführten Traͤnke 
etrifſt, fo ift zu merfen, daß man dabei ftatt des Koch 
falzes Salpeter nimmt, eine binlängliche Portion Honig. 
darin zergehen läßt, und dem Patienten unausgefeßt alle, 
0 bie Scumden eine Portion davon. einſchuͤttetet. Die. 
| Klyſtiere muͤſſen zu dreien oder vieren des Tages, je nach⸗ 
dem die Krankheit mehr oder weniger heftig iſt, gegeben 
werden. Gegen ben vierten oder fünften <a, wenn Die 
Krankheit fich gebrochen hat, läßt man’bie Thiere ganz 
ruhig. Man giebt ihnen dann Feine Kinftiere mehr, und _ 
ftatt der oben — Zränfe giebt man ihnen ein 
leichtes Defoct von Enzianwurzel, und damit hat eigentlich 
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die Kur ein Ende. Zum vdlligen Ausreinigen giebt man 
ihnen zuletzt auch noch ein Lapiermittel, mit Beobach⸗ 
tung ber vorgeſchriebenen Vorſichtsregelnmn. 

Auch unter dem Federvieh graſſiren ſehr oft Seuchen 
zum nicht geringen Nachtheile der Beſihzer. "Man trifft 
ſolches häufiger in waͤrmeren Gegenden an, als bei uns. 
Beſonders herrſchen dergleichen Krankheiten. in Italien, 
in der Lombardey. Es iſt ein gemeiner Brauch in die⸗ 
ſem Theile von Italien, daß man den Huͤhnern den 
Kamm abſchneidet, — zu freſſen giebt; allein 
dieſes Mittel, welches nach der Anſicht mehrerer Thier⸗ 
aͤrzte unmoͤglich auf alle Fälle Anwendung findet, blieb 
auch in einer epizoofifchen Krankheit der Hühner daſelbſt, 
. ohne Erfolg, fo wie noch einige andere Mittel, welche 
man verfuchte. Der Dr. © Baronio, der biefe 
Krankheit in der Lombardey beobachtete, giebt Davon fol- 
genden Bericht. | ey: 

Die Wirkung biefer Krankheit äußerte ſich auf eine 

ſchreckliche Art und es ſtarben in einer einzigen Meier 
rey über dreihundert Hühner binnen toenigen Tagen. 
Dieſes ereignete ſich nur anfangs auf dem Gebiete. - 
von Pavia, aber bald erfireckte 33 bie Seuche bis in” 
die Lumellina und auf die Berge. Sogar das Unter⸗ 
mailaͤndiſche und Mailand ſelbſt blieb nicht damit ver⸗ 
ſchont. Sobald die Obrigkeit davon Kennitniß erhielt, 
wurden Thierärzte abgefchickt, um die Wirfungen zu 
unterfuchen. Diefe fuchten anfangs der Seuche Einz . 
Halt zu thun, und machten eine Inſtruktion befannt, 
worin fie die Mittel anzeigten, bie fie für. hinlaͤnglich 
hielten, der Krankheit Einhalt zu thun. Die Seuche 
wurde äber dadurch nicht gehemmt, und man mußte 
deren weitere Verbreitung befürchten. Sie herrſchte 
damald ſchon in mehreren Gegenden von Mailand 
und im Gebiete von Lodigiano, wo nicht bloß bie 
Hühner, fondern auch das übrige Geflügel toͤdlich 
krank waren. Bald hatte ſich diefe Krankheit in dag 

Gebiet vor Cremona verbreitet, und ich wurde von 
* Kommiffarien dee Stade erfucht, fie zum befonderen 

Begenftand meiner Unterfuchungen zu machen. Zuerſt 
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ſtellte ich genaue Verſuche au, um ben Hauptcharakter 
dieſer Seuche zu .erforfchen, und bie Dagegen dienende . 

 - Mittel beſtimmen zu koͤnnen. 30 war nad) wiebers 
. “ holten Beobachtungen und Verfuchen fo glücdlich, meis- 
nen Zweck zu erreichen, und erfannte, daß dieſe Krank⸗ 
‚beit ihrer Natur nach von Wuͤrmern herruͤhrte, und 
* mit einem Entzündungsfieber begleitet war, und daß 
folglich bie Kur darin beſtehen mußte, die Würmer 
* abzutreiben, ihre Neſter zu jerſtoͤren, und einiges Blut 
zw laſſen. Dieſen Beobachtungen zu Folge, ſchritt ich. 
ſogleich zur Anwendung, und erhielt den erwuͤnſchteſten 
Erfolg; die kranken Hüßner wurben fehnell wieder bers 
geſtellt; die von. mir angegebene Rurmethode war leicht, 
‚nicht Eoftfpielig, und folglich ben Landleuten in dops 
— pelter Ruͤckſicht ſchaͤtbbar. Da nur die anatpmifche 
Zergliederung des todten Geflügel! mich zuerft auf die 
| urmethode feitete, fo fol fie bier zuerft mitgetheile 
werden; dann werde ich von ben Symptomen handeln, 
bierauf. son. der Kurart, und zulege mit der Unterfus 

hung dee Frage ſchließen: ob man von dem $leifche - 
ber an der Seuche verfiorbenen Huͤhner ohne Nachtheil . 

effen kann? Bel ber Zergliederung von dreißig Hüßr 

nen, welche uns von bem Gefunbheitscollegie zuge, 
ſchickt wurden, und bie ich in Gefellfchaft des Herrn 
Monteggia und Perlasca jerlegte, gab folgendes 
Reſultat. Die Lunge mar mehr oder weniger entzüns 

: bet, und da, mo bie. Entzündung ſtark war, bemerfte 

man, daß fich die Lymphe merklich ergoflen hatte. Die 
Verbindung diefer beiden Symptome war fo flark, daß 

ei dem achten Huhne der linfe fehr entzündete Lungen⸗ 

ügel fo fehr von dieſem entzündungsartigen Schleime 
angelaufen mar, daß er Im Waffer unterfanf, während 

ber rechte, weniger entzündet, zum Theil darin ſchwamm. 

Die Lungen der a gen woͤren "mehr oder meniger 
frank, und mehe oder minder entzündet; nur eine eins. 
sige war an biefem Theile geſund. Un ber Leber bes 
merkte man nichts befonderes,. ausgenommen bei dem , 

erften Huhne, mo der rechte und. linfe Borderflügel 
ein wenig blaßgelb angelanfen waren... Unfere größte 
Aufmerkſamkeit war. auf den Speifefanal gerichtet, der 
von dem Kropf bis un Hintern leitet, und mofelbft 
die Krankheit ihren Sig zu haben fehlen In dem 


ſchwarz maren, wie vom Kohlen verbrannt, Der Ma⸗ 
gen enthielt gleichfalls wenig veränderte Haferföcner, 


imd-dei einigen Häßnern fanden wir Puppen oder Lars 


ven Von der Gattung Würnter, die von der Schmeiß- 


„ber Steifchfliege herrühren, doch Eonnten wir die Gats 
kung nicht genan unterfcheiden. Die Eingeweibe ent- 
hielten eine Tchleimigte grüne Materie, mit einer mehr -. 


oder minder dichten Galle vermiſcht. Diefen Schleim 


fand men ziemlich bänfig In dem ganzen Darmfanal,: 
e i 


‘ aber nidyt Überall von gleicher Farbe, in dan groben 
Därmen war er äfchfarben, und dann röthlich, wie 


- der Durdifallfchleim. Da wo letztere Farbe herrfchte, 


waren die Eingeweide entzünde. Der Blinddarm 


.: War theils unten, theils in den Nebenäften voller Luft, 
der obere Theil aber fchlaff, wenn gleich der untere 
heftig aufgeblähet war. Zwei Hühner ausgenommen, 


Batten alle übrigen fogenannte Aftermürmer (Askari⸗ 


den) in den Gedärmen. Biere darunter enthielten eine - 


große Menge derfelben, und eine nicht geringere Menge 
" von ebigem Schleime. Außer den Afterwürmern, 
wovon bie längften 2 Fol hatten, fanden wir in zwei 
Hühnern auch Fleine Bandwürmer. Zwei ber geöfle 
neten — erregten unſere beſondere Aufmerkfani⸗ 
keit. Ein Hahn hatte einen ganz gelben Kamm und 
die Fleinen Blutgefäße des Halfes und bed Kopfes 


waren zufammengefhhnärt und gleichfam zerflört; die = 


Bedeckungshaͤute ber Eingeweide waren ein wenig ent- 


‚zünder, und voll eines rothen Schleimeg in ziemlicher | 


Menge. Eben diefe Entgündung hatte auch die Lunge 
angegriffen. Das andere Huhn, welches erſt vor ein 
paar Stunden geflorben war, dampfte einen faulen, 


efelhaften, kadaveroͤſen Geruch aus, der fo heftig war, 


daß wir bie Zerglieberung nicht fortfegen fonnten; das 
Fleiſch war mit einer weißen förnichten Materie, wie 
Hirfeörner, gleihfam beſaͤet; auch iſt bier noch zu 


bemerken, baß bie Kabaver alled Geflügeld, das an. 


Diefer Seuche gefallen war, fchnel in Faͤulniß Abers 
. ging. Die Symptome diefer Krankheit äußerten fich. 
durch Traurigfeit, die mit einer großen Ermaftung 
begleitet war. Der Kamm ber Hühner war welt und 
teigartig; ber innere Theil des Schnabel mit einem 


J 
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“ Kropfe fand man Haferkoͤrner, die an der einen Spitze 
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vwvaͤſſerigen Schleime angefuͤllt, der Hintere roth. Die 


— 


> Secuche. 


* ſahen ſchmutzig aus, und waren ſtruppicht. 
uf dieſe Symptome folgte ein Fieber mit allen den 

Erſcheinungen, die von Aldrovandus bei dem uͤbri⸗ 
gen Gefluͤgel beobachtet und beſchrieben worben. Auch 
erfannte man. ed an einer ſehr ploͤtzlich eintretenden 
Die, bie man noch beutlicher wahrnahm, wenn man 


. bie Thiere an den Füßen und unter den Slügeln 


anfuͤhlte. In diefem fieberhaften Zuftande wurden bie 
Hühner : immer melancholifcher; die Flügel hingen 


ſchleppend herunter; der Kamm war bleichgelb, und 


. bie Federn über dem Halfe firuppicht; zuletzt verwei⸗ 


gerten fie ale Nahrung und flarben, wenn man ihnen 
nicht fchleunige Hülfe leiſtete. F 
Die Kurart dieſer Krankheit laͤßt ſich nur nach den 


Symptomen und den gemachten Beobachtungen eins 


"richten. Ich zweifelte nicht miehr nach meinen Beob⸗ 


achtungen, daß die Krankheit von Würmern herruͤhrte, 


F und vermuthete, daß man in dem Schleime, womit die 


Eingeweide mehr oder weniger angefüllt waren, die 
Neſter derfelben, nebſt der Urfache einer befondern 


epizoofifchen Kranfheit, welche Noederer*) auch bei 
dem Menfchen entdeckt, finden fönnte. Diefer Vorauss 
feßung zu Folge, ließ ich alle bisher vergebeng vers 


ſuchte Mittel fahren, und beichloß, mic an ein eingts 


ges Wurmmittel zu halten, mweldyes ich bisher für dag 


mwirffamfte befunden, Ich mifchte aepulverte Farren⸗ 
krautwurzel, mit einer gewiſſen Menge der Körner, 
womit man diefe Thiere fürterte. — Ich zog ‚dies 
fed Wurmmittel alen andern vor, nicht nur weil 


dadurch die Würmer getödtet, und der Schleim abges 
führt wurde, fohbdern. vorzüglich, weil man ed auf 


dem Rande leicht haben kann, und es zugleich nährend 


A Tournefort erkannte dieſe leßtere Eingenfchaft 


an ihm und erzähle, daB während der Hungersnoth, 


. die in ben Jahren 1693 und 1694 zu Paris herrfchte, 


man aus Auvergne Brod aus Farrenfrautswurzelt 





| gebacken, nad) der Hauptſtadt brachte, womit fich die 


Armen fehr gut nährten. In Ruͤckſicht dieſer letzteren 


Eigenſchaft gab ich dem Geflügel. die murmtreibenden 


x 


*)De Morho mucoao. Liber aingularis, .Goettingae, 1762. 
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er Th und feuchtelte es, nach 
dem Rathe des Pli | 

. mit: dem übrigen Futter einen Teig ausmachen konnte; 
‚auf welche Art es die Hühner ohne Widerwillen fragen. 
Wenn die Krankheit, obgleich im Anfang, doch ſchon 


nins, mit Waffer an, bamit es 


einen gewiſſen Grad erreicht hatte, mußte man bie 
Hühner durch den Schnabel füttern, weil fie dann 


. Seine gewöhnliche. Nahrung nahmen, und alfo auch 


“ nicht dieſe. Da: meine Abficht dahin ging,. die Frans 


fen Thiere mit dieſer Farrenkrautwurzel zugleich zu 
heilen und zu näßren, konnte ich. die Dofis, die jedes. 


befam, nicht genau beflimmen;. auch fhien mir dies 


nicht von Michtigkeit. Der Gebrauch, den die Land⸗ 


Rleute von dieſer Wurzel zu machen haben, ift folgen 
.der. Sie muß, nachdem fie eingefammelt, gereiniget 
‚und nachdem. fie auf dem Ofen getrocknet worden, au 
Pulver gerieben werden. WIN man fie hernach ben 

H Hühnern geben, fo vermifche man fie im Waffer mit 
.... dem gewöhnlichen Futter. Iſt die Krankheit noch nicht 
ſtark, fo fann man baffelbe auch als Präfervativs - 
: Mittel geben, und. die Landleute ‚werben froh feyn, 


ein Mittel zu kennen, welches ihr Geflügel nährt, und 


- 


: zugleich ‘die Krankheit von ihm entfernt. Diefe Bes 


trachtungen aber bei Geite geſetzt, wurde ich dur) 


die Menge Schleim; den ich tn den Eingemweiden fand, . 


bewogen, dieſe Heilmesbode anzunehmen, Sich betrach- 


‚tete diefe Menge Schleim ‚nicht nur als Neſt der 


Wuͤrmer, fondern auch als die Urfache einer beſon⸗ 
deren Krankheit, bie. ich mit geſchwaͤchtem Kalkwaſſer 


zu beben fuchte. Died mußte den Hühnern mit Ge - 
.:walt eingeflöße werden, und geſchah anfangs nur in, 
Eleinee Dofis zweimal des Tages. Beim Steigen ber 
Krankheit fette ich dieſes Getränt wenigfiend acht 
Zage lang, zweimal täglich fort, und fehr kranke 
‚Hühner konnte ich nicht anders furiren, als indem id) 
‚Ihnen 4 Ungen dieſes Liquors nebfl dem Farrenfrauts 
pulver eingab. Diefed Wafler erzeugte einen Durchs 


fall, dee mit einer merklihen Abnahme ber Symp⸗ 


tomen begleitet war, Diefe Sritifche "Ausleerung 
beſtand in einem grünen Schleime oder Noß, der ſich 


nach und nad) entfärbte, und deſſen Menge täglich 


zunahm; zugleich. erhielt er eine. mehr. oder weniger 


4. 


2. -  —. Ste | 
dlaſſe Farbe, und hielt. bis zur gänzlichen Genefang 
: an. Das Thier näherte ſich feiner vollftommenen Wiebers 
herſtellung durch das gängtiche Aufhoͤren diefed Durch⸗ 
falls, und der Auswurf der darauf erfolgte, nahm 
ſeine gewöhnliche Conſtſtenz wieder an. Die Berei⸗ 
tung dieſes Mittels ift leicht. Man-uimme ein Stüd 
in Waſſer abgelöfchten Kalk, lege ihn auf’d Neue in 
anderes. Wafler, welches man gebraucht. Diefes 
Waſſer muß leicht feyn, und darf nicht auf ber Zunge 
„brennen, weil «8; wenn es zu flarf wäre, die Einge⸗ 
weide an ben krauken Stellen angreifen und Entzuͤn⸗ 
dung verurfachen würde, Man gebe es auch mit 
‚Borficht, ai: warte bis die im den Schnabel gegofs 
fene Quantitaͤt verfchluckt ift, bevor. man eine neue 
eingießt. Außer den oben angezeigten Mitteln, war, 
‚wegen bed Fiebers, der Hige und ber bleichgrauen 
Farbe des Kammes und anderer Entzuͤndungszeichen, 

ı oft nad) ein Aderlaß noͤthig. Wenn bie Zeichen Diefe 
Operation nöthig machten, fo machte ich einen Eins 
ſchnitt in den. Kamm; da aber zuweilen faum ein 
paar Tropfen Blut herauskamen, fo machte ich einen’ 
‚zweiten in bie Bedeckungshaͤute, in ber Nähe Bes Ges 
nicks, drehte den Kopf des Thiered,auf die Seite, und 
ließ fo viel heraus, als nöthig war. So mwurbe 
4 Unge mit gutem Erfolge abgezapft. Ein einziger 
foicher Aderlaß ift hinreichend, doch iſt er felten noth⸗ 
wendig. Ob man bad Fleiſch, ber an diefer Kranfs 
beit oder Seuche gefiorbenen Hühner genießen koͤnne, 
tt oftmals mit Bebenken geaͤußert „worden; allein 

- biefe Bedenklichfeit gründet fi) nur darauf, daß der 
Genuß des Fleiſches aller an anfteckenden Kraukheiten 
verſtorbenen Thiere verboten war, weil bie Erfahrung 
bewieſen, daß dadurch ein: gewiſſes Gift in das Blut 
ge wird, deffen Wirkungen. oft genug nachtheis 
lig geweſen find. Bei einer Epizootie muß man übers - 
haupt das. Fleiſch ber gefallenen Thiere verbieten, da⸗ 
mit feine. Anfteddung: dadurch entfieht, ungeachtet die 
Gefahr nicht immer fo groß iſt, ale man fie ſchil⸗ 
bert, und wovon ir mehrere Bemeife anführen fönns 
ten, wenn wir ‚uns. hier nicht auf unfern Gegenftand 
einfchränten müßten: -Da eine Menge-Leute von dem _ 
au der Geuche verſtorbenen Geflügel gegeflen hassen, 
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fo wurde deſſen Genuß erlaubt. Ein unumſtoßlicher 
Beweis von der Upſchaͤdlichkeit dieſes Fleiſches war 
dieſer, daß alle Huͤhner, die im Hoſpitale zergliedert 
wurden, nachher von den Hoſpitalwaͤrtern und unter 

. » andern von einem achtzigjaͤhrigen Greis gegeſſen wur— 
- ben, die fämmelich nicht die geringite Unbequemlichz, 
feit davon verfpürten. Da nun diefes Fleiſch ganz 

. anfchädlic) war, um fo mehr war es bagjenige ber 
‚ Hühner, die man gleich anfangs ber Krankheit ges 
fſchlachtet hatte. Die Fäulnif, in die fie fchnell über- 
gingen, konnte eben fo wenig gefährlich wetden; 

‘ denn nach Spallanganis Derfuchen ift befannt,: 
daß der Magenſaft in einem hohen Grade faͤulniß— 
widrig ift, und. daß thierische faule Subftangen durch 
bdenſelben wieder in ihren erſten Zuffand zurück vers - - 


, ’.- 


. feßt werden. 


Auch bei uns in Deutfchland graffieen oft. Seuchen. 
unter dem Federvieh, ſowohl unter den Gänfen, Enten, 
Huͤhnern, als auch unter ven Tauben und anderem Gefli- 
‚gel, Gewöhnlich eneftehen fie in fehr heißen Sommern, 
nad) oorhergegangenen fehr feuchten Srühjahren, ober 

‚oft bei ſehr trockner Jahreszeit und anhaltender Hige, 
aus Mangel an Waffen, wenn verfäumt wird, den Thieren 
Waſſer himuſegen, oder fie fehr. fchlechtes aus den Mift-. 
ftätten faufen müflen. Diefe Seuche äuffere fich dann. 
durdy Abmagerung, indem fie zwar freffen und. faufen, 
ihnen aber folchesgar nicht zur Ernäßrung gereicht. - Man 
muß nur bier wohl acht haben, ob diefe Kranfheit des. 
Abmagerns nicht von. Laufen entſteht, nicht die gemöhn« 
lichen, die fich an den meiften Ihieren, nad) der Gattung 
der Thiere, auch von eigner Art finden, fondern, wenn, 
fie‘ einem Spire von andern Thieren auffriechen, wie. 
B. den Tauben von-den Hühnern oder Enten, und biefen 
wieder von den Gaͤnſen, die dann fchon. größer find, und 
daher. auch derber Blut faugen und den Thieren, befon- 
ders des Nachts, Feine Rühe laffen, fondern durch ihr . 
Peinigen denfelben ven Schlaf rauben. Man Fann fol- . 
ches leicht -gewahren, wenn ſich bie Thiere auf ihrem 
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Stoandorre ſtets ſchuͤtteln, immerwaͤhrend mit ben Schna⸗ 


bel in den Federn liegen, und mit den Fuͤßen ſtets von 


pen Seiten Fragen, welches eine Anzeige iſt, daß fie Laͤuſe 


‘ haben. Moch befler gewahrt man es, wenn man in ben 


Ställen, auf der Stelle, wo. das Vieh, Hühner ober Tau⸗ 


ben, auf ihren Stangen zu fißen Peg, unten auf ben 
a 


Boden einen Napf oder ein anderes Gefaͤß, mit Waſſer 
ſetzt. Wenn ſich nun des Nachts die Thiere putzen oder 


mit den Fluͤgeln bewegen, fo fallen ‚die Läufe herab in 


den Napf oder das Gefäß, und Fommen in dem Waſſer 
um. Man wird nım am Morgen gleich in dem Gefäße 


ſehen, ob Läufe in dem Waſſer liegen, ift diefes nicht der 


Fall, fo iftes eine andere Kraukheit, die eigentliche Seuche, 
tern nämlich die Ihiere traurig figen, ſich wenig Bewe⸗ 
gung machen, und dabei abmagern. Zur Vertreibung 
ber Läufe von dem Federvieh, find fehon einige Mittel, : 


6. W, S. 232. u. f. angefuͤhrt werden. Hier aber 


noch Einiges zur Ergänzung jenes Artikels. Man Fans 
‚zur Vertreibung der Aue alle. ftarf riechende Dele neh⸗ 


men, wie z. B. das Bergamot⸗, Citeonen-, Rosmarin⸗, 


Anis⸗, Terpentin⸗ ꝛc. Del, womit man bie Hühner oder 
Tauben, auch die Gänfe, Enten und anderes Geflügel 


u a ‚Man nimme namlich einen Haarpinfel oder 
die 


piße der Sahne einer Feder, und taucht eins von 
beiden, in Das Del, welches man dazu gemähle hat, und 
ſchmiert damit ein wenig die untere Flügelfeite der Huͤh⸗ 


ner und Tauben, in der Nähe des Slügelfleifches, in mel- 


chem die Federn fisen, und dann auf den Kopf, und an 
den Schwanz, fo werden die Läufe von dem ihnen uner- 


traͤglichen Geruch fterben. Da die zuerſt angeführten 
Oele etwas — ſind, ſo kann man * letztere hen, 


nur berücfichtige man dabei die Größe der y wc und 
bag man nicht zu viel auf einmal einfchmiert, fondern es - 
lieber mehrere Male wiederholt, weil es ihnen fonft ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn Eönnte, auch fchmiere man es auf Die Federn, 


aber immer. in der Naͤhe des Fleiſches, weil fie gern an 
Y. N 
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gg wenn man die Thiere unterfacht, indem 
e ſich 


ſchnell bei jedem Geraͤuſche oder Bewegung, welche 


das Thier mit den Flügeln‘, dein Schwanze, awerhaupt 


mit den Federn macht, von dem Körper in die Federn 
sieben, ober uns zu faugen und zu zwicken Doch den geöß- 
ten Theil des Tages über. und die Nacht hindurch auf oder. 


| g bem Köcper figen. Man befteiche ferner mit Diefem 


ele die Stangen, worauf das Vieh figt, Je Neſter bei 
den. Tauben, fo wie, überhaupt. ihre ganze Umgehung in 
dem Federviehſtalle. Bei den Vögeln die Sproſſen und 
—— bes Bauers ec. Hierdurch wird man dieſe 

e bald los werden. Noch: wirkfamer: ſoll eine Salbe 

qug Queckſilber und Schweinfett ſeyn, welche man ſehr 
Ki bereitet, indem man etwas Queckſilber fo. lange mit 
Schmeinfett in einem Gefäße reibet, bis es fich gänzlich 


vermiſcht hat... Don diefer Salbe ſchmiert mar- nam, 


ch Der Größe des Thieres, nur. etwas Weniges, umter-bie 
luͤgel, und fo auch) Bin und wieder inden Stall’ an Stel- 
len, wo das Vieh nicht binkommt,:.fo. werden fie fich 
fehnelf verlieven; Dieſes legte Mittel muß jedoch wit 
aller Borficht gebraucht merken, weil es fonft mehr Scha- 


den, als Mugen bringen würde. ; Bei derjenigen Seuche . 


bes Federviehs, wo daffelbe auch ſchnell — ‚ift.es 
noͤthig, Die Urfache.zu entfernen. Liegt nun diefe in der 
Witterung, 3. B. in. zu großer Hitze, ſo muß man erſt 
dieſes zu AR deu oder doch wenigſtens auf eine Art zu 
vermindern. fuchen, Man forge daher für einen trodfnen,. 
fühlen Stall, gutes Futter und reines Waſſer; denn 


binnen, wenn e8. gleich anfangs angemendet wurde, - | 
ehe Die Kra 


nkheit zu ſehr über genommen, und auch 
ſelbſt dann noch, hat un. die beften Früchte ver 
fpürt,, und die Franfen Ihiere ganz wieder hergeftellt, ges 
rettet, Das Sutter beftehe, 3. B. bei den Tauben, aus 
Hanf, wenn fie mit Erbfen oder Gerfte vorher gefüttert 
worden, aus Gerfte oder Erbſen, went ſie mit Hanf ge⸗ 


fuͤttert worden, und fo wechfelsweife, weil dieſes eine 
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56° Senuchtig. Sendo. 
"Veränderung iſt, und gebe, ihnen dazu zum Saufen 
reines frifches Waffer ; and) zerftoße mar Kalf, und 
ſtreue es ihnen vor, andy Lehm und dergleichen, welches 
ſie gern feeſſen. Das Waffer muß ihnen, befonders 
an heißen Tagen, em paarmal friſch gereicht werden, unb 
das Sutter in mehreren kleinen Portionen, und immee 
rein von Spalzen ꝛc. Ihnen Knoblauch Stuͤckweiſe ja 
reichen, ober die Zunge mit Knoblauch zu beſtreichem 
.. iſt nicht anzurathen. Die Mittel gegen dieſe Krank-⸗ 
hheit, beſchraͤnken ſich nur auf einige Wenige, weil 
"man mit dieſen Thieren, ſo wie uͤberhaupt mit allem 
Federvieh, ſehr wenig anfangen kann. Sie beſchraͤnken 
ſich hauptſaͤchlich nur auf Praͤſervative. Mar 
gebe ihnen daher etwas geſchaͤrbten Knoblauch, welchen 
man mit Weinraute vermiſcht und ſolches in Brod⸗ 
keume macht, und dieſe zu Heinen Kuͤgelchen fort, 
und —— zum Fraß vorwirft; auch kann man: 
etwas Knoblauch in das Waſſer werfen; auch Hammer⸗ 
ſchlag. Auch Spinnen, Fliegen, zum Freſſen vor⸗ 
geworfen, dienen ihnen als ein Laxiermittel. Am beſten' 
erreicht man aber ſeinen Zweck durch Reinhaltung derſel⸗ 
ben, durch Entfernung der aͤußeren Urſache, und duech 
gutes kraͤftiges Futter und reines friſches Waſſer, bei 
welchem fie bald wieder: geſund werden. Ueberhaupt 
muß man das kranke Febervieh von dem geſunden ent⸗ 
fernen, damit man es um ſo beſſer beobachten und 
pflegen kann. Noch Einiges uͤber die Seuchen unter 
dem Vieh, ſ. den Art. Viehſeuche, unter Bd. 
Seuchtig, Bei: und Nebenwort, welches im — 
ſchen veraltet iſt, und nur 1. Thimoth. 6, V. 4, für ſuüͤchtig 
vorkommt; ſeuchtig im Fragen ſeyn, mit der un⸗ 
zeitigen Begierde zu fragen, als mit einer Sucht behaftet. 
Seudi, ſ. das Folgende. 
Seudo, Seudi, eine Italieniſche Münze, die 3 Liren 
und 12 Soldi gilt, und ungefähr einen Speciesrhaler" 
. . ausmacht, * 


Seudreswein. Secfzen. 8 
Seudreswein, eind gute Arc weißer Ind rother · Franz⸗ 
weine, die in Saintonge gewonnen und haͤufig ausge⸗ 
fuͤhrt wird. Sieräft. m Bourdeauxer Gebinden, die 
MVBeltes, jedwede jur 8 Pariſer Pintos halten. Der 
meiſte geht nach den Häfen in Bretagne, wie auch 
‚nach Hamburg, Bremen, Lüberf, der Ditfee ıc. 
Seufzen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
welches bas Huͤlfswort haben erfordert, den Athem mit 
einem dieſem Zeitworte angemeljenen Klange an ſich 
‚ziehen und wieder ausſtoßen, welches ein Merkmal 
eines geheimen Kummers, einer flillen Betruͤbniß, 
. and’ eines wirklichen Grades ver Sehnſucht iſt. Da⸗— 
: Her die Redensarten: Wennder Gottlofeberr- 
ſchet, fenfzetdas Volk Sprichw. 29, V. 2, 
Tief ſeufzen. Zu Gott feufzem: Weber Je— 
manden. ſeufzen, aus geheimen Kummer über 
- das von ihm zugefügte Leiden. Rach etwas fen 
. zen, zum Zeichen. bee Sehuſucht; ehedem auch u m 
. etwas ſeufzen. Wie hatten wir nach dieſer 
Zeit geſeufzt! Jemandem ſrin Leid mit 
Seufzen ober. ſeufzend klagen. Seufzen, 
: Adyzen und ſtoͤhnen druͤcken aͤhuliche, aber doch noch 
ſehr verſchiedene Laute aus; die beiden letzteren bezeich⸗ 
nen Töne, die von einem hohen Grabe aus koͤrperlichen 
Schmerzen veruefacht werben, dagegen feufzen amt 


aufigften dem ftillen, unterdrischeen Kummer eigen ft. 


a8 Seufzen gehr größtentbeils. von der Serle aus 
‚und wird durch. Vorftellungen des Kummers erzeugt; 
es iſt jedoch in einigen Fällen auch bloß förperlich ein 
Mittel, wodurch die beflemmte Bruſt fich Erleichterung 
verfchafft, Es ift ein langſames Einathmen durch) die . 
Naſe mit Ausdehnung der Bruft, anf welches ein fın- . 
zes Ausachmen folge. Das Ein- und Ausathmen iſt 
wie beim Gähnen, nur mit dem Unterſchiede, Daß es 
bei dem legtern durch den, geöffneten Mind gefchteht, \ 
und die Bruſt nicht fo ertveitert wird. Dieſes Wort 


„A 


Eee) 

kommt bein Ottfrir d, Notker und in den alten 
Oberdeutſchen Schriftſtellern unter sulten, süften, 
ſupfen, im Niederdeutfchenifuften und zuften 
and. mie einem ‚andern Suffixo des Stammwortes 
ſuchten, züchten, bei dem. Ulphilas Svogjan, 
vor. Die Enbfglben zen, ten, zan, und die Ber 
n:boppehmg bes Gaumenlautes in’ dem Schwedifcherr 
.. 'sehka, bezeichnen ein Sntenfioum, deſſen Stammwort 
noch in dem Angelfächfifchen scotian, sican, Engl. 
 is:sigh, Lappländ« sagam,.feufzen, nad, Adelung, 
uͤbrig ft, welches unmittelbare Rachahmungen bes mit 
dem. Beufzen:verbunbenen Lautes, ‚der am Ende des 

Wortes bald mit dem f., bald mit dem ſch oder.g aus⸗ 
... gebrückt toird.: Aus der:legten Form erhellt, daß unfer 

< Seuche, fie, ſiechen in Sucht, Figuren von 

sbem.aften fuchen, fieden, ſie ufzen find. | 
Soufzer, Diminut. und am üblichften im. Scherz das 
sı&eufzerchen, Ober. Seufzerlein, dee durch 
Seufzer hervorgebrachte Laut oder: Ton. Er ant- 
wordtete mifleinem fiefen Seufjen. Einen 
. tiefen Seufzerhohlen. Seufzer ausfloßen. 

Auch eine kleine Scheidemünge, melche im Sabre 

1701 in Leipzig gefchlagen wurde, erhält diefen Na⸗ 
mer, and) Sechspfenniger. f | 

Seugern, und - alle davon: abflammende Wörter, f. 

‚ anter Seigern, und mas davon abſtammt. | 
Sevenbsum, f. Wachholder, unter W. 
Severins, Souveregns, eine Niederländifche Gold⸗ 

: münze, bie ſowohl doppelt, als einfach geprägt worden, 

die 231,2 Hol. As wiegt, und an Gehalt 22 Kar. 

3 Sr, bar Sie enthält fein Gold 212, 35 Holl. 
As und ift nach dem 20 51. Fuß 8 Nthir. 10 Sr. . 


die Haͤlfte 
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J Sevir. Sextant. 629 
Sevir, bei den alten Roͤmern, ein Officier, welcher u 


-einen ganzen Slügel der Römifchen Reiterey fomman- 


dirte. Der Name rührte noch von der früheren Ein- - 


eheilung der Ritter in fechs Kompagnieen oder Esqua- 
deonen her. In den Municipien, Kolonien und 


Präfeeturen bedeutete es fo viel, als ein Rathsherr, 


wenn fich naͤmlich Sechſe dafelbft befanden, da fie 


fonft auch Quatuorviri, oder Duumviri hießen, wenn 


ihrer nur viere oder zwei waren. - | 
Segovinas, die zweite Gattung der Spanifchen Wolle; 


unter Schaf und Schafzucht, Th. 138, und . 


139, und unter Wolle, in W. 

Ser, ein Maaß; f. Sen. a 
Sexogenalſtaͤblein, vierecfige Stäbchen, auf deren 
7 Seiten ein Stüd von dem Ganone Hexecontador 
gefchrieben ſteht, wodurch das Multipliciven und Dis 
vidiren der fechzigtheiligen "Brüche, als der Grabe, 
Minuten. und Sefunden ıc. erleichtert wird. Der 


Profeſſor Rehher in Kiel hat fie im 17ten Jahre 


hunderte erfonnen. 


Serxageſimoformat, beim Buchdrucker, befteht 


aus zwei Bogen, Anerduodecimo, und aus drei Vier⸗ 


telsbogen, welche bei den Schrauben rechter Hand, - 


mit einer. befondern Signatur angefchoffen werden. 


Dee Bogen wird im Wiederdruck umflülps. 
Serxageſimo⸗Quartoformat, befteht aus vier Octav⸗ 


‚bogen‘, wo denn vier Schöndrüdfe die andere Form - 


. ausmachen, und wie Octav, jedoch. mit einer befonderen 


Signatur, ausgezeichnet werden. Der. Bogen wird 


im Widerdruck umſchlagen. 
Sexling, ſ. Sechs lin g. 


Sextant, ein von Tycho de Brahe im Jahre 150 


erfundenes Inſtrument, welches, in der Aſtronomie 


Anmendung finder. Es befteht aus dem fechfter Theile, 


eines Zirfels, davon es audy den Namen hat, und wird 
in 60 Grade abgetheilt. Ein Bleyloth an einem, aus 
Oec. techn. Enc. Cheil CLIII. e1 
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dem Mittelpunkte des Zirkelbogens gehenden Faden, 
zeigt die Sonne auf dem Gradbogen an, wobei man 
die Strahlen derſelben durch die daran befindlichen 
Strahlenpunkte fallen laͤßt. Der Sertant muß mit 
‚vieler Genauigkeit gemacht werden, man bedient ſich 
dazu des harten Holzes, und läßt es lafiren. Man 
kann diefes Inſtrument bei jedem Mechanifus machen 
laffen, und mißt damit nicht nur die Höhe der Sonne, 
fondern auch die Weite der Sterne und fegt esdieferhalb 
‚dem. Quabdranten bei; f. — — 
Sextans, eine Roͤmiſche Kupfermuͤnze, welche den ſech⸗ 
ſten Theil eines Aſſes macht und nach unſerm Gelde 
3 eines Pfennigs beträgt, wenn man den Denar drei 
Srofchen rechnet. ' Auch ein Maaß flüffiger Sachen 
ober Fluͤſſigkeiten. Es enthielt 2 Cyathos und wog 
an Waſſer oder Wein 74 Unze, dergleichen 6 wieder 
einen Sextarium machten, und für den täglichen Tranf 


odder die tägliche Portion eines gefunden Mannes gehal⸗ 


ten wurden, Als ein Längen-Maaß war Sextans ber 
ſeechſte Theil eines Fußes, und enthielt 2 Zoll. 
'Sextarius, ein Nömifches Maaß flüffiger Dinge, oder 
Stüffigkeiten, welches 12 Cyathos und 6 Sextantes 
enthielt, und welches die Portion eines gefunden 

Mannes bei der Abendmahlzeit, auch wohl auf den 

ganzen Tag war. Es war der 6fte Theil eines Congü - 
und wog an Wafler ober Wein 20 Untzen, mit Honig 
gefülle 30 Unzen, und mit Del 12 Unzen. Man er 
nelte auch den Sextarium für zwei Heminen oder ha 
Mößel, das ift, 1 Meßpfund und 20 Unzen, ober ein 
Gewichtpfund 4 Unzen, 5 Drachmen und 1 Serupel, 
— Unzen 15, 3 Drachmen, 2 Scrupel, 
+ Gran. 

Sexte, beim Muſiker, ein Intrrvall verſchiedener Gat⸗ 
tung. 1) Die verminderte oder verkleinerte Serte, 
die frühen nicht ſo genau bekannt war, aber inder Har⸗ 
monie von gutem Mugen ift: fie fieht aus: c—a moll 


s 


} 
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DDie Fleine Serte, deren Maaß übertheilend, und die 
Form des Verhaltens wie 2; zu eins, oderwie 5 gegen 
8 ift, da die achte Zahl die fünfte ganz, auch noch $ 
darüber begreift. Man nimint hierbei die bloße Strte 
für 8 Theile an, und zieht von den andern drei folche 
Achtel ab, daß ihrer fünfe. übeig bleiben, fo werben 
biefe fünfe gegen jene achte eine Eleine deutliche Serte 
angeben, z. B. a—f. 3) Die große Serte ift ofeid- | 
falls im. übertheilenden Verhaͤltniß wie „3 gegen eins, 
oder wie 3 gegen 5. Bei dem ‘Bemweife nimmt man ⸗“ 
die bloße Saite für 5 Theile an, fticht anf der andern - 
3 ab, fchlägt diefe drei gegen fünfe an, ſo vernimmt 
man die große Serte dergeftalt, daB, wenn die ganze 
Saite ins c geſtimmt ware, die um 3 berfürzte a 
wendig anſagen müßte; und dieſes ift die gemöhnli 
große. Serte, die in der Harmonie ihren Nugen Bat, . 
z. B. c—adun. —— 
Sextenakkord, beim Muſikus. Dieſer entſteht aus 
der wechslung des Dreiklanges, wenn naͤm- 
lich die Tertie deffelben zum Grundten genommen 
wird. Die Ditinte wird dann zur Terz und die Octave 
zur Serte, Im vierftimmigen Sag kommt e8 haupt⸗ 
fächlich darauf an, welches Intervall bei dieſem Afkord 
am ſchicklichſten verdoppelt werde, damit hiche verbötene F 
oder unmelodiſche Fortfchreitungen entftehet, Um . 
nicht hierin zu fehlen, muß matt nicht den Heinen Leite, 
ton verdoppeln, eben fo wenig die Serte oder Tertie, 
die ein Leiteton eines’ folgenden Tons ift, oder durch 
ein zufälliges Berfegungszeichen dazu gemacht Mörder, 
Serternen, in der Buchdrucderen, Henne man, 
wenn fechs Bogen in einander geftecft werden, und 
doch hate mie einem Buchſtab des Alphabers bezeichnet 
ſind, um in einent großen Werke die allzu ofte Wie: 
Be mr des Alphabets zus vermeiden: 
Sextilis, bei den Römern, der fechfte Monat in dem 
. alten Kömifchen Jahre; denn diefes fing fich mit dem 
a 2 212 
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Seyn, ein-fehr irreguläres Zeitwert ‚ beffen abweichende 
Form daher rühre, weil es, fo wie wir es jegt haben, 


aus mehreren Zeitwoͤrtern zuſammengeſetzt ift. Ce ift 


- in einer zweifachen Geftale üblih, L Als ein‘ eige- 


nes, für ſich beſtehendes Zeitwort, da es denn die ein⸗ 


fachſte Beziehung ausdrückt, welche nur zwiſchen dem 
. Subject und Praͤdikat Statt finden Fan, Diejenige 
.. Beziehung, da dag Prädifat vondem Subjecte bejahet, 


demfalben zugefprochen wird. 1) Eigentlich, wo das 
Praͤdikat von verfchiedener Art feyn Tann; ) Ein 


Nebenwort, ober ein Bey» und Mittelwort 


in abfoluter oder adverbialifcher Geſtalt. 3.3. Ich 


F bin geſund. Du biſt groß. Sie iſt trauvig. 


— — u Ei al Ey Er 2 


Ps BE | — 


wa 


ben feind feyn. | 
zu feyn. Das würde mir niche lieb feym. 


Wirwaren luſtig. Wer wollte traurig ſeyn. 
Wer wollte grilienhaft feyn. Sey damit - 
zufrieden Er war fehr mädhrig Seyd 


. fleißig. Er war arm und iſt nun reich. Beſ⸗ 
ſer ſeyn wollen, als andere Leute. Sie find 


mir ſehr angenehm, Er iſt fort. Jeman— 

Das Verlangen, gluͤcklich 
Schon laͤngſt war dies gedrohet. Weiße. Es 
war mir lieb, ſein ganzes Leben zu erra⸗ 


then. Das Geld iſt Dein. Es iſt kalt, warm, 


finſter. Es iſt vorüber Er iſt noch weit 
zur uͤck. Seyd willkommen. Wohin auch das 
ſey gegruͤßet der älteren und neueren Schriftſteller, 


and zwar der Legteren in der höheren Schreibart ge. 
- Hört. Geßner fing: Sey mir gegruͤßt, Myfon, 
du lieblicher Sänger! In befondern Reden sar⸗ 


sen gehören hierher: Er ift dahin, todt,-unglück 


lich. Boͤſe auf Jemanden feyn, aufihn zür 


nen. Das wäre mir recht! ironiſch. Ey, dag 
wäre fein! auch ironiſch. Wie weit find fie 
in dieſer Sache?, imo aber auch) gefommen ausge 


laſſen ſeyn kann, da es denn bag Huͤlfswort iſt. Ich 


t 
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dem Mittelpunkte des Zirkelbogens gehenden Faden, 
zeigt die Sonne auf dem Gradbogen an, wobei man 
die Strahlen derſelben durch die daran befindlichen 
Strahlenpunkte fallen läßt. Der Sextant muß mit 
‚vieler Genanigfeit gemacht werden, man bedient fich 
dazu des harten Holzes, und läßt ed lafiren. Man 
Fann diefes Inſtrument bei jedem Mechanifus machen 
laffen, und mißt damic nicht nur die Höhe der Sonne, 
fondern aud) die Weite der Sterne und feßt esdieferhalb 
dem Quadranten bei; f. Quadrant, 119. 
Sextans, eine Roͤmiſche Kupfermuͤnze, welche den ſech⸗ 
ſten Theil eines Aſſes macht und nach unſerm Gelde 
3 eines Pfennigs betraͤgt, wenn man den Denar drei 
roſchen rechnet. " Auch ein Maaß flüffiger Sachen 
ober Fluͤſſigkeiten. Es enthielt 2 Cyathos und wog 
an Waſſer oder Wein 74 Unze, dergleichen 6 wieder 
= ‚einen Sextarium machten, und für den täglichen Tranf 

5 oder die tägliche Portion eines — Mannes gehal⸗ 

ten wurden. Als ein Laͤngen⸗Maaß war Sextans ber 

-  fechfte Theil eines Fußes, und enthielt 2 Zoll. 
'Sextarius, ein Römifches Maaß flüffiger Dinge, oder 
Slüffigkeiten, welches 12 Cyathos und 6 Sextantes 
enthielt, und telches die Portion eines gefunden 

- Mannes bei der: Abendmahlzeit, auch wohl auf den 
ganzen Tag war. Es war der6fte Theil eines Congii 
und. wog an Wafler oder Wein 20 Unzen, mit Honig 
gefülle 30 Unzen, und mit Del 12 Unzen. Man * 

nete auch den Sextarium für zwei Heminen ober hal 
Mößel, das ift, 1 Meßpfund und 20 Unzen, ober ein 
Gewichtpfund 4 Unzen , 5 Drachmen und 1 Serupel, 
re Unzen 15, 3 Drachmen, 2 Scerupel, 

5 Gran. 

Sexte, beim Muſiker, ein Intrrvall verſchiedener Gat⸗ 
tung. 1) Die verminderte oder verkleinerte Serte, 
die frühen nicht. fo genau-befannt war, aber inder Har⸗ 
monie von gutem Mugen ift: fie fieht aus: c—a moll 


= 


O 
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DDie kleine Serte, deren Maaß uͤbertheilend, und die 
Form des Verhaltens mie zu eins, oder wie 5 gegen 
S iſt, da bie achte Zahl die fünfte ganz, auch noch $ 
darüber begreift. Man nimint hierbei die bloße Strte 
für 8 Theile an, und zieht von den andern drei folche 
Achtel ab, daß ihrer fünfe übrig bleiben, fo werben 
biefe fünfe gegen jene achte eine Eleine deutliche Serte 
angeben, z. B. a—f. > Die große Serte ift glei 
falls im. übertheilenden Verhaͤltniß wie S gegen eing, 
oder wie 3 gegen 5. Bei dem Beweiſe nimmt man 
die bloße Saite für 5 Theile an, fticht anf der andern 
3 ab, ſchlaͤgt diefe drei gegen fünfe an, fo vernimmt 
man die große Serte bergeftalt, daB, wenn die ganze 


Saite ins c geftimmt ware, die um % berfürgte | 


wendig anfagen müßte; und dieſes ift die gemöhnli 


große Serte, die in der Harmonie ihren Mugen Bat, - | 


5 B. c—a + i 


Sextenakkord, beim Muſikus. Diefer entſteht ud 
slung des Dreiflanges, wenn nam» 


der erſten Verwech 
lich die Tertie deſſelben zum Grundton genommen 
wird. Die Quinte wird dann zur Terz und die Octave 
zur Seyte. Im vierſtimmigen Satz kommt es haupt⸗ 
faͤchlich darauf an, welches Intervall bei dieſem Akkorb 
am ſchicklichſten verdoppelt werde, damit nicht verbötene 
oder unmelodiſche Fottſchreitungen entſtehen. Um 
nicht hierin zu fehlen, muß man nicht den kleinen Leite⸗ 
ton verdoppeln, eben fo wenig die Sexte oder Tertie, 

die ein Leiteton eines folgenden Tons iſt, oder durch 


ein zufaͤlliges Verſetzungszeichen dazu gemacht worden. 


Serternen, in der Buchdrucderen, Henne man, 

wenn fechs Bogen in einander geſteckt werden, ‚und 

doch hie mie einem Buchſtab des Alphabets bezeichnet 

find, um in einen großen Werke die allzu ofte Wiss 
I. des Alphabers zu vermeiden: 

Sextilis, bei den Römern, der fechfte Monas in dem 

alten Römifchen Jahre; denn dieſes fing fich mit dem 

i 812 
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Maͤrz an; als der Jannar und Fehruar dazu Fam, 
‚- war es der achte. Spaͤterhin wurde dieſer Monat, 
dem Auguftus zu Ehren Auguſtus, Auguſt, ge 
- nannte, welchen Damen er bis auf die jegige Zeit 
halten. Er hat 31 Tage. 
Sextilis hexagonus, der ſechſte Schein; in der Stern⸗ 
| Funde ein Aſpect, indem zwei. Planeten, um den 
ſeechſten Theil des Ihierfreifes oder um 6 Grad weit 
: . von einander ftehen. Er wird in den Kalendern mit 
| einem $ — — 
Sextole, beim Muſikus, ſ. Sechſtel. | 
Sextula, bei den alten R mern ‚ bie kleinſte Kupfer⸗ 
muͤnze, die den fechften Theil einer Unze betrug, alfo 
der 72ſte Theil eines Assis war, und nach unſerem 
Gelde 42 eines Pfennigs betrug. An Maaß und 
Gewicht enthielt die Sextula-4 Scrupel und, den 
72ſten Theil eines Ganzen oder eines Aflis, fo, daß 
wenn Einer andem fechften Theile einer Erbſchaft Theil 
zu nehmen hatte, er den 72ften Theil empfing, 5. B. 
wenn die Erbfchaft 7200 war, fo befomme er dapon 
100 zu feinem Antheile. — Bei uns ift Sertula 
ein Fleines Gewicht in den Apotheken, die Arzneimittel 
je wiegen. Es ift der fechfte Theil einer Unze, alfo 
4 Sfrupel. In ben Apotheken Frankreichs enthäle 
die Sextule 1 Drachme u 1 Stiup. 
Sextus, ein Römifcher Vorname, der eine Perfon bes 
deutete, welche die fechfte der Familie war, alfo bei 
ſechs Brüdern der fechfte der Geburt nach. Abge⸗ 
kuͤrzt findet man es nur mit Sex-gefchrieben. 
Seydani, Seydavı, diejenige Seide, welche von Sayd 
kommt, und auch in dem Lande wächft. Sie.wird nad) - 
dem Damasfin von 600 Quentchen verfauft, die nach 
dem Marfeillee Gewichte 4 Pfund 11 Unzen oder 
5 Pfd. betragen, - J 
Seydari,; ſ. den vorhergehenden Artikel. — 
Sepyydſchuͤtzer·Salz, ſ. unter Salz, 25.134, S. 171. 
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Beyn ein ſehr irregulaͤres Zeitwort, deſſen abweichende 
Form daher ruͤhrt, weil es, ſo wie wir es jetzt haben, 

aus mehreren Zeitwoͤrtern zuſammengeſetzt iſt. Es iſt 
inmn einer zweifachen Geſtalt üblich. J. ls ein’ eige 

nes, für ſich beſtehendes Zeitwort, da es denn die eitt- 
fachſte Beziehung ausdrückt, welche nur zwiſchen dem 
Subject und Prädifat Statt finden kann, diejenige 
. Beziehung, da das Präbifat von dem Subjecte bejabet, - 
demfalben zugefprochen wird. 1) Eigentlich, wo dag 
Prädikat von verfchiedener Art feyn Fan. (1) Ein 
Nebenwort, oder ein Bey: und Mittelmort 
in abſoluter oder adverbialifcher Geftalt, Z. B. Sch 
bin gefund. Dubiftgroß. Sie ifttranrig. 
Wirwaren luſtig. Wer wollte traurig ſeyn— 
Wer wollte grillenhaft ſeyn. Sey damit 
zufrieden. Er war ſehr mächtig. Seyd 
fleißig. Er war arm und iſt nun reich. Beſ⸗ 
ſer ſeyn wollen, als andere Leute. Sie find 
mir fehr angenehm, Erift fort. Jeman⸗ 
‚den feindfeyn. Das Verlangen, glüdlich 
: zu feyn. Das würbe —88 lieb ſeyn. 


Schon laͤngſt war dies gedrohet. Weiße. Es 


war mir lieb, ſein ganzes Leben zu erra⸗ 
‚then, Das Geld iſt Dein. Es iſt kalt, warm, 
finſter. Es iſt vorüber Er iſt noch weid 
zuruͤck. Seyd willkommen. Wohin auch das 
ſey gegruͤßet der älteren und neueren Schriftſteller, 
und zwar ber Legteren in der höheren Schreibart ges . 
hoͤrt. Geßner fingt: Sey mir gegruͤßt, Mykon, 
du lieblicher Sänger! In beſondern Reden sar⸗ 
ten gehoͤren hierher: Er iſt dahin, todt, un gluͤck⸗ 
lich. Boͤſe auf Jemanden ſeyn, auf ihn zuͤr⸗ 
nen. Das wäre mir recht! ironiſch. Ey, das 
wäre fein! auch ironiſch. Wie weit find fie 
in dbiefer Sache?, wo aber auch gefommen ausge 
laſſen feyn kann, da es denn Das Huͤlfswort iſt. Ich 
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vbin ſchon wieder gut, ausgeſoͤhnt. Das iſt mie 
| a Sa laffe es mir gefallen. Laß es gut 
feyn, — Nad) vielen Sprachlehren foll diefes fubftan- 
tive Zeitwort feyn.niemalg ausgelaffen werden bürfen ; 
allein es giebt Doc) Fälle, wo es üblich ift, nur daß diefe 
Faͤlle nicht nach Gutduͤnken vermehrt werben dürfen. 
Nicht wahr, die Sache ift fo? für: ift’s niche 
war? Nicht ſo böfe, mein lieber Peter! das ift: 
ſei doch nicht fo böfe. Das foll Dein, nämlidy ſeyn, 
welche Are zu reden hart und niedrig iſt. Nur die hoͤ⸗ 
here Schreibart leidet diefe Auslaffung zuweilen, 

: Spalt, fo einen großen Bart, | 

, Und nody mir Fleinen Buben fpielen! Wiek, 
.. Das ift, fo alt feyn, fo einen großen Bart haben x. 
Verſtaͤndig oder nicht, mir gilt es einerlei; er 
fen verftändig oder nicht. Ihr Briefnoch naß von 
‚meinen Thränen, liegt aufgefchlagen por mir. 
Es haben ſich Streitigkeiten erhoben, ob das in biefer 
Bedeutung bei dem Zeitworte ſeyn befindliche Wort, 
ein ne Bey» ober ein eigentliches Mebenmwore iſt; 

ollein Adelung legt auf diefen Streit Fein befonderes 
Geœwicht; indem er fage: Es iſt ein Beiwort in der ads 
perbiglifchen Form, und dieſes ift genug; Denn warum 
olſte diefeg nicht ein wahres Nebenwort heißen koͤnnen. 
leberdieß giebt es Bälle genug, wo eigentlicye Neben- 
wörter, welche nie als Beimörter gebraucht werben, zu 
bem ſeyn gefelle werden: er ift fort, die Kirche ift 
aus x. Bei den folgenden Bebeutungen kommen 
deren mehrere vor. Es ſcheint mir baher auch ohne 
allen Mugen zu fenn, Daß man aus biefem Zeitworte 
eine eigene Klaffe gemacht, und es ein ſubſtantives ober 
ſelbſtſtaͤndiges Zeitwort genannt hat, indem es Doch am 
Ende nicht mehr Selbſtſtaͤndigkeit hat, als ein jedeg an 
deres Zeitwort / befonbers mern man auf beflen Urſprung 
Ä —* da es aus mehreren, anfangs verſchiedenen, 
orten zuſammengeſetzt iſt, welche fo, wie ein jedes 
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anderes Zeitwort, eigentlich Förperliche Handlungen be- 
deuteten. Seyn wird mil feinem Nebenworte vornäm- 
lid, in folchen Fällen gebraucht, mo man fein anderes 
Zetwort hat, den Begriff ober die jedesmalige Schat⸗ 
eirung des Begriffes auszubräden, r u: 

(2) EinHauptmwort, weldyes dann, fo wie das Sub- 
ject, in der erften Endung fteht, fo Daß das Zeitwore 
: feyn, in diefem Falle, zwei Nominativis bei fich hat. 
Salomo war ein König. Dein Bruder ift 
einvedlicher Mann. Sch bin fein Freund 
nicht. Ich bin ihre Diener. Seyd ihr der 
Birch! Das iſt eine elende Entſchuldigung. 
Nieſey die Kraͤnklichkeit des Kindeg eine Urs 
ſache zur Nahficht gegen feine böfen Nei— 

gunzen, Gel, Dagiftmireinleichtes. Das - 
ift gınz etwasanderes. Wo fenn auch oft unper- 
fönlid gebraucht wird, fo daß das Wörtchen die Stelle. 
des Subjects vertritt. Es ift Heute gutes Wetter. 
Es iſthohe Zeit. Esiftfhon Tag. Es iſt die 

Wahrheit. Es iſt ja die Rede — davon, 

davoͤniſt die Rede nicht. Mit dieſer Sache iſt es 
ein andres. In der hohen und dichteriſchen Schreib⸗ 
art wird ſtatt des Nebenwortes oft zierlich ein Hauptwort 
gebrauch Sie iſt ganz Liebe, fie iſt überang. 
ie ei ⸗ — — 
Ich bin ganz Zufriedenheit. 

Venn ich dich voll Heiterkeit. 

Auf mich laͤcheln ſehe. Weiße. 

In ſehr vielen Fällen wird das Praͤdicat ſtatt der erſten 
Endung indie zweite geſetzt. Sey guts Muths. Was 
Deines Amts nicht iſt, da laß Deinen Fuͤrwitz. 
Das iſt meires Amts nicht. Er iſt meiner Meinung. 
Sie iſt ſchoͤn, guter Geburt, und hatVerſtand; 
Gell. fuͤr vonguter Geburt. Er iſt etwas bloͤ⸗ 
den Verſtandes. Weiße. Sie ſind beide eines 
Geſchlechts, eines Stammes, einerHerkunft. 
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Ich wuͤrde hierin ſehr ſeines Geſchmackesſeyn. 
Leſſ. Sch bin des Todes, in der vertraulichen Sprech⸗ 
art, ich moͤchte vor Verdruß, vor Aergerniß gleich ſterben. 
Man moͤchte vor Aergerniß gleich des Todes 
ſeyn. Sch will des Todes ſeyn, wenn es nicht 
an dem iſt, ein im gemeinen Leben übliche Art der Be⸗ 
theurung. Aber des Todes ſeyn für ſterben ſchleht 
bin, ift veralte. Er ift ganz des Henfers, bes 

eufels, im gemeinen Leben, er ift wie der Teu’el. 
Willens feyn. Sch bin nicht Willens hinzu» 
geben. Sie find eines Sinnes. Guter Hoff» 
nung ſeyn, fehmanger feyn. Der Mitcel, umes 
recht hoch zu bringen, find zwei. Im Oberdeut⸗ 
ſchen fagt man auch es iff der Nothdurft, es iſt roth⸗ 
wendig; es ift unferer Schuldigfeit, für uſere 
Schuldigfeit, wir find des Erbieteng, mir erlieten 


unss ꝛc. Nach dem Mufter diefer und anderer Roens⸗ 


arten andere ähnliche zu bilden, ift nicht ganz unedaubt, 


erfordert aber Behutſamkeit. — (3) Mit Vorwirtern. 


Auf dem Boden, aufdem Felde, in der Stadt 
feyn, was aber zu der folgenden figürlichen Beteutung 
des gegenwärtigen feyn gehört. Die meiften Zölle, mo 
feyn unmittelbar mit. Bormörtern verbunden wid, find 
elliptifch oder figüclich: z. B. auf fein, im Cegenfag 
des Liegend. Wohl auf feyn, fich wohl Iefinden, 
Aus ſeyn, zu Ende ſeyn. Es iftan mir, di: Reihe 
iſt an mir, trifft mich. So viel an mir ifl, fo viel 
in meinen Kräften ift. Es ift an dem, bedester 1. ds 
ift wahr, und 2. man ift im Begriff. Es it nichts 
ander Sache, nichts wahres, fie ift niche wahr. Es 
ift nichts an ihm, das ift nichts Brauchbares. Er 
iſt kein eanglicher, Fein beauchbarer Menſch. ch muß, 
miffen, was an Dir ift, was fuͤr ein Menſch Du bift, 
Schlecht daran feyn, fi in ſchlechen Umftänden 
befinden. Sch bin übel mir ihm daran, Du biſt 
recht daran, im gemeinen Leben Du haft recht. Die 
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Sache iſt nicht fuͤr mich, ſchickt ſich nicht für mi. 
Aus der Mode ſeyn. Hinter Jemanden ber 
-feyn, ihn verfolgen, genau auf iht acht geben. Alles 
ift widerihn, ift ihm entgegen, ihm gehaͤſſig, wider: 
fee fih ihm. Der Schein ift freilich fehr wider 
mid. Sie war in ihren prächtigften Kleidern, 

nämlich gekleidt. Auffeiner Hut ſeyn. Ich bin 
jetzt aus aller meiner Verlegenheit. Er iſt 
von ſehr wenigen Worten, er ſpricht nicht gern 
viel. Es mag darum ſeyn. Was iſt zu ihrem 
Befehle? Im Gange ſeyn, ohne Freund ſeyn, 
feinen Freund haben. Niemals ohne Geld ſeyn. 
Die Freude ift vornämlich für die Menfchen, 
und die Menfchen für die Sreude, naͤmlich bes 
ſtimmt. Das iftvon mir, rührt von mir her. Und 
fo in mehreren Fällen, Zu diefen elliptifchen Arten der 
‚Ausdrüce gehören auch: ab ſeyn, an ſeyn, auf ſeyn, 
aus ſeyn, zu ſeyn ꝛc., welche von den meiſten, als 
— werden, es aber nicht ſind, 
fondern nur als elliptiſche Redensarten betrachtet werden 
> müffen. — (4) Mit Zeitwoͤrtern, wo es jedoch nur in 
einigen Fällen gebraucht werden kann, welche den Ueber- 
gang diefes für fich beftehenden Zeitwortes zu dem fr 
enden Huͤlfsworte ausmachen. («) Mit dem bloßen - 
—* — Hier iſt gut ſeyn. Gelehrten iſt 
gut predigen. Hier iſt nicht gut wohnen, fah⸗ 
ren, gehen, reiten. In dieſem Lande war das, 
mals uͤbel reiſen, welche Wortfuͤgung aber nicht 
‚überall Statt finden kann. Im Oberdeutſchen — 
man es ehemals als ein Huͤlfswort⸗ des Infinitivs. Er 
“ift gehen, er geht; er war geben, er ging. (A) Miet 
dem Infinitiv und dem Woͤrtchen zu Was ift zu ... 
thun? Sc weiß nicht, was bei der Sache ans, 
zufangeniif. Es ift noch viel. zu bezahlen 
Hier iftnichts zuerwerben. Bei der Sache: 
- ift nichts zu verdienen . Darin ift nichts zu 
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gewinnen. Mit dem Tode iſt nicht zu ſcherzen 
x. Es iſt mir nur um uns, mit Dir bat Gott 
gethan. Opitz, das iſt, ich beklage nur uns. Suͤd⸗ 
* iſt aber: es iſt darin ſo viel zu er— 
fahren geweſen, man hat darin ſo viel erfahren. 
) Mil dem Mittelworte der vergangenen Zeit. a⸗ 
mit iſt mir nicht gedient. Nun iſt mir gehol 
fen. Das fendem Himmel geklagt! Laß Dir 
das geſagt feyn. — 
2) Figürlicy, von welcher Art des Gebrauchs hier nur 
bie vornehmften Fälle angeführt werden follen. Es be- 
deutet (1) Befindlich feyn, gegenwärtig feyn, feine Wir- 
fung an einem Orte offenbaren, fo daß der Ort entweder 
durch ein Nebenwort oder auch durdy ein Vorwort aus⸗ 
gedruͤckt wird. Er ift bier, er war da, fie find 
oben, unten. Ich war aufdem Felde, er iſt 
in feiner Stube, fie find noch in der Kirche. 
Ih bin nie inder Stade gemefen. Du warſt 
auch mit dabei. Bei der Tafel feyn. Der 
| ze. ift Hinter ung, Wo bift Du gemwefen? 
Er iſt käglich um ung Morgen will ich bei 
- ihnen ſeyn. Ich bin gleich wieder bei ihnen; 
das ift, werde gleich wieder bei ihnen feyn. Er wird 
in Eutzem wieder hier feyn. Hier vor meiner 
2 fey der Altar! Sen, Wo auch mein 
‚Beift nach dem Tode fenn wird, In. manchen 
: Fällen braucht man lieber dag Zeitwort fich befinden, 
als feyn, In der Mitte des Schiffs war eine 
Kajuͤte, beffer befand fich. (2) Außen feyn, aus 
bleiben. Er wird nicht lange fepn. Er fann 
nicht lange mehr feyn, (3) C nd feyn laffen, 
jm gemeinen Leben eg unterlaffen, wofür man aud) fagt, 
es bfeiben laffen. Und alfo lief ers lieber 
feyn. (4) In fehr vielen Fällen wird es aud) von den 
Empfindungen,. von dem Zuftande des Gemürhs ge- 
braucht, wo es wieder ein ſehr allgemeiner und unbe⸗ 
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flimmter Ausdruck iſt, der faſt von allen Arten der Em⸗ 
pfindung gebraucht werden kann. Es entfteht alsdann 
unperfönlich oder doch in der dritten Perfon, und erfor 
dert die dritte Endung der Perfon. (a) Im meiteften 
Berftande. Mir iftbange. Ihm iſt angſt. Es war 
ihm angſt und bange. Mir iſt wohl, ich befinde 
mich wohl. Mir iſt uͤbel, ich befinde mich uͤbel. Mir 
iſt nicht wohl bei der Sache. Was iſt Dir? 
Was fehlt Dir, was empfindeſt Du? Es iſt mir leid 
um Dich. Es ſollte mir leid ſeyn, wenn ⁊c. 
Es iſt mir lieb, das iſt mir lieb. Ich weiß nicht, 
wie mir iſt. Schmußnurfelbergehenundfra- 
. gen,masihmift. Gel. Mirift nicht wie Mu— 

fik, in der vertraulichen Sprechart, ich habe jetzt kei- 
nen Gefallen an der Mufif, die Mufif behage 
mid) jegt nicht. Es ift mir nicht, als ob ich es 
ehun wollte, ic) habe Feine Neigung dazu. In dem . 
“ andern Sprecharten fage man auch mir ift efferlich, 
ich Habe Appetit zum effen, mie ift weinerlich, ich 
‚möchte weinen ıc., ‘Der perfönliche Gebrauch in diefer 
. Bedeutung, ift in Der reinen Schreibart ungemöhne 
lich. Ich bin feit etlichen Tagen niche gar zu 
Wohl gemwefen, beffer mir iff ꝛc. — (6). In engerer 
Bedeutung für ſcheinen, in gleichen eine dunkle Empfin- 
dung haben, mit welchem Worte feyn in diefer Bedeu⸗ 
‚tung eine etymologifche Berwandfchaft har. Es iſt mir, 
- als wenn ich etwas ſehe. Es iſt mir,alswenn id 
ihn einmalgefehen hätte. Estftmir, alsrüd- 


ten miralle, die mich fehen, mein Vergeben 


vor. Es iftmiraberdod, als glaubte in De 
tern mehr, alsdem Herren, Weiße, Die Welt 
ift mir ein Gefängniß, ift für mic) ein Gefängniß, 
oder kommt mir wie ein Gefängniß vor, Wo die dritte 


. Endung. der Perfon auch ausgelaffen werben kann, bee. 3 


fonders wenn man den 4 noch allgemeiner ausdrüden 
will. Er fpradh, es iſt, als wenn ich ihn jeßt 
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reden hörte. Roß. Wenn ich zurüdfehe, dann 


iſt's, als häfte ich nur einen langen Frühling 
‚ gelebt. Geßn. Es ift, als wendete die Natur 


doppelten Fleiß darauf. DBeialler Liebe, die 
ich hatte, wars Doch, als wenn ich wünfchte, 
ion nie gefannt zu haben. (b) Beſchaffen ſeyn. 


Wie find feine Umftände? Ich weiß ſchon, 


wie Du bift, was für eine Gemuͤthsart Du haft. 


- Man weiß, wie Kinder find. Gell. Wenn ich 


wie Du waͤre, fo thäte ich es, das ift, wenn ich an 
Deiner Stelle wäre. — Eine befondere Art zu reden ift: - 
dem ſey nun mie ihm wolle, oderdem fey nun, 
wie ihm fen, die Sache mag befchaffen feyn, mie fie 


. will — Im gemeinen Leben drüdt man den Gegen- - 


fand auch wohl mit dem Vorworte mit aus, und brauche 
das Zeitwort unperfönlih. So ift es mit dem Ge- 


>. finde, das ift, fo ift dag Geſinde. In der anſtaͤndigen 


Sprechart und Schreibart Flingt folches ungewoͤhn⸗ 
lid und fremd. Es ift mie dem Schalle, wie 
mit den Tönen; beffer es verhält fich mit dem Schalle 
x. — (7) Oft gebraucht man es zur Beſtimmung der 


. Zeit, wenn eine Sache gefchehen if. Es war eben. 


im Herbſte, da ich ihn ſahe. Es war am Mors- 
gen, da die Nymphe den bunten Kranz auf . 
ihre Stirn ſetzte. Wenn ich jemals vergef 

fen babe, daß fie meine Mutter war, fo war 


- es in dieſem Augenblicke. Es find. nunmehr 


zehn Sabre, dag ich ihn nicht u babe; 
Es find ja Faum vierzehn Tage, daß Du weg⸗ 


reiſeteſt. Fünf Tage finds nun feiter ung beide _ 
auf feinem Schloffe hielt, und weinte. Gen. — (8) Ge⸗ 


ſchehen, doch nur in einigen Fällen. Wenn es ſeyn 
foll, fo feyes.. Es ift ums Lebens und Ster- 
bensmillen; es geſchieht. Das muß nicht feyn, 
das fann niche.feyn, gefchehen. — (I) Möglich ſeyn, 
ſowohl abfolute, als unter gewiſſen Umfländen: Das 


m 


- 


hy 


kann wohl ſeyn, iſt möglich. Das kann nihe 
ſeyn, iſt unmoͤglich. Thun ſie es, wenn es ſeyn 
kann. Es kann ſeyn, daß ich ihm gewogen bin. 
Es kann'ſeyn, daß die Liebe vieleAnnehmlich— 
keiten hat. — (10) Die Urfache ſeyn, nur in 
einigen Fällen. ennich nicht gemefen wäre x. 
Wäre diefes nicht, fo Fame ich gewiß, wo es 
zumeilen auch gebraucht wird, eine Bedingung auszu- 
drüden. Gut, wenn das ift, magft Du leben. 
Wenn das ift, fo haben wir ja nichts zu be» 
fürhten. — (11) Vorhanden feyn, wirklich feyn. 
War je ein Wunfch, den mein Auge ver- 
rieth, den Du nicht erfüllcefl. Beſonders 
abſolute, die reelle Eriftenz, das Dafeyn eines Din- 
ges außer den Gedanken zu bezeichnen. Es ift ein: 
Sort; Gott iſt. Gott iſt von Ewigkeit her ge 
weſen. Ich denke, darum bin ich. Daß ih. 
jetzt bin, iſtunverdiente Wohlthat des Schöps 
fers. Das Verlangen nach Gluͤck verlaͤßt ung 
nur in dem Augenblide, da wir zu feyn auf 
‚ bören. In der dichterifchen Schreibart bebeutet es oft 
nur in der Reihe der fichtbaren Körper der lebendigen 
Dinge vorhanden feyn, leben. Sie⸗werden mi 
auch, wenn ich nicht mehr feyn werde, noch 
- Lieben und. fegnen. Unfer Freund ift niche 
mehr, er iſt todt. (12) Hierher gehören noch endlich 
verfchiedene einzelne Arten des’ Ausdrucks, in welchen 
das Zeitwort eine engere ober figucliche Bedeutung hat. 
Das wäre! eine im gemeinen Leben übliche Formel, 
feine Verwunderung auszudruͤcken. Laß feyn, daß 
er reich ift, geſetzt. Laſſen fie feyn, daß er nicht 
mie der Anmuch zu pfeiffen und zu frillern 
. weiß, Weiße, geſetzt. Was folldasfenn! Was 
ſoll das bedeuten, warum geſchieht das,.im gemeinen 
Leben Was folls feyn? im gemeinen Leben, ‚mas 
‚wollt ihr? was wird verlange? Was iſt für ihre 
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Mäpe? Bas fell für ihre Mähe feyn? was 


ich für ihre Mühe zu bezahlen? Du läßt den 
ee Tag die Heerde feyn, Roft., Du befün- 
Did) den ganzen Tag nicht um die Herde. Was 

ift es denn nun mehr? das ift ja feine Sache von 
Wichtigkeit. Wasmwäre es denn gewefen, wenn 
er es auch Er hätte? Was iſt es denn nun, 
er Mann lieſ't oder nicht? Gell. 

Was iſt daran gelegen? Da ſei Gott vor? Da 
fei dee Himmel vor! Das wolle Gott, der 
Himmel verhüten! D Daphne, nichts gleiche 
dem Entzüdfen von Dir geliebt zufeyn, Geßu., 
100 es fey denn, in der feierlichen und höheren Schreib- 
art für das Fürzere als. ſteht. In einem andern Ver⸗ 
flande wird es fey gebraucht, disjunctive Säge zu be 
leiten. Es fey Krankheit, esfey Berluft der 

Güter dDiefes Lebens. Der Gedanfe an die 
goͤttliche Vorſehung vermindert ihr Schmerz. 
haftes, Gell. Es ſey darum, es mag darum 
Fe mag gefcheben, oder Statt finden. 


3 ruͤkt, und daher in dem ver 
aangenen Zeiten mit ſich ſelbſt gemacht wird; ich bin 


N 


gemwefen. Diejenigen Nentra, welcdye ſeyn befommen, 
leiden das Mittelmore der- vergangenen Zeitz daher kann 

man auch geiwefen, als ein Beiwort brauchen, mein 
gemwefener Freund. Aber das Mittelwort der ‚ge- 
‚genmwärtigen Zeit, ein feiender, iſt im Hochdeutfchen 
ganz ungewöhnlich, ob man gleich in den Oberdeutfchen 
Kanzleien auf genug fagt, die in Bewegung . 
feyende Materie. Viele haben die Suͤd- oder Ober 
deutfchen Formen wir feyn, fie feyn, für find, auch 
‚im Hochdeutfchen einführen wollen, allein fiehaben wenig | 
Eingang, gefunden; und Adelung ift der Meinung, . 
daß bei deren Einführung aud) wenig gewonnen wird, 
da feyn einmal das irregulärfte Zeitwort ift, welches 
. wir befisen. Die Schreibart feyn für fein, wie die 

Alten fchrichen, if neuer, und zum unmüsen Linterfchiede 
von dem Fürworte fein eingeführt worden, uud ziemlich 
allgemein geworben, obgleic) man jegt, in der juͤngſten 
Zeit, wieder fein zu fchreiben anfange. Anmerkung 2. 
Das Zeitwort feyn, wie wir es jeßt haben, ift aus fieben 
andern zufanmen gefegt worden. Diefe find Am, em; 
ars, er; war, wer; ag, es; Was, weg; ben, 
bin, bien; und ſeyn. Daſſelbe gilt auch von andern 
Sprachen, weil in allen bekannten Sprachen, dieſes 
Zeitwort fehr unregelmäßig if, - Adelung fagt: „Die 
Urfache hiervon ift wohl, weil deffen Bedeutung fo fein, 
und unerflärbar ift, daß man fie in vielen einzelnen Faͤl⸗ 
len und Schattirungen nicht anders, als durch verfchie- 
dene Wörter ausdrücken Eöntte, welche urfprünglich einen 
ganz andern Förperlichen Begriff haben, und Bier nur in 
figüelicher Bedeutung flehen: Wenn man diefe einzel 
nen Stämmmörter genauer ihterfucht, fo wird mar - 
davon uͤberzeugt werden. So ift der Infinitiv ſeyn, 
und der Conji ich fei mit fcheinen und ſchehen in 
‚gefchehen verwandt; ift, esse, fcheint zu effen zu. ge 
hören; denn einen ganz toben und ungebilderen Begriff, 
betgleichen man bei dem en der Sprache machen 


\ 


544 Seygras. Sgrafito: 


rer ind effer- und ſeyn, ſehr verwandte 
inge ıc. 
Seyras, ein Gold» und Silbergewbicht, welches nach 
| Hollaͤnd. As wiege: auf Coromandel 5796, Malabar 
«.\ 5796, Pondichery 5796, Ormus6304, Calicut 5693. 
Sforzando, beim Mufifus, abgekürzt Sforz. Diefe 
Benennung zeigt an, daß die Töne mwachfend oder 
zunehmend in dee Stärfe angegeben werden follen. - 
- Sgroflito, Sgraffitto, maniere egratignee, blanc 
et noir, grisaille, eine Art zu malen oder die Mauer 
zu graviren, weil.es eine im eigentlichen Verſtande 
geftagte Zeichnung, eine in der Luft dauernde Fresko⸗ 
malerey, gran in grau, ift, welche faft eben die Wir⸗ 
fung thut, als ein Kupferſtich oder eine mit der Feder 
- gemachte. Zeichnung. Man macht dazu eine über- 
tünchte Wand mit brennendem Stroh ſchwarz, uͤber⸗ 
ziehe. fie fein und glatt mit weißem Kalf, und krazt 
nachher miteinem eifernen Stifte nach einer Zeichnun 
dieſen Anſtrich weg, fo fcheinf der: fchwarze Grun 
hervor. Man kann auch gefchmwärzten Gyps dazu 
nehmen, den Anwurf fein gerade machen, und i 
dann mit einem "weißen Kalfanfteicy überziehen, der 
recht weiß und police feyn muß. Man Eann num den 
Gegenſtand, den man auf der Wand darftellen will, 
aus freier Hand entwerfen, oder die Zeichnung wird 
durchgeſtaͤubt. Der untere ſchwarze Anwurf wird 
entblößt, indem beim freien Handzeichnen man den 
obern mit einem eifernen Stifte wegnimimt, und dabet 
ben. Umriſſen und Schraffirungen der Zeichnung folgt, 
wie man den Firniß auf einer Kupferplatte auffragt. 
Diefes Gran in Gran thut faft eben: die Wirkung, 
als. ein Kupferftich oder eine mit der Zeder gemachte, 
Zeichnung, Wenn das Werf fertig ift, übergeht 
man das Weiße, welches den Hintergrund ausmacht, 
mit ein wenig gefärbten Waffer, um das Harte weg» 
zunehmen, und die Figuren loszumadjen; wenn man 
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aber nur Grotesken und Laubwerk vorſtellt, degnuͤgt 
wman ſich den Grund und die Umriffe, weiche Schatten 
erfordern, nur ein wenig mit eben dieſem Waſſer zu 
— Die meiſten Gemaͤlde des Polydor 
aravaggio find in dieſe Art. ae 
uardıo, das höchfte Gericht bei den Malcheferrittern, 
. welches aus einem Convente derfelben beftehe, in wel⸗ 
chen die Streitigkeiten: zwifchen den, Obern und Un 
teen, auch‘ den Orbensperfonen gefchlichtee wurden, 


und vor weiches Gericht der Großmeifter felbft in 


wichtigen Anfchuldig gefordert werben konnte, - 
Shakespeare, Drap brillante, eine mit Seide durch⸗ 
wirkte Art Halstuͤcher, £ breit, die zu Sedan und 
WMontjoie verfertiget werden. en. —F 
— — des Seeraben, ſ. unter 
abe, Th. 120. | 
.Shaub, eine Art Baffetos, oder Oftindifcher eide⸗ 
ner Zeuge, I he a ik gm reite 
nach dem Maaße en, die Länge eines 
Stüdes aber 7 Ellen iſt. F E 
Shaul, Shwal, Schwal, die feinfle wollene Zeuge 
art, welche es giebt, und die aus dem Driente zu uks 
gefommen;, jege aber auch in England. und in andern 
taaten fehr gut nachgemache wird, indem man fich 


dazu ber feinften Merino- Wolle bedient, ©, den 


Nachtrag am an dieſes Theile, J 

. Sherardia, ſ. den folgenden Artikel. 

. Sherardie, Sherardia, eine Pflanzengattung, welche 
in die erfte Ordnung der vierten Klaffe (Tretrandrıa 
Monogynia) des Linntifchen Pflanzenſyſtems ge⸗ 
hört, .aber hier Feiner ausführlichen Erwähnung ver⸗ 
dient, weil fie weber in der Arzneikunde, noch in ber 
Oekonomie und Technologie bis jege Anwendung ge 

funden. Linne führe in feiner Spec. plant. drei Ar- 

tn’an: die Mauer», Adler: und firasschartige 
- Sherarbie, Sherardia muralis, arvensis et: 
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fructicosa. Dieerfe Artiftin der Türe, um Kouftan⸗ 


— nr a Die Blätter find 
—— 
a einen Blumenſtiel, und die Frucht 
ift länglich rund. — Die zweite hat wirtelfoͤrmig ſte⸗ 
hende Blumen, und ſindet 
fc) auf den Binder De lands, Englands und 
(abet mn anf 


glafte 
— rue —— — leine blaues 
Sternfraut, ſ. dieſen A 

Sherif, Sherif, eis Ben, welches einen 

t Geburt und Würde bezeichnet, Cs 

Titel, den 

meds von ſeinem — a Ali und feiner 
beig Sie werben auch 


be Sie Ballen & en, — 
* Be ihren "unterfperif * 
Gericht uͤber geringe Sachen, und jährlich zweimal, 
“ einen Monat nach a Dean und sum. Monat nad) 
Micha, in wichtigen 6 werben afle 
Sabre neue. — die — bleiben 
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* * — Wallfiſche, ſ. unter 
BE | 
Shrap te, ke er um € —— 
dungen, die ihren Namen 


— 
Snfanterie ce —5 weten. Da ihr dere — 


ra ie * im Hauptdepot zu 
fertiget, innere Einri 13 den bang 
liſe — bis jetzt ein ß bi 
Shwal, fe Spaul. 
Si, Kafi, eine Beigenbauman art in Japan mit Birke 
.  baumbfättern und — —— Die Geſtalt 


—— ae | 


bes Baumes hat enswerfhes; ; denn die 
. wenigen —x rg krumm; 
braun — ei und ſpaterhin wird ſie weiß und 

fon aub, wie ſchon oben angeführt —— 


Dee a we — 


Ma länger und auf der untern Seite — Die 


ie Rinde iſt er ya | 


⸗ 


— iſt außerhalb weiß, — 


roth, muͤrbe und für in Könige. Der 
| Mm? 


#5 


/ . 


Y 


2.777 Si. Siamifche Tical. 


den Rürbistdenern gleichende Same liegt in Geſtalt 
eines Sterneg mitten in der Frucht. 


Si, bei dem Mufifer, die fiebente Mufitfilbe, welche 


zuch su den ſechs Gvidoniſchen gekommen, um die 
- Mutation in dieſem zu vermeiden. " 

Siachal, a Siatelie, eine Benennung bes 
Jakals, 


— * Denen = des eektatbie, f. dieſes, 


nn eine Art feibenartiger Baum- 


wolle, die man auf den Antillifchen Infeln hat. ‘Die 
Urfache ihrer, Benennung ift, weil die Samenförner 
aus dem Königreiche Siam gebracht: werden. Sie ift 
fehr fein, und ae die Seide felbft an Weichheit, 

daher man auch fchöneres und leichteres Garn daraus 
fpinnen kann. Ihre natürliche Narbe gleicht der 


“ Haren Kaffeefarbe. Man macht in dem Lande, wo . 


fie gewonnen wird, daraus Sermpfe, welche an 


| — Schönheit den feidenen n vorgupieen find, 


- a dafelbft das Paar mie 10, 12 und 
Nele. Man macht deren nur wenige, teil es viel 


Be wegnimmt. 


| Siamiſche Rechnungs⸗ Ticals, zu 4 Mayans, 


8 Fouangs, und 16 Biſis oder — Gold: 
Mar 302 Hol. As oder 11 Rchlr. 23 Gr. 

9Pf. Silber, 372 As oder 1. Rthlr. — 6 Pf. 
nach) dem 20 51. Fuß. 


Siamifches Soppanbols, die zweite Sorte des Sap⸗ 


panholzes, wel er dem Namen des großen 
—*8 Burg ik. 


Siamiſche Tical, eine Goldmuͤnze, welche 380 


Holl, As wiegt. Dee Gehalt iſt 19 Kr. 1 Gr.; der 
In ale 302 Holl. As feines Gold, Werth. im 20 FI. 
Fuß 11 Kehle. 23 Gr, 8 Pf. Eine Sit ermünze 


F ... As. Der Gehalt nn Gr. 


ve — * — ! 


\ 
\ : 8 
\ 
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Der Inhalt feines: Silber 372 Holl. As, und der 


“ 


, Werth 1 2 r. — 0 — 
Siamoiſe, der Name verſchiedener leinewandartiger 
Zeuge. Man unterſcheidet beſonders im Handel drei 


Gattungen. 1) Eine Art geſtreifter Leinwand, welche 


an einigen Orten in der Normandie, vornaͤmlich zu 


Rouen umd in deffen Gegend, dergleichen an verfchie- 


> denen Orten in dem Lande Coux, theils aus feinenem 


L 


und wollenem, theils aber, und gewöhnlicher, aus leine⸗ 


nem und baummollenem Garne gemacht wird. Man 


En m ig; 


Siampan, Changpan, Panfung, ein Fleines.Chix - 


‚nefifches Fahrzeug, defien Steuerruder ſich vermittelſt 
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zweier Stöce lenken läßt. Es hat einen. Segel und 


zwei Ruder. Sie Fönnen 30 bis 35 Mann führen, 
= = ſchiffen, felbft bei gutem Wetter, nicht weit vom 


ande, 

Sibbaldie, Sibbaldifhe Pflanze, Sibbaldia, 
eine Pflanzengattung, die in die fünfte Ordnung ber 
ve HH —— er des —* 
neiſchen Pflan ems gehört, Linne führt 
davon zwei Arten an, —ãA procumbens, * 
. Sıbbaldia erecta. Beide Arten, wovon die erſte 
Aehnlichkeit mie ber wilden ober Walderdbeere, 
-Fragarla vesca sylvestris, und gelbe Blumen hat, 
und auf den Alpen Lapplands, Schottlands und der 
Schweiz angetroffen wird, und die zweite dem Fuͤnf⸗ 
 fingerfraute, Pentaphyllum, gleicht, und von 
Gmelin in Sibirien angetroffen worden, kommen 
in der Dekonomie, Technologie und in ber Arzneikunſt 
| nicht vor, unb werden nur in botanifchen Gärten und 
‚von ie u wer ezogen, daher übergehe ich 

Zhier ihre nähere "Befchreibung, Ä 
Siberit, Rubellit, Tourmaline apyre, Hauy, 
' Daourite, Lametherie. Diefes Foffil wird in Pris- 
. men Frnftollifiee angetroffen, Die Säulen find neun⸗ 
ſeitig, und am obern Ende veeiftächig, und. neunflächig 
zugeſpitzt. Die Sarbe der Kryſtalle iſt karmoiſinroth, 
pfirſichbluͤthroth, auch violett, ins Weinrothe uͤberge⸗ 
hend. In einigen Kryſtallen, welche ſchoͤn durchſich⸗ 
tig ſind, iſt die Farbe heller, in andern geht ſie nach 
und nach ins Schwarze uͤber. Die Kryſtalle ſind 


7 sheils durchſichtig, theus undurchſichtig. “Bei ben 


durchſichtigen finder der Durchgang der Lichtſtrahlen 
Start, hop mag. ben Keyftalt In. De Shane“ ber 
Breite, oder ber Achſe vor Has Ange halten, Der 

- Bruch der Kryſtalle i ginn, uneben, zum Theil 
muſchlich, bei einigen Kryſtallen iſt er gegliehert, wie 

- in verfchiebenen- Turmalinen. Das fpecififche Gewicht. . 


} ’ 


u . | u . — 
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: befräge 3,0704. Das Glas wird von biefem Foſſil 
geritzt und ber pa x geh damie Funken. Alle Kry⸗ 
‚falle erlangen durch Reiben Glas-Electricitaͤt. Die 
Wirkung der doppelten, durch die Wärme hervorge⸗ 

brachten Electricitaͤt ift ſehr merflich, obgleich nicht fo 
. ftarf, wie bei dem gewöhnlichen Turmalin. Vor dem 


Lörhrohre ift eg unfchmelibar. _ In 100 Theilen die 


ſes —2 fand Vauquelin: 
42 Kieſelerde, | 
40 Maunerde, | | 
7.7 Manganesopid, etwas eifenhaltig, 
10 Natrum, € 


I 


Der rothe Turmalin, deffen Findort der Berg 


Hradisko ber Roczna in Mähren iſt, mofelbft er 


als Säulen und Nabeln von pfirſichbluͤtrother Farbe, 
. die bier und da ins Grünliche, Gelbe, Grauweiße 
«. übergeht, angetroffen wird, wird gleichfalls von Hauy 
zu dem Siberit geſtellt. Die Kryſtalle diefes Foſſils 
ſind unſchmelzbar; nach einiger Erhigung erhalten fie 
die Eigenfchaft, Afche und leichte Körper anzuziehen. 
Ihr ſpecifiſches Gewicht beträgt 2,960 bis 3,020, 
Klaproch fand in 100 Theilen diefes Foffilg: 
43,50 Kiefelerde, oo 
3,25 Aamerde, 
1,50 Manganesorid, 
0,10 Kalferde, 
9,00 Natrum, 
1,25 Waffen, 
97,60, * 
Neues ‚allgemeines Journal ber Chemie, Band 5, 


488. = 
Journal fuͤr Chemie und Phyſik, Bd. 5, ©, 218. 


f 





Sibi, ein Japanifcher Baum, welcher auch unter den 


+ Namen Fokufitz, Fakuſinda und Fokudſit qua 


ed by « 


| 


S. 
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Steht in 
— 


ſich mit dem Weiſſagen oder rſagen abgaben, und 
* 5 in bee Griechiſchen Sa! Geheimeväche = 


08 
les ſchreibt die Kraft ihrer Weiffagimgen von ben 
‚ * WBallungen ihres von ehirns r ohne daß var 
/ e- 


- eines ewigen Staafsorafels, das Volk im .Zaum zu 
erhalten. Niemand, als bie heilige Kommiſſion durfte 
fie in den gefährlichften Zeitpunften öffnen.. Die noch 
vorhandenen Sybillinifchen Bücher find ein un« 
tergefchobenes f, Unter den Deutſchen * | 
. die Sybillen Alraunen. Die Spybillifchen 

Orakel entftanden aus der Gewohnheit geriffe Sterne 
zu beobachten und zu. Narbe zu ziehen.“ Die Erndte 
war immer der größte Wunfch und die Erwartung 

aller Völker, Damit fie nun die Verbeflerung i 

Laͤndereyen, den Aderbau,. die Saat umd andere 


ſchaͤfte, woran der ganzen Gemeine gelegen war, recht 


veranftaleen möchten, fo.batten fie ihr Auge ftets auf 
. bie Jungfrau g ichtee, ‚welche die Aehre trage uud 


9 


— 


Be EN TE 
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——— it iſt. Sie gaben A wie 
weit die Sonne von ihr entfernt ne Ges 


. wohnheit, die Jungfrau hierüber zu fragen, ward allge- 


‚mein. Ein Ausdruck, der eben fo vernünftig war, als 


‚die Handlung, die er ausbrüdte. Anfangs gab man 


‚ biefem Geftirne den Namen Shibul Ergona, bie 


rothe Aehre, weil an diefen Umſtand bei der Erndte‘ 


. Man fie aber 


abwarten muß; denn die Erndte wird reif, wenn fi 


| die Sonne biefem Geſtirne naher. Hernach nannte - 
ald Shibul, bald Erigone; Shibul 


, sder.Shibbolet, Spicd, und Argona purpurea, bie 


roche Aehre Der Name Erigone hieß im Griechi-· 


. PR} 


ſchen Erytra, und bedeutet Roth, und gab Anlaß zu 
der Sibylia Erytraea, Mai Fonnte diefe immer mit 


eitellung des Feldbaues, fo lange man fie für dag 


bie, mag. fie. war, naͤmlich für ein Geftien, in welches 
‚bie 


Sonne zu der Zeit ging, da die Aehren ſich farbten 
und bie Erndte herankam. Weil aber die Erndte der 


N “ 


f Bela fragen ; ihre Antworten waren ſtets richtig zur - · 


_ 


: Megyptier - in diefes Zeichen, fondern in den " 


. Widder und 


D 


tier fällt, fo liefen diefe zu den Orakeln 


.. des Ammon oder Apis, und liebten vorzüglich ihre Iſis 
. mit den Stierhörnern. Das alte Merfzeichen ihrer 
Erndte. Im ganzen Driente fragte man hingegen die Si- 


be darum befragte, 


ichern wollte. Djefer Gebrauch gab zu Fabeln Gelegen⸗ 


it, Diefe Fa ke verwand 


bylla — wenn einer guten Erndte ver⸗ 
e 


enntniß des Zukuͤnftigen, weil man ſie von allen Orten 
Die Gottlofigfeit der Menfchen 

atte fie endlich gezwungen ihre Wohnung zu verlaffen, 
um im Simmel die ihr gebührende Stelle einzunehmen, 
Viele Länder maßten fi) die Ehre an, daß diefe Sy⸗ 


bille in ihnen geboren ſey, und flatt einer, fand man deren 


te fich nämlich auseinem .. 
eichen in eine Prophetin. Sie hatte eine volllommpe ' 


Teiche fieben. Eine der ausgezeichnerften Sibylien,. . 
war auch die Cumaͤiſche. In der Folge hielt man alle 


— 


— 


Fe Sihyllen. 


dieſe unter dem Volke bekannte Weiffh on wor⸗ 


woran man fel 
man zu verdunkeln wuͤnſcht; dann Brodneid, und in 


unter auch einige Züge aus den Bi gen find, 


‚die dem Wolfe Gottes wiederfahren * ibpllie 
J niſche Antworten. 
Was die Wiſſenſchaften der Sibyllen be. 
trifft, ſo gehoͤrten zu dieſen die — gungen der 
F ————— ie 
De gepeimften 


andlungen eines Menfchen, die Kenntniß 
Entwürfe, bie Enreärkfi felung * 
erſtellungsart, die Kenntniß ſeines Ideenganges, 


die Kunſt in manchen Umſtaͤnden, auch feine Fe 
ſten Gedanken zu willen, der Kalkuͤl feiner —— 

Eee die Aequation feiner flreitenden 
ralkraͤfte, das Reſultat der —2 fi | 


bie Zufunft., Ueberpaup Be gehe 
Die n upt die geheime en 
niß, Die Grundregeln dazu find folgende: bern See 


1 dire Bas Temperament, den —* de des ide 


feine Lieblingsfeiden Erziehung, bie 


Stärfe Imd Schwä ie (eines fit ee 


bie Art, ge Leid ven * Ge 
führen u en , wie, fee ei allerlei 


glerchülrigen a Gefprächen, bei anzuͤglichen Wor⸗ 


ten, ober in der Verſtellung gegen bekannte, frembe, hoͤ- 
. —* niedrigere und vertrauliche, gelehrte oder ungele * 


il en, Some aber eiche und 


= rt. Stimme in dem —5 — — m feine 
i here : Be: Ton, und fein ficth usdruck 


Worten und der a ae. bavon 


nenigfeiten, wenn Feine anzieheriben politiſ en vo 

den ſind, hamiſche Verkleinerungen/ — 

Perſonen, die ewoͤhnlich mit an dem Strange ziehen, 
ſt geſpannt iſt, und deren Geiſtesgroͤße 


imen Geſell Ranke und Shnfehlborkeit. 
BEE nm 


h 


die he ift, überein? Mas ift der Modeton aller Ars - 
‚ten von Gefellfchaften? Exft das Wetter, dann Stade ⸗ 
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weiche man im Stande ift, Andern wahr zu faget. 
Es gehört dazu allerdings ein hefler, durchdringende 
Beritand ‚ und ein praftifcher Lebensblick; und befon- 
ders das Vertrautſeyn mit den Verhaͤltniſſen desjeni⸗ 
gen, dem man weiſſaget oder wahrſaget; hierin beſteht 
das Rezept diefeg aus auffteigenden Zahlen der Ein 
heit, aus Emanationen, Adpropimationen, Affimilatior 
nen, Aequatationen, Unionen befiehenden Kalfülg der 
Zukunft, den Millionen unvorhergefehener Fälle mit 
- einem Gordifchen Hiebe zerftören Fönnen, wie von 
Edartshaufen behauptet. | | 
Sibyllinifcehe Antworten, f. oben, unter Sibylle, 
Sibyllinifche Bücher, ſ. dafelbft. a 
Sibyllinifche Brakel, f.daf. - —— 
Sica, bei den alten Römern ein kurzer, etwas f 
gebogener, ſehr fcharfer und. fpigiger Degen, womit 
man Einem fehnell einen tödtlichen Sang geben, ohne 
daß es ein Anderer leicht gewahr werden Fonnte, Es 
war eine Thracifche Waffe, Die zu fragen‘ verboten 
war, aber doch heimlich von Vielen getragen wurde, 


welche deshalb Sicarii hießen. Es wurde wider fie re 


das Gornelianifche Gefeg, Lex cornelia, angewendet 
- Sicartus, ſ. den vorhergehenden Artifel, —— 
Sicca, ment Rupien,'eine Silbermünge,  ' 
welche enthält an Gewicht: 243 Holl, As; an Ge - 
halt 15 Loth 16 Gr. Der Inhalt iſt feines Sitber 
eo und der Werth nach dem 20 51, Fuß 
te ’ — — ee 
Siccut, Siccuth, ein Abgott, welchen bie Iſraeliten, 
nebft den Kijun in der Wüfte verehrr Haben, Dieſe 
Behauptung hat aber Zmeifler gefunden; denn Einige 
wollen, daß es eine Hütte uͤberſetzt werben müffe,; . 
Andere verftehen die Venus barunter, noch Andere 
eine Sänfte, worin man das Bild des Molochs 
getragen ꝛcꝛ c·. ———— | 


— 


SG’ - © Sicera Sic. 


Sicera, ein ‚jeder Drank von. Obſt, Getreide, Honig, 
niur wurde der Bein ausgeſchloſfen. 
Sich, das zuruͤckkehrende Fuͤrwort der dritten Perſon, 
welches nur in der beitten und vierten Endung vor⸗ 
handen ift, und in denfelben ſowohl in allen Geſchlech⸗ 
| a? als auch in der — und Mehrheit unverän- 
dert bleibe, Es wird gebraucht, wenn von ber deitten 
Perfon oder Sache eine Handlun geſagt wird, die 
dieſe dritte Perfon-oder — t nur ſelbſt thut, 
ſondern Die auch dabei auf fie ſelbſt zuruͤ * Er 
Di es fich felbft zu — — —— 
ſich Alles ſelbſt zu. 
nicht! Sie hat endlich — ja — ſich Bei Ä 
ben. Große Seelen halten ſich an den Him— 
mel feft und —— die Erde unter ſich fort— 
rollen. Duſch. Mein Herz erweitert ſich 
von einem frohen Stolze, Ebenderſ. Da ihm 
denn — um des Nachdruckes willen noch das ſelbſt 
5, zugefellt wird. Sind fie denn nicht bei ſich 
— — Iſt ſich die Mehrheit der Plural; und deutet 
eine Handlung an, die nicht bloß von jedem Dinge 
en den mehreren auf fich felbft, fondern — auf 
die andern zuruͤckkehrt, ſo kann dafuͤr auch ein 
- gefege werden. Sie lieben ſich wie Einder 
“ober einander, - rt und einander (oder ſich) 
entgegengefegte Kräfte heben fich (oder ein- 
ander) uf. Ste find fich alle gleich, oder fie 
ſind ſ alle einander glei, Herzen die fidy 
fuͤr en gefhaffen fühlen; mo die Wies ' 
derholun fire eg ng en verurfachen würde, 
welches. * nicht Statt findet, wenn die Handlung 
nur auf jebes der mehreren nur allein zurückkehrt. 
Sie fhämen fich niche einander, In den 
andern Perfonen hat man Feine eigenen Reciproka, 
E die ir Önlichen Fuͤrwoͤrter vertreten ihre, Stelle: 
u all mid, ich Be ne defjen nicht 


“N 


x J 
% ⸗ * 
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x. — Sid aufſpannen, ſ. Spannen. Sich 


beffer im Felde umſehen, heißt, wenn. der 


. am beiten feinen gemutheten Gang entblößen Fan, 


und um Zeit zu gewinnen, alle 10 Tage die Murkımg 


- mit einem Groſchen verlängert. Sich ins Feld 
Legen, im-Bergmerfe, mit Schärfen und Roͤ⸗ 
Ih Gänge ausrichten. — Sich Fopieren, ſich 
ſelbſt abbilden, beim Maler, f. Eopie, Th. 8, 


Mucher, ehe er beftätiger, fein Feld erforfcht, wo er 


S. 376. Sich löfen, beim Jäger, ſ. Babe‘ 


nen. — Sich nafen, im Hüttenwerfe, f. Na— 
fen, %..101, ©. 362. Sid, ſelbſt bewe— 

endes Rad, in der Mechanik, das zweite von 
Sranflin angegebene eleftrifche Rad. Es ift eine 
runde belegte Glasſcheibe, welche fich zwifchen zwei 


iſolirten Spigen wagerecht um * chſe drehen laͤßt. 


An ihrem Rande find zwei Bleykuͤgelchen, etwa 6 Zoll 
weit auseinander, von denen eins mit ber obern , dag 


. andere mit der untern “Belegung verbunden ift. Rund 


um bie Giasſcheibe ſtehen auf dem Tifche zwölf Glas⸗ 
faulen, mit meflingenen Knöpfen, etwa 4 Zoll meit 


auseinander; fobald man nun bie Glasſcheibe ladet, 

o fängt diefelbe an zu at jo oder umsulaufen. — 
aue,f. unter Segen, 

oben, ©. 489. Sich fpittenlaffen, f. Spitet - 


ich fegen, im Waffer 


— — Sich ſtopfen, im Waſſerbaue, ſ. 
topfen.— Sich verfahren, im Bergwerke, 
Verfahren. — Sich verliegen, f. unter Ber- 

. Hegen, in V.; Sich verlieren, „beim Maler, f. 


' 


unter Berlieren, in B. — Sich vernacdhläßis 


‚gen, beim Maler ,-f. unter Bernachläßigung. 


Siche, Siedje, in den Marfchländern des Herzog⸗ 


thums Oldenburg, Zuggräben oder Wafferfeitungen, - 


und zwar — man darunter diejenigen, die von 
Seiten, zunaͤch 
dem Hauptabzugskanal zuführen. 


an einem Siele, des Binnenwaſſer 


—JF 


2 
t 
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se 


. 


f Pe 


Th. 11, S. 386. Man hat mehrere Art 


Sichel; Secula, Gricch. Zayars, rayner; Fr. Faucille; 
i Ir Sickle; Schwed. Sikel, in der Bee 
ſchaft, ein fchneidendes Werkzeug, in Geſtalt eines 
| kl — einem kleinen Hefi⸗ von Holz, 


Gras und Getreide damit abzuſchneiden, zum Unter⸗ 


ſchied von der Senfe, die größer ift, und womit das 

Getreide g ; oder gemähet wird ; —— 

die 

nach dem Gebrauche auch benannt werden, z. B. Ge⸗ 
treide⸗, Grass, Korn⸗ und Zahn ſicheln. 

Beiden Bleyarbeitern iſt die kleine Sichel 

ein Inſtrument, welches der Sichel der Wein⸗ 


- gaͤrt ner gleicht; der Griff hat ungefähr 4 Zoll Laͤnge 


zu einem eingolligen Durchmeſſer. Ihre a A 
gefrümme und ſchneidend. Am Rücken diefer Sichel 
iſt eine kleine Erhöhung, worauf man ſchlaͤgt, um fie 


. » leichter in.die Körper, Pie man theilen will, hineinzu⸗ 


treiben. Der Künftier bedient fich derfelben, um die 
. auf den Sand gegoffene Tafel von ihren Auswürfen 


| abzufondern., Der Sichelhandel ift fehr bedeu⸗ 


send; ‚die meiften Sichyeln liefern bei uns das Ber⸗ 
sifche, die Grafſchaft Mark in Weſtphalen umd 
Steyermark. Die fehlechtefte Sorte führt ein O zum 


er Zeichen. . Die fogenannten Einftrich « und Zweiftrich- 


zeichen find feiner und beffer. in der Art. Endlich die 


feine Mittel» und Zweiſtrichzeichenwaare Foftet drei⸗ 


mal fo viel, als die vorige, Man handelt diefen 
Artikel bei hundert. Wenn eine Sichel ſtumpf wird, 
ſo pflege man fie mr mit dem Dengelhammer auf 
dem Dengelſtocke zu dengeln, und nicht zu fchleifen. 
et beiden Bleyarbeitern, f. oben, unter 


ichel. * 
— (Getreide⸗), ſ. daſelbſt, und unter Erndte, 
,%.11, 6.38 | 


XHh · IA, V. ⸗ 
— (Gras⸗), ſ. unter Erndte, Ih. 11, ©. 386. 
— (Kornr), f daſelbſt, ©. 387. j 


Sichel; hei Winzer. Sichelſiſch. 59 


Kiemendeckel find Enorplich, glatt, nackt, gefitahl, 


. auf Dasandere a und an ihrem hinteren Rande : . 


— 


I 


560. Siseifoft. Sichellrau. 


Schuppen, welche die Seitenlinien bedecken; ſie liegen 
856 Reihe nach der Laͤnge, und ſind in der 
Mitte Naht, Es giebt deren fo viele, als Wirbel - 
beine. ' Die Rücfenfloffen ſtehen einzeln, Nr nad) 
der Zänge abſteigend, und haben vorne überall fäge- 
artig eingefchnittene Stacheln und raue em | 
Die B ug hi hi je Besefeig, infac F 
rauh· ruſt acht 
länger, = die EB ifen ; , zufammengefegt j Ä 
auch rauhe Strahlen und vorm fägeartig * 
Stacheln. Die Afterfloſſe fehle, und die Schwan 
| nos iſ t zugeſoce , geſtrahlt, lang und rauh. 
| erfarbene Sichelfiſch, oder bie 

—8 et, Trachypterus Taenia, Falx Vena- 
torum. ift fübern, 2 Zug lang, und die Rüden, 
floſſe ift roͤthlich. Man findet ihn im Mittelmeere. 

‚ Sichelfloffe, Labrus falcatus, eine Act Lippfiſche; 
auch eine Art Stichlinge, Gasterosteus Carolinus 
in rg f. Lippfiſch, Th. 79, S. 49. 

ing. — | 

Sihanige, Phalaena Cecropia und Phalaena fal- 

- cataria, eine Art Phalänen oder Nachtfalter, 
welche im Art. Nachtfalter übergangen worden. 

E Sicheifrobne, Frohne, oder, Brapnendiende in , 
der Erndte, welche mit der Sidye geſchehen , zum 

— rſchied von der Senſenfrohne. 

| Sicheifübler ‚ Phalacna palpina, eine Art Nacht⸗ 

a er. 

Sichelgewuͤrre, f. Sichelkraut. Ki 

Sichelbandel, f. oben, unter Sichel, ©. 558, 

SichelElee, Medicago =. L., fi Schnecken⸗ 
klee, unter Klee, Th. 39, S. 690. 

Sichelkoralline, Sertularia talcata, f. unter Ko⸗ 
ralle, Th.M, ©. 419, Ne. 11. 

— — re, nn eg 

Sium falcarıa Linn affermak 


Sichelmoͤhre. Sicher: - 561 
Sichelmöhre, f. den, vorhergehenden Artikel. 
Sichelfchmidt, f. Senfenfhmide _ F 
Sichelſchnabel, Tantalus falcinellus, eine Ibisart, 

f. unter Tantalus. : . 
Sichelſchwanz, Pleuronectes Iunatus, eine Art 
Schollen, die fich nicht beſonders — — 
Sichelwagen, eine Art Streitwagen bei den Morgen⸗ 

laͤndern, ſ. oben, Senſenwagen, ©. 257. An 
jedem Ende der Achſe waren Sicheln angebracht, die 
‚3 Fuß lang waren, und, aufgerichtet, gerade in Die 
Höhe ftanden; dann waren auch andere, die ficd) gegen 
die Erde kehrten, um ſowohl die Menfchen, als Pferde 
‚zu tödten, die von dem Streitwagen verwunder und 
umgemorfen wurden. ee je 
Sicdyelwefpe, Ichneumon luteus, f. unter Wefpe 


‚m®,. 
Sicher, Bei-undNebenwort. 1. Eigentlich, von der 
Gefahr zu fallen, und in. weiterer Bedeutung von 
jeder Gefahr befreit, wo man es auf doppelte Art ge» 
braucht. (1) Bon einem Dinge, einer Sache, welche 
ſich außer Gefahr befinder , von der Gefahr befreit ift. 
(a) Eigentlich, wo es als ein Mebenmort üblich ift. 
» Bor dem Falle fiber feyn. Eine Sadıe 
ſicher ftellen, fie außer Gefahr fegen, von der Ge— 
fahr befreien. Ich ſtehe Hier fehr ficher. Sich 
fiher wiffen, überzeugt fenn, daß man Feine Ge— 
. fahr befürchten dürfe. Wegen biefer Sache bin 
ich fiher. Das Kind, das Pferd geben fehr 
ſicher. Sicher wohnen. Nirgends ficher 
feyn. (b) Figürlich oder in engerer Bedeutung ift 
ſicher von der Furcht vor Gefahr oder vor einem 
“ Uebel befreiet, wo man es auch als ein Beiwort ge» 
brauche, Jemanden ficher machen. Sicher 
hlafen. Ihr Sichern werdet ziftern, 
‚32,10. Ein fiherer Sünder. Du Fannft 
Dich mir nun ficher zeigen. Du kannſt mirs 
Oec. techn, Enc. Theil CLIII. Nm 


4 


un“ 
[4 
G ‘ 


. 562 Sicher. | 

fiher offenbaren. Gemeiniglich verfinfen 
‚ wir in unferm Unglüde, weil wir zu ficher. 
“in unferm Ölüde waren. Wenn es als ein 
Beiwort gebraucht wird, fo hat es gemeiniglich den 
Nebenbegriff der unerlaubten Sorglofigfeie bei einer 
wirklichen Gefahr bei fih. (2) Von denjenigen Din- 
gen, beren man fi) ohne Gefahr bedienen fan, fo- 
wohl in deradverbialifchen, als adjectiven Form. Der - 
Wegiftfiher Ein fihrer Weg Einefi- 
here Gelegenheit, mitder Peine Gefahr verbunden, 
wie z. B. beim Reifen; wenn man mit einem. erfah- 
renen Lohnkutſcher führe Ein ficheres Pferd, 
welches geduldig und aufmerffam geht, trabt ꝛc., nicht 
ſtrauchelt. Ein ficheres Geleit, meldyes uns 
Sicherheit gewaͤhrt. Sichere Arzneimittel, 
bei welchen man Feiner Gefahr ausgefege if. Ein 
. ficherer Hafen, eine fichere Rhede, wo die“ 
Schiffe vor jeder Gefahr fi er find. Ein ficherer 
Anker der Seelen. Ebr. 6, 19. — 2. Sn 
engerer Bedeutung (1) Bon ber Gefahn zu irren be- 
freit; gewiß. Ein Gefhmad, welcher burch 
die [hönen Künfte feiner und fiherer ge 
worden. Eine fichere Hand in den bildenden 
Kuͤnſten. (2) Don ber’ Gefahr des Gegentheilg 
befreit, gleichfalls für gewiß, und zwar (a) eigentlich, 


wo es boch nur objectiv üblich ift, von der Sache, 


welche mit Ueberzeugung erfahnt wird. Eine fichere 
Nachricht, auf mweldye man ſich verlaffen kann. 
Ein ſicherer Beweis Ich babe es ihm 

“ fiherverfprohen. Du kannſt Di ficher 
darauf verlaffen. Ich habe die ficherften 
Merfmaledavon. (6) Figürlich wird es in den 
emeinen Sprecharter, fowohl Ober⸗ als Mieder- 
eutſchlands auch von folchen Dingen gebraucht, 
von welchen man nur einige allgemeine Beſtimmungen 
weiß, oder Die man nur auf eine ganz allgemeine Art 


X 
= 


' 


0. Sicherheit. 563: 
bezeichnen will. Ein ficherer Freund hat mir .- 
gefagt w. Ein fichrer Hof foll fich ſehr 


E lebhaft zum Kriege rüften, wofür jedod) in der 


® 


anftandigern Sprechart gewiß üblicher ift. - Bei - 
dem Maler, werden diellmriffe ficher, Sr. certain 
genannf, wenn fie nicht zweifelhaft und mohl mit 
Muskeln. verbunden find, ohne hart und trocken zu 


_ erfeheinien; wenn einer dem andern gemächlich folgt, 


und genau — Theile andeutet, welche uns die 


ſchoͤne Natur dar 
| Sicherheit, das Abftractum des vorhergehenden Bei- 


ietet; f. auch Umriß, unter U. 


und Nebenwortes, welches jedoch nım in deffen erſter 
Hauptbedeutung üblich ift. 1. Dbjective der Zuftand, 
da ein Gegenftand von der — eines Uebels be⸗ 
freit iſt; daher ſagt man: In Sicherheit ſeyn. 
Etwas in Sicherheit bringen, ſtellen, ge— 
ben, ſetzenzc. Sein Vermoͤgen in Sicherheit 


bringen. (2) Subjective, von der Furcht einer 


des Spiels verleitete fie zur 3 


Gefahr oder. eines Uebels befreit. In völliger - 
Sicderheitleben. Die fcheinbare Unfchufd ' 


ei 


Er ſtaͤrzt ihre Macht durch ihre Sicher 


Sprichw. 71, 22. — Die fleiſchliche Sich ex— 


heit, in der Theologie, die Fertigkeit, ſich eine unge— 
gründete Abweſenheit der Gefahr, befonders in An— 
fehung feines Berhältniffes gegen Gott A ER — 
2. Dasjenige, was uns Sicherheit gewährt, beſon- 


- berg in engerem Derftande, was uns vor der Gefahr 
eines Verluſtes ficher ſtellt, wo vornaͤmlich in. den 
‚Rechten, eine Handfchrift, ein Unterpfand, Cautidn 


und Buͤrgſchaft, mit einen alfgemeinen Ausdrucke 
Sieherheiten genannt werben ,. in welcher Bedeu⸗ 


. tung es ſchon im Schwabenfpiegel vorkommt. Ich 


muß Sicherbeitbaben. Sicherheit geben, 
feellen, leiften, ©. den Art. Canton, 3. 7, 
©. 739 u. f., und Bürge, ſ. daſelbſt, S. 373 u. fi 

en | Nn2 
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3564 Sicherheitsflinte, - Sicherlich. 
In den ſchoͤnen Künften, bei dem Maler, Bild⸗ 
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hauer und Kupferſtecher, wird Sicherheit, Sr. Cer- 
titude, von den Streichen, oder von der Feſtigkeit der 


‚Hand in Führung des Grab-Stichels, der Nadel, des 


Pinfels ıc. geſagt. Man verfteht auch darımter 
die Wiſſenſchaft des Kupferftechers, feine Charaftere 
gut auszudrücken. Seine Hand muß naͤmlich den Aus- 
druck, und Alles, wasder Künftlerim Sinne hat, gut wie⸗ 
dergeben. Auf den Römifchen Münzen wird die 
Sicherheit, Securitas, als ein forglofes Frauenzim- 


‚mer vorgeftellt, die nachläßig auf einem Stuhle figt, 


‘ 
a 


und ihren Kopf auf ben Arm flüge. Zumeilen wird 
fie auch mit einem Horne des Weberfluffes in ber ei- 
nen Hand abgebildet, mit der ‘andern zündet fie einen 


Haufen Waffen, der zu ihren Füßen liegt, an. 
- ‚Sicherbeitsflinte, ſ. unt. Flinte, imSupplement. 


+ 
® 


> "Sicherheitsgefühl; diefes enefpringe Dadurch, daß wir, 
einen Andern von einem Uebel bedrohet fehen, welches 


. ung nicht treffen. kann. 


Sicdherheitsfchein, f. Cautionsfchein, bafelbft. 
Sicherheitsftellung,, f. Caution, 2$. 7. 
Sicherlich, ein Nebenmwort, welches mit dem. Neben- 


* 


worte ficher gleichbedeutend ift, aber in ber edlen und 
hoͤhern Schreibart nur noch felten gebraudyt wird. 


. 3). on einer Gefahr befreit, “eine im Hochdeutſchen 


* 


4 


‚völlig veraltete Bedeutung. Opitz dichtet: 


Diereiche Zahl der flüchtigen Kaninen 
Nimmt Kluͤften ein, die ficherlich ihr 
AN | dienen. 


Die ihr Sicherheit gewähren. Y) Genwiß, völlig von 


4 


\ 


‚etwas überzeugt; im gemeinen Leben und in der vertrau⸗ 


lichen Sprechart. Ich weißes ficherlidy; mo eg 
a * * verſichernde Formel uͤblich iſt. Er kommt 
icherlich. > 
Mein Efel ficherlich F 
Muß kluͤger ſeyn, als ich. Leſſing. 


* 
⸗4 


N 
2 J 


Pfeile fhießen, als wenn ich zum Sicher⸗ 


\ 


Sichermahl. Sichern. 569 


ichermahl, ein im Hochdeutſchen wenig bekanntes 


Wort, ein Mahl, nach dem man zielt oder ſchießt, zu 


bezeichnen, So willich zu feiner Seite drei 
mahl ſchoͤſſe, 1. Sam. 20, 20, — Nach) Frifch 


und andern Sprachforfchern folldiefes Wort von ainem 
. alten oder veralteten Zeitworte fichern abſtammen, 


weldyes zielen bedentete, und. bag Intenſivum von 


- fehen war, amd welches in ſicht bar, Geſicht «c., 
: fchon den ſtarken Gaumenlaut hat. — 


1, 
2, 
ches nur im Bergbaue für waſchen uͤblich ift, das 


Sichern, zielen, f. das vorigen nn [GE 
Sichern; ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort, wel 


. gepochte rn Waſſer von dem tauben Gefteine 


ſcheiden. Erz ſichern; daher die Sicherung, 
das Wafchen der Erze. Es ift das Intenſivum oder 


Factitivum von fichern, in den gemeinen Sprech. 


arten feigen; deffen intenfives Neutrum im gemei« 


3, 


nen Leben auch ſickern Lauter, 


‚Sichern, ein regelmäßiges rhäfiges Zeitwort; von 


dem Bei⸗ und Nebenworte ſicher, ſicher machen, 


zuvor das ſeine ſichern, in 


das iſt, von der Gefahr eines Uebels befreien: Wenn 
man fremden Gute nachgeße ſo muß man 

icherhete brin— 
en. Gluͤcksguͤter ſichern uns gegen die 
xmuth. Hier bin ich nicht geſichert ꝛc. 


Dos Sichern, Fr. essayerpar le laver, gericht, | 
i 


indem man ein zu Mehl gepochtes Erz im Sicher- 
trog unter darüber gegoffenem Waſſer bin und her 


bewegt; es auch ausftößt, daß es uni fo mehr in Be 


wegung Fommt, und das Schwere ſich zufammenfegt, 


das Leichte aber weggefpüle wird. » Solches gefchieht 


- 


“ 


zur Probe und um zu erfahren, ob das Erz einen Ges | 


7 bat, und wie viel eg ungefähr geben wird. Was 


ich von gufem Sr Ahorn anſetzt, wird ein Bart 


genannt, und die Quantitaͤt dergeſtalt angegeben, daß 


\ 
c 


x 


s866. Sicherpfahl. Siht. 
man ſagt: es ſichert das Erz einen Dreyer, Sechſer, 
| Groſchen ꝛ -  -00° - 
“ Sicherpfabl, Marfeur, im Mühlenbaue, ein 
eingerammiter und mit einem Bleche bedecfter Pfahl, 
wornach fich die Müller mie Haftung des Waſſerſtan⸗ 
des zur richten haben. Er wird auch der Mahlpfahl, 
Muͤhlpfahl und Eichpfahl genannte —F 
Sicherftein, Menhirftein, in der Zinnhuͤtte, ein 
großer vierecfiger Stein, auf welchem der Zwitter Flein 
- gerieben wird, um ihn fichern zu Fönnen, 
 Sichertrog, im Huͤttenwerk, ein hölgernes Gefäß, 
mie ein Schiff geftaltet, welches vorne ſchmal zugeht, 
Dieter aber breiter und länglich ift, in welchem zu 
eh! gemachtes Erz mit Waffer geſchwemmt, bin und 
ber bewegt und gngeftoßen wird, um / zu erfahren, ob 
es Metall halte, ir < nn 
- Sicherung, ſ. Sichern. a - 
- Sichler, |. Sihelfchnäbler. — 
Sicht, das Abſtractum des Zeitwortes ſehen, die 
Handlung des Sehens. Man gebraucht es nur 
noch in der Handlung in Wechfelbriefen, welche ſo⸗ 
gleich nach der Präfentation, alfo nah Sicht, An- 
ficht, Sr. Vue, à vue, “tal. a Vista gezahlt werden 
follen,. das heiße, fobald ber Empfänger des 
Wechfels, auch der Inhaber, Wechfelherr 
genannt, den Wechfel dem Bezogenen, Traffa- 
ken praͤſentirt oder vorzeigt, und Dadurch Präfentane 
oder Vorzeiger geworden, muß biefer ihn, wenn 
er nach Sicht, oder auf Sicht lautet, gleich bezah⸗ 
‘ "fen; lauter der Wechſel aber 1 2 3.10. Tage oder 
-Mochen, Monate nach Sicht, fo muß ber Inhaber 
ihn zwar präfentiven, und benfelben geceptiren laſſen, 
allein der Traffat, nachdem er fein accepfirf darun- 
ter gefchrieben,, bracht Ah nur erſt nach der in der⸗ 
felben beſtimmten Zeit, Verfallzeit, zu bezahlen. 
‚ Die Wechſel find demnach auf kurze oder lange 


‘ —X 


IR — Ar 
a 


* 
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Sicchtbar. Sichtbarkeit. 567 
Sicht gerichtet. Kurze Sicht heißt alſo eine Zeit, 
die 23 ER Sich : big * kur base | 


x 


14 Tage; lange Sicht aber eine Zeit, fo über Ufo . 


auf 1, 2 oder mehrere Monate läuft, Wenn daber 
der Wechfel längere Zeit läuft, nach der Anficht, fo 
ſteht Sicht im entgegengefegten Berftande für Nach⸗ 
ſicht, eine geroife beftimmte Zeit zu bezeichnen, nach 
deren Berluft, von der Präfentation bes Wechfels an . 
gerechner, derfelbe bezahle werden muß; er verftatter 
alſo ſo viele Tage, Wochen, Monate Nachficht; 
ſ. auch den Are. Wechfel, unter W. Auch, im ge: 
“ meinen Leben gebraucht man es Daher zumeilen für 
Nachſicht des Glaͤubigers gegen. feine Schuldner, 
Semanden um Sicht bitten, ibm Sicht ge— 
ben. —— t Fr es of eat 
etzungen icht, Anſicht, Aufſicht, Nach— 

— ———— x, 3 
Sichtbar, Bei: und Nebenwort, mag .gefehen, durch 
das Geſicht empfunden wird, im Gegenſatz des un⸗ 
5 Sichtbar ſeyn, werden. Eine 
ichtbare Sonnenfinſterniß, zum Unterſchiede 
von einer unſichtbaren, die ſichtbare Noth 
des Duͤrftigen, die mein Erbarmen mit 

. lauter Stimme fordert. Ju ber Theologie 
die ſichtbare Kirche, die durch einen nie ſelbſt 
bewußten und andern merklichen — paftlicgen | 

Lehrbegriff und Gortesdienft mit einander verbundenen 
Gläubigen, zum Unterfchiede von derunfichtbaren 
Kirche, oder der Verbindung aller einzelnen, mit 
Chriſto vereinigten Ra onen, deren Verbindung nicht _ 

unmittelbar in die Augen fallt. Sichtbar bedeutet 
auch zumeilen auf eine fichtbare, in die Augen fallende 
Oh, wie ſichtbarlich. Die Urfache ift fie 

at, ꝛc. ꝛc. | 

Sichtbarkeit, die Eigenfchaft eines ’Dinges, nach wel- 
cher es fichtbarift; im Gegenſaß der Un ſichtbarkeit. 


568 Sihtbarlih. Sihter. 


N 


| Sichtbarlich ‚ welches auf eine doppelte Arf gefunden 


wird. 1. Als ein Beiwott für ſichtbar. Sicht⸗ 


barliche Güter, Weish. 13, 1, in welcher Ges 


ſtalt es im Hochdeutfchen veraltet iſt, weil es nichts 
mehr fagt, als ſichtbar. — 2. Als ein Nebenmort, 
auf eine fichebare Ar. Er war fichtbarlidh be- 
treten, als er mich erblickte. Das bradıte 
ihn fichtbarlich aus der Faſſung. 


Sichten, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 


nur in Suͤd⸗ oder Oberdeutſchland in dem gemeinen 
Sprachton für fieben, vermittelft deg Siebes reis 
nigen, üblih if. Sch will das Haus Iſrael 


‚.anter allen Heiden fichten laffen, gleich 


wie man mit einem Siebe ſichtet. Amos 9, 
9. Der Satanas bat euer begehrt, Daß 
er euch möchte fichten, wie den Weisen. 
Luc, 22, 31. Daher dag Sichten und die 


. Sichtung. Die Uebereinffimmung des Klanges 


zwifhen Sicht von ſehen und biefem fichten, 
verleitete' Frifchen, dag Lestere von dem Erfteren ' 
abzuleiten, fo ſehr, ſagt Adelung, der dabei noͤthige 
Zwan⸗ —* in die Augen fallen ſollen. Das Stamm⸗ 
sl iechen, melchesmit ſeihen, ſaͤen, ſaͤgen 


7.26. verwandt iſt, und fo wie dieſe urfprünglich die mit 


diefen Handlungen verbundene "Bewegung nachahmt. 


Miit einem andern Suffiro gehören auch Sieb und 


* 


ſieben hierher, daher die Niederſachſen fuͤr ſieben 
intenſive fiften ſagen. * 


Silchter, bei ben Bädern einiger Gegenden, ein Bil. 


3 


kerburſche, welcher auf das Kneten folgt, und das Sich⸗ 


ten oder Beuteln des auf der Mühle nur geſchrotenen 
Betreideg verrichtet. Ingroßen Backhaͤuſern hat man eis 


nen Obersimd Unterfichter. — Im Deichbaue find ber 


Sichter, die Sichterhoͤhle, offne Röhren oder 


Kanäle, die in einem Deiche anſtatt der Säufen an- 
gelegt werben, wo ber Grundboden des Binnenwaſſers 


N 


2 


Sitchterhoͤhle. Sichtergeug. 569 
hoͤher liegt, als die taͤgliche Fluth, als woſelbſt die 
Sielen mit Thuͤren anzulegen unnoͤthig waͤre; denn 
das Binnenwaſſer ſteigt von ſelbſt Tag und Nacht 
durch den im Deiche angelegten Kanal oder Sichter 
heraus. — Im Waſſerbaue, eine hölzerne Rinne, 

‚die insgemein bedeckt durch einen Deich oder Damm 
gefuͤhrt wird, das Waſſer abfließen zu laſſen. 


Sichterhoͤhle, ſ. Sichter. 
Sichterwelle, Sichtwelle, beim Muͤller, in einer 


Windmuͤhle, eine neben dem Getriebe des Gabelwer⸗ 
kes ſenkrecht ſtehende Welle, die das Erſchuͤttern des 


Beutels in dein Mehlkaſten bewirkt; ſ. un: Mühle, F 
95 | Se 


93; | | 
Sichterzeug, Sichtzeug, beim Müller, dasjenige 


Werkzeug, wodurch der Beutel in dem Mehlfaften 
einer Waflermühle fenfrecht gefchüttelt wird. Zu dies 
fem Endzweck ftehe zwifchen dem Mehlkaften und 
dem Mühleifen eine fenfrechte Welle, die Setz⸗ 


welle genannt, in welcher zwei Arme eingezapft find, 


deren Steigerung gegen einander etwas über einen 
rechten Winfel beträgt. Der vordere Arm oder der 
Anſchlag greift zwiſchen drei Daumen oder Zacden, 
die in gleicher Entfernung unter dem —— 
ſtehen, und wenn dieſes umlauft, den Anſchlag und 
durch dieſen die Setzwelle nebſt dem Vorſchlag bewe⸗ 
gen. Der Vorſchlag laͤuft mit der hinterſten ſchmalen 
Seite des Mehlkaſtens parallel, und iſt vermittelſt des 
Radekopfs an einer Spitze der Sichtwelle befeſtiget. 
Dieſe Welle durchbohrt den Mehlkaſten auf ſeiner 
hintern ſchmalen Seite, und iſt in dem Innern des 
Mehlkaſtens unter dem Mehlloche angebracht. Die 
Sichtwelle traͤgt gerade in der Mitte des Mehlkaſtens 
zwei horizontale Sichtarme, welche den Beutel in 
der Mitte haben, und ihn, jeder in einem ledernen Dehr, 
halten. Die Setzwelle bewegt daher vermittelft des Vor⸗ 
ſchlags und der Kadf chienedie Sichtwelle, und wenndiefe 
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ſich bemegt, fo gehen zugleich die Sichtarme hinauf 
' In hinab und fchütteln den "Beutel. . Eigentlicy aber 
ftöße der vorige Mechanismus die Sichtarme nur hin⸗ 
‚auf, und die Staͤmruthe drückt fie wieder hinab. Diefe 
biegſame Ruthe von feſtem Holze fteht auf einem vor- 
tragenden Zapfen der Sichrwelle mit ihrer unterſten 
| rn , und ihre oberſte Spitze faßt in ein Loch an 
der Decke der Mühle, "Es find dafelbft verfchiedene 
Löcher in einer Reihe neben einander. Setzt man 
nun die Stämruthe in ein Koch, fo dee Sichtwelle 
nahe ift, fo mird fie ftarf gekruͤmmt, fie drückt ſtark 
auf die Sichtmelle, befchleuniget die Bewegung des 
Sichtzuges und zugleich das’ Schuͤtteln des Beutel, - 
melches gefchieht, wenn dag Muͤhlwerk gefchwinder 
lauft und daher viel mahlen Fann, Geht es aber 
langſamer, fo wird die Spige der Stämruthe in ein 
Loch an der Decke der Mühle geftelle, das. weiter von 
der Sichtwelle abfteht, und das-Sichtzeug geht lang- _ 
- famer, Vermittelſt der Löcher der Radſchiene Fann 
man den Beutel flärfer oder fchlaffer ausſpannen, 
nachdem er ſich ſchneller oder langſamer bewegen ſoll. 
Die Radſchnur iſt nämlich mit einem hoͤlzernen Na- 
gel an den Radekopf befeſtiget. Verkuͤrzt der Muͤller 
— at ge Theif der Radſchiene, fo wird der Beutel 
durch die Sichtarme re und umgekehrt. S. 
guch unter Muͤhle, Th. 985. — 
Sichtung, Bei⸗ und Nebenwort, welches fuͤr I allein 
nur im Oberdeutfehen für fichebar. üblich iff, und 
yon Sicht abflammt, Ein fihtiges Pfad, ein 
fichtbares. Da wird die Wunde fichtig.. Die - 
Oberdeutſchen brauchen es nur in den Zuſammenſez⸗ 
| a ir kurzſichtig, blödfichtig, 
ſcharfſichtig?c. ua io R 
Sichtlich, Bei⸗ und Nebenwort, was gefehen wird, 
ingleichen, was geſehen goerben kann, ein nur zuwei⸗ 
len für fichebar Abliches Wort. Sichtliche 
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N Ingleichen auf eine ſichtbare 


Art, fuͤr ſichtbar, Erzſtufen, worauf das 
Gold ſehr ſichtlich auſteht. Vor meinen 
ſichtlichen Augen, das iſt, deutlich ſehenden, iſt 

nur in den andern Sprecharten uͤblich. | - 


er Sichtermelle. | 
Sichtzeug, f. Sichterzeug. | 
Sicilien, Sicilia, Fr. Sıcile, ein bedeutendes König- 


f 


veich in Unter- talien, und weil es auch ans zwei 


Koͤnigreichen befteht, aus dem Königreihe Neapel . 


auf dem Feftlande, und dem Königreiche Sicilien, 
der Inſel, fo wird es dasKönigreich beider Si- 


“ eilien genannt. Das — oͤnigreich Si⸗ 


cilien, die Inſel, wurde von den 


Fi 
* 
⸗ 


deſſen Tochter 


riechen wegen der 
drei Spitzen, die das Land bildet, und es einem Tri⸗ 
angel ähnlich macht, Trinacria und Trinquerra ge 
nannt. Den heutigen Namen hat es vun den Ein- 
wohnern befommen, die Sıculi hießen, und ehedem 


in Italien wohnten. Daß vor Alters die Karthaginen- 


fer, Griechen, und Römer abwechfelnd die Inſel und 
das Land befeffen, ift aus der Gefchichte befannt. 
Im 12ten Jahrhunderte befaßen die Normänner die 
beiden Königreiche Neapel und Sicilien, und ihre 
Könige fchrieben ſich Reges Utriusque Siciliae. 
Als der legte Normännifche König Wilhelm der 
Dritte im Schre 1194 geitorben, fo vermählte fih 
onftantia mit dem Deutfchen Kaiſer 
Heinrich. dem. Sechften aus dem Schmäbifchen: 
Haufe, und diefe fegteihren Sohn, den Kaiſer Fried 
rid) den Zweiten im Jahre 1198 zum Erben beider 
Königreiche ein. Der Pabjt wollte aber die Deutſchen 
nicht gern zu Nachbarn vom Roͤmiſchen Gebiete haben, 
und fchenfte daher beide Königreiche, ob fie gleich 
fhon auf den eben genannten Friedrich vererbt 
worden, dem Franzoͤſiſchen Prinzen Karl, aus dem 
Haufe Anjou. Der letzte Herzog in Schwaben, Kons 
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radin, ein Sohn des Kaiſers Konrad des Vierten, 
ging daher im Jahre 1268 mit einem Heere nach Italien 
und ruͤckte in das Königreich Neapel ein, wo es am 
23ſten Auguſt des gedachten Jahres zu einer Schlacht 
kam, in der Konradin geſchlagen und zuletzt noch in 


"die Hände feines’ Feindes, des blutduͤrſtigen Karls fiel, 


oder vielmehr demfelben ausgeliefert ynd zu Neapel auf 


. bem öffentlichen Marftplage im Jahre 1268, mit feinem 


— 


tapfern Gefährten, dem jungen Prinzen $riedrich von 


Baden, hingerichtet wurde. Die Sranzofen getvannen 


aber nicht die Liebe der Neapolitaner und Sicilianer, und 


ba fie in Sicilien alle Einwohner tyranniſirten, fo empör- 


ten fich diefelben und tödteten am dritten Ofterfefttage des 
Jahre 1282 alle Franzoſen auf der Inſel, und da ſolches 
geſchah, als die Leite in die Veſper gehen wollten, fo 
ward diefes Blutbad die Sicilianiſche Befper ge— 


rannte. Die Sieilianer ergaben fich hierauf der Krone. 


‚Spaniens, und bei diefer Monarchie blieb die Inſel über 


400 Jahre. Als aber der letzte König in Spanien, Karl 
‚der Zweite, ausdem Haufe Defterreich, im Jahre 1700 


ſtarb, fo bemeifterten fich die Sranzofen, im Namen 
nn des Fünften, diefes Königsreichs. Sm 


von Sicilien nannte „und zu Palermo mit feiner Ge⸗ 


mahlin gefrönt wurde. Im Sare 1718 bemächtigten 
Önigreichg von neuem, - 


fich aber die Spanier deg ganzen 
und weil der Herzog von Savoyen nicht im Stande war, 
ihnen folcheg wieder abzunehmen, fo trat et fein Recht 


aAuf Sicilien an den Kaifer Karl den Sechften ab, 


welcher ihm das Koͤnigreich Sardinien, als ein Aequiva⸗ 
(ent dafür gab: Mit Hülfe der Englifchen Flotte er- 
oberten die Kaiferlichen Truppen im jahre 1720 das 
ganze Königreich, und von der Zeit an regierte ein. Vice⸗ 


koͤnig. In dem neuen Kriege in Italien im Sabre 1733 . 


eroberte der Infant Don Karlos, Herzog.von Parma 


' 


⸗⸗ 


Frieden zu Utrecht, im Jahre 1713, traten fie es an den 
Herzog von Savoyen ab, der ſich hierauf einen Koͤnig 
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und Piazenza, durch Huͤlfe Spaniſcher Truppen im Jahre 
1734 die Inſel Sicilien. Die Wiener A | 
dens-Präliminarien beftätigren im Jahre 1735 
. den Befis derfelben, und da er im fahre 1759 auf den : . 
Spanifchen Thron gelangte, fo erhielt fein drifter Sohn 
König Ferdinand der Biere, die Krone beider Sici- 
lien. Ihm folgte fein Sohn Franz der Erfte, im _ 
Sabre 1825. Neapel hat dagegen einen Wechfel der 
Megenten öfterer erfahren. Von dem oben Te 
Karlvon Anjou, der Sicilien nach der Sicilianifchen 
Veſper gegen Peter den Dritten, König von Ara , 
gonien verlor, regierte Das Haus Anjou in Neapel. Dem 
Könige Ladislav folgte im Jahre 1414 feine Schwer 
ſter Sobanna bis 1435, welche anfangs den König, 
Alphons den Fünften von Aragonien und Sicifien, 
in Neapel Alphons der Erfte genannt, in der Folge 
aber den Herzog Ludwig von Anjou adoptirte. Die— 
fer konnte fidy aber.gegen Alphons den Erften nicht 
- behaupten, und fo Fam das Reich an den natürlichen - 
Sohn Ferdinand, bes zuleßt genannten Königs, un: “ 
ter deffen Sohn Alphbons dem Zweiten, 8 Karl _ 
ber Achte von Frankreich im Jahre 1494 eroberte,.es 
aber eben fo fchnell wieder verlor, indem er genöfhiget 
ward, durch eine mächtige Verbindung gegen ihn, zwiſchen 
Defterreich, Spanien, Benedig, Mailand und dem Pabfte, 
fich aus Italien nach Frankreich zurück zu ziehen, Jetzt 
fehrte Ferdinand der Dritte, Sohn bes in ein Klo 
fter gegangenen Alphons des Zweiten, aus Sicilien 
nach Neapel zuruͤck. Unter der Regierung Friedrichs, 
des Oheims Ferdinand des Dritten, eroberte Lud⸗ 
wig der Zwölfte von Frankreich Neapel, mußte es 
aber wieder aufgeben, indem die Sranzofen von den Spa- ... 
niern im Jahre 1503 aus Neapel vertrieben wurden. 
Neapel wurde nun mwieber mit Sicilien verbunden. Jetzt 
blieb es vereint bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, da in dem Erbfolge Kriege zwifchen König Philip 


J 
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dem Fünften, und Karl dem. Dritten, die 


Sefterreichifchen Truppen im Jahre 1707 Neapel erober« 


ten; auch brachte Oeſterreich das Königreich Sicilien an 
fh, f. oben. Im Jahre 1733 eroberte der Infant 
. Don Karlog, wie oben angefüß worden, beide Sici- 
lien und von da ab blieben beide Königreiche vereint, big 
zum Jahre 1806, wo ein Decret Napoleons, KRaiferg 

der Sranzofen, Meapel und Sicilien als ein Theil des 
großen Sranzöfifchen Reichs erflärte, und eg einem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Prinzen übertragen ward; allein gi icilien 

in diefem Decrete mit eingefchloffen wurde, fo beherrfchte 


es doc) ruhig Ferdinand der Vierte. Meapel aber . 


kam an Joſeph, den Bruder Napoleons, der aber 
nur ziel Jahre regierte, und den Thron Neapels mit dem 

‚ von Spanien vertaufchen mußte, auf ihn folgte der von 
Napoleon heu gefchaffeie Großherzog von Berg Joa⸗ 
. him Mürat, als König von Neapel bis 1815, noch 
rin Jahr nah, Napoleons Sturz, wo aber Ferdi— 
nand von Sicilien wieder nad) Meapel zurückfehrte, 
and beide Reiche regierte; f. oben unter Sicifien, S. 373, 
Nach diefer Eurzen Skizze der Gefchichte Sicifiens und 
Neapels will ich nyn zur Statiftif diefer beiden verei- 


fangen. —— | u 
Das Ben Sicilten befteht dus- der Inſel 
- diefes Namens und den dazu gehörigen Fleinen Aegadi- 
ſchen und Piparifchen Infeln, und wird Sicilien jen- 
ſeit der Meerenge, Sicilia al di la de Faro, ge— 
nannt. Es Tiege in dem Mittelländifchen Meere im 
Suͤdweſten von Neapel, von dem es nur durch eine 


Pi 


nigten Reiche übergehen, ind zuerft mit Sicilien an- 


20 Meilen lange und 3 bis 10 Stalienifche Meilen breite 


Meerenge, Straße von Meffina, getrennt wird. 
Tach einer. Schägung wird der Slächeninhalt von Ei⸗ 
nigen zu 535, von Andern zu 576, wiẽderum bon Ans 
| ps zu 5874 Quadratmeilen angegeben, Der Boden 
iſt ungemein fruchtbar; denn ein fettes Erdreich breitet 


Be 
. 


ce 


en. ° 575 
ſich durch dem größten Theil ber Inſel aus; ſelbſt die 


vulfanifche Befchaffenheit in einigen Streichen vermin- 


dert nicht feine Fruchtbarkeit. Einige Gegenden aber 
find fteinig und ſehr bergig, welches befonders in der 
Landfchaft. Bal di Demona der Fall ift. Don Mord» 
often ber ftreicht ein hohes Gebirge durch diefe Inſel, 
und breitet fich in mehrere Arme, die zuleßt in Vorge— 
birge auslaufen, nach Welten, Suͤdweſten und Suͤd— 
often aus. Der Xena, oder Monte zibello, auf der 
Oſtkuͤnſte, 10,484 Fuß über die Meeresfläche erhaben, 
haͤngt mit feinem Gebirge zufammen. Er ift nach) 
Schoum von Lava aufgeführt, und bat am Fuße 
- 100 Meilen im Umfange, und drei Regionen, die untere 
iſt fruchebar und fehr gut von 300,000 Menfchen ange: 


bauet;- die mittlere waldig, und die obere beftändig mit | 


. Eis, Schnee und Afche bedeckt. Sein Inneres brennt 
Ä ce Unter mehreren Ausbruͤchen mar der ge- 


faͤhrli 


coluba genannt. Viele Berge haben Höhlen, die den 


Banditen zu Schlüpfwinfeln dienen. Die Vorgebirge 


find: Cabo Peloro oder di Faro, in Nordoften, C. Biafo, 
in Norden, C. di Bona, in Weften, und C. Naffaro, ir 
Südoften. — Was die Gemwäffer betrifft, fo har die 


Inſel mehrere Fleine Seen und Küftenflüffe, welche das 


es bewäffern, Mühlen treiben und den Fifchfang unter- 
halten, aber nicht fchiffbar find, — Die Gemwäffer der 
Meererige find Fleinen Farzeugen hicht günftig, weil die 
Durchſtroͤmung fehr heftig ift, und abmechfelnd von 
Süden nach Norden und ſo umgefehre geht. Hier ift 
die Charybdis, jest Calofaro oder Charilla, eine heftig 
aufbrauſende und Wellen fchlagende Stelle des Meeres 
und die Scilla, jest Nema, ein hoher fenfrechter, dur 

die Gewalt des Waffers zum Theil zu Hoͤhlen ansges 


fte im Sabre 1693, wo 40 Städte und Dörfer - 
und. über 93,000 Menfchen zu Grunde gingen. Außer. 

demfelben find noch mehrere erlofchene Vulkane auf der - 
Inſel, und auch ein Schlamm- und Windvulfan, Ma» - 


; - 
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wafchener Felſen. — Das Klima ift heiter und ange: 


‚. nehm, nur im July drücfend heiß, mo auch der Sirocco⸗ 


wind fr gefährlich ift. Dagegen find aber Die Seewinde 
wieder fehr mäßig und angenehm. Der Winter Fündiget 
. Sid) nur auf dem Aetna durch Schnee an, auf dem flachen 
Lande ift er unbefannt. Man weiß nur, daß er eingefehre 
ift, an den Falten Winden, die im März einige Tage 
“ fang mwehen; die Kälte, welche dadurch entfteht, wird 
durch ein ſchwaches Koblenfener leicht beſiegt. Was 
die Produfte beeriffe, fo ift die Güte des Bodens 
und die Wärme des Klimas denfelben. fehr günftig. 
Auch das Pflanzenreich bringe das fchönfte Getreide in 

großer Menge hervor, in der fchönen Ebene um Catania 


Seide gewonnen wird‘ Außer diefen nuglichen Inſekten, 


. — 
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giebt es aber auch noch viel laͤſtiges Ungeziefetr. An 
Minerakien:hat die Inſel mehr aufzumeifen, als man 
daſelbſt aufſucht und benutzt; nicht nur verfchiedene nuͤtz⸗ 
‚che, und zum Theil ſehr fchägbare Erd- und Steinarten,, 
als Bolus, Marmor, Gyps und Alabafter, Porphyr, 
Jaſpiß, Avanturin, Lafurftein, Achat und verfchiedene . 
vulkaniſche Produfte, ſondern auch edle und. andere 
Metalle, als Gold, Silber, Kupfer, Bley, Eifen, Antis 
monium sc. Schwefel findet man an mehreren Orten; 
fogar giebt es Schwefelſeen, ferner Steinfohlen, Zin⸗ 
nober, Alaun, Vitriol, Salmiaf und Salz. - Die. Zahl 
” —— Quellen und Baͤder iſt gleichfalis 

Die Be nu er Siciliens find Italiener, doch nach 
ihrer früheren Abkunft ſehr gemifche mit andern Nationen, 
als Griechen, Arabeen, Normanen, Sranzofen ꝛc., indeffen. 
hat die Länge der Zeit ſie dennoch zu einem einzigen Volke 
verfchmolzen. Aus ihren Sitten gewahrt man auch, daß: 
ſie mit den Neapolitänern ein und baffelbe Volk ausmachen, 

welches, wiederum von den verſchiedenen gegenfeitigen 
Lieberfiedelungen. und Verpflanzungen herruͤhrt. Die 
Anzahl belief fich im Sabre 1817 auf:1,713,945 Mens 
ſchen, wovon die Hälfte in den 42 Dominial⸗ (Smmebiat)- 
und 310 Baronial- (Mediat-) Städten leben. In einigen; 
Orten, 3. B. in Bronte, Conteſſa, Meyzojuffo, Palazzo, 
Ariane, Piana ec. wohnen auch Albaneſer. In dem 
Jahren 1714 und 1715 waren bei einer Zählung auf. 
der ganzen Inſel 268,120 Seuerftellen und 983,163 Men: · 
ſchen. Don. diefee Zählung war aber die Hauptflade. 
Palermo mit 100,000 Seelen, und die Geiftlichfeit mie. 
40,000 Individuen ausgeſchloſſen, fo daß die Summe 
der ganzen Einwohnerzahl 1,123,163 betrug. Mach 
dem Baron von NRiedefel foll die Einwohnerzahl rim 
gebıe 1767 1,200,000 geſchaͤtzt worden ſeyn, und nach 
eſtini im Jahre 1777 men Mach einer 

Zaͤblung vom Sabre 1797. betrug die Velfemegge 
Oec«c. techn, Em. Cheil CLIII. 29. 
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waſchener Selfen. — Das Klima ift heiter ımd ange: 


nehm, nur im July drücfend heiß, wo auch der Sirocco⸗ 


wind ſehr gefaͤhrlich iſt. Dagegen ſind aber die Seewinde 
wieder ſehr maͤßig und angenehm. Der Winter kuͤndiget 
ſich nur auf dem Aetna durch Schnee an, auf dem flachen 
Lande ift er. unbekannt. Man weiß nur, daß er eingefehrt 
iſt, an den Falten Winden, die im März einige Tage 
“ fang wehen; die Kälte, - welche dadurch entfteht, wird 
durch ein Iehmaches Koblenfener leicht befiege. — Was 
die Produkte bemiffe, fo ift die Güte des Bodens 
und die Wärme des Klimas denfelben. fehr günftig. 
Auch das Pflanzenreich bringe das fchönfte Getreide in 
großer Menge hervor, in der. fehönen Ebene um Catania 
.. 100—120 faltig, und daher hat man mit Recht Sici⸗ 
lien immer die Koenfammer Italiens genannt. In 
. einigen Gegenden wachen Weizen, Gerfte und Hafer 
ſogar wild. Rocken gewahrt man wenig auf der Inſel, 
Dagegen aber ‚viel Mais, Hülfenfrüchte und Gartenges 
wäcle, bier und da Reis, Kanarienfamen, Flacys, 
Hanf, Safran, Baummolle, Tabaf und Salzfraut. 
Außerdem an edlen Früchten viele Südfrüchte, als der 
‚ Dattel-, der Johannisbrod⸗ und der Piftazienbaum, 
. ferner Maufbeerbäume, Oliven, Wein, bei Siragofla, 
Kapern, Zuckerrohr, Manna, in. guten Jahren. für 
135,000 Rthlr., Papierpflanze, Stacdyelaloen, Thee. 
Ferner wachfen auf diefer Inſel, außer vielen gemeinen 
Holzarten, dag Suͤßholz, der Sumach und der Korf- 
. baum 0. — Bon Produften aus dem Thierreiche 
- findet man in Sicilien Pferde, Efel, Maulthiere, Horn: 
vieh, Schafe, jedoch nicht mit fehr feiner Wolle, Zies 


5 gen, Schweine, zahmes Geflügel und andere Hausthiere; 


auch fehr vieles Wildpree und Federwild. Die vorzüg- 
fichiten Fifche find Ihunfifche und Sarbellen, Korallen, 
Bienen (aucy wandernde DBienenhänfer), Spanifche lies 
‚gen, Seidenmwürmer, in großer "Anzahl, daher viel - 

Seide gewonnen wird: Außer diefen nuglichen Inſekten, 
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giebt es. aber auch noch viel laͤſtiges Ungezieſer. Are 
 Mineralien;hat die Inſel mehr aufzuweiſen, als man 
daſelbſt aufſucht und benutzt; nicht nur verfchiedene nüg«- 
‚liche, und zum Theil ſehr fchägbare Erd» und Steinarten,. 


als Bolus, Marmor, Gnps’ und Alabaſter, Porphyr, 
Jaſpiß, Avanturin, Zafurftein, Achat und verfchiedene . 


vulkaniſche Produkte, fondern auch, eble und andere 
Metalle, als Gold, Silber, Kupfer, Bien, Eifen, Antis 
monium x. Schwefel findet man an mehreren Orten; 


fogar giebt es Schmefelfeen, ferner Steinfohlen, Zin«. . 


nober, Alaun, Bitriol, Salmiaf und Salz. - Die. Zahl 


ber mineralifchen Quellen und Baͤder iſt gleichfalls. 


Die Bewohner Siciliens find Italiener, doch nach. 


ihrer früheren Abfunfe fehr gemifche mis andern Nationen, 
als Griechen, Arabeen, Normanen, Franzoſen ic,, indeſſen 


bat die Länge der Zeit fie dennoch zu einem einzigen Bolfe. 


verſchmolzen. , Aus ihren Sitten gewahrt man quch, daß 
ſie mit den Neapolitänern ein und daffelbe Volk ausmachen, 


voelches, wiederum von den verſchiedenen gegenfeitigen 


Leberfiedelungen. und Verpflanzungen herruͤhrt. Die. 


Anzahl belief fich im Jahre 1817 auf-1,713,945 Mens 


‚fehen, wovon die Hälfte inden42 Dominial (mmediat-)- 


und 310 Baronial:(Mediat:) Städten leben. In einigen; 
Orten, z. B. in Bronte, Eonteffa, Meyzojuffo, Palazzo, 


Adriano, Piana ec. wohnen auch Albaneſer. In dem 


Jahren 1714 und 1715 waren bei einer Zaͤhlung auf 


der ganzen Inſel 268,120 Feuerſtellen und 983,163 Men ⸗·⸗ 
ſchen. Don. dieſer Zählung war aber die Hauptſtadt 
Palermo mit 100,000 Seelen, und die Geiftlichfeit mie. 
40,000 Individuen anegefchloffen, fo daß die Summe 
der ganzen Einwohnerzahl 1,123,163 betrug: Nach 


dem. Baron von Riedefel foll die Einmohnerjahl>im 


Jahre 1767 1,200,000 geſchaͤtzt worden ſeyn, und nach 


Seftini im Jahre 1777 1,300,000. Mach einer 


Zäpkung, vom Jehre 1797 betrug die Belfemege. 
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1,655, 336 Koͤpfe. Nimmt man nun die Größe nur zu 
335 Quadratmeilen an, fo kommt auf eine Quadratmeile 
nad) der neueſten Zaͤh u. als 3,211 Menfı 
Die Urfache diefer ſtarken Bevölkerung iſt bie große Zahl 
ber Städte und Stadtchen, die ſich daſelbſt befinden. 
Man zählt deren auf dem Fleinen Flaͤchenraum 352, und 
wohl Die Haͤlfte der ganzen Volkezahl ift in denfelben zu⸗ 
ſammengedraͤngt. Wie ſchon oben bemerkt worden, hat 
man 100,000 Menſchen in ben kl 171401715 
in Palermo tn Neuere n die 
Bevx kerung der Haupeſtadt en chen, 
dann auf 140,000, und Bartel s in feinen Briefen 
über Calabrien und Sicilien, Th. 3, S. 540 
Uf., giebt fie auf Mo OOO Menſchen aũ. Die Stadt 
zu enthält 20,000, Marfala age Io — 
| 30,000 und Eorania 50 Menſt ve. 


darauf ma er er m Per fest, ‚ der fie 
dazu antreibt. Das gemeine Bolf ift etwas unreinlich. 
— Was ißte Erziehung und Bildung zu den 
—— un en ie ‚fo it die 
siehung der Tugend groͤßtentheils vernadyläffiget; denn 
bie ran, einer oernänfeigen nalen laffen I 
Died Schulen eben nicht angelegen feyn, ob⸗ 
gleich die — für ihre Verbeſſerung thaͤtige Sorge 
geftagen ; ; auch die errichteten Normalſchulen leiſten = 
wenig. Die Urfache liege hier an den Mönchen, die 
‚nicht chäfig genug wirfen., auch we : u — ſind; 
denn wollte die Regierung die nſterung, 
N e nicht fo viele Verbeſſerungen * 
Toͤchter werden Rune enge 1, bis fie —* 


Manne 
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Füuͤr den gelehrten Unterricht wirken einige Lateinifche 
. Schulen und * Univerſitaͤten, zu Palermo und er 
Erſtere hat ein beträchtliches Münzkabinet und eine mit 
Inſtrumenten wohl verfehene Sternwarte, iind zu Catania 
befindet fich das merkwürdige Mufäum des Füriten Bis⸗ 
cari. Der Lehrplan; der diefen Univerſitaͤten zum 
Grunde liegt, fol nach Bartels fehr mangelhaft ſeyn. 
Eine oͤffentliche Bibliothek ift zu Palermo; Auch in den . 
Kloſterbibliotheken befindet fich mancher Schatz, befonders 
foll diefes in der Bibliorhef des Kiofters San Martind 
der Fall ſeyn. In Catania ift atich ein Collegio de’ Nobili 
zur Bildung des zahlreichen Adels; denn man zaählt 58 
—* ‚27 Herzöge, 37 Marcheſen, I Vicomte, 28 
Grafen, 79 Barone x; Zur Verbreitung der Wiſſen⸗ 

ſchaften beftehen 5 Druckereyen, in denen im Jahre 1821 

und 1822 nur 56 Schriften erſchienen. Zur Bildang -. 
in den ſchönen Künften dient das oben erwähnte 
Biscarifhe Mufaum, doc) iſt das Land zu Flein und 
zu wenig von Fremden beſucht, um Kunſtgeſchmack zu 
verbreiten; *8 finder man wenig Reichthum und Prachr⸗ 
tiebe. — Die Keligion ift ausfchlieffich bie Kömifch- 
katholiſche, doch werden auch unirte Griechen — 
Der Koͤnig handelt nach altem, von den Paͤbſten Gregor 


dem Siebenten und Urban dem Zweiten ertheilten Vor 


rrechte, ala hoͤchſtes Oberhaupt dev Kirche, und erhält den 
Titel — a. Daher beſteht zu Dalermns ein » 
er geiftlicher Gerichtshof, das Teibunal der Könige: 
onarchie, von dem nicht einmal an den Pabft appellive 

werden kann. Ein zweites hohes geiſtliches Gericht iſt 

das tribunale della sagra regia eotiszienzi. Die 
Anzahl der Kirchen, Kiöfter — Letztere 400, init 100,000 
Perſonen beiderlei ee iſt groß, 
und die Beſitzungen und Einkuͤnfte der Geiſtlichen ſind 
ſehr wichtig. Froͤmmelei, Bigoterie und Aberglauben 
find noch ſehr vorherrſchend, beſonders bei demm gemeinen 
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Die Induſtrie der Sicilianer iſt nicht unwichtig, 
ja von dem ganzen Koͤnigreiche iſt der wichtigſte Zweig 
doerſelben auf dieſer Inſel der Acker bau, welcher einen 
‚ beträchtlichen Getreidehandel befoͤrdert, und wenn bie 
‚Ausfuhr ” dem übrigen Italien und in andere Länder 
; frei ift, viel Geld ins Land bringt. ‚Auch wurde Sicilien, 
was den Getreidebau betrifft, die Kornfammer von Nom 
‚genannt, und noch jetzt ift fie es von Neapel, welches, 
a A Mangel daran leiden würde. 
Val di Mazzara und Val di Noto haben einen Ueberfluß 
an Getreide, befonders an Weizen, fo wie Bal vi Des 
mona dergleichen an Früchten hat. Seſtini ſchaͤtzt die 
iabeliche Weizenerndte der Inſel auf 3 Millionen Salme. 
Wie ſchon oben bemerkt worden, ift die Sruchtbarfeit des 
‚Bodens bedeufend-, und diefe wird von den "Bewohnern 
der Inſel auch fleißig benutzt. In vielen Bezirfen wird 
das Feld jährlich dreimal, ohne es Brache liegen zu laſſen, 
zu verfchiedenen Produften benutzt. Indeſſen hat doc) 
die Lava an einigen Orten, aud) bin und wieder die zu .. 
. „geringe Zahl der — auf dem Lande dem Getrei- . 
debau Graͤnzen gefegt. Der Flachs- und Hanfbau wird 
I bedeutend getrieben; auch die jährliche Erndte von 
Tabaf und Baumwolle ift nicht bedeutend. Die Legtere 
wird in der Nachbarfchaft von Terra-nuova längs an der 
‚Seefüfte, meftlich vonSiracufa, im Notothale gebauet. Der 
Boden wird vorher von allem Unfraute gereiniget, und die 
‚Erde recht eben und locker gemacht. Man läßt das dazu 
gewaͤhlte Feld im vorhergehenden November zum erften 
Mafepflügen, und folches hernach von Zeit zu Zeit wies 
derholen, nämlich vier: oder fünfmal bis in den folgenden 
April. Wenn dag Erdreich gut durchgeadfert worden, 
benegt man es in-den legten Tagen des Maies, und wenn 
es noch mittelmäßig feucht ift, fäet man den Baumwol⸗ 
(enfamen aus. Diefer wird vorher in einer in die Erde 
gemachten Grube, die man mit Waffer anfüllen läßt, ein⸗ 
geweiht. Es wird dafür geforgt, daß er fleißig gerieben, 
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und oft umgeruͤhrt wird, damit die datan fißenden Füfer- · 
chen — Sobald der Same gereiniget worden, 
ſo wird derſelbe im Monat Mai geſaͤet. Die Landleute 
auf dieſer Inſel bedienen ſich dabei nicht der Egge, weil 
dieſes Ackerwerkzeug noch nicht durchgaͤngig in Sicilien 
im Gebrauch ift, ſondern fie binden einen Buſch Baum⸗ 
aͤſte und Zweige zuſammen, durchflechten ihn mit Laub“? 
und Geſtraͤuch, daß es eine Are Hürde giebt, welches die 
Sicilianer : Cafiraflechte ar Diefe Eagenart' läßt 
man durch ein paar Zugochfen über den Acker hin-und her 
ſchleppen. —* etzt ſich darauf, damit es um 
jo mehr Schwere habe. Durch das oftmalige Hit: und 
Herſchleppen wird nun der hofpricht geibefene Boden fehr 
gut geebnet. Das Ackerwerkzeug wird ſo gebraucht, daß: 
damit das zu ebnende Stuͤck Landes in die Runde uͤber⸗ 
fahren wird; man fängt an einer von den Seiten des Fel⸗ 
des an, und endiget am Mittelpunfte, und ſo wird das 
Merk ohne ‚Unterbrechung fortgefegt. Die Sicilianer 
halten das recht Ebenmachen des Landes für eige weſent⸗ 
liche Erforderniß bei der Kultur; denn wenn bie Ober⸗ 
fläche fein eben iſt fo wird u. verhindert, daß die 
Strahlen der Sontie, die in diefem Erdreich algerordent- 
lich) brennen, nicht zu ſchnell die Feuchtigfeit ausziehen, 
die in dem ‘Boden ftecft, und zum Auffeimen desSamens . 
durchaus nothmwendig ift.. Wenn die Pflanze aufgezogen : 
ift, und fünf bie ſechs Blätter ‚getrieben hat, fo wird'dee‘- 
Boden gejätet, und alles Unkraut davon mweggefchafft. 
Wenn nundie Baummollenpflanze zur Hälfte einer Hand- - 
länge aufgewachſen ift, fo kneifen die Pflanzer mit dem - 
Daumen und Zeigefinger die Spigen oder Gipfel ab, 
welche Verrichtung hier acinare oder Köpfen genannt - 
wird.. Das Merfmat, daß es Zeit ift, diefe Verrichtung 
vorzunehmen, iſt Diefes: wenn Dee Stengel der. Pflanze 
eine Musfus- oder-bleyarfige Farbe angenommen, Die⸗ 
ſes Abzwichen des oberſten Theils der Pflanze macht, 
daß der Stengel’ hernach beſſer treibt und "eine größere 
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Menge Zweige ausſchießen, als welche eigentlich bie 
Baumwolle herparbringen, das heißt, Lie Nüffe, um melche 
dieſe Wolle gewickelt ift; denn wenn man dieſe Borfiche 
nicht gebrauchte, würde bie Pflanze nur wenig Knöpfe 
oder Früchte geben, ‚und felbft die wenigen wuͤrden nur 
mager ımd. nieht: poll ſeyg. Wenn diefe Verrichtung _ 
vollbracht morgen, fängt man aufs Neue an den Boden . 
‚zu jaten und von allem Unkraute zu reinigen, welches. . 
etwa unter deu Zeit aufgewachfen fern: Fan Das» 
- Sammeln der. Baummolle gefchieht gemöhnlich im Ortes - 
ber. Die rechte Zeit dazu ift, wenn die Früchte oder 
Nuͤſſe von felbft auffpringen und fich oͤfnen. Nach Ver⸗ 
lauf von 4 bis 5 Tagen nad) det erſten Erndte, gehen bie. . 
Landleute wieder an das Werk, und fo fahren fie.fort, je . 
nachdem die Früchte reif geworden, bis Alles abgeraͤumt 
worden ift. Die Seüchte oder Müffe bringe man hierauf 

in die Magazine, und läßt fie daſelbſt auf Hürden von 
Rohr anffchütten, wo fie dann vollends trocknen müflen, 
damit die Wolle hernach leichter abgemacht werden kann. 
Wenn an den ſehten Tagen des Novembers oder zu An⸗ 
fange des Decembers, wo in Sicilien haufige Regen zu 
fallen pflegen, nody einige Baumwollenfruͤchte auf ber 


Pflanze geblieben find, die ſich geöffnet Haben, oder ein 


- Zeichen der Reife fehen laffen, fo gehen die Banern und. : 
pflücen fie fo ab; wie fie folche finden, und fegen fie her« 


. nad) fleißig der Sonne aus, oder mern bie Sonne nicht 


(heine, bringen fie ſolche in einen mittelmäßig en 

Backofen; dann öffnen fich die Nuͤſſe, aber nicht fo voll: 

konmen, alg wenn fie ihre nafürfiche Reife erlangt gehabt 
arten, Man kann nun zwar von dieſen Spätlingen die 
Baumwolle. ablöfen; allein diefes. Material ift von weit . 


ſchlachterer Beſchaffenheit, als die andere Baumwolle, 
und kann muy au fehr geoben und geringen Arbeiten an⸗ 


S 


gewandt werben, . Man befügt im folgenden Jahre die 
gelber, weiche mit Baumwolle bebauet gewefen find, mit . 
GBetcxreide, welches darauf ſehr gut waͤchſt. Dieſer Zweig 


FI 


den Ackerbaues and der: Jette verkabofte — 
ſchon ⸗von Alters her. der Inſel Sieilie eigen 

fehn, ja Viele wellen verſichern, daß der Bau dieſes 
waͤchfes im Sicilien ſeit 


jroanzig Jahren febr —* 
—— md Hd Das Land in diefem Agrikulcurfache und im 
große. Fortſchritte gema : habe. Die 


Berechnung, mas eine Salma Oeferlarh ms nit Baumwolle 
zun bebanen Foftet, iR folgenbe. reg daß Einer 
ein Stüc? Landes gewoͤhnlicher Größe in Mierhe genom⸗ 


men bat, und dieſes mit Samen von ber been Baum 
wollenforte befäen wolle, fr wird bag ein fehrguter Boden 
eufordert, und fie ſotchen bezahlt der Wiether in Gicilien 


ee Land zur ger er | — — 


Kultur zuzurichten, und den Fe 
ee ben Bi a lag ,'15 +13.» 
Tür 7 Centney Baummollenfamen, 2 | 

welche eine SalmaLandes fordern, und 
—— — | ee 
22 Zar; der 0 — 5 * 4. 
ie Salmamit le bebauten Zr 
Landes hefertbeiper Ernte gewöhnlich 
15 ber Pan, wenn bie 
falten ft; De wenn 
mittel ausfällt; 40 fie 
Hier Ir fie außerord. ergie igiſt. 
ſchuitt zu 30 gemacht, und 
ee or Aurich — 1 ee F 
erechnet betr. an Koſten der Sam̃lung ncie 
Are Aller ber Baumwolle u. die - 
Abfonderung der Körner zu 22 Graui 
_ für jede * ata von 14 Rottoli. 14 « 
* te Baummolle 
ein und lagen, y | 
30 vani Die Defata 0 r u » a 35 ” 
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z betraͤ 
Landereyen auf dieſen Fuß verpachtet werden. Außer dem 
Profit, der dem Anbauer zu Theil wird, traͤgt der Boden, 
\ wenn er im nächften Jahre mit Getreide det wird, 
im rejichlichen Maaße und darf niche Br liegen. | 
Die Sodapflanze wird Häufig gebauet, am meiften 
Alicata, Terra nuova und Scaglietti, und man — 
rt 80 bis 90,000 Eantare, Der Sieifianifche 
ift vortrefflich beſonders in ber Gegend um Taor- 
mina, fo auch das Obft, von welchen, fo wie von ver⸗ 
chiedenen Shofrächten, hier ein Ueberfluß vorhanden iſt, 
onders auch an füßen und bittern Mandeln. Vorzüge 
lich ift die Gegend von Meſſina bis zu dem Leuchtthurme 
oder Pharus mic ben fchönften Suͤbpflanzen befegt, und 
man glaubt ſich ‘in die er Gefilde verfe 
Man gewahrt da überall in großer Menge Indianiſe 
eigen, Amerifgnifche Agaye, — ſtachlichte Na 
ſchatten, Meerambrofie, Polium Gnaphaloides, und 
viele andere feltene Pflanzen. Dieſe gene Sirerte 
Landes, die gegen. — Meilen beträgt, iſt mit 


kieinen Berden nd H angefülle, deren 


big und — Auf — — werden die Sei 


ſtoͤcke, welche den berühmten Farowein geben, gebauet. 
Es giebt hier verſchiedene Arten von Trauben, die man 
in Toskana Uva di san Gioveto nennt. Die Sicilianer 
heißen fie Nocera und Nigrello. Die Art Trauben, 
re die Toscaner Uva salamanna nennen, wird hier. 

- Zizibbo hianco genannt. Die Beeren davon find, weder 
rumd, lönglich rund; fondern, von feltfamer Form, 
an. einem Ende gekruͤmmt, wie eine Arc Kuͤrbiſſe. Diefe 
Art Trauben‘ reift fehr. ſchnell und verändert dann. auf 
einmal ihre Farbe; fie fieht hernach fo aus, als wenn. 

. man’ fie in ſiedendes Wafler getaucht hätte, Es ift eine 

- Tafeltraube, die auch im Lande gefchägt wird. Nicht fern 

‘ von den Canziri und dem Ufer bes Meeres, um die mo⸗ 

raͤſtigen Seen, wachfen viele Maftrirbaume. Was die. 

. Bäume hier anbetriffe, fo. bleiben die ſchwarzen Maul 
beerbäume-faft Zwerge, weil fie vor den Seewinden nicht: 
auffommen, Eönnen, aber die weißen Maulbeerbäume. 
werden ſehr hoch und bringen viel Laub. Die Feigen« - 
baͤume, welche ſchon gute Früchte tragen, haberi nur einen. 
niedrigen Wuchs, und fehen faft wie Zmergbäume aus., - 
Man bauc.hier auch eine Gattung wohlriechender Melo- 

nen, die, wenn fie veif find, zum Parfümiren der Zimmer 
und Gemächer dienen, Der Gartenbau erfordert wenig. 
Mühe, weil das herrliche Klima die fchmarfhafteften Pros: 

- Dufte mit leichter Mühe und in großer Menge hervor⸗ 

bringt. . Der Delbau wird gleichfalls ſehr ſtark betrieben, 

und der Oelgewinn ift niche unbedeutend. Die Beide, 
ift reichhaltig und fehr gut, und daher iſt auch die — 

Vieh zuch tnicht unwichtig. Den flärkften Hornviehſtand 
findet man in Val di Demona: Die Schafzucht iſt nicht 
fo vollkommen, als die Weide Dazu, welches wahrſchein ⸗ 
lich an dem geringen Fleiße, den man auf die Veredlung 
verwendet, liegt. Die Pferdezucht iſt nicht ſehr ausge⸗ 

breitet, dagegen iſt die Seidenzucht ſehr bedeutend, man 

gewinut jährlich auf 1 Million Pfund Seide... Sie 
wurde unter. Roger im Sabre 1130: eingeführt, und. . 
, 
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SEetrag einer Salma mit Baumwolle bebauten Laubes⸗ 
Der Centner unſauberer Baumwolle, Cottone: lordo, 
giebt insgemein 25, 30, auch wohl 35 Rottoli reiner und. 
ſauberer Baumwolle. Wenn man zum Mittelproduft 
30 annimmt, und diefe mie 35 vermehrt, welche die Salma 
an Sentnern Baummolle ausgiebt, fo bekomme man zum 
totalen Ertrag 104 Cantar, welche im.DBerfauf, zu . 
| 11 Oneie der Cantar, einbringen . 115 Oncie 15 Tari 
Hiezu, was fuͤr Samen,denmanandie oo 
| "Maltfefer verfauft bar, gelöfer EI -- 4». 
ee rn 
Ran, kann aus. biefer Berechnung erfehen, daß dem Aue ° 
auer nach Abzug aller Unkoften noch immer ein 

Profit übrig, bleibt. Sch muß bier anmerken, daß noch 
„ andere beträchtliche Vortheile daraus erwachfen, wenn die 
Laͤndereyen auf dieſen Fuß verpachtet werden. - Außer dent 
Profit, der dem Anbaner zu Theil wird, trägt der Boden, 
wenn er im nächften Jahre mit Getreide 'befäet wird, 
im veichlichen Maaße ‚und darf nicht Brache liegen, . 
Die Sodapflanze wird häufig gebauet, am meiften zu 
Alicata, Terra nuova und Scaglieffi, und man mache 
—* 80 bis 90,000 Cantare. Der Sieilianiſche 
Wein iſt vortrefflich, beſonders in der Gegend um Taor⸗ 
mina, fo auch das Obſt, von welchem, ſo wie von ver⸗ 
—— Suͤdfruͤchten, hier ein Ueberfluß vorhanden iſt, 
beſonders auch an ſuͤßen und bittern Mandeln. Vorzuͤg⸗ 
lich iſt die Gegend von Meſſina bis zu dem Leuchtthurme 
oder Pharus mit den ſchoͤnſten Suͤbpflanzen beſetzt/ und 
man glaubt fih in die Afrikaniſchen Gefilde verſetzt. 
+ Man gewahrt da uͤberall in großer Menge Indianiſche 

Zeigen, Ymerifqnifche Agave, Oftindifche ftachlichte Na 
fhatten, Meerambroſia, Polium Gnaphaloides, und 
viele andere feltene Pflanzen. Dieſe pame Strerfe 
Landes, die gegen. eilf Jialieniſche Meilen beträgt, iſt mit 
- . Pleinen Berzen und Hügeln angefüll, deren Grund fan- 
dig und Fieflg iſt. Auf dieſen Höhen werben die Wein- 
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ſtoͤcke, welcheden beruͤhmten Farowein geben, gebauet. 
Es. giebt hier verſchiedene Arten von Trauben, die man, _ 
in Toskana Uva di san Gigweto nennt. Die Sicilianer 
heißen ie ‚Nocera und Nigrello. Die. Art Trauben, 
— die Toscaner Uva salamanna nennen, wird hier. 

Zizihho hianco genannt. Die Beeren davon ſind weder 
rund, laͤnglich rund, ſondern von ſeltſamer Form, 

an einem Ende gekruͤmmt, wie eine Art Kuͤrbiſſe. Dieſe 
Art Trauben reift ſehr ſchnell und veraͤndert dann auf 
einmal ihre Farbe; fie ſieht hernach fo aus, als wenn 
man ſie in ſiedendes Wafler getaucht häfte, Es ift eine, 
Tafeltraube, die auch) im Lande geſchaͤtzt wird. Nicht fern 
‘ von ben Canziei und dem Ufer des Meeres, um die mo⸗ 
raͤſtigen Seen, wachſen viele Maſtrixbaͤume. Was die. 
Buaͤume hier anbetrifft, fo, bleiben die ſchwarzen Maul⸗ 
beerbaͤume faſt Zwerge, weil ſie vor den Seewinden nicht 


aufkommen koͤnnen, aber die weißen Maulbeerbaͤume 


werden ſehr hoch und bringen viel Laub. Die eigens - 
böume, welche ſchon gute Früchte fragen, haberi nur einen. 
niedrigen Wuchs, und fehen faft wie Zwergbäume aus., 
Man baut hier auch eine Gattung wohlriechender Melo- 
nen, die, wenn fie reif find, zum Parfümiren der Zimmer 
und Gemächer dienen, Der Gartenbau erfordert wenig. 
Mühe, weil das herrliche Klima die fchmarfhafteften Pro⸗ 

- dufte mit: leichter Mühe und in großer Menge hervor⸗ 
bringt. . Der Delbau wird gleichfalls fehr ftark betrieben, . 
und der Oelgewinn ift nicht unbedeutend. Die Beide, 
ift reichhaltig und fehr gut, und daher iſt auch die — 
Vieh zuchtnicht unwichtig. Den ſtaͤrkſten Hornviehſtand 
findet man in Val di Demona: Die Schafzucht iſt nicht 
ſo vollkommen, als die Weide dazu, welches wahrſchein⸗ 
lich an dem geringen Fleiße, den man auf die Veredlung 
verwendet, liegt. Die Pferdezucht iſt nicht ſehr ausge⸗ 
breitet, Dagegen iſt die Seidenzucht ſehr bedeutend, man 
gewinnt jaͤhrlich auf 1 Million. Pfund Seide. Sie 
wurde unter Roger im Jahre 1130: eingefuͤhrt, und 
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von hietaus breitete fi weiter in 


‚ve Itatien, Spanien x. 
er. den Art. Seidenzucht, Ih.-152, ©. M. 
Die ‚ welche von a eführt wird, if 
beſſer, als Die von — jene beirägt 500,000, diefe 


=> 54 —*& ei im Meere, Sehen 


be und Spunkfefung, am anf Dir oa 35 | 
ellen⸗ und und anf die ni 
welche J a su Trapani getriebers 
wird. — Der Bergban it, wie ſchon oben bet. 
— nur a bie eine | 
gen ungenutzt in Nur an 

— eewaͤs Eiſen, Kupfer, Bley, Vitriol und Schwefel 
gewonnen, Dei Termsina iſt ein Marmorbruch, und in 
der Mühe von Trapemi find Salzwerke. 

Mas pie Fabriken und Monufaltkeen betrifft; 
fo M — 5 — ne Anger 
er *84 ran gaͤnzlich fehlt; allein 

N nach 


muftfleiß ebreitet, als ex es ma 
* Mamigfaltigfeit —E ie, welche nor» 
handen find, fern Fäumte, Mein, Trapant und 
— ander, Disen befinden fi r große Seidenau⸗ 


lagen, fie kefern aber wie bie — ud Wol⸗ 

kenmannfacturen, die man bier und ba amtrifft, 
Bor Zu 7— rd anf mehr, di 2000 
en nn nn at 
we owohl zu 

fing, o zw. ori mıty Catania verfentiget werben, mb 
einige‘. andere Artifel, ‚, u bie übrigen Manufafin: 
ren und Babrifen, Die Sicillen befige, yon Feines Ber 
— Denn ange, * B. Leinweberey, und die 
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Ta und Segelmonnfacturen, die Oelfabriken und 
diejenigen, welche ben Pafeigenfaft bereiten ; auch‘ die: 


Eifenfabrifen, die Gold» und Silberdeabtzieherenen, die - _ 
. Steinfchneidetegen und Mufivfabrifen, die Manufaktur 


. ber fchwarzen mwollenen Serge oder E erſche zur Klei⸗ 
dung der —2 Hutfabriken, — zu ſeidenen 


Struͤmpfen, die Glaswaaren, Weinſteinraffinerien, 


Amidonfabriken, Puderfabriken ꝛc. ıc. wollen nicht viel 
ſagen. Zu kleinen mechaniſchen Gewerben iſt der Si⸗ 


cilianer ſehr geſchickt; denn Engliſche Fabrikate werden 


auf das Bollfommenfte nachgemacht; - und für 4 


Des Engliſchen Preiſes, aber auch nur 3 fo bon 
ge efert. 


‚Handel wird durch die große Ste . 
häfen & beguͤnſtiget, = — Buß ger , von. 


‚einer Kuͤſte zur andern, obgleich der Mangel: an 1a | 


baren Fluͤſſen, Konälen unb an guten Landſtraßen bi 
zufube der Wagren zu den Küftenländern —— 
auswaͤrtige Kaubel wird un Sicilieng inſulariſche 
Loge und bdiefen ſehr beguͤnſtiget. Er wird, 


wenn feindliche Verhalmiſſe nicht hindern, ziemlich 


lebhaft I zwar mit inländifchen Naturprodulten mehr, 





TDbhdeile des Königreichs, daß beinahe Alles rn 
dem Sieiliani — > I läßt, Beh auf Diefen.. 


Platz bezieht. ja 
ausfuͤhrt, been in Be Serfte, Erbſen 


ne, weißen und ſchwarzen Kichern⸗ oder ang 
Einfen, Lupinen, geſalzeuen Thunfifchen, Garbellen, 


Auſchovis und andern Fiſchen, Soda, Manna in Köts 


Produkten der, Kuuſt, gefahr, De Handel. 
* ganzen Inſel wird durch Vermittel ung der 


nern und Klumpen, Faͤrber —2 ſuͤßen und hitteren — 


— Lakritzenſaft, —* meißen, voten. 
nd Die Jeh e * | 


otwein, Weineſſig u Ermiyan, 


N 
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Bl 
fel in Stangen und Broden, Seide, Korallen, nachge- 
machten ga Armbaͤndern md andern Drecheler- 

waaren von Trapani; in Salz, Baumöl und vielen an- 

dern Artikeln, z. B. Amidon, Haarpuder, Weinftein, 

Weinſteinrahm, Citronen und Pomeranzen, Pomeran⸗ 


zenſchalen, Eſſenzen, und andern Südfrüchten, Oliven; 


Laͤmmer⸗, Ziegen-, Hafen- und Kaninchenfellen, und 
Haaren der beiden Letzteren, in Spanifchen Fliegen, Ho⸗ 
nig, Baummolle, leinenen Hadern, Käfen, türfifchen 
Weizen, Hanf und Hanffamen, Piſtazien, Pinien, 
Haſelnuͤſſen, trocknen großen und Fleinen Rofinen, Fei⸗ 
gen von Lipari, Galläpfeln, Patkleinwand, Seiden- 
waaren, Steinarbeiten, Schilfbefen, Stühlen von Rohe 
geflochten, Bildhauerarbeiten aus Holz und übergoldee 
‚in Bimftein, Streuſand, Alaun, Salpeter, Vitriol, 
Steinſalz ꝛc. ꝛc. Der Getreidehandel iſt wichtig. 
Das Getreide wird in hartes und weiches Getveide 
getheilt. Die beiden Sorten des harten Getreides, 
no duro, grano forte, ſind die, — Teracini, 
alermo, Girgenti, Lieata, Sciacca, Caſtellamare, 
. Tetra nuova, Catania und Tuſa geladen werden. Dieſe 
Dexter ‚ welche anter den Namen Caricatori reggi ober’ 
Königliche Ladepläge befannt find, haben jeder eine An⸗ 
zahl Öffentlichen Getreidemagazine, wo das. Korn unter 
dem Schuge dev Berwaltung und Garantie der Negie- 
rung aufgefchüttet und verwahrt wird. : Es giebt, noch 
viele andere Caricatori in Sieilien, die ebenfalls ju öffent 
lichem Gebraudye dienen; allein der. König fteht für das 
darin aufbewahrte Getreide nicht, obgleich diefe Auſtalten 
im übrigen, fo wie jene, unter Aufficht des Maestro por- 
- talano ftehen, und von diefem adminiſtrirt werden. Dieſer 
Beamte hat die Regie diefer. Caricatori über fich, und foll 
bene dem Contrebandhandel mit Getreide feuern. 
iefe Caricatori von. der zweiten Klaffe find die zu Mare 
fola, Mazzara, Sieugliana, Scoglietti, Mayen) Pos: 
zalo, Aguone, Mascali und Roccella. Die Ausfahr 
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diefes Artikels wird auf 300,000 Salıne gefchägt, an 
Werth 4 Millionen Ducati. Nach Bartels *) geben 
“ jährlich in guten Zeiten 500,000 Salme in das Aug- 
land, und die Regierung gewann bisher von diefem Handel 
jährlich 320,000, und die Unterthanen, nach Abzug der 
* Abgaben, die fie davon entrichten muͤſſen, 1,680,000Unzen. 
Der größte Theil geht nach Spanien und Portugal. Das 
harte Getreide, grano forte, hält die Schifffahrt am 
beſten aus, und wird daher von allen Nationen geſucht. 
Um es. zu verfchiffen, ift eine ausdrückliche Erlaubniß der 
Regierung nöthig. Die Nusfuhrgebübren betragen 19 Tari 
. auf die Salma, weiches mit den Kojten bis an Bord 18 - 
Tari für die Salmamadıt, dieman zum Einfaufspreis hin⸗ 
zuſetzen muß. Um jeder Untreue von Seiten des Rapitaing, . 
der dag Korn :einladet, vorzubeugen, ftellt man ihm im 
Garicatore , ehe er mit dem Getreide abfegelt, eine Fleine’ 
- Kifte, mie demfelben Korne angefüllt, und die in feiner . 
Gegenwart mit dem landesherrlichen Wappen befiegele - 
. wird, zu, und diefe muß er feinem Kommiftenten über- 
bringen. Ricelli, ein Name der fchönften und weißeſten 
Sorte diefes Getreides, find Devon Termini und Öirgenti, 
doch finden fich auch fehr gute zu Catania und Tufa ; aud) 
die rothe Sorte ift geſucht. Dieſe Gattung Getreide gilt 
gemeiniglich 6 Tari für die Salma mehr, alghartes Korn. 
Die Koften der Einfchiffung und Zollgebühren find die- 
felben. Die Gerfte, welche in Sicifien von dem gemeinften ' 
Mann Orgiu und Orgivet genannt wird, wird faft über- 
all auf der Inſel, vorzüglich aber im Val di Moto’ ges 
baut, mofelbft der Boden dazu am meiften gefchicke 
if. Die Gebiete von Aula, Scicli und einige andere, 


koͤnnen alle Jahre gegen 15,000 Salme liefen. Das. 


Gebiet von Mafcali, im Baldi Demona, erzeugt ebenfalls. 
viel Gerſte, fie ift aber von’ geringer Güte und wird weni⸗ 
ger.gefucht. Huch viele Gegenden um ben Erna bringen 
auf lavahaltigem Boden Gerfte in Menge hervor; fie iſt 
H Theil 2,. Seite 170.0 f. ana 
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| gleichfalls von geringer Guͤte, und wird im HandelOrzo . 


di Sciarra, oder. erfte aus Lavaboden genannt. “Die 


Ebene von Catania träge viele und gute Gerfte, und diefe 


4 


Sorte wird im Handel Orzo di Chiana genannt und 
ift ihrer Site wegen im Rufe. Am. meiften ift darnach 


Stage ur Ausfuhr in die Fremde. Diefe Gegend kann 
9 bie 


10,000 Salme erporticen.. Man verfchiffe von 


| ” aus eine Menge Gerfte nach Marfeille. u mia. 


Unfoften find bier um etwa 15 Tari auf die 


ESalma Höher, als bei den Königlichen Caricatori. 
Auch die Gerfte, die zu Termini verladen wird, findet 


"Beifall. Unter den Hülfenfrüchten werden die ‘Bohnen 
von Termini und Caftellamare am meiften' gefchäßt. 
Der größte Theil geht nach Spanien und — 


Gegenden Italiens. Man finder auf der Inſel verſchie⸗ 


dene Sorten Bohnen, von welchen einige Fave grosse 


| ‚oder große Bohnen, die andern Favre piccole, oder auch 
aveite, kleine Bohnen, genannt werden. Die erſten finb 


groß und haben c’ne glatte Form. Man verbraudyt da- 


"von eine große Menge auf der Inſel felbft; denn man 


verkauft ſolche geröftete das ganze Jahr hindurch auf den - 
Märkten, und heiße fie dann Fave caliate.- Bein 
Nöften verfährt man auf folgende Weile: Man hut ein 
beliebiges Maaß großer Bohnen in eine Pfanne oder 


einen Keffel, dee mit Sand angefülle ift, und ſetzt das 


Geſchirr über ein flarfes Feuer. Man rührt öfters mit 


einem böreenen Spatel den Sanb und die Bohnen um, 
damit diefe nicht anbrennen. Indeſſen laͤßt dieſes fchon 
der Sand nicht leicht zu, ſondern macht, daß das R 


der Bohnen fein gleich von Statten gehe. Wenn dieſe 
Operation vollendet iſt; dann wird das Gemengſel in ein 
Sieb oder eine Schwinge geſchuͤttet, wo der Sand beim 
Schaufeln oder Hin⸗ und Herſchwingen durchfaͤllt, und 
die geroͤſteten Bohnen darin zuruͤckbleiben. Auf dieſe 


Weiſe bereiten audy die Inſulaner Erbſen vnd andere 


KHülfenfrüchte. Es giebt bier auch noch eine nbere Art 
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Bohnen; weiche der vorgenannten ähnlich, aber ein wentg 
Fleiner A , biefe bien Fave mezzane, Mit» 


‚telbohnen. Die beften und größten diefer Art find. er 


die, welche in den ‚Gebieten von Lionforte,. Afero und 
| Diese, und in vielen Gegenden des Bal Hi Noto machfen. 
Die Fleinern Boßnen,die man Hier Favette nennt, werden - 
von den Ausländern. flärfer. geſucht, als bie übrigen ; man 
. baut fie in großer eig A Marfala und Licata. Es 
eben davon ſtarke Verladungen in allen Königlichen 
icatori und in andern — ander Kuͤſte. Am 
meiſten verſchifft man dieſen Artikel von Marſala. Das 
Maaß oder, die Salma Huͤlſenfruͤchte, Hält einen Tome 
mehr, als die übrigen Getreidearsen. nenne man - 
es Salma afla groffa, al. diciafeete, oder alla 
gurma, gehaͤuftes Maaß. Die Koften, die Huͤlſen⸗ 
te bis an Bord zu fchaffen, betragen 10. Tari und 
10 Srani auf jede Salma, und im Caricatore-zu Catania 
bezahle der Verlader noch zwei Tari mehr. Der Handel, 
‚den bie Sieilianer mit weißen ‘Bohnen treiben, Die mar 
bier Fasola nennt, und mit den gef Mascalesa, 
von der Gegend, wo fie amt reichlichften gezeugt werden, 
beingt der Inſel ebenfalls eine große Summe ein. Auch 
in dein fandigen Gegenden des Gebietes : von Catania, 
ee ah Arena führe, bauet man die weißen. 
Bohnen in Menge, Ueberhaupt aber find alle Huͤlſen⸗ 
acyte, bie in der Machbarfchaft von Catania wachfen, ° 
deshalb in Huf, daß fie ſich leicht rar laffen und eher 
weich werben, als bie andern, Die Erbſen erhalten in 
Sieilien den Namen Ceci, und machen einen detraͤcht⸗ 
lichen Gegenſtand des Handels aus. Sie werden in 
. geoßer Menge um Realbuto, San Felippo d’Agiro, Piazza; 
in vielen Gegenden um Catania, und in mehreren andern. 
Gegenben auf der Inſel gebauet. Sie find gewoͤhnlich, 
wen fie trocken geworben/ weiß von Farbe. Die Linfen, 
Cicerchi — , werben Denti di Vechia 
genanut. Dan baue fie häufig in Chiang, der Ebene um 
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| Catanta. Es werden jährlich im Durchſchniet: 
1:30 big 40,000 Salı alme Serfte, .:. 


— 20 — 30,000 Bohnen, 
4— 3000. — Erbin, 7. 

5 —: 6,000. — kleine weiße — 
‚22.3000 — Linſen, 
6— 7000 — Lupinen und 

Se 1,500 lang Korn 


aus geführt. Nach einigen en Scheifftellern beträgt die er 
—* an Gerſte, Erbſen, Bohnen und Linſen jaͤhrlich 

800,000 Salme für 800,000 Ducati, Alle dieſe Huͤlfen⸗ 
fruͤchte bezahlen 7 Tari und 10 Grani Ausfuhr —— 
welches ſammt den Unkoſten bis an Bord gegen 11 Tari 
fuͤr jede Salma betraͤgt. Geſalzener Thunfiſch 
und andere Fiſchwaaren findet man zu Palermo: zu 


RKauf, und es wird deren viel von Sicugliana, Caftella- 


mare, Melazzo und andern Orten mehr verfchifft. - Die 
Thunfiſcherei gefchieht ‚bei Palermo und an der ganzen 


noͤrdlichen Küfte im Mai: und Junius. Die Waare 


‚wird bei Rottoli oder Faͤſſern von 80 Rottoli — 
Die Ausfuhr iſt beſonders zur Zeit der Meſſen zu Pa⸗ 
lermo ſehr ſtark, und es geht davon viel nach Livorno, 
Civitavechia, dem übrigen Italien ꝛc. Man ſchaͤtzt die 
— der geſalzenen Fifche an Thunſiſchen, Sar⸗ 
dellen, Anſchovis ꝛc. auf 20. bis 24,000 Tonnen von 
80 Rottoli, der Werth an Thunfifchen 60,000 Ducati, 
an Sardellen 90,000 Ducati . Die Sodaafche, Soda, 
iſt eine der wichtigſten Artikel im Handel dieſer Inſel. 
Die beffen Sorten liefert Trapani und. Catania. Man 
verfersiget- auch fchöne Waare um. Marſala, Licata, 
öglietti und Terranuova; die Soda aber, die auf der 
Fleinen Inſel Uſtizza, 33 Meilen im-Morden des Capo 
di Galle hervorge racht wird, ift-fo ſchoͤn weiß, und vor 
folchee vortrefflichen ‚Güte, daß fie dem Spanifchen 
| —* * * wird. Dieſer Ort liefert jährlich: 
5 dis 6000 entner ſolcher Sopa, bie allen übrigen auf; 
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der Inſel vorgezogen wird; und auch hoͤher im Preife 


ſteht. Frankreich zieht: von dieſem Artikel beinahe — — 


Drittel über Marfeille, und das uͤbrige geht na 

land, Venedig, Trieft und dem Norden in Curopa. 
Etwas davon ſchickt man auch nach Meapel, Eivorno: 
und Genua. Was die Fabriken im’ Lande felbft: ver⸗ 
brauchen, will niche viel. fagen. Gemeiniglich find es 


die Tartanen und Padfchiffe aus der Provence und Lan - 


guedok, welche diefen Artifel verfahren. Die Teapanefi- 


ſchen Schiffspateone follen diefen Handel mit befonderer 


Gefchicklichkeit betreiben. Die Pflanze, welche ein⸗ 
gi ert, die Soda giebt, wird im Auguft "gebrannt. 

ie uhr und Verladung nimmt gegen dag Enbe: 
‚des gedachten Monats i rn Es werben jaͤhr⸗ 
lich im Durchſchnitt 120 bis 150,000 Centner ausge⸗ 
fuͤhrt, an Werth 330,000 Ducati. Man unterſcheidet 


im Handel dieſe Waare in Ballate oder gofe tuͤcke, 


in Tocchi oder Tocchetti, Mittelſtuͤcke, und Soda in Pol⸗ 


vere oder Staubſoda. — Das Manna iſt gleichfalls 


ein wichtiger Artikel der hieſigen Ausfuhren: Man unter⸗ 


ſcheidet alle Manna in zwei Hauptſorten, naͤmlich in 


Körner» ober Stengelmanna, Manna in. cannoli oder. | 


di corpo, Männa.eletta oder cannolata, und in Manna: 
in sorte auch Manna sforzata, oder Mana in Sor- 


ten, Die beften Sorten liefern jegt Geraci und Caſtel- 


buono. Die Waare wird auf der Stelle nach Pfunden 
zu 12 Unzen leichten Gewichts gehandelt. Der Handel 
ift in den Händen der Kommiffionaire zu Palermo, und. 
die Verladung gefeie e zu Cefals und Tuſa. Die 
Wannaſorten von Ciniſi und Capaci nehmen bie zweite 
Stelle ein, 3 aber doch von ziemlich ſchoͤner Art; diefe: 
werden nad) Rottolo von 30 Unzen, ebenfalls Kleinge⸗ 


wicht, gehandelt, und von Palermo felbft. erpedirt. Man? .. 


padt diefe Waare entiweder in ganze Kiften von 400: 
Pfund oder in halbe von 200 Pfund im Gewichte. Eng« 
land ziehe viel Thraͤnen⸗ ober geförntes Manta, von der 
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ir Sorten ober wid eine anfehnliche Menge nach Ges 
nua, Livorno, Venedig und Teieft verladen, und von da 
nach dem Norden x. verfchifft; ein noch größerer Theil 
gehe durch den Handel von Marfeille nach allen Gegen« 
den. Frankreichs. - Die Sammlung diefeg Artifels haͤng 
von trocknem und heiterem Wetter ab; fie fänge im 
Auguſt ——— allenthalben mit Ausgang des 
Septembers. Die Ausfuhr geſchieht in den gedachten 
Monaten meiſtens. mis Franzoͤſiſchen TZortanen, und man 
ſchaͤtzt die Menge auf 2000 bis 2200 Kiſten, an Werth 
"200,000 Ducati. — Bon bem Faͤrber ſchmack komme 
die am beften gepilperte Waare zu Alcamo vor, und fie 
wird zu Caftellamare verladen. Der Schmack von Mon⸗ 
reale und aus.der Gegend. wird zu Palermo eingefchifft, 
auch werden ziemlich gute Sorten von. Termini, Sciacca, 
Girgenti und. andern Orten abgefertiget. Die 
R alermo beträgt im Durchfchnitt. 6. bis 7000 
| me, an Werd 25,000 Deal, . — Die 


gewinut man biefen Artifel in. Bal di Mazzara und Bal 
Di Moto. Die Gegend um. Termini und Girgenti, zwei 
Städte und Häfen im Val di Mazzora find der gutem. 
und fchönen Mandeln wegen im Rufe, und es orgchen 
daſelbſt anfehnliche Verladungen nach auswärts. Auch 
find wegen dieſes Gegenftandes im Rufe in dem Dal di 
Moto, die. Gegenden: und Gebiete von San Felippo d’ 
Agiro Centorbi, Caltaniſſetta und Pietra Perſia, nebſt 
allen Gegenden am Abhange des Etna, indem die Baͤume 
im ſteinigen, ee und: folpeserhaftigen Boden ſehr 
: gut gedeihen. Die ſtaͤrkſten Verfendungen gefchehen von 
Girgenti, Palma, Licata und Catania. Gemeiniglich 
werben die Manbeln außer den Schalen gehandelt. Die 
Verpackung geſchieht in Säden, auf weiche ber Verkaͤu⸗ 
fer 2.Progene Thara abrechner. Es werden Hier 9.bis 
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| 10,000 Centner im Durchſchnitt ausgeführt, Die füßen 
ausgehuͤlſeten Mandeln werden Iutrite genannt; die in 
feinen Schalen Mandorle in Scorza Mollese, Die 


- bitteren Mandeln find das Produfe roilder Baͤume; fie 


find wohlfeiler, alg die füßen Mandeln. Alle Sorten der 


Sieilianifchen Mandeln werden nach Venedig, Trieſt, 
Livorno, Genua und Marfeille verfchifft. Der Betrag 


der Ausfuhr foll fich. auf. 300,000 Ducati belaufen. — . 


Der Lafrigenfaft, der über dem Feuer eingefochte 


Saft des Suͤßholzes, welches von felbft an vielen Deeen 


‚auf der Inſel wächft, und ſich beſonders an ſandigen und 
unbebauten Orten ſtark fortpflanzt, finder auch bedeuten⸗ 


den Abgang. Es giebr in Sieilien viele Lakrißenfiede . 


reyen, bie bier zu Lande Arbitri genannt werden und in 
denen man ben Teig oder Saft zubereitet... Die Waare 


. wich vom November und December an bis zum Monat » 
.. Mat fabricirt; hernach ruhen die. Siedereyen bis zum 


neuen Einfammeln der Wurzeln. Die beften Sorten merr 


den von Noscella, Piazza und Catania zum Handel ger 
bracht. Die Landleute Bringen die rohen Wurzeln in 
großen Bunden nach den Siederenen, und da bezahlt man 
ihnen drei Tari für den Cantar im Gewi t. Der Fa⸗ 
brikant laͤßt das Suͤßholz in lauter kleine Stuͤcke von der 


Laͤnge einer Spanne zerſchneiden, damit fie umter. dem 


Müpffkeine defto leichter zermalmt werben Fönnen, Da 


auch die Wurzeln gewöhnlich mit Erde und Moraft ver- 
unreiniget find, fo laßt man fie vorher in Wannen, bie 
mit Waſſer angefuͤllt find, einfchütten, und weichen, damit 
fie da von aller Unreinigkeit gefondert werben, und der 
Saft fauber und ohne Unrath ausgebracht werden kann. 


Wenn die zerfcehnittenen Wurzeln auf diefe Weile wohl - 


.  abgewafchen find, dann Bringt man fie mit Fleinen Ga- 
bein unter den Stein eitier Jehlmühle, und läßt fie da. - 


ehoͤrig zerquerfchen. Durch Diefes Mittel une 
hernach, wenn. fie in den Kochkeſſel kommen, das Wafler 


eſſer an, und Diefes zieht Die zudrichten und harzigen 
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zoh gieiten 


Theile der Pflanze vollkommen aus Wenn die Wurzeln 


hinlaͤnglich zermalmt find, dann ſchuͤttet man fie in einen 


großen Fipfernen Kochkeſſel, macht. ſtarkes Feuer darunter, 


And läßt es vier. bis fünf Stunden lang in einem fortfie- 


den. Wenn während diefer Zeit das Waſſer ganz in die 
Zwifchenräume der Wurzeln eingedrungen ift, hört man 
auf das Feuer anzufchürren und laͤßt damit nach. Man 
nimmt nun die vom Waſſer geſchwaͤngerten Wurzeln aus 
dem Keſſel und ſchuͤttet ſolche in Saͤcke oder Koͤrbe, die 
in der Mitte durchloͤchert find. Man ſetzt ihrer zwan⸗ 


36, auch. wohl mehr, einen auf den andern, unter. die . 


Dreffe, läßt bie Schrauben zu drehen, und den Saft aus 


dem Zeige oder Den Wurzeln in ein Gefäß, welches unten 
. am Fuße ber Preßrinnen befeftiget ift, einlaufen. Diefen 
. dusgepreßten Saft bringt man in einen. großen Keffel 


ein reines leinenes Quch Täufer, damit nichts Unreines 
fid damit verbinden kann. Wenn der Lafrigen » Safe. 


ein, der aber flächer, als der erſtere ift, Cie aber durch 


auf ſolche Weiſe ausgedruͤckt und durchgeſeihet worden 


ift, werden alle Saͤcke und Körbe, nebſt allen 
Wurzeln, die darein gefuͤllt geweſen, weggenommen, 


da fie aber noch nicht vollkommen ausgepreßt ſeyn 


koͤnnen und noch. ziemlich viel Saft darin flecke, 


fo legt man. diefe bei Seite, und hebe fie unterdeffen 
: auf, big fie aufs Neue ausgefoche werden. Iſt auch dieſe 


zweite Operation vollbracht, und der Saft aus den Süß- 
holzwurzeln genugfam herausgebracht ; dann läßt man ihre 
abermals durch das Abklaͤrtuch laufen und ihn. hierauf 
24 Stunden in einem fort Fochen, damit er fich gehörig‘ 


. verbidhe, Diejenigen, welche die Aufficht bei dieſer Arbeit 
haben, muüffen genau Acht geben, das Feuer fo zu vegieveen, 


daß der Sud gehörig gelinge; denn mern Die Hitze gegen 
das Ende der Prozedur, wo der Brey fich fchon anfehn- . 
lich) verdickt Hat, zu ſtark waͤre, wuͤrde Der Sud verderben. 

Zwei Arbeiter Ad, nun ohne Ungerlaß. mit einer eifer- 
nen Schaufel ober. einem dergleichen Spateldiefe verdickte 


ı 
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Maſſe um, und fahren mit dieſer Arbeit ein paat Stunden un ⸗ 
unterbrochen fort, damit der Saft die Honigdicke bekomme. 


Auch haben die Arbeiter dafuͤr zu ſorgen, daß es immer 
auf gleichem Fuße umgeruͤhrt wird, denn ſonſt wird die 
Maſſe wie geronnenes Pasta gramoiosa, Osia bozzo- 
luta, und taugt hernach nicht. Im andern Fall wird 


aber der verdickte Saft durchgängig gleichförmig in der - 


Farbe. Mac) biefer langwierigen Behandlung wird end» 
lich diefer verdickte Saft zu einem Teige, den man erfalten 
laͤßt, und wenn er noch lau ift, in kleinen länglichen 


Broden formt. Die geformten Brode gt man Salat 
Stu 


weife in Kiften über einander, wickelt abet jedes 


vorher in trockne Korbeerblätter ein, damit fie nicht ans ° 

Fleben. Wenn der Fabrikant eine gewiſſe Menge La 

- ‚Frigen » Saft fertig hat, dann ſucht er folchen vermittelſt 
eines Mäcklers zu —— wenn er nicht ſchon mit 
einem Kaufmanne die Lieferung ange hat, und dieſer 


Weg ift für ibm immer nüglicher. In diefem letzteren 
Fall fiefert er dem Befteller die Waare zum ausbedunge- 
nen Preife ab, welcher fonft auf dem Markte fteigen oder 


"fallen kann, je nachdem Nachfrage nach der Wagre ift, 
oder Vorrath von verfertigtem Lafrigen-Saft vorhanden . , 
ift. Die Siedereyen oder Fabrifen diefes Saftes Fünnen 


nicht immer an einem Otte in Arbeit bleiben ; denn wenn 
man einige Jahre hinter einander fürt die Wurzeln diefer 
Pflanze immer aus derfelber Gegend ausreiße, fo gehen 


‚fie endlich völlig aus, oder der Bezirk Tiefere doch wenig⸗ 


ftens nicht die Menge, welche eine folche Werkſtatt ver- 


langt. Daher verfegt man die Anftalten von Zeit zu Zeit, 
aan andere Stellen. Beim Verkauf wird auf die Blätter, 
. nicht mehr als 2 Procent Refaftie gegeben; fie wiegen 
zwar mehr, aber der Brauch ift einmal nicht andere.. 
Diefer Artikel geht befonders nach den nördlichen Ländern, 
‚ auch nach Stanfreich gehe viel, obgleich diefer Staat ſelbſt 
Lafrigenfaftfabrifen hat. Man verfchifft jaͤhrlich 1800 
bis 2000 Kiften, an Werth 72,000 Ducati — Wie 
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Gitilien. 599 
genannt. Obgleich Alle Gegenden in Sicilten mit 
dieſem Gewaͤchſe angefüllt find, fo werben doch bie Nuͤſſe 
aus dem Gebiete pon Poliszi, Caftiglione, Lingua groffa, 
Tortorici und Piazza am meiften —5 Hier ſam⸗ 
melt man alle Jahte eine große Anzahl dieſer I 
Wenn Jemand dieſen Artifel Hier fehr vortheilhaft ein- 
Faufen will, fo muß er dem Eigenfhümer fchon im Sep⸗ 
tember den Auftrag geben, damit er die Nuͤſſe im No⸗ 
vember.liefere; dann hat Jener Zeit feine Maaßregeln 
zu. nehmen und die Waare kann gehörig. getrocknet wer⸗ 
den, wie man fie im Handel ‚verlangt. Sie wird nach 
Salma von 16. Tomoli verkauft. Man pflege fie aber 
immer auf gehäuftes Maaß, alla Colma oder Colmata 
zu handen. Unter den Fremden nimme Fein Volk diefe, 
Waare flärfer ab, als die Mafthefer, doch geht auch 
viel enge! Marfeille, Genua, Livorno, dig, 


Nüffe. 


Rom und Trieſt. Die Ladungen gefchehen zu: Cefaln, 


Hequicella, unter Daormina, zu Caftel d’ Jaei, Catania, 
Terranuova ıc, Es koͤnnen jährlich 20,000 Salme und 
über ( rt werden, an 121,000 Ducati. — 
Don Caroba oder Johannis brod ſammelt man die 
Schoten im Sommer ein, aber ſie muͤſſen noch gruͤn, alſo 
nicht uͤberreif ſeyn, und trocknet ſie au der Sonne. Die 
Aecker in Sicilien, welche mit dieſem Gewächfe, am ſtaͤrk⸗ 
ſten verſehen ſind, ſind die ſuͤdlichen Gegenden auf der 
Inſel, beſonders die um Camiſo, Palma, Aula, Noto; 
Raguſa und Modica. An die a leßten Drte wird au 
die ( ⸗Julepp oder Syrub verfertiget. Das Jo⸗ 
hannisbrod, welches die — um Aula hervorbringt, 
wird am meiſten geſchaͤtzt. iſt eine wohlfeile Waare, 
von der der Cantar auf der Stelle nur 10 bis 12 Tari 
koſtet. Die Ladungen gefcheben zu Auguſta, Sieacufa, 
Moto, Seoglierti und an mehreren Orten der füdlichen 
Küfte.. Der größte Abfag it nach Spanien, Genua, . 
Venedig und Trieft,, an Werth 90,000 Ducati. — Die 
Piftazien werden auf ber Stelle, noch in ber Schale, 


‘ . 


— 
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ſchon oben angeführt worden, liefert Sicilien gute und 
fchöne Weine in Menge, welche gewöhnlich zu Caſtella⸗ 
mare, Mafala, Caſtelvetrano und Mascali verladen werden. 
Don Siracuſa werben vorfeeffliche weiße, gelbe und rothe 
Muscatweine, von allen diefen Sarben von füßem auch 
bieterm Geſchmack ıc. verfahren. Auch vo., Lipari wird 


vortrefflicher Muskat- und Malvaſier⸗ Wein verlaben; 


Genua und Livorno find die Plaͤtze, welche am ſtaͤrkſten 
Sieilianifche Weine kommen laffen, wie auch die Inſel 
Maltha, wo faft nichts anders, als Siracufer getrunken 
wird. Der Calabrefer, ein rother Musfateller, wird zu 
Auguſta geladen. In der Mitte des verwichenen Jahr⸗ 


hunderts wurde viel Branntwein aus Gicilien nach 


Holland verfchifft; allein dieſer Handelszweig hat ſeit 
einiger Zeit fehr abgenommen. Es werden von Weinen, 
Branntweinen und Effigen in neuerer Zeit 50 big 60 


kleine Schiffsladungen aus olfen Häfen auf dee Inſel 
. überhaupt verladen. Der Werth an Wein beträgt unges 


fahr 270,000 Ducafi, getrocfnete Trauben für 4,800 
Ducali, — Die Seide, — man zu Palermo eins _ 
laden laſſen Fann, ift ziemlich ſchoͤner Art, aber nicht beifer 


= als die Meffinaifehe. Diefer Artikel bezahle, außer den 


gewöhnlichen Gebühren, auch noch die Tratta⸗ oder Aus⸗ 
fuhrgefälle mit 30 Grani anf jedes Pfund. Wus davon 
aus dem Hafen von Palermo ausgefiihrt wird, Fann man 


. im jährlichen Durchſchnitt auf 250 Ballen, von etwa 


300 Pfund im Gewicht oder etwas darüber anfchlagen, 
mithin auf 75 bis 80,000 Pfd. Bon sw werden 
120 bis 130,000 Pfund verfchifft, welches für die ganze 

fel eine Exporte von etwa 700 Ballen oder 200,000 
Kind Seide giebt, In neueſter Zeit betrug die Ausfuhr 
1,800 Ballen, 1,350,000 Ducati-an Werth Mehr als 
die Hälfte davon geht nach Marfeille, dag übrige nad)- 
Livorno und Genua. — Was die Hafelnäffe betrifft, 
welche auf der Inſel zum Handel Fommen, fo find fie faſt 


und ımd werden von ben Italienern Noccinole navigate 
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genannt. Obgleich Alle Gegenben In Sicillen mie | 


dieſem Gewaͤchſe angefüllt find, fo werben doch die Nuͤſſe 


us dem. Gebiete pon Polizzi, ne Lingua groffa, 
» e e 


Tortorici und Piazza am meiften ge aͤtzt. Hier ſam⸗ 
melt man alle Jahre eine große Anzahl dieſer Nuͤſſe. 
Wenn Jemand dieſen Artikel Hier ſehr vortheilhaft ein- 
kaufen will, ſo muß er dem Eigenthuͤmer ſchon im Sep⸗ 
tember den Auſtrag geben, damit er die Nuͤſſe im No⸗ 
vember liefere; dann hat Jener Zeit ſeine Maaßregeln 


zu nehmen und die Waare kann gehoͤrig —— wer⸗ 


den, wie man fie im Handel verlangt. Sie wird nad) 
Salma von 16 Tomoli verkauft. Man pflege fie aber 
immer auf gehäuftes Maaß, alla Colma oder Colmata 
. zu handeln. Unter den Fremden nimmt Fein Volk dieſe 
Waare ſtaͤrker ab, als die Mafthefer, doch "geht auch 
viel — Marſeille, Genua, Livorno, dig, 
Kom und Trieſt. Die Ladungen geſchehen zu: Cefalu, 
. Hequicella, unter. Daormina, zu Caftel d' Jaci, Catania, 
Terranuova ac, Es können jährlich 20,000 Salıne und 
Darüber ausgeführt werben, an Werth 121,000 Ducati. — 
Bon Caroba oder Johannis brod ſammelt man bie 
Schoten im Sommer ein, aber fie muͤſſen noch grün, alſo 
nicht überreif feyn, und trocknet fie an der Sonne. Die 
Aecker in Sicilien, welche mit diefem Gewächfe, an ſtaͤrk⸗ 
ften verfehen. find, find die füdlichen Gegenden auf der 
Inſel, beſonders die um Camifo, Palma, Aula, Noto; 
Raguſa und Modica. An dief gm legten Orte wird au 
die Caroba⸗Julepp oder Syrub verfertiget. Das Jo⸗ 
hannisbrod, welches die Gegend um Aula hervorbringt, 
wird am meiſten geſchaͤtzt. Es iſt eine wohlfeile Waare, 
von der der Cantar auf der Stelle nur 10 bis 12 Tari 
koſtet. Die Ladungen gefcheben zu Auguſta, Siracufa, 
Noto, Seoglietti und an mehreren Orten der füdlichen 


Küfte.. Der größte Abfag iſt nach Spanien, Genua, . 


Venedig und Trieft,, an Werth 90,000 Ducati. — Die 


Piſtazien werben auf ber Stelle, noch in ber Schale, | 


En 


N 


thaler Deutfchen G 


—7 Sicilien. 
n kauft fie nach gehaͤuftem Maaß zu 12 

A vehr — den Tomolo. Werden ſie frei 
on Bord geliefert, fo bezahle der Kaͤufer 3 Tari mehr. 
Die Ladungen geſchehen zu Catania, Trizza, Siracuſa 
und an mehreren Orten der füdlichen Küfte, an Werth 
300 Dial. — Korallen und andere Arbeiten werben 
yon Zrapani ausgeführt. Es gefchieht mit dem eigenen 
Fahrzeugen dee Teapanefen, auch, für eigene nung 
bringen fie Korallen nad) Livorno. Mit ihren Boͤten 
fifchen fie die Korallen alle. Jahre in den ‚Sardinifchen 
Gewäffern und an der Aftifanifchen Kuͤſte. Sie bear« 
beiten diefes Seeproduft und fegen darausreiche Pafotille 
Gorfimenter für die Levante und Oftindien zuſammen. 
Ein gleiches ift der Fall mit verfchiedenen artigen und 
finftlichen Alabafterarbeiten und Figuren, nachgemachten 
Kameen, Hals: und Armbändern, und andern Zierrathen, 
welche nad) Art der alten Kunſt, aufAufterfchalen, Perl 


mutter und harte Steine gefchnitten ſind. :Diefer In⸗ 
| 000 Reihe 


duſtriezweig bringe jäpelich der Inſel uͤber 100, 
e 


des ein. Die Künftler, welche diefe 
Arbeit verferfigen, wohnen zu Palermo. ımd Trapani. 
Die. Härte ausgenommen, ahmen ihre nachgemachten 
Kameen fepr den wahren nach, 3. B. denen von harten 
Steinen, als Agath und dergleichen, daß man fchon ein ſehr 
‚großer Kenner feyn muß, wenn man fie unterfcheiden foll. 
Das Muſchelwerk, welches den Stoff dazu hergiebt, wird 
im Neapolitanifchen Golfo, an den Küften von Sicilien 


und bei Korſika häufig geriet — Die ne 


- Kinen auf der Inſel find zu 


rapani und Marfala. 
Salz, weldyes fie liefern, ift weiß, glänzend und von 
gutem Gewicht;. dasjenige, was. in den Salinen bei Au⸗ 


gZuſta auffchieße, iſt weniger weiß, und auch nichtfo ſchwer, 


er man es auch) weniger fordert. Die Engländer laden 
noch das Meifte zu Augufta. Außer dem Seefalze, findet 
man in Sicilien auch Steinfalz. : Die Grube zu Cam 
marata giebt das vorzüglichfte. Die Salinen von Trapani 


. he 60 
verforgen Neapel unb Senna, Es geht auch viel Satz 
von Trapani nad) Dalmatien, und den Mündungen des 
Cattaro. Die Schwebifchen und Dänifchen Schiffer‘ 

laden es in Menge für die Nordiſchen Häfen in Europa; 
die Engländer; laden es ebenfalls häufig ein, und bringen 
es gerade nad) Amerika, befonders: nad) der Banf von 
. Neufoundland. Einige Ladungen schen auch nah Sar 
dinien und Korſika. Es werden überhaupt wenigftens 
SO bis 60,000 Salme. verladen.: Der Werth beträgt 
an 200,000 Ducati. — Bon Schwefel giebt es viele 
Gruben auf der Inſel, diejenigen, welche ben beften 
Schwefel liefern, find zu Sommatino und Sicugliana. 
Die vorzüglichfte Sorte wird zu Licata und Palma ge . 
laden, es giebt aber noth unterfchiehliche andere Sorten, 
3. B. die von San Cataldo, Tufa und an andern Orten: 
Der Artikel wird in Stangen, Stengeln, Bruchflüden 
and Gruß verpackt. Die Ausfuhr beträgt 120,000 bis 
150,000 Eantar. Auch die Solfatara bei Puzzuolo 
kiefere guten Schwefel. Er wird in dem Krater des er= 
loſchenen Vulkans fabricirt. Man thut den lebendigen 
Schwefel, der aus dem Krater dee Solfatara sjogen 
worden ift, in große irdene Gefäße, die die Seftat der 
Kruͤge haben, und von oben umten mit einem Rohre, 
wie die Helme an der Deftillicblafe, verfehen find; auf 
diefe feßt man irdene Stürzen ober Deckel und ver- 
kittet biefe mit einen Gemengfel von Thon und trocknem 
Pferdemift, damit vom Dampfe der Schwefel nicht heraus⸗ 
deinge. Wenn diefe Gefäße fo zubereitet find; dann ſtellt 
man fie auf den Roſt eines langen Ofens, welcher von 
allen Seiten wohl verlutirt ift, Damit dag Feuer, welches 
man nunterwaͤrts anzünbet, nicht emporfteigen und den er · 
bieten Schwefel entzünden kann. Die Röhre biefer 
efäße müflen in andere Gefchirre eingefügt werben, mie 
toelchen fie auf's genanefte verbunden und verkittet find. 
Wenn das Feuer im Ofen brennt, dann ſteigt der gerei« 
nigte Schwefel in den obern Theil der. Gefäße, und mite 


| 
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ad) dudch die gedaͤchten Möhren in die Mebengefäße- 
rag Nachdem er fid) fo ‚fublimirt hat, zieht man ihn 
durch ein Loch, welches an’ dem Voden des zweiten | 
fäßes fich befinder, herans. Man läßt ihn num zum 
zweiten Male fehmelzen. und gießt ihn hernach in Öprmen 
von dicken Rohrſtuͤcken, woher er Die Geſtalt einer Stange 
bekommt. Mon führe in: Werrh für 180,000 Ducati 


aus. — Die fanften und beften Sorten Baumoͤl, bie 


von 100, 


Sicikien. zeugt, find die im Sittenco, Tuſa, Oliveri 
und Torremuzpi, auf dieſe folgen in ber Güte bie 
von Melazzo, Sciacca, Mazzaro und Siracuſa. Das 
eg Tarttagefälle 8 Tari auf jeden Cantar 

ottoft, ohne die Lofalgebühren, welche 
nach den Ausfuhroͤrtern verfchieben find. - Die Waare 
wird gewöhnlich: frei an Bord geſchafft. Die Genuefer 
treiben vermittelt ihrer Packſchiffe van Langeglia, einen 


eintraͤglichen und wichtigen Handel mit dieſem Baumoͤl. 


Der groͤßte Theil geht nach Marſeille, und wird daſelbſt 
in den Seifenfabriken verbraucht. Die Ausfuhr wird 
auf. 40 bis. 50,000 Eantar und darüber gefchägt, am 
Werth 700,000 Ducati. Außer diefen etwag ausführ- 


üch aͤngefuͤhrten Artikeln werden noch ausgeführt am 


6000 Cir. Leindl, an Werth 144,000 Ducati; 3000 Ctr. 


Nanf und Flachs, an Werth 72,000 Dücati, an Citro- 


nen, fornehlgrimen, als eingemad)ten, getrockneten und an 
Saft 200,000 Ducati; an Orangen und amotten 
für 30,000 Ducati; an Feigen und Corinthen für 
30,000 Ducati; an Fellen und Häuten für 100,000 Du⸗ 
cati; Canthariden für 7800 Ducati; Lumpen für 24,000 
Ducati; an Köfe, Weinftein, Gummi, Seidenmaaren x. 
für 1,000,000 Ducati; sufammen an Waaren, welche 
ausgeführe werden, 11,022,100 Ducati. Hieraus wied 

ewahren, wie fruchtbar diefe Inſel ift, und wie er⸗ 


. man g 
heblich die Gegenſtaͤnde find, die Durch derfelben der Han⸗ 


del in die Hände befomme. Die Einfuhr ift aber 


von gleichem Belang, indem auf der Inſel faſt gar nichts 


{ 
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manufafturixg, : Alles aus den verſchiedenen Staa, 
sen in Europa hergebracht wird. In Hinficht der Eine. ' 
fuhr nach Sicilien, find Palermo und Mefjina die beiden 
Mittelpläge, durch die alle fremde Waaren einfonmen, 
‚bie man auf der Inſel verbraucht. Alles, was daher in 
Hinficht des Einfuhrhandels hier gefagt werden wird, be 
giebt fich auf diefe beiden Pläge ; ausgenommen die Anga⸗ 
| > = — en — * vr ie Ä 
Die Schägung bes Ber ei Meffina ift nad) Ver⸗ 
a oe Handels im Allgemeinen. Frankreich Ä 
chickt nach Sicilien die Erzeugniffe feiner Kolonien, und 
aft alle Gegenftände feiner Fabriken, nämli Paris, 
ijouterien, Auincaillerien, Kramwaaren, Flohr, Gaze 
und gedruckte Sachen. Lyon, alle Arten ſeidener Gewebe, 
Baͤnder, Struͤmpſe, Modeartikel, Huͤte und mehrere Ar⸗ 
tikel. Rouen, vielerlei Leinen und Zeuge, insbeſondere 
baumwollene Zeuge, Siamoiſes, weiße Piques und der⸗ 
leichen. Le Maus, Etamine; Laval, Trohes und St. 
entin, Leinen, Batiſt und Kammertuch. Amiens, 
Reims und Mende, Kamlotten, Berkane, Burats, Serſchen 
und viele andere wollene Zeuge. Elbeuf, Seiden- und 
GCircaſſienne⸗Tuͤcher und tuchartige Gewebe. Nimes und 
Ganges ſeidene Struͤmpfe und baumwollene, ſeidene 
und halbeſeidene Zeuge. Avignon, Tücher; Bordeaur, 
Bourgogne und Champagne, wie auch die Provence, 
Leinen. Marſeille, ſeidene Struͤmpfe, Huͤte, Zucker, 
Kakao, Indigo, Pfeffer, Zimmet, Bley, Eiſen, Aſrika⸗ 
niſche Hänte, Ruſſiſches Leder, viele Liqueure und wohl⸗ 
riechende Sachen, Pech, Theer, Holz, und überhaupt alle 
Artikel, womit diefer-Plag Stapelhandel treibt. Von 
allen diefen Gegenftänden Fann man dasjenige, was nach 
Palermo jährlich importirt wird, aufeine Million Conven⸗ 
tionsthaler im jährlichen Durchfchnitte anfchlagen. — 
England ſchickt nach Sieilien ganz feine Ratine und alle 
Arten wollener Zeuge aus den Fabriken zu London, Eron, 
Briſtol, Leeds, Halifar und Norwich; alle Arten baum- 


\ 
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wvoilene Zeuge von Mancheſter, Quincaillerie⸗ und orbinaite 


—a 


Mouſſelinen, Zitzen, 


— 


Bijouterie⸗Artikel vonLondon, Birmingham und Sheffield. 
Fayencewaaren von Liverpool. Was von dieſen Eng⸗ 
liſchen Zufuhren nach Palermo koͤmmt, wird auf 200,000 
aler na —— Gelde im — — 
ſchnitt berechnet. — Aus Spanien empfängt es 
120,000 Rthlr. an Katalonifchen Zeugen, Barzelloni⸗ 
fehen Serfchen, Zuder aus den Spanifchen Pflanzör- 
tern, und Strick⸗ und Tauwerk von Efparto zu den 
chereyen. — Portugall ſchickt nach Sicilien für 


f 
ungefaͤhr 100,000 Rthlr. weißen Brafilienzudfer, Kakao 


von Maranhao, behaarte Hänte, Braſilienholz und 
andere —— eutſchland ee ae Genua 
und Livomo, Schlefifhe, Sähfifce, Boͤhmiſche, 
Schweizeriſche and andere Leinwand, Konftanzer Leinen, 
gedruckte Kattune, Sächfifches Tifchzeug, Voigtlaͤndiſche 
und andere Mouffeline, Weftphälifche, Steyerfche und 
andere Quincaillerie - Artifel, Stahl, Kupfer, Meffing, 


 Glaswaaren und Spiegelgläfer. Die Summe biefer 


Importen wird auf 4 Million Thaler nach Saͤchſiſchem 
Gelde gefhägt. — Aus der Schweiz fomme hierher 
im jährlichen — für 125,000 Rthlr. an. 

alancas, gedruckten Kattunen und 
Halstuͤchern. — Genf liefert für 70 bis 80,000 Rehft. 
Uhren, Dofen, Calancas und Schnupftücher. — Ve⸗ 
nedig und deſſen Staaten ſchicken Tücher von Padua, 


wollene Strümpfe und Müsen ; Glaswaaren von Mus 


rare, Stahl, Holz und Planfen, zufammen im Durch⸗ 


ſchnitt fie 150,000 Rthlr. gedachten Geldes. — Aus 


Genua werben eingeführt für 175 bis 180,000 Rthlr. 
an Schreibpapier, Eifen, Nägeln, Ruffifchem Leder, 
Deutfchen Leinen, Wachs, Stahl und andern Nieber- 
lagswaaren. Faſt der ganze Importenhandel, den Spas 
nien, Portugall und bie Schweiz mit Palermo unterhäft, 

e über Genua. — Livorno ſchickt nach Palermo . 
jährlich im Durchſchnitt für 125 bis 130,000 Rchlr. 


un ht 
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emeine Huͤte, Ziegen ⸗ und Kameelhaare, Barbarifche - 
Wolle, Rordiſ en und Levantiſchen Flachs, Wachs, 
Eiſen, Zeuge, aus den Florentiniſchen Fabriken, und 
andere Artikel. Auch iſt dieſer Platz der Vermittler 
zwiſchen Palermo. und England, Holland, den noͤrdli— 


chen Ländern in Europa und Rußland, fo viel, als die 


Zufuhr: aus diefen Ländern :nach Palermo betrifft. — — 


Der Kirchenftaat und Neapel liefern an Paleemo 


x 100,000 Rthlr. Kohlen und dergleichen geringe . 


ebürfniffe, und für 120, bis 130,000 Rthir. ordinaiee 


Zeuge, Krammwaaren, Iannenhol;, Neifen, Planfen. 
xc. — Die Einfuhr an Getreide. läßt ſich ſchwer berech- 
nen, während Blaquieres nmefenbeit in einem 
Jahre für 'eine Million. An Gewürze und Spezerey: 
waaren, Eifen, Bley, Zinn, Levantifchen Waaren, 
Tuch, wollenen Zeugen, Leinewand 1 Million Ducati, 
. Die ganze Einfuhr wird um 1 Million durch die Aus: 
fuhr überftiegen.: , Der flärffte Berker iſt mit Genua, 
Livorno und Lucca, welche die meifte — ſo wie 
Marſeille Getreide abnehmen. Einige Meilen von Pa⸗ 

Jermo giebt es in Sicifien Feine Wege mehr, man kennt 
nur Maulefeltriften, wo man mit Mühe. den Hufen 
nachfpüren muß. Wenige Straßen von Palermo nach 
Alcamo, Balle fonga, Piano dei Greci und Iermini, 
erſtrecken fich nicht über 3O Miglien weit, Nach einer 
Königl. Verordnung vom Jahre 1823 foll ein Anlehen 
von 680,000 Unzen eröffnet worden, um 5 Haupt 
fragen zu bauen, welche die wichtigſten Stäbte ber 
Inſel verbinden follen. Die Schifffahrt zwifchen Nea⸗ 
pel und Sicilien Er mit Felucken aus Catdlonien 
und Sicilien. Zwei Parfetböte, die wie zum Kriege 
ausgerüftee und bemannt find, gehen ‚alle zwölf Tage 
von einer Hauptftade der beiden Königreiche zur andern, . ' 
In dem Hafen zu Palerıno laufen’ jährlich im Durch 
fehnitt 500 Kauffahrer von allen Nationen ein, wobei 
bie Felucken ‚und dergleichen Fleinen Fahrzeuge nicht mit 

H | | 
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Theile der Pflanze vollkommen aus. Wenn die Wurzeln 
- binlänglich zermalmt find, dann ſchuͤttet man fie in einen 
großen Füpfernen Kochkeſſel, macht: ſtarkes Feuer darunter, 
ud läßt es vier bis fünf Stunden lang in einem fortſie⸗ 
den.. Wenn während diefer Zeit das Waſſer ganz in die 
Ziwifchenräume der Wurzeln eingedrungen iſt 1; te man 
auf das Feuer anzuſchuͤrren and läßt damit nach. Man 
nimmt nin die vom Waller geſchwaͤngerten Wurzeln aus 
dem Keffel und ſchuͤttet folche in Saͤcke oder Körbe, die 
in der Mitte durchloͤchert ſnd. Man fegt ihrer zwan⸗ 
zig, auch. wohl mehr, einen auf ben andern, unter die . 
Dee, läßt bie Schrauben zur drehen, und den Safe aus. 
. dem Zeige oder den Winzeln in ein Gefäß, welches unten 
am Fuße der Preßrinnen befeftiget ift, einlaufen. Dieſen 
ausgepreßten Saft bringt man, in Einen großen Keffel 
ein, der aber flächer, als der erftere ift, laͤßt ihn aber durch 
ein reines leinenes Tuch laufen, damit nichts Unreines 
ſich damit verbinden Fan. , Wenn der Lafrigen » Saft.. 
- auf ſolche Weife ausgedrückt und dircchgefeihet worden 
ift, werden alle Saͤcke und Körbe, .nebft allen 
Wurzeln, die darein gefüllt -gemefen, weggenommen, 
da fie abet noch nicht vollfommen ausgepreßt feyn 
fönnen und noch ziemlich viel Saft darin ſteckt, 
fo legt man. diefe bei Seite, und hebt fie unterdeſſen 
auf, bis fie auf SMeue ausgefocht werden. Iſt auch dieſe 
zweite Operation vollbracht, und det Saft aus den Suͤß⸗ 
holzwurzeln genugſam herausgebracht ; dann laͤßt man ihn 
abermals durch das NbFlärtuch laufen und ihn hierauf 
24 Stunden in einem fort Fochen, damit er fich geherig 
verdicke. Diejenigen, welche die Aufficht dei diefer- Arbeit 
- baben, müffen genau Acht geben, das Feuer fo zu vegieveen, 
daß der Sud gehörig gelinge; denn wenn die Hige gegen 
das Ende der —2* wo der —* ſich ſchon anſehn⸗ 
lich verdickt hat, zu ſtark waͤre, wuͤrde der Sud verderben. 
Zwei Arbeiter vähren num ohne Unterlaß mit einer eiſer⸗ 
nen Schaufel ober. einem dergleichen Spatel dieſe verdickte 


. 
> 
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Maſſ um und fahren mit DieferNfebeit ein past Stunden un 
unterbrochen fort, damit der. Saft die Honigdicke bekomme, 
Auch haben die Arbeiter dafür zu forgen, daß. es immer 


auf gleichem Fuße umgerührt wird, denn fonft wird bie 


Maſſe wie geronmenes Pasta gramoiosa , Osia bozzo- 
luta, und taugt hernad) nicht. Im andern Fall wich 
aber der verdickte Saft durchgaͤugig gleichförmig in Ar 
Farbe, Mac) diefer Iangmwierigen Behanblung wird end« 

lich diefer verdicfte Saft zueinem Teige, deu man erkalten 
laͤßt, und wenn er noch fan. ift, in Fleinen länglichen 
Broden formt. Die.geformten m... ‚man Schicht⸗ 
weiſe in Kiften über einander, wickelt abet jedes Stuͤck 
vorher in trockne Lorbeerblätter ein, damit fie. nicht an⸗ 
fleben. Wenn der Fabrikant eine gewiffe Menge La 


- ‚Feißen = Saft fertig hat, dann ſucht er folchen vermittelſt 
"eines Mäcklers zu verhandeln, wenn er niche ſchon mit 
einem Kaufmanne die Lieferung — hat, und dieſer 


Weg iſt fuͤr ihn immer nuͤtzlicher. In dieſem letzteren 
Fall liefert er dem Beſteller die Waare zum ausbedunge⸗ 
nen Preiſe ah, welcher ſonſt auf dem Markte ſteigen oder 


fallen kann, je nachdem Nachfrage nach der Woare iſt, 


oder Vorrath von verfertigtem Lafrigen-Saft — 
iſt. Die Siedereyen oder Fabriken dieſes Saftes koͤnnen 

nicht immer an einem Orte in Arbeit bleiben; denn wenn 
man einige Jahre hinter einander fort die Wurzeln diefer 
Pflanze immer. aus derfelberi Gegend ausreißt, fo. gehen 


fie — voͤllig aus, oder der Bezirk liefert doch wenig⸗ 


ſtens nicht die Menge, weiche eine ſolche Werkſtatt ver⸗ 
lange. Daher verfegt man die Anftalten von Zeit zu Zeit, 
an andere Stellen. Beim Berfauf wird auf die Blätter. 


. nicht mehr als 2 Procent Refaftie gegeben; fie wiegen 


mar mehr, aber der Brauch iſt einmal nicht anders. 

iefer Artikel gehe befonders nach den nördlichen Ländern, 

auch nad) Frankreich gehe viel, obgleich Diefer Staat ſelbſt 
Lafrigenfaftfabrifen hat. Man verfchifft jährlich = 
A AR 


bis 2000 Kiſten, an Werth 72,000 Ducati. 


ie 
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| ſchon oben angefiü ve worden, liefert Sicilien und 
j 


öne Weine in Menge, welche gewöhnlich zu Caſtella⸗ 
mare, Mafala, Laftelvetrano und Mascali verladen werden. 
Don Siracuſa werden vortreffliche weiße, gelbe und rothe 
Muscatweine, von allen diefen Farben von füßem auch 
bitterm Geſchmack ıc. verfahren. Auch vo, Lipari wird 
bortrefflicher Musfat- und Mafvafier Wein verladen; 
Genua und Livorno find die Pläge, welche am flärkften 
Sieilianifcehe Weine Fommen laſſen, wie auch die Inſel 
Maltha, wo faft nichts anders, als Siracufer getrunken 
wird. Der Talabrefer, ein vorher Musfateller, wird zu 
Auguſta geladen. In der Mitte des verwichenen Jahr⸗ 


hunderts wurde viel Branntwein aus Gieilien nach 


\ 


Holland verfchifft; allein dieſer — Ze ſeit 
einiger Zeit ſehr abgenommen. Es werden von Weinen, 
Branntweinen und Eſſigen in neuerer Zeit 50 bis 60 


kleine Schiffeladungen aus ollen Häfen auf der Inſel 


überhaupt verladen. Der Werth an Wein beträgt unges 
fahr 270,000 Ducafi, getrocknete Trauben für 4,800 
Ducati, — Die Seide, — man zu Palermo eins _ 
faben laſſen Fann, ift ziemlich ſchoͤner Art, aber nicht beffer 


als die Meffinaifche. Dieſer Artikel bezahlt, außer den 


gewöhnlichen Gebühren, auch noch die Tratta- oder Aus⸗ 


120 bis 130,000 Pfund verfchifft, welches 
Fre eine Erporte von etwa 700 Ballen ober 200,000 


fuhrgefaͤlle mit 30 Grani auf jedes Pfund. Wus davon _ 


aus dem * von Palermo ausgefuͤhrt wird, kann man 


im jaͤhrlichen Durchſchnitt auf 250 Ballen, von etwa 


300 Pfund im Gewicht oder etwas darüber anfchlagen, 
mithin auf 75 bis 80,000 Pfd. Don re werden 
ür Die ganze 


nd Seide giebt, In neuefter Zeit betrug die Ausfuhr 
1,800 Ballen, 1,350,000 Ducatt-an Werth, Mehr als. 
die Hälfte davon gehe nach Marfeille, das übrige nach 
Livorno und Genua. — Was die Hafelnüffe betrifft, 
welche auf der Inſel zum Handel Fommen, fo find fie faft 


. und und tverben von ben Italienern Noccinole navigate 
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genaunt. Obgleich Alle Gegenden in. Sicillen mit 
dieſem Gewaͤchſe angefuͤllt find, fo werden doch die Nuͤſſe 
aus dem Gebiete pon Polizzi, Caftiglione, Lingua groffa, 
Tortorici und Piazza am meiften gefcbäst Hier fam- 
mel man alle jahre eine große Anzahl diefer Nuͤſſe. 
Wenn Jemand dieſen Artikel Hier fehr vortheilhaft ein 
Faufen will, fo muß er dem Eigenthuͤmer fchon im Sep- 
tember ben Auftrag geben, damit er die Nuͤſſe im No⸗ 
vernber.liefere; dann hat Jener Zeit: feine. Maaßregeln 
zu nehmen und die Waare kann gehörig. getrocknet wer: 
den, wie.man fie im Handel ‚verlangt. Sie wird nach 
Salma von 16 Tomoli verkauft. Man pflege fie aber 
immer auf gehäuftes Maaß, alla Colma oder Colmata 
zu handen. Unter den Fremden nimme Fein Volk diefe, 
Waare. ftärfer ab, als die Mafthefer, doch geht au 
viel — Marſeille, Genua, Livorno, dig, 
Nom und Trieſt. Die Ladungen geſchehen zu: Tefal, 
. YHequicella, unter Taormina, zu Caftel d' Jaei, Catania, 
Zertanuova ꝛc. Es Finnen jährlich 20,000 Salme und 
darüber ausgeführt werben, an 121,000 Ducati. — 
Don Caroba ober Johannis brod ſammelt man die 
im Sommer ein, aber fie muͤſſen noch grün, alfo 
nicht überreif ſeyn, und trocknet fie an der Sonne. Die 
Aecker in Sicilien, welche mit diefem Gewächfe, am flärf- 
ften verfehen. find, find die füdlichen Gegenden auf der 
Inſel, befonders die um Camifo, Palma, Aula, Moto, 
Raguſa und Modica. An ie legten Orte wird au 
die Caroba⸗Julepp oder Syrub verferfige. Das Jo⸗ 
hannisbrod, welches Die Gegend um Aula hervorbringt, 


wird am-meiften gefchäßt. ift eine wohlfeile Wanre, - 


von der der Cantar auf dee Stelle nur 10 bis 12 Tari 
koſtet. Die Ladungen gefchehen zu Auguſta, Sieacufa, _ 
Moto, Seoglieti und an mehreren Orten der füdlichen 
Küfte.. Der größte Abfag ift nach Spanien, Gent, - 

Venedig und Trieft,, an Werth 90,000 Ducati. — Die 
Piftazien werben auf ber Stelle, noch in dee Schale, 


MO See. 


| 


| ‚perfauft. Man kanft ſie nach gehaͤuftem Maaß zu 12 


Fahrzeugen der 


Tari mehr oder weniger den Tomolo. Werden ſie frei 
‚an Bord geliefere, fo bezahlt der Käufer 3 Tari mehr. 


Die Ladungen gefchehen. zu Tatania, Trizza, Siracufa 
und an mehreren Orten der füblichen Küfte, an Werth 
300 Ducati. — Korallen und andere Arbeiten werben 
von Trapani ug in. Es gefchieht mit: den eigenen 

rapaneſen, auch, für eigene nung 


- bringen fie Korallen nach Livorno. Mit ihren Boͤten 
fiſchen fie die Korallen alle. Jahre in den ardinifchere 


Enz, 


Gewaͤſſern und an der Aftifanifchen Kuͤſte. Sie bear⸗ 
beiten diefes Seeproduft und fegen daraus reiche Pafotill- 
Sortimenter für die Levanfe und Oftindien zufammen. 


-— Ein gleiches ift der Fall mit verfchtedenen artigen und 


Fünftlichen Alabafterarbeiten und Figuren, nachgemachten 

Kameen, Hals» und Armbändern, und andern Zierrathen, 

welche nady Art der alten Kunft, auf Aufterfchalen, Perl⸗ 
ieſer 


mutter und per Steine gefchnitten find. 


duſtriezweig bringe jährlich der Inſel über 100,000 Reichs⸗ 
£haler Deut chen Geldes ein. Die Künftler, welche diefe 
Arbeit verfertigen, wohnen zu Palermo. und Trapani. 
Die. Härte ausgenommen, ahmen ihre nachgemachten 
Kameen 1er den wahren nach, 3. B. denen von harten 
Steinen, als Agath und dergleichen, daß man fchon ein ſehr 


‚großer Kenner feyn muß, wenn man fie unterfcheiden ſoll. 


Das Muſchelwerk, welches ven Stoff dazu hergiebt, wird 
im Neapolitanifchen Golfo, an den Küften von Sicilien 
und bei Korfifa häufig gefifche. — Die ergiebigften Sa⸗ 


linen auf der Inſel find zu Trapani und Marſala. Das 


Salz, welches fie liefern, ift weiß, glänzend und von 


‚ gutem Gewicht ;: dasjenige, was. in den Salinen bei Aus 


gufta auffchieße, iſt weniger weiß, und auch nicht fo ſchwer, 
Daher man es auch weniger fordert. Die Engländer laden 
noch das Meifte zu Auguſta. Außer dem en findet 

rube zu Cam⸗ 


. man in Sicilien aud) Steinſalz. Die G 


marata giebt das vorzüglichfte. Die Salinen von Trapani 
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verſorgen Neapel und Genua. Es geht auch viel Satz 
von Trapani nach Dalmatien, und den Mündungen des 
Cattaro. Die Schmedifchen und ge chiffer' 
laden es in Menae für die Nordiſchen Häfen in Europa; 
die Engländer: laden es ebenfalls häufig ein, und- bringen 
es gerade nad) Amerifa, befonders nach der Bank von 
. Nenfoundland. Einige Ladungen sehen auch nach Sar⸗ 
dinien und Korſika. Es werden überhaupt wenigſtens 
50 bis 60,000 Salme verladen. Der Werrh betraͤgt 
an 200,000 Ducati. — Bon Schwefel giebt es viele 
Gruben auf der Inſel, diejenigen, welche ven beften 
Schwefel liefern, > zu Sommatino und Sieugliane 
Die vorzüglichfte Sorte wird zu Licata und Palma ger . 
laden, e8 giebt aber noch) unterfchieblicye andere Sorten, 
3. D. die von San Cataldo, Tufa und an andern Orten. 
Der Artifel wird in Stangen, Stengeln, Bruchflüden 
and Gruß verpackt. Die Ausfuhr betraͤgt 120,000 big 
150,000 Eantar. Auch die Solfatara bei Puzzuolo 
liefert guten Schwefel. Er wird in dem Krater des er- 
ee Vulkans fabricirt. Man hut den lebendigen 
Schwefel, der aus dem Krater dee Solfatara ejogen 
‚worden iff „ in große irdene Gefäße, die die Seftat der 
Krüge haben, und von oben nach unten ‚mit einem Rohre, 
wie die Helme an der Deftillivhlafe, verfehen find; auf 
diefe fegt man irdene Stürzen ober Deckel und ver- 
kittet diefe mit einen Gemengfel von Ihon und trocknem 
‚Dferdemift, damit vom Dampfe der Schwefel nicht heraus⸗ 
dringe. Wenn diefe Gefäße fo zubereitet find; dann ſtellt 
man fie auf den Koft eines langen Ofens, welcher von 
allen Seiten wohl verlutirt ift, Damit das Feuer, welches 
man unterwaͤrts anzündet, nicht emporfteigen und den er: 
bier Schwefel entzünden kann. Die Röhre diefer 
efaße müflen in andere Gefchirre eingefügt werden, mit 
toelchen fie aufs genaueſte verbunden und verkittet find. 
Wenn das Feuer im Ofen brennt, dann fleigt Der gerei⸗ 
nigte Schwefel in den obern Theil der. Gefäße, und tritt 


| 
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Tari mehr oder weniger den Tomolo. Werden fie frei 


‚an Bord geliefert, fo bezahle der ‚Käufer 3 Tari mehr. 


Die Ladungen gefchehen. zu Tatania, Trizza, Siracufa 
und an mehreren Orten der füdlichen Küfte, an Werth 
300 Ducati. — Korallen und andere Arbeiten werben 
von Trapani ausgeführte. Es gefchieht mit: den eigenen 


Fahrzeugen der Trapaneſen, auch, für eigene —— 


bringen ſie Korallen nach Livorno. Mit ihren 


— 


fiſchen fie die Korallen alle Jahre in den Sardiniſchen 


äffern und an der Afrifanifchen Kuͤſte. Sie bear« 
beiten dieſes Seeproduft und fegen daraus reiche Pakotill⸗ 
Sortimenter für die Levante und Oftindien zufammen. 


Eiu gleiches ift der Fall mit verfchtedenen artigen und 


Fünftlichen Alabafterarbeiten und Figuren, nachgemachten 
Kameen, Hals» und Armbändern, und andern Zierrathen, 
welche nach Art der alten Kunft, auf Aufterfchalen, Perl 


mutter und — Steine geſchnitten ſind. Dieſer 
duſtriezweig 
thaler Deutſchen Geldes ein. Die KHuͤnſtler, welche dieſe 


ringt jährlich der Inſel über 100,000 Reichs⸗ 


Arbeit verfertigen, wohnen zu Palermo. und Trapani. 
Die. Härte ausgenommen, ahmen ihre nachgemachten 


Kameen fehr den wahren nach, 3. B. denen von harten 


Steinen, als Agath und dergleichen, daß man fchon ein ſehr 


‚großer Kenner feyn muß, wenn man fie unterfcheiden fol. 


Das Muſchelwerk, welches den Stoff dazu hergiebt, wird 
im Neapolitanifchen Golfo, an den —— — 


und bei Korſika häufig gefiſcht. — Die ergiebigſten Sa⸗ 
linen auf der Inſel find zu Trapani und Marſala. Das 


Salz, welches fie liefern, iſt weiß, glänzend und von 


‚ gutem Gewicht ;: dasjenige, was. in den Salinen bei Aus 


gufta auffchieße, ift weniger weiß, und auch nicht fo fchwer, 
Daher man es auch weniger fordere. Die Engländer laden 
noch das Meifte zu Auguſta. Außer dem — findet 

zu Cam⸗ 


man in Sicilien auch Steinſalz. Die G 


marata giebt das vorzuͤglichſte. Die Salinen von Trapani 
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verforgen Neapel und Senna, Gs geht auch viel Satz 
von Trapani nach Dalmatien, und den Mündungen des 
Cattaro. Die Schmwedifchen und nd chiffer 
laden es in Menge fuͤr die Nordiſchen Haͤfen in Europa; 
die Englaͤnder laden es ebenfalls haͤufig ein, und bringen 
es gerade nad) Amerika, beſonders nach der Bank von 
Neufoundland. Einige Ladungen gehen auch nach Sar⸗ 
dinien und Korſika. Es werden uͤberhaupt wenigſtens 
50 bis 60,000 Salme verladen. Der Werrh beeraͤgt 
an 200,000 Ducati. — Bon Schwefel giebt es viele 
Gruben. auf der Inſel, diejenigen, welche den beften 
Schwefel liefern, find zu Sommatino und Sicugliana. 
Die vorzäglichfte Sorte wird zu Licata und Palma ges . 
laden, es giebe aber noch unterfchiebliche andere Sorten, 
3. D. die von San Cataldo, Tufa und an andern Orten. 
Der Artikel wird in Stangen, Stengeln, Bruchſtuͤcken 
and Gruß verpackt. Die Ausfuhr berräge 120,000 big 
150,000 Eantar, Auch die, Solfatara bei Puzzuolo 
Kiefere guten Schwefel. Er wird in dem Krater des er⸗ 
Fe Vulkans fabricirt. . Man hut den lebendigen 
Schioefel, der aus dem Krater dee Solfatara ejogen 
worden ift, in: große irdene Gefäße, die die Gef der 
Krüge haben, und von oben nach unten mit einem Rohre, 
wie die Helme an der Deſtillirblaſe, verfehen find; - auf 
diefe fegt man irdene Stürzen oder Deckel und ver⸗ 
kittet dieſe mit einem Gemengfel von Thon und trocknem 
Pferdemiſt, damit vom Dampfe der Schwefel nicht heraus⸗ 
dringe. Wenn dieſe Gefäße fo zubereitet find; dann ſtellt 
man fie auf den Roſt eines langen Dfens, welcher vor 
allen Seiten wohl verlutirt ift, damit das Feuer, welches 
man unterwaͤrts anzündet, nicht emporfteigen und den er 
— Schwefel entzuͤnden kann. Die Roͤhre dieſer 
efaͤße muͤſſen in andere Geſchirre eingefuͤgt werden, mit 
welchen fie aufs genaueſte verbunden und verkittet find. 
Wenn das Feuer im Ofen brennt, dann fleigt der gerei⸗ 
nigte Schwefel in den obern Theil der. Gefäße, und tritt 


r 
! 
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wird 


v 


— 


ernach duech die gedaͤchten Roͤhren in die Nbengefaͤße 
—* Nachdem er ſich ‚fo ſublimirt hat, ziehe man a 
durch ein Loch, welches an’ dem Boden des zweiten 
faͤßes fich befindet, heraus. Man läßt ihn nun zum 
zweiten Male ſchmelzen und gieße ihn hernach in Formen 
von dicken Rohrftücken, woher er Die Geſtalt einer Stange 
bekommt. Mon führe in Werth für 180,000 Ducati 
aus, — Die feinften und beften Sorten Baumoͤl, bie 
Sicilien zeugt, find die um Fittenco, Tuſa, 
und Torvemuszä, auf diefe folgen in ber Güte die 
von Melaszo, Sciacca, Mazzaro und Siracuſa. Das 
Baumoͤl lt Tarttagefälle 8 Tari auf jeden Cantar 
von : 100, Rottoli, ohne die Lokalgebuͤhren, welche 
Ausfuhroͤrtern verfchieben find... Die Waare 
iR ee Pac 


den A ern v | 
gewöhnlich: frei am Bord geſchafft. Die Genuefer 


n 
treiben vermittelſt ihrer Parfichiffe van Langeglia, einen 
eintraͤglichen und wichtigen Handel mit dieſem Baumoͤl. 


Der groͤßte Theil geht nach Marſeille, und wird daſelbſt 


in den Seifenfabriken verbraucht. Die Ausfuhr wich 


auf. 40 bis. 50,000 Cantar und darüber gefchägt, au 
700,000 Ducati. Außer diefen etwas ausführs 


‚ ch angeführten Artikeln werden noch ausgeführt au 
. 6000 Er, Leinöl, an Werth 144,000 Ducati; 3000 Ctr. 
- Hanf und Flache, an Werth 72,000 Dücati, an Eitro- 


nen, ſowohl gruͤnen, als eingemachten, getrockneten und an 
Saft 200,008 Ducati; an Orangen und Bergamstten 
für 30,000 Ducati; an Feigen. und Corinthen für 
30,000 Ducati; an Fellen und Häuten für 100,000 Du; 
cati; Canthariden für 7800 Ducati; Lumpen für 24,000 
Ducati; an Käfe, Weinftein, Gummi, Seidenwaaren x. 
für 1,000,000 Ducati; zufammen an Waaren, welche 
ausgeführt werden, 11,022,100 Ducati. Hieraus witd 


. Man gemahren, wie fruchtbar diefe Inſel ift, und wie er⸗ 


heblich die Gegenflände find, die durch derfelben der Han⸗ 


bdel in die Hände befommt. Die Einfuhr ift aber beinahe 
von gleichem Belang, indem auf Der Jnfel faſt gar nichts 


f 
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manufakturirt, fondern Alles aus denverfchiedenen Staa -⸗ 
ten in Europa /hergebrache wird. In Hinficht der Ein ⸗ 
fuhr nach Sicilien, find Palermo und Meffina die beiden 

Mittelpläge, durch die alle fremde Waaren einkommen, 
‚bie man auf der Inſel verbrauchte. Alles, was daher in 
Hinficht des Einfuhrhandels hier gefagt werden wird, be- 
giebt fich auf diefe beiden Pläge ; ausgenommen die Anga= 

ben der Quantitaͤten, welche Palermo nur allein betreffen. 

Die Schägung des Werthes bei Meffina iſt nad) Ver— 

— ſeines Handels im Allgemeinen. Frankreich 

chickt nach Sicilien die Erzeugniffe feiner Kolonien, und 
aft alle Gegenftände feiner Sabrifen, naͤmlich Paris, 
Bijonterien, Duincaillerien, Krammaaren, Flohr, Gaze 
und gedruckte Sachen. Lyon, alle Arten feidener Gewebe, 
Bänder, Strümpfe, Modeartifel, Hüte und ar Ar⸗ 
tikel. Rouen, vielerlei Leinen und Zeuge, insbeſondere 
baumwollene Zeuge, Siamoiſes, weiße —*— und der⸗ 
leichen. Le Maus, Etamine; Laval, Troyes und St. . 

uenfin, Leinen, Barifk und Kammertuch. Amiens, 

- Reime und Mende, Ramlotten, Berfane, Burats, Serſchen 

und viele andere mollene Zeuge. Elbeuf, Seiden- und 

Circaſſienne⸗Tuͤcher und tuchartige Gewebe, , Nimes und 

Ganges feibene Strümpfe und baummollene, ſeidene 


— 


\ 


und halbefeidene Zeuge. Avignon, Tücher; Border, 


Bourgogne und Champagne, wie.auch die Provence, 
Leinen. ale feidene Strümpfe ‚ Hüte, Zucer, 
Kakao, Indigo, Pfeffer, Zimmer, ‘Bley, Eifen, Aſrika⸗ 
nifche Haͤute, Ruſſiſches Leder, viele Liquenre und wohl⸗ 
riechende Sachen, Pech, Theer, Holz, und überhaupt alle 
Artikel, womit dieſer Platz Stapelhandel treibt. Don 
allen dieſen Gegenſtaͤnden kann man dasjenige, was nach 
Palermo jährlich importirt wird, auf eine Million Conven⸗ 
tionsthaler im jährlichen Durchſchnitte anſchlagen. — 
England ſchickt nach Sieilien ganz feine Ratine und alle 
Arten wollener Zeuge aus den Fabriken zu London, Eron, 
Briſtol, Leeds, Halifar und Norwich; alle Arten baum- 


u 


- 
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aus. — Die feinſten und beſten 
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mach dudch die gedaͤchten Röften in bie Mebengefäße 
—* Nachdem er ſich fo ‚fublimirt hat, zieht man ihn 
durch ein Loch, welches an dem Voden des zweiten Ge⸗ 


faͤßes ſich befindet, heraus. Man laͤßt ihn nun zum 


zweiten Male ſehmelzen und gießt ihn hernach in Formen 
von dicken Rohrſtuͤcken, woher er die Geſtalt einer Stange 
bekommt. Mon führe in: Werth = 180,000 Ducati 

orten Baumoͤl, bie 
Sicilien zeugt, find die um Sittenco, Tuſa, Oliveri 
und Torremuzza / auf dieſe folgen in ber Guͤte die 
von Melazzo, Sciacca, Mazzaro und Siracuſa. Das 
Baumöl’ bezahlt Tarttagefaͤlle & Tari auf jeden Cantar 
von : 100, Rottoli, ohne die Lokalgebuͤhren, weiche 


vach den Ausfuhtörtern ‚verfchieben find. .. Die Waare 


wird gewöhnlich frei an Bord geſchafft. Die Genuefer 
treiben — ihrer —* von Langeglia, einen 


eintraͤglichen und wichtigen Handel mit dieſem Baumoͤl. 


Der groͤßte Theil geht nach Marſeille, und wird daſelbſt 


in den Seifenfabriken verbraucht. Die Ausfuhr wich 


auf. 40 bis. 50,000 Cantar und darüber gefchägt, au 


Werth 700,000 Ducati. Außer diefen etwas ausführ- 


lich angeführten: Artifeln werden noch ausgeführt -am 


6000 kr, Leindl, an Werth 144,000 Ducati; 3000 Ctr. 


Hanf und Flachs, an Werth 72,000 Dücati, an Citro⸗ 


nen, ſowohl gruͤnen, als eingemachten, getrockneten und an 
Saft 200.d0a Ducati; ee Bergamotten 
für 30,000 Dueati; an Feigen: und Corinchen für 
30,000 Ducati; an Fellen und Haͤuten für 100,000 Dur 
cati; Canthariden für 7800 Ducati; Lumpen für 24,000 
Ducati; an Kaͤſe, Weinftein, Gummi, Seidenmwaaren x. 
für 1,000,000 ‘Ducati; zufammen an Waaren, welche 
ausgeführt werden, 11,022,100 Ducati. Hieraus wird 


. Man. gemahren, wie fruchtbar diefe Inſel ift, und wie er- 


heblich Die Gegenflände find, die por derfelben dev Han ⸗ 


"del in die Hände befommt. Die Einfuhr ift aber beinahe 


von gleichem Belang, indem auf ber. Inſel faſt gar nichts 
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manufafturixg, Ales aus ge Staa⸗ 
ten in Europa — wird. In Hinſicht der Ein⸗ 
fuhr nach Sicilien, ſind Palermo und Meſſina die beiden 
Mittelplaͤtze, durch die alle fremde Waaren einfommen, 
die man auf der Inſel verbraucht. Alles, was daher in 
Hinſicht des Einfuhrhandels hier geſagt werden wird, be⸗ 
ieht ſich auf dieſe beiden Plaͤtze; ausgenommen Die Anga⸗ 
en dee Quantitaͤten, welche Palermo nur allein betreffen: 


Die Schägung des Werches bei Meffina ift nad) Ber 


| * ſeines Handels im Allgemeinen. Frankreich 
chickt nach Sicilien die Erzeugniſſe ſeiner Kolonien, und 
faſt alle Gegenſtaͤnde feiner Fabriken, — Paris, 
Bijouterien, Quincaillerien, Kramwaaren, Flohr, Gaze 
und gedruckte Sachen. Lyon, alle Arten feidener Gewebe, - 
Bänder, Strämpfe, Modeartikel, Hüte und ve Ar⸗ 
tikel. Rouen, vielerlei Leinen und Zeuge, insbeſondere 
baumwollene Zeuge, Siamoiſes, weiße —* — und der⸗ 
gleichen. Le Mans, Etamine; Laval, Troyes und St. . 
Quentin, Leinen, Batift und Kammertuch. Amiens, 

- Reims undMende,Kamlotten, Berkane, Burats, Serſchen 
und viele andere mollene Zeuge. Eibeuf, Seiden- und 

- Kircaffienne- Tücher und, tuchartige Gewebe, , Nimes und 
Ganges feidene Strümpfe und baumwollene, feidene- 
und halbefeidene Zeuge. Avignon, Tücher; Bordeaux, 
Bourgogne und Champagne, wie auch bie Provence, 


Leinen, .:Marfeille, feidene Strümpfe, Hüte, Zufer, 


Kakao, Indigo, Pfeffer, Zimmer, Bley, Eifen, Afrika- 
nifche Haͤute, Kuf ſiſches Leder, viele Liqueure und wohl⸗ 
riechende Sachen, Pech, Theer, Holz, und überhaupt alle 
Artikel, womit .diefer Platz Stapelbandel treibt. Don 
allen diefen Gegenftänden kann man dasjenige, mas nach 
Palermö jährlich importirt wird, aufeine Million Conven -· 
tionsthaler im jährlichen Durchſchnitte anfchlagen. — 
England ſchickt nach Sieilien ganz feine Ratine und alle 
Arten wollener Zeuge aus den Fabriken zu London, Eron, 
“Briftol, Leeds, Halifar und Norwich; alle Arten baum- 
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woilene Zeuge von Mancheſter, Quincaillerie⸗ und ordinaite 
Bijouterie⸗Artikel vonLondon, Birmingham undSheffield. 


Fahencewaaren von Liverpool. Was von dieſen Eng⸗ 
liſchen Zufuhren nach Palermo koͤmmt, wird auf 200,000 
Thaler nach Saͤchſiſchem Gelde im jaͤhrlichen Dur 
ſchnitt berechnet. — Aus Spanien empfaͤngt es 
120,000 Rthlr. an Kataloniſchen Zeugen, Barzelloni⸗ 
fchen Serſchen, Zucker aus den Spaniſchen Pflanzoͤr⸗ 
tern, und Strick⸗ und Tauwerk von Eſparto zu den 
Fiſcherehen. — Portugall ſchickt nach Sicilien für 


ungefaͤhr 100,000 Rthlr. weißen Braſillenzucker, Kakao 


von Maranhao, behaarte Häute, Braſilienholz und 
andere Artikel. — Deutfehland liefert über Genua 
und Livorno, Schlefifhe, Sächlifche, Böhmifche, 
Schweizerifche nnd andere Leinwand, Konftanzer Leinen, 
gedruckte Rattune, SächfifchesTifchzeug, Voigtlaͤndiſche 


und andere Mouffeline, Weftphälifche, Steyerfche und 


andere Quincaillerie-Artifel, Stahl, Kupfer, Meffing, 
Glaswaaren und Spiegelgläfer. Die Summe diefer 
Importen wird auf + Million Thaler nach Saͤchſiſchem 
Gelde geſchaͤtzt. — Aus der Schweiz fommt hierher 
im jährlichen Durchſchnitt für 125,000 Rtchlr. an 


« Monffelinen, Zigen, Salancas, gedruckten Kattunen und 


Halstuͤchern. — Genf liefert für 70 bis 80,000 Rehlt. 
Uhren, Dofen, Calancas und Schnupftücher. — Ver 
nedig und deſſen Staaten fchicfen Tücher von Padua, 


wollene Strümpfe und Muͤtzen, Glaswaaren von Mu⸗ 


raro, Stahl, Holz und Planken, zuſammen im Durch⸗ 


ſchnitt für 150,000 Rthlr. gedachten Geldes. — Aus 


Genua werden eingeführe für 175 bis 180,000 Rthlr. 
an Schreibpapier, Eifen, Nägeln, Rufftfchem Leder, 
Deutfchen Leinen, Wachs, Stahl und andern Nieder 
lagswaaren. Faſt der ganze Importenhandel, den Spas 
nien, Portugall und die Schweiz mit Palermo unterhäft, 
geht über Genua. — Livorno ſchickt nach Palermo . 
jährlich im Durchſchnitt für 125 bis 130,000 Rthlr. 


Ru 
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“ Sicilien. 6008 
gemeine Huͤte, legen⸗ und Kameelhaare, Barbariſche 
Boll, Nordiſchen und —æe Flachs, he 
Eifen, Zeuge, aus den Florentinifchen Fabriken, und 
andere Artikel. Auch ift diefer Platz der Dermittlex 
- zwifchen Palermo. und England, Holland, den uördlis 
chen Fändern in Europa und Rußland, fo viel, als die 
Zufuhr: aus diefen Ländern nach Palermo betrifft. — — 


Der Kirchenflaat und Neapel liefern an Palermo . 


100,000 Rthlr. Kohlen und dergleichen geringe . 
ug ‚ und für 120, bis 130,000 Rehlr. ordinaire 
Zeuge, Krammaaren, Iannenhol;, Reifen, Planfer 


20. — Die Einfuhr: an Getreide laͤßt fich ſchwer berech- * 


nen, waͤhrend Blaquieres Anweſenheit in einem 
Jahre für eine Million. An Gewürze und Spezerey— 
waaren, Cifen, “Bley, Zinn, Levantifchen Waaren, 
Quch, wollenen Zeugen, Leinewand 1 Million Ducati. 
‚ Die ganze Einfuhr wird um 1 Millton durch die Aus— 


A 


fuhr überfliegen.. Der flärffte Verkehr iſt mit Genua, 


Livorno und Lucca, welche die meifte rohe Seide, fo wie 


Marfeille Getreide abnehmen. Einige Meilen von Pa- 
Jermo giebt es in Sicilien Feine Wege mehr, man kennt 
nur Maulefeltriften, wo man mit Mühe, den Hufen 
nachfpüren muß. Wenige Straßen von Palermo nach 
Alcamo, Valle longa, Piano dei Greci und Tetinini, 
erftrecfen fich nicht über 3O Miglien weit, Nach. einer 
Königl. Verordnung vom Jahre 1823 foll ein Anlehen 
von 680,000 Unzen eröffnet worden, um 5. Haupt 
ftraßen zu bauen, welche die michtigffen Städte der 
Inſel verbinden follen. Die Schiffahrt zwifchen Nea⸗ 
pel und Sicilien — mit Felucken aus Catdlonien 
und Sicilien. Zwei Packetboͤte, die wie zum Kriege 
ausgerüftee und bemannt find, gehen .alle zwölf Tage 
pon einer Hauptftadt der beiden Königreiche zur andern. 
In dem Hafen zu Palermo laufen jährlich im’ Durch⸗ 
ſchnitt 500 Kauffahrer von allen Nationen ein, wobei 
die Felucken und dergleichen Fleinen Fahrzeuge nicht mit 


» 
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begriffen find. Ueberhaupt kommt die Steitianifche 


. verloren; auch ift bie Zahl 
turwaaren, welche eingeführt werden, und im Lande 
‚bleiben, wie oben angeführt worden, nicht geringe. Der 


8 


Schifffahrt mit dem auswaͤrtigen Handel wenig in Be⸗ 


trachtung. Meiſt ſind es Auslaͤnder, die ihre Produkte 


und Waaren auf eigenen Schiffen den Sicilianern zu⸗ 


ühren, und dafür bie Produkte der Inſel abholen. Der 
rachtgewinn geht alſo fr die Letzteren größtenrheils 
der ausländifchen Manufak⸗ 


größte Theil von den Aufträgen, welche die Ausländer 
an die Kaufleute zu Palermo geben, wird von den Koms 
mittenten durch Uebermachung neuer Spanifcher Piafter, 
ganzer oder halber Oncie abgemacht, damit fie den Ver⸗ 
luft im Wechfelfurs vermeiden; oder fie weiſen auf ei- 
nem dritten Plage die Bezahlung. an, oder remittiren 
zum Boraus; denn da alle Arten Ausfuhrartifel in St- 


cilien baar bezahlt werden muͤſſen, ſo kann es dem Kom⸗ 


miffionär nicht zuträglich feyn, erft bei Abſchickung des 


= Verladefcheing und der Faktura den ‘Betrag gu ziehen, 


und dies um fo weniger, da die zu Palermo abgeferfig- 
ten Schiffe fehr oft an verfchiedenen Orten an ber Kit 

der Inſel die Kargaifon übernehmen, die in. diefer 
Stade eingefauft iſt; denn eigentlich "werden in dem 


Hafen zu Palermo felbft nur wenig Erporten verladen. 


Wenn ſich gleich Meffina, was die Größe, die Wolfe» 
menge und die Neichrhümer anbelangt, nicht mit 
Palermo meflen kann, fo war doch fein Hafen unter 
allen in Sicilien der, fo am flärfften befuche wurde; 
denn feine Lage nahe an Italien, das mohleingerichtete 
Seelazareth, und die Privilegien eines Freihafens lock 


ten von allen Seiten die Schiffahrer ihm zu. Es war 


ier der Stapel und die Niederlage der Waaren aus ber 
edante, von Trieft, Venedig und felbft für Sranfreich 


und Italien; man brachte alle Ladimgen vorzugsmweife 
dahin, weil weniger Zollgefaͤlle bezahlt wurden. Allein 


3 \ 


die Peft; die hier im Fahce 1743 ſchrecklich wuͤchete, und 


f 


| ie c6607 
die Hälfte der Einwohner wehrafto, unb das Erdbeben 


won 1783, welches das noch Uebriggebliebene zerſtoͤtrte, 


werden vieileicht auf lange Zeit verhndern, daß Meffind 

‚ wieder Das wird, was. es vormals vorftelle. — Die 
Freiheit, die dieſem Hafen vom Landesherren ertheile 
worden, ift: die ausgedehnteſte, die ein Porto: Franco 

erhalten Fan. : Kein einziger Artikel iſt einzuführen 
verboten, und. man bezahle von der Niederlage nicht 


mehr, als ein Prozent Gebühr, die Waare mag ber . 
Reben, worin es immer ſei, und wird fie weiter in die 
Fremde verſchifft, To. bezahle man weiter nichts daflır. 


‚ Die Wanren, welche. nady dem Innern von Sieilien 
beftimmt find, bezahlen drei Procent Gefälle hei der 
Ausfuhr aus dem: Freihafen. Die Ansfuhrartifel nach. 

der Fremde bezahlen 64 Procent, und manche noch über- 
dieß eine Dratta von nicht weniger ala 12 bis 20. Po⸗ 
zent. * Werthes: dergleichen Artikel ſind Seide, 
Baumoͤl, Getreide, Wein und Branntwein. Das 


Gebiet von. Meffina liefert in reichhaltiger Menge ſchoͤne 


_ Seide, die Gegend um den, Pharus gute Weine, und 
das ganze.umliegende Land eine ungeheure Menge Ci» 
tronen amd Pomeranzen. Weil man bier immer Schiffe 
nad) allen Gegenden Europas fich in Ladung legen ſieht, 
ſo iſt hier ein Theil vom innern Handel des Landes her- 
gezogen. . Man. verfchifft bier jäbrlich 120 bis 130,000: 
Pfund Seide, und die Citronen und Pomeranzen, welche, 
bier in Kiften- und Parken bei. ganzen Schiffsladungen 
nach Holland, London, Hamburg, Trieft, Rußland ıc. 
Verfchifft werden, Der. Eiteonenfaft und die Effenzen, 
die man nach Frankreich verfchifft,, betragen einen Ges 
genftand von +. Million Rebe, an Werth. . Mit Wein 
wird faſt ganz Italien von -hieraus verſehen. In den 
Fabriken zu Meflina-werden jährlich gegen 1060 Stuͤck 
glatte feidene Zeige, -infonderheit More und Taffente 
verfertigen, und nacy- der Türken, Tartare) und nach 
Rußland ausgeführt: . Man macht auch: bafelbft‘ viele 
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600 Sicilien. 
Leibbinden oder Guͤrtel, Hals⸗ md Schuupfrücher, und 
glatte Baͤnder, von welchen Artikeln ein ſtarker Abfas 
in Albanien und Morea iſt. Der Betrag dieſer Erporte 
| .. die Haute, Wolle, das Wachs, den Safftan, 
das Buchsbaumholz und andere Lenantifche Artikel, die 
importirt werden, und die, Sicilien und ein. Xheil Ka⸗ 
labrien ‚bedürfen. — Man rechnet. in Sicilien nach 
Unzen (Once) zu 30 Tari ımd 20 Grani. Das. Ber- 


und Piccioli nur 1 Neapolitanifchen Taro, Carlino, 
Grano und Picciolo ausmachen, iſt Folgendes: | 
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Den Zahlwerth beftinime die Koͤllniſche Mark fein Silber 
zu 4,1094 Onceund 3110273 Scudi. Wirfliche Siciliae 
nifche Nationalmünzen find in Gold: 2- 1fache und halbe 

Unzen, welche 200, 100 und 50 Neapolitanifche Acini wie⸗ 
gen; fie gelten 6, 3 und 14 Duc. di Reg, oder 60, 30 und 
15 Sicilianifche Tari. ei 

i M e 

Silberfortem vr .. 


15303 | 30 
623, | 1? 





Oncie u 3 Ducati - ı 0 0 0... 
Dergl. rd dr 3 vᷣütel, nach Verhaͤltniß 
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Silberforrem. | Msmiedien 
ee = ; F 





Seudifeit 175 2 — 
Dergl.4,4,4, 4tel, nach Verhälmiß | | 
Zari oder tel Sci. « + 1 Sr 1 
| Carlini — er 4 
Kupferne doppelte, einfache und halbe Grani⸗Stuͤcke. 


Die fremden Münzforten, welche im Umlaufe find, ſo wie 


überhaupt das Verhaͤltniß der Sieilianifchen Münzen zu 


den Meapolitanifchen, findet man im Artikel Münze . - 


und Münzmwiffenfchaft, Theil 97, Seite 561 u. f, 


Wecrfel. werden mehrentheils nur in Meflina und Pa 
lermo auf folgende Orte gezogen, und man giebt nach 


dem Silber-Pari auf: . 

Livorno 11*3 Tari für 1 Pezza da otto reali, 
London 5795 Tari für 1 Liv. Sterl. 

Meapel 100 Scudi für 120 Duc, diRegno, 

‚Rom 12°* Tari.für 1 Scudo Rom. 
Venedig 777; Tari für 1.Duc; piccol. 


Genua 114 Tari für 1 Pezza von 52 Lire fuofi Bco, . 


Man zieht von hier auf Livorno und Genua bie Uſo von 
1 Monat nad) der Acceptation, oder auf 2 Monate nad). 
Dato, und auf gewiffe Tage nach) Sicht oder nach Datoz 
auf Neapel, Rom, Venedig & 8 oder 19 Tage nach Sicht. 


Der Ufs der bier gezogenen Briefe ift von ganz Menpek, 


Ancona, Nom, DBenedig 21 Tage nach Sicht; von - 


dem uͤbrigen Stalien, 15 Tage nad) Sicht; von 


Frankreich 30 Tage nach Dato; von Amflerdam, Ant 
werpen, Yamburg Portugal und Spanien, 2 Monat . . 
noland 3 Monat nach Dato; Reſpect⸗ 


nach Dato; von 
tage find Hier niche zugelaffen, fondern alle Briefe müffen 
an ihrem Verfalltage, und die auf Sicht geftellten, 


bei der Präfentation bezahlt werden, Palermo und 


Meſſina mechfeln mit einander beinahe Part, 


. Die Sicilianifchen Maaße und Gewichte find 


folgende: Bon Ellenmaaß hat die Canna 8 Palmi und 
Oec. techn. Eng, Theil CLIIL 29 
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haͤlt in Meſſina 9364 Franz. Linien — 2,112 Franz. Meter 
ee Berlinifhe Ehen, in Palermo aber‘ 861 
| any. Linien — 1,94? Franz. Meter oder 2,916 Ber 
nifche Ellen, , Nach Kruſe hält die Canna in Mefe 
ing wie in Palermo nur 8582 Franz. Linien — 1,936 . 
ang. Meter oder 2,90% Berlinifche Ellen. Der Si- 
ciltaniſche Fuß hält 107,? Franz. Linien öder Q,2*? 
Franz. Meter, und ift 29% Prozent Fleiner, als der Rhein⸗ 
laͤndifche. Vom Getreidemaaß hat die Salma grossa 
zu Huͤlſenfruͤchten 16 Tomoli a 4 Quarti, und half 
17,360 Stanz. Kubifzoll = 34,36 Stanz. Decaliter 
oder 6,35? Berlinifche Scheffel; 1 Salma generale aber, 
von. 16, Tomoli à 4 bis 6 Modilli, hält 13,950 Franz. 
Kubikzoll — 27,671 Franz. Decaliter oder 5,083 Bers 
‚ linifhe Scheffel. Vom Weinmaaf bat die Tonna 
12 Salme zu 8 Quartari oder 12 Quartuci. Die Mefs 
ſiniſche Salma hält 4416 Stanz. Kubifzoll = 87,5°® 
Franz. Liter ober 764 Berlinifche Quart, na) Krufe 
“aber nur 4357 Franz, Kubifzoll = 86,*?7 Franz. Liter 
oder 754 Berlinifche Quartz; die Sirafufifche Salma 
halt 3925 Sram. Kubifzoll= 77,858 Franz. Liter oder 
673 Berlinifche-Ouart. Del wird in Meffina nach dem 
Caffiso vor 124 Rotoli grossi oder 2447 Berlinifche 
Pfund, im Palermo. aber nach dem Cantaro grosso 
von 186,1, Berlinifche Pfund verfauf. Dom Han- 
delsgewiche wird der Gantaro grosso zu 100 Rotoli 
grassı von 33 Unzen, oder zu. 110 Rotoli sottili von 
30 Ungen, und zu 275 Libras von 12 Unzen; der Can- 
taro sottike aber zu 100 Rotoli sottili von 30 Unzen 
oder zu 250 Pfimd von 12 Unzen gere Der 
Rotolo von 33 Unzen hält 18,176, der Rotolo von 
30 Unzen hält 16,524, und die Fibre.von 12 Oncie a 
30 Trapefi Hält 6610 Holländiiche Ag — 873,309, 
793,°7? und 317,589 Stanz. Grammen. ‘Der 
| Rotolo iſt 8677, Prozent, der zweite 694 Peozent ſchwerer; 
, bie Eibra oder das Pfund aber 474 Prozent leichter, als 
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das Berliniſche Pfund, und 352, Prozent ſchwerer, als 
die Köllnifche Mark. Was das & 


gewicht betrifft, fo fehe man folcyes unter Tteapel, 
‚Was den Woplftand und die Abgaben der 


verſchiedenen Stände berückfichtigen, und in Erwägung 


— — 


ziehen; mehr, als der dritte Theil der Einwohner beſteht 


aus Bettlern; denn ungeachtet der großen Fruchtbar⸗ 
woran nicht bloß Mangel an Arbeitſamkeit ſchuld iſt, 


ſondern die Verfaſſunug. Da das — ent⸗ 
i 


weder dem Koͤnige oder dem Adel, oder der Kirche gehoͤrt, 
und weder getheilt, noch verkauft werden kann, ſo entſteht 
hierdurch ein druͤckender Geldmangel unter den ag. Sen 
thumern, welches die Urfache ver Verarmung if. Der 
Bauer hat Fein unbewegliches Eigenthum, und iſt niche 
nur Herrendienſten unterworfen, und mit Abgaben ver- 
ſchiedener Art ftarf belaſtet, ſondern ber Gutsherr preßt 
ee auch noch durch Mittel ſeinen uͤbrigen 


— | 
orrath an. Getreide, Südfrüchten ꝛc. für einen ſehr 


niedrigen Preis ab, um damit Wucher zus treiben, und 
laͤßt ihm kaum noch fo viel äbrig, als hinreicht, um ſein 


old und Silber» _ 


Einwohner betrifft,‘ fo muß man bierbei beſonders die _ 


keit der Inſel, ift der Sieilianiſche Bauer fehr arm, . 


Leben kuͤmmerlich zu friften. Alles baare Geld fließt da⸗ 


her entweder in die Staatsfaffe, oder iu die Chatoullen 
der größern Gutsbeſitzer, vorzüglich det Baronen, die 


dann den größten Theil deffelben entweder aufhaͤufen, 
ohne es wieder in Umlauf zu bringen, oder es in den 


rößern Städten verzehren, two dann bie Handwerker, 
Foifanien, Manufaktueiften und Kaufleute einen guten 


- Abfag machen, en fomme nun noch, daß für bie 


diefer Inſel für Feine 


Derarmten [ie ſchlecht geforgt ift; man kann von dei 


eben angegebenen Zahl wenigſtens „3, rechnen, für Die 


durch keine Anftale geforge worden, fie find aljo ber _ 
| fer , überhaupt 
dem Ungefaͤhr Preis gegeben, weil Mildehärigfeit auf 
gend mehr gerechnet werden 


Wodlthaͤtigkeic ihrer Mibrüber tiberla 
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* 
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fol. Nach dem Landınaume, dem Bauern, Hat bie Geift- 
ae den härteften Stand, indem, fie mit ſehr ſtarken 
Abgaben belaftee if. Die Baronen, worunter man ben 
vornehmen und reichen Abel. mie rechnet, bezahlen von 
ihren Lehen⸗ ober. eigentlichen Baronalgütern nicht mehr, . 
als 59,346 Ihaler 5. Groſchen; Die Prälaten, Aebte, . 
Kloͤſter und geiftlichen Stiftungen 117,325 Thlr. 16 Er. 
6 Pf. Hingegen die Gemeinden, dies ift, die Allodien 
des Adels, der Kirchen, der Städte und der Privatper- 
ſonen entrichten, ohne die Güter der in Sicilien woh⸗ 
nenden Ausländer, 756,656 Thlr. 20 Sr. 5 Pf. 
-: Außerdem müffen fie noch für die Freiheit, Tabaf zu 
verfaufen, das Tabafsfurrogat mit 331,690 Xhlen. 
7 Gr. 2 Pf. bezahlen. Die Stadt Palermo und die 
Kaufmannfchaft im Reiche entrichten überdieß noch bes 
fondere Summen. : Man gerwahrt alſo hietaus, daß der 
Bürger und Landmann am meiften contribuiren müffen; 
denn niche nur die beträchtliche Grundſteuer und Das 
Abfindungsquanfum für das Tabafsmonopol, wie auch 
fchon oben erwähnt worden, fondern auch noch Zölle, 
Abgaben von der. Getreide» Ausfuhr und der up r 
fremder Waaren. Alles, was der Staat, oder der König 
an gewiſſen und unveränderlichen Einfünften ‚zieht, be- 
trägt 1,396,146 The. 5 Gr. 7 Pf Die Summe 
der gleichfalls gewiſſen, aber veränderlichen Einfünfte, 
welche bald fteigen, bald. fallen, beträgt gleichfalls 
- 1,300,000 Rthlr. Die Summe der Staatsfchulden 
- ift nicht befannt, Mac) dem Budget für 1820 betrugen , 
die Staatseinfünfte 1,637,332 Unzen (zu 3 Rthlr. 
- . 10 &.) . Die Ausgabe 1,665,553. — Die fämmtli- 
chen Abgaben find in 18 Donationen (13 ordentliche 
und 5 5 außerordentliche) vertheilt; dazu fragen die Ba 
one und Geiftlichen, obgleich fie 3 der Ländereyer be 
fißen, 1; der ordentlichen und „1, der außerordentlicyen 
bei. Nah Simonetti haben die Geiftlichen und 
Barone 150 Millionen Onza, die Onza zu 3 Rthlr. 
ab Y fr 


N 
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4 Sr. 8 Pf. gerechnet, Einkuͤnfte. Der Koͤnig nur 
14 Millionen. Der Kornhandel allein trägt den Geift- 
lichen und Baronen 1,300,090 Onza ein. Außer den _ 
Donationen. wird feit mehreren Sabeen die Abgabe auf 
Millioni erhoben, zu welchen die 
dert Mal weniger, als verhaͤltnißmaͤßig die kleinſten 
Pachthoͤfe beitragen, und Doch find fle ſeit 25 Jahren da⸗ 
mit im Ruͤckſtande. Die Abgaben auf Ein= uud Aus⸗ 
fuhr Ag zu den Regalten und werden von dem Iri- 
bunal des Pateimonium höchft willkuͤhrlich verwaltet, in 
dem in jedem befonderen Falle Specialbefehle ergehen, 
Die Hauptſtadt wird in Nückficht zweier Hauptbeduͤrf⸗ 
niſſe, des Dels und bes Viehes, von Monopoliften 
verforge, und den Baronen ift der Verlauf des _ 
Brotes, Fleifches, Specks und Weines überfaffen, . 
a MWaaren- VBerfauf fie jährlich verpachten. — 


rone auch vierhuns 


einem im Jahre 1790 dem ‚Parlamente vor 


—5 — jedoch zu niedrigem, Etate, betrugen die jaͤhrlichen 


nkuͤnfte des Adels, der freien Städte und der geiſtli. 


chen Bank von ihrem Lehn- und Allodialguͤtern, wie 
auch die Einkünfte der im Lande anronieen Auslaͤnder 
zuſammen 2,423, 000 Unzen ober 7,874,750 Rthlr. 
Conventionsgeld. Nimmt man nur 2Prozent.von dem . 
Kapitale an, fo würde der Werth aller Allodial- umd 
Lehengäter in runder, Summe ungefähr 400 Millionen 
Neichsthaler befragen. Man Faun aber mit Rechte 
5 Prozent annehmen, welche das Kapital einbringt, fo 
‚der Werth aller Lehn⸗ und Allodialgüter. wohl auf - 
1000 Millionen Ihaler ſteigt. Denn für ein Salma 
Landes zu 2 Salme Ausfant erhält der Gutsherr ge⸗ 
wöhnlich von feinem Pachter,, auch wenn: einige — 
brach liegen, 1 Salma, 12 Tomoli Getreides im Werth 
von ungefähr 18 Thalern. in Salma Landes ver⸗ 
kauft er gewoͤhnlich für 325 Rthlr. und darüber, woraus 
fih denn ein Erirag von 5 Prozent ergiebt. Dem 
Landmann oder. Pachter giebt‘ jede Salma Landes zu 
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2 Salmen Ausfaat gemöhnlich8 Salme, wii 3 83 Rthlr. 
5 Groſchen betragen, zieht man davon die Kulturkoſten 
und dag Pachtgeld mit 48 Rthlr. 18 Gr. ab, fo bleiben 
ihm ungefähr 32 Rthlr. 11 Gr., zumeilen: etwas mehr, 


zuweilen auch. weniger, davon muß er ſich und feine 


0. fehe ergie 


amilie unterhalten und auch die übrigen Abgaben ent- 
— Daſſelbe Loos — auch den Buͤrger, be⸗ 
ſonders in den vicht freien Städten. Nach einem Decrete 
vom 12. Auguft 1818, follen die Fideikommiſſe aufge 
- hoben werden, bie alles Srundeigenthum in einige Hände 
zu — drohten. Hierdurch wird die Kultur des ſo 
igen Bodens mächtig befördert, und dadurch 
ber Wohlftand: der jege bedruͤckten Bewohner der Inſel 
anfehnlich erhöhet werden. Nach dem Decrete vom 
11. Oktober 1817, ift Sicifien in 7 Intendanturen ge- 
theilt: Palermo, Meffina, Catania, Girgenti, Siragoffa, 
apani und — etta, von denen die beiden erſten 
vier und die uͤbrigen drei Kreiſe (distretti) enthalten, die 
in Ruͤckſicht der Juſtizverwaltung 150 Bezirke (circon- 
. dari) bilden, Jede Intendantur und jeder Kreis hat 
„feine Hauptſtadt, von der fie den Namen erhalten. . 
eder Intendantur ift ‘ein Provinzialrath, der aus einem 
Intendanten, einem Generalfecretair, einem Intendantur⸗ 


rath und einen Intendantur⸗Secretariat beſteht. Dem 


Intendanten find die Communen, die,öffentlichen Einrich⸗ 
kungen, die hohe Polizei, Die Rekrutirung bes Heeres, und 
al Sch der Civilverwaltung anvertraut. Der General⸗ 
ar air iſt der Hauptmitarbeiter des Intendanten, und 
Chef _des Archivs und des Intendantur⸗Secretariats. 
Der Intendanturrath ift Richter bei der Bermaltung vor⸗ 
fommender Streitigkeiten, aber nur eine bevathende 
- Behörde, und gehorcht dem Intendanten, ber auch den 
Vorſitz fuͤhrt. An jedem Kreiſe iſt ein Unterintendant, 
‚bee auch ein Secretariat und einen Diſtrictualrath Hat 
y* — Kriegsrath verſammelt ſich einmal im Jahre; ſeine 
Sigtzungen dauern nur 14 Tage. Mach ihrem Schluſſe 
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verfammele ſich der Provinzialrath auch einmal im Jahre; 
der ſene Sitzung in 20 Tagen beendigen * Jede 
Commane hat einen Syndikus, zwei Gewaͤhlte, einen 
Archivar, einen Kaffen- und einen Communalrach, Letzte⸗ 


ren untet Dee Benennung eines Decurionats, durch den 
"vorzüglich die Communen repräfentive werben, und der 


ſich in der erſten Woche jedes Monats verfammelt. Dee 


erfte Theil dieſes Decurionats wird alle u neu ge⸗ 

— — hält zu dieſem Behufe eine Lifte 
er igen. | | . 

Das BeigreihGicilien diesſeits derMeer— 


enge, al di qua de Faro, Neapel. Es begreift den 


ganzen füdlihen Theil der Italieniſchen Halbinfel, und 
ift im —— dem Kirchenſtaate und von den übris 


geri Seiten vom Mittelländifchen und Adriatifchen Meere 
begraͤnzt. Der Flaͤcheninhalt beträge 14912 Quadrat-⸗ 


- meilen. Das Land iſt von den Apennirien durchzogen, 


. die fich in Süden in zwei Hauptäfte endigen, und zur 


Verbreitung einer gemäßigten Luft fehr Vieles beitcagen. 
Sie bilden ein Fahles, waldloſes Gebirge, Das den Same 


in die wärmere Jahreszeit hinein aufbermahrt, und in den 
Gebirgen Spartivento, Rizzuto, Pelloro und Leuca oder 


Finisterre endiget. Die hoͤchſten Gipfel find in der Pror 
vinz Abruzzo oltra, namlid, Belino 7872 und Gran 
Saſſo d’ Italia 8225 Fuß. Diefes Hauptgebirge u 

rößtentheils aus Kalkiteinen und Granit; die MNebenäfte 


t dagegen eine fette fruchtbare Exde, . In Apulien 


iſt das Gebirge Gargano. Der höchfte Berg Calvo hat 
ungefähr 800 Toifen. Es ift eine bloße Maffe von Kalf- 


— 
In 


fteinen,, die herrliche Wälder von Buchen, Eichen, Lor⸗ 


beer-, Mispel- und Tarusbäumen bederfen, in denen wilde 
Thiere, als Wölfe, Eher, Füchfe ıc. fehr zahlreich fich 


einfinden. Der-fenerfpeiende Berg Veſuv ſteht in keinem 
Zuſammenhange mit den Apenninen. Er ift 3509 Fuß 


ch. An dem untern fehr fruchtbaren Berge, wächft der 
—5 Wein ed Christ. — Der Boden 


N, 
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ſcheint faſt im ganzen Koͤnigreiche vulkaniſcher Naur zw . 
ſeyn, der Beweis davon find der genannte Vulkan meh⸗ 
tere rauchende Berge, brennend heiße Schmwefelgegenden, 


| 3 erſtickende Hoͤhlen, heiße Quellen, dampfende Seen 


[4 
bänfige Erdbehen, entftandene Berge, wie der im Jahre 
1538 unweit Neapel in 48 Stunden durch einen vulka⸗ 
nifchen Ausbruch enflandene Monte nuovo. Durch 
das Erdbeben am 20, Februar 1783 wurden. 130 Städte 
faſt ganz zerftört, und 60,000 Menfchen Famerdabeı um’s 
Leben. Sm ganzen ift der ‘Boden aber Ih feuchtbar, 
befonders in den drei großen Ebenen des ſuͤdlichen Cala⸗ 
briens und Campaniens, Das dem Staate nöthige Holz 

die Waldungen der Apenninen. Die größte der⸗ 
felben,, der Silawald in-Calabrien, foll 200 Meilen im 
im Umfange haben. — An Gewäffern umgeben 
Neapel das Mittelländifche und Adriatifche Meer mit 
mehreren Meerbufen ; in Suͤdweſten die Bufen von Gaeta, 


Neapel, Salernp, Polieaffro, San Kufemia, Gioia; 


in Süboften von Squilace, Tarent, und. in Mordoften 
von Manfredonia, Die 3 Meilen breite Straße von 
Meflina trennt Neapel von Sicilien. Bon den Gebirgen 
ſtroͤmen viele Slüffe dem nahen Meere zu, jedoch ift Fein 


. ‚einziger beträchtlich und nur der Garigliane fchiffbar, 


Ins Mierelländifche Meer fließen der Garigliano, Bol- 
funo, Selo ıc.; in den Buſen von Tarent ı der Bafiento 
unh Srandano; und ing Mdriatifche Meer: der Tronta, 


n nördliche Grenzfluß Pescara, Sangro Fortore, 


fanto ꝛc. Beträchtliche Seen find: Leſina, Salpi, 


Lago d’Agnano, Averno, (die beiden Legtern bilden nur 


Fleine Teiche bei Neapelt di Lugrino, di Varano, Celang, 


auch Lage di Avezzano und Capiſtrano, und bei den Alten 


— 


inus genannt, 60 Miglien im Umfange; er vergrö 

übel und fcheint einen unferirbifchen Abflug zu 
haben. — Das Klima nach der Lage des Königreichs 
zwifchen 370 45 und 429. 27° nördlicher Breite, iſt 


warm und trocken. In ben Ebenen erreicht Die Hitze 
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gemeiniglich einen ſehr hohen Grad. Der brennende 
Siroeco ermattet Menſchen und Vieh oft mehrere Tage - 
fang ; jedoch mildern die Seewinde, wie auch ſchon oben 
bei der Inſel Sieilien angeführt roorhen‘, öfter die Hige. 
Die weſtlichen Küftenländer werden öfter von fruchtbarem 
Regen befeuchtet, nicht fo die weftlichen. Schnee und 
Eis gewahrt man nur auf den höchften Gebirgen, und 
ſelbſt in den Nachbarfchaften find die Winter ziemlich 
gelinde und kurz. Ueberhaupt ift das Klima gefund und 
der Vegetation vorzüglich günftig. Nur die fampfigten | 
Kuͤſtenlaͤnder erzeugen Er wegen der fchlimmen Aus- 
‚ dünftungen, epivemifche Fiebet. | 
- Was die Produfte Neapels anbetrifft, fo bringe 
- nicht nur der fruchtbare Boden, fondern auch das warme 
Klima eine Menge. der fchönften Pflanzen und Früchte 
hervor. Das Pflanzenreich liefert Getreide, Wein 
und Oliven als Hauptprodufte. Bon dem Exfteren ge 
- beihen alle Arten überall vortrefflich, befonders der Weizen 
in großer Menge, und in waſſerreichen Gegenden auch 
ber Reis. Ferner liefert es Mais, Buchweisen, Hirfe, _' 
‚ Hülfenfeschte und Kartoffeln, Safran, fehöne Baum - 
- wolle, Flachs, Hanf, Tabaf, viele Arzneipflanzen, beſon⸗ 
. ders auf dem Monte Pallino, eine Menge der Eöftlichften 
Gartenpflanzen, Sübfrüchte und anderes Obſt; dann der 
‚nügliche Sohannisprodbaum, der Maulbeerbaum, das 
Süußholz, der Maftir-, Rofinen- und Kapernftrauch, ver 
Weinſtock, der Oelbaum x. Unter den ‘Weinen 
Meapels finden fich fehr Eöftfiche Sorten, 3.3. der. Vino 
-greco, Pilarello, der Lagrima x. Bon Olivenbaͤumen 
* man mehrere Gattungen in verfchiedenen Gegenden, 
. Um Breindifi gewahrt man ganze Wälder von Oliven⸗ 
bäumen. In .den Wäldern wechfeln die — 
Waldbaͤume mit ſeltenen Arten: mit Pappeln, der Wanna: 
äfche, Terebinthen ꝛc. ab, — Aus dem Thierreiche 
weiſet das Königreich ſchoͤnes und großes Hornvieh auf, 
Büffel, die meiſt als Laſtthiere gebraucht. werden; viele 


— 
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Eſel und Manuleſel, ſehr ſchoͤne Pferde, und verſchiedene 
Arten Schafe mit feiner und groͤberer Wolle, wie auch 
Schweine und Ziegen. Bei einem großen Vorrathe an 
Wildpret fehlt es in den Wäldern auch nicht an Wölfen 
und Enchfen. Zahmes und wildes Geflügel bat man in 
Menge. Die Neapplitanifchen Bienen geben einen vor 
trefflichen Honig. Das einträglichfte Produkt aus dem 
Thierreiche find die Seidenwuͤrmer. Die Slüffe find reich 
an Fischen. Das Meer an der Küfte ‚liefert nicht nur 
Black⸗ und Ihunfifche, fondern auch Auftern und Mu⸗ 
ſcheln. Unter den Legteren ift die Seidenſteckmuſchel 
merkwuͤrdig, die eine. Art von Seide giebt, woraus man 
Zeuge, Strümpfe, Handfchuhe sc. verfertiget. — Das 
. Minerafreid) tft gleichfalls nicht arm; es liefert Die 
berühmte Puzzolanerde, einen Bolus bei Matera, Kalk, 
Kreide, Gyps, fhöne Gattungen Marmor, Alabafter, 
Tufſtein, Granit, Bimsſtein und Lava, Steinfohlen, 
Marfafit und unerfi Sefliche —— bet Solfa⸗ 
tara. Stein- und Seefalz iſt haufig, Alaun bei Solfa⸗ 
-tara, und in andern Orten in großer Menge — 
Den Salpeter giebt die Natur * bereitet bei Malfetta. 
Inm Silawalde findet ſich Natrum. Die Metalle, 
welche im Koͤnigreiche vorkommen, find Eiſen, Bley, 
Kupfer, Spiefiglas, ſelbſt auch Silber und Gold. Jedoch 


 egen beibe Leßtere, als ein todter Schag in der Erbe. 


‚Auch fehle es nicht an mineralifchen Waͤſſern, worunter 
beſonders die Schwigbäder zu S. Germano, diejenigen 
‚ von ng bei Solfatara, diejenigen von Puzzuolo x. 
beruͤhmt find, ran ale: 
Die Bewohner' des Königreichs‘ Meapel find, ihrer 
Abkunft nach, Italiener, einige wenige Zigeuner aus⸗ 
genommen. Die Charafteriftif des Italieners drückt fich 
bei ihnen im einem noch weit höheren Grabe aus, ‘Die 
Lebhaftigkeit Diefes Legteren: ift bei dem Erſteren Heftig⸗ 
keit; der bei Dem Italiener eigene Hang zur Sinnlichkeit 
artet hei Dem gemeinen Neapolitaner in viehiſche Woliuſt, 
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ein Zorn in Wurh und Blutrache aus; fogar in fcheine 

— Zuſtande der e, begleitet er Als ‚was er 
fpriche, mit Geberden. Selbſt fehr liſtig und raͤnkevoll, 
traut ev auch Feinem andern Menfchen etwas Gutes zu, 
Der Neapolitaner ift ſehr zanf- und prozeßfuͤchtig, und 
feinee Habfucht opfert er Alles auf. Der zügellofefte, 
roheſte Haufe, ſtets zur Meuterei und zum Meuchehmorbe 
bereit, waren: ehedem die Lazzaroni, unter Joachim 
Muͤrat wurden fie Fräftig im Zaume gehalten, welches 
aber unter der Regierung Ferd inands wieder nachge⸗ 
‚ laffen haben fol. — Die Volksmenge betraͤgt über 
5 Millionen Menfchen; denn bei einer Zählung im Jahre 
1822 betrug die Bevölferung dieſes Koͤnigreichs 5,324,889 
(2,595,872 männiihe und 2,729,017 weibliche) Seelen, 
worunter auch 75,000 Albanefer in 39 Orten an ber 
Oftfüfte, und 2000 Juden. Neapel gehört daher nady 
feinem mäßigen Flaͤchenraume zu den ziemlich bevoölkerten 
Staaten Europa’s. - Im Ducchfchnitt kommen auf die 
Quadratmeile über 3638 Seelen. Im Jahre 1670 
zählte man in Neapel, bem Königreiche, 394,721 Feuer- 
stellen, and 1763, 3,765,572 Menfchen. Bon den 
Jahren 1767 und 1768 find Eiften ber Einwohner befanne 
gemacht worden, und mac) dieſen betrug im Jahre 1767 
die Anzahl der Einwohner, die vom Seldatenftande aus⸗ 
genommen, an - | ie — 

1,819,267 Männern und Knaben, 

1,886,875 Weibern und Mädchen, . 

99,431 Priefteen, | 
- 30,524 Mönchen, und 
21,657 Nonnen, in 
Summa 3,813,754 Derfonen, _ | 

In demfelben Jahre waren geboren 81,898 Knaben, ° 
und 76,770 Mädchen, zufammen 158,668 Kinder, und 
geftorben 123,041 Perfonen, Im Jahre 1768 zählte 
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wenigſtens ein Jahr im Königreiche gewohnt haben. — 
Bas ihre Er —— zu den Wiſſenfchaften; 
und Künften berriffe, fo ift dafür zwar von Seiten 
der Negierung, ‚befonders unter der Furzen Regierung 
Miürats, geforgt; allein die Anftalten werden nicht in \ 
dem Grade benußt, als fie es follten. In den Volks⸗ 
ſchulen, wovon jede nicht gar Fleine Stadt zwei hat, lernt _ 
die Jugend lefen, fchreiben und rechnen; aber weder diefe 
- Schulen‘, nody die vier“ abelichen Erziehungshäufer des. 
„ Reiches, noch die zwei Erziehungs: Suftitute für junge 
- Stauenzimmer zu Neapel, die ſich meift in den Händen der . - 
Geiftlichfeisbefinden, leiften vollfommen dasjenige, was fie, 
ihrer Beffimmung nach, Teiften follten. Sowohl die Lateini⸗ 
ſche, als auch die Anfangsgründe der Griechiſchen Sprache 
lehrt man auch in den Volksſchulen. Den eigentlichen 
gelehrten Unterricht erfheilen die Univerfitäten und Lyceen 
zu Meapel, Altamura, Salerno, Bart, Aquila und | 
Catanzaro, und in Reggio und Cofenza find Könige 
Collegien errichtet worden.- Die. Lyceen und Coflegien. 
ſind durch eine Königliche Verordnung vom Jahre 1817 
errichtet worden, und in benfelben befanden fich 1819, - 
1462 Studierende, und in ben neu errichteten Primär» 
fehulen 74,713. Schüler. Zur VBerbefferung des öffekee: 
jichen Unterrichts hat der König im July 1821 befchlofe 
fen, den Orden der Jeſuiten wieder herzuftellen, und im-  . 
December des gedachten Jahres verfündeten fie fchon  - 
die Eröffnung ihrer Schulen. Mach einer Verordnung 
‚vom -12ten September 1822 ift das ganze Unterrichte- - - 
und — en einem Praͤſidenten untergeordnet, 
per die Oberaufſicht über die Univerſitaͤt zu Neapel, alle- 
Lyceen, Collegien, Penfionen und Schulen, und bie 
Mevifion der aus dem Auslande Fommenden Bücher hat; 
die in den Seoskiren, zu dieſem Behuf errichteten be» 
ſonderen Kommiffionen ftehen unter-ihm. Kein ‘Buch 
Darf gedruckt, verkauft oder eingeführt werben, ohne die 
Erlaubniß des Polizenminifters, und- in Feiner Kirche 


ge 
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’  1,850,342 Männer und Knaben, 
1,916,277 Weiber und Mädchen, 
53,626 Priefter, 
30,484 Mönche, 
23,246 Nomen, in 
| Summa 3,873,973 Menfhen- 
wur mit Ausnahme des Militaird zu Lande und 
zu Wafler. In demfelben Jahre waren geboren 73,652 
Knaben und 70,067 Maͤdchen, zufammen 143,719 
Kinder, und geftorben 123,084 Perfonen. Von Oftern 
1773.bis 1774 zählte man 4.446,072 Menfcyen, und 
von Oftern 1781 bis dahin 1782, 4,675,306, und zu 
Anfange diefes Jahrhunderts an 5 Millisnen Menf 
Die Hauptſtadt I zähle ungefähr 430,000 Ein-. 
er, jedoch nach neueren Zählungen, z. B. vom Jahre 
1823, nur 346,676 Einwohner, ohne die Fremden, wor⸗ 
unter 60-—-80,000 Laszaroni, 4000 Advofaten ꝛe. Man 
kann rechnen, daß der zehnte Theil der Einwohner des 
Königreichs in derfelben wohnt. In den Übrigen Städten 
ift Dagegen die Volkszahl ziemlich mäßig: Die volkreich⸗ 
ften find Bari, Foggia und Lecce, mit ungefähr 18,000, 
Altamars, Reggio, Barletta, Cofenza, Monteleone und 
Tarento, mit 16,000, Salerno, Potenza, Molfeta, Cioita, 
. Chieti und Teani, mie 12,000 Einwohnern. ‚Bon den 
- Übrigen Städten haben die meiften nur 2 — 9000 und 
barüber Einwohner. Im Ganzen zähle man nach Eini⸗ 
gen im Neapolitanifchen -85 Städte. Einige Flecken 
find ziemlich ſtark bevölkert, 3. B. Portici nit 5200, 
St. Marie mit 8000. Seelen. Nach einem Königlichen 
Decvete vom 17, Januar 1818 genießen die Fremden, 
welche dem Staate wichtige Dienfte geleiftet haben, oder 
(siften werben, die Mationalifirung, arsch diejenigen, Die 
im Staate nüßliche Erfindungen und Induſtriezweige 
eingeführt ober fo viel Grundſtuͤcke angefauft haben, daß 
fie 100 Ducati Grundſteuer zablen;. alle müffen aber 
3 F — / 
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weni ſtens ein Jahr im Koͤnigreiche gereßm haben. — ° 
Bas ihre Erziehung zu den Wiffenfaften:. . 

und Künften betriffe, fo ift dafür zwar von Seiten _ 

der. Regierung, beſonders unter der Furzen Negierung 


Mirars, geforgt; allein die Anftalten werden nicht in N " 


dem Grabe benußt, als fie es follten. In den Volks⸗ 
fchulen, wovon jede u gar Fleine Stadt zwei hat, lerne _ 
die Jugend lefen, fchreiben und rechnen; aber weder diefe 
Schulen, nody die vier“adelichen Erziehungshänfer des. \ 
.. Reiches, noch die zwei Erziehungs Suftitnte für junge. 
. Srauenzimmer zu Neapel, die fich meift in den Händen der . - 
Geiſtlichkeit befinden, Teiften vollfommen dasjenige, was fie, 
ihrer Beffimmung nad), leiften ſollten. Sowohl die Lateinie 
ſche, als auchdie Anfangsgründe der Griechiſchen Sprache 
lehrt man auch in den Volksſchulen. ‘Den eigentlichen 
‚gelehrten- Unterricht ertheilen die Univerficaten und Lyceen 
zu Neapel, Altamura, Salerno, Bari, Aquila und | 
Catanzaro, und in Reggio und Cofenza find Königl. 
Eollegien errichtet worden.- Die. Eyceen, und Collegien. . 
find durch eine Königliche Verordnung vom Jahre 1817 
errichtet worden, und in denfelben befanden fich 1819, 
1462 Studierende, und in den neu errichteten Primär - . 
ſchulen 74,713. Schüler. "Zur Verbefferung des öffele: 
jichen Unterrichts hat der König im July 1821 befchlofe 
fen, den Orden der Jeſuiten wieder herzuftellen, und im 
December des gedachten Jahres verfünderen fie ſchon 
die Eröffnung ihrer Schulen. Nach einer Verordnung "- 
‚vom 12ten Septeinber 1822 ift das ganze Unterrichts - 
und Erziehungsweſen einem Präfiventen untergeordnet, 
der die Oberqufſicht über die Univerſitaͤt zu Neapel, alle 
Lyceen, Collegien, Penflonen und Schulen, und die 
Revifion der aus dem Auslande Fommenden Bücher hat; 

die in den Yeosingen, zu dieſem Behuf erridyteten be» 
ſonderen Kommiffionen ſtehen unter-ihm. Kein Buch 
darf gedruckt, verkauft oder eingeführt werben, ohne die 
Erlaubniß des Polizeyminifters, und in Feiner Kicche 
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oder Schule darf Gebrauch von einem Buche gemacht 
werben, das nicht vorher vom Minifter des Kultus ge⸗ 
billiget worden. Vom iften Januar des Jahres 1823 
an, zahle ‚jedes fremde eingeführte ey in 8 ober ge 
ringerem Formate 3 Carlinen (1 E. 3 Gr.) in 4 und in 
Folüo 9 Carlinen der Band. Die Ausbildung in den 
Wiſſenſchaften und Künften wird auch durch die Koͤnig⸗ 
nigliche Univerfitäts: Bibliorhef zu Neapel und mehreren 
Kiofterbibliorhefen und Sammlungen von Münzen und 
Antsern Alterthuͤmern dafelbft und in Portici, Naturalien- 


RKolbbinette ıc. fehe erleichtert. Zur Ausbildung der 


Künfte and fchönen Wiſſenſchaften befteht auch eine 
mit 10,000 Ducaten Einfünfte verfehene Königliche 
Akademie der fchönen Wiffenfchiften und Künfte: man 
findet auch in den Kunftfammlungen Neapels treffliche 
Originale zur Nachahmung, die auch zum Theil benußt 
werden; allein in dem Grade hat fich die bildende Kunft 
bier nicht erhoben, wie die Mufif oder Tonkunſt. In 
der Hauptftaht beftehen 3 fogenannte Confervatorien, 
worin junge. Peute zu Tonfünftleen ‚gebildet werben. Das 
‚ Königreich bat fih in den Willenfchaften durch feine 
Aunſtalten vortreffliche — gezogen, beſonders in der 

Mathematik, Phyſik, der Arzneikunſt und der Geſchichr⸗ 
Die Hauptſtadt zähle 35, nach Einigen 45 Buchdrucke⸗ 
regen und 25 Buchhandlungen, die aber nicht fehr in 
Thaͤtigkeit find, weil es an Lefeluft fehle. In den. Pro- 
vinzen find 32 Buchhandlungen, die aber den Antique 
- vienladen in - andern Ländern nichts nachgeben. Die 
Facholifche Religion ift die alleinherrfchende im 
Königreiche, wer fich zu einer andern befenne, kann 
niche Bürger des Staats werden, nur einige Gemein 
- den unirter Griechen werdet, mie in Sicilien, geduldet, 
Uebrigens follen bier die Katholifen bei weiten nicht fo 
unduldfam gegen andere —— gr ſeyn, als 
ſolches in manchen andern Ländern der Fall iſt, ja es 
ſoll ſogar ‚unter den höheren Ständen viel Steigeifteren 
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erefchen. Auf das gemeine Votf behauptet die Geiſt 
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6 . 
fichfeit, wenn gleich ihre Mache jest ungleid) mehr ein- 

geichränft ift, immer noch einen ſtarken Einfluß, der 
von der einen Seite wohl von guter Wirkung. ift, von Ä 


der andern aber dem Staate in. Hinficht einer höheren 


Kultur hindert. Nach einem mie dem Pabfte am 16ten . 


Februar 1818 abgeſchloffenen und vom Könige am 19ten 


Auguſt 1819 beftätigten Concordate, ift die Farholifche 
Religion die einzige Religion im Königreiche. ‘Der 
Pabſt nerleiht den Bifchöfen das Recht, zu den Pfar- 
en 
e Ti enigſtens ucati jaͤhrli 
Einkuͤnfte in liegenden, ſteuerfreien Guͤtern haben. Jede 
erz⸗ oder bifchöfliche Kirche hat ein Kapitel und ein Se⸗ 
minar mit einer angemeflenen Ausftattung in liegenden 


‚ Gründen ; jede Winde im Meteopolitanfapitel von Nea⸗ 


pel hat. wenigſtens 500 und die andern Kanonikate wer - 


nigftens 400 Ducati, und die Kapitelwuͤrden der übrigen 


Erz« und bifchöflichen Stuͤhle menigftens 180 und bie 
Kauonicate wenigftens 100 Ducati japrlicher Einfünfte. - 
Die Pfarren unter 2000 Seelen haben nicht weniger 


als 100, die unter 5000 Seelen nicht weniger, als 150, 
and die über jene Seelenzahl nicht weniger, als 200 


Ducati 1 m Einkommen. Die erften Kanonicate 
freier Einfegungen verleiht allemal der Pabft, der ſich 
auf einige zu errichtende Bisthuͤmer jährliche Renten 
bis zum. Ertrage von 12,000 Ducati verbehält, über - 
die er zum ‘Beften der Unterthanen des Kirchenftaats 
verfügt. ‚Die Geiftlichen in Neapel koͤnnen an den Roͤ⸗ 


rgen überhaupt 20 Erz-, 26 Immediat⸗ und 
Stuffragen -Bif — Die ang ug eh dürfen 
E 


wilden Hof appelliren. Die Firchlichen Angelegenhei⸗ 
386 


nicht unter ihren Gen zu Rom ſtehen. Die Geiſt⸗ 


lichkeit iſt uͤbrigens ſehr zahlreich. Außer den genannten 
Perſonen zaͤhlte man noch im Sabıe 1781 52 freie, und 


166 andere Aebte, 150 geringe Aebte, 1100 Kathebral- 


— 
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Collegiat⸗ und Collectivkirchen ‚ 3700 Pfarrer, 9000 


- Kapellane, 47,233 Weltpriefter ; 52,058 Mönche und 


Nonnen, und 19,300 fromme Stiftungen, Diet von 
allen Landesguͤtern befigen, und 9,007,390 Ducati jähr- 
liche Einfünfte haben. Zu den hergeftellten geiftfichen 
Orden gehört, der Theatiner- und der Kamaldu— 
"Ienfer-Orden. Syn bloßen Gewiſſens⸗Angelegen⸗ 
heiten Fönnen fich die Unterthanen, ohne befondere Koͤ⸗ 
nigliche Erlaubniß, an den heil. Stuhl wenden. — 
Die Bifchöfe ſchwoͤren dem Könige den Eid der Treue, 
Geiſtliche, noch nicht veräußerte Güter werben der Kirche 
zurückgegeben, Die verkauften Kirchengüter aber, auch 
ſolche, die der jegige. König, um. der feindlichen Defep 
un ‚des Landes zu widerſtehen, veränßerte, find in 
ckſicht der öffentlichen Ruhe, an deren Erhalgung der 
Religion fo viel liegt, den Käufern und deren Erben x. 
zugefichert. Cs follen wenigſtens fo viele Klöfter, als 
die unter der Verwaltung des fogenannten Dominio noch 
befindlichen. Güter verſtatten, wieberhergeftellt werden 


befonders folche Klöfter, die ſich dem: öffentlichen Unter: 


richt, dem Predigtamte und der Kranfenpflege widmen. 
Die noch‘ vorhandenen Orbensgüter werden aber unter 


die neuen Klöfter vertheilt, ohne Ruͤckſicht auf die alten 


Befitzer. Meligiofen, deren Klöfter wicht bergeftelle 
werden, behalten ihre Penfion. ‚Die Kirche kann neue 


5 nr eriverben. Die Geiftlichen find: nicht von 


den öffentlicyen Abgaben befreit, allein .es wird ihnen 
nicht mehr aufgelegt, als den. Laien. Bei Beſetzung 


J der Stellen, zu denen der König ernennt, bleibe die Pen- 
ſion ober Afjabe, die er darauf andern Perfonen ange: 


wiefen und der Pabft beftätiget hat, gültig... Die Bir 
ſchoͤfe bleiben unbefchränfe .in der Ausübung ihres Hir- 
tsnamtes, und die Berufung auf den heiligen Stuhl 
ift ungehindert. Niemand foll orbinirt werben ,,. ber 


- ‚nicht wenigftens 50 —80 Ducati eigenes Einkommen 


zuweiſen hat, um bis zur wirflichen Anſtellung zu 


> 


! 


einem Amte- fegen zu koͤnnen. Das Maximum des 


Vehaltes der Pfarrer beträgt 400, das Minimum 200 1: 
Der Papft bezieht ans dem Reiche jährlich 46,129 Du⸗ 


a3 
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cati. Die Griechiſchen Arnauten haben ſich mit der . 


Roͤmiſchen Kirche vereiniger, und erfennen den Pabft 


als ihre Oberhaupt an. — Man weiß im Königreihe | 


nur von zwei Ständen, von dem Adel und dem 

Volke. Der Adel ift Bi zahlreich; denn im Jahre 

1788 zählte man 120 .Fürften, 150 Herzöge, 170 Marı 
efen, 40 Grafen und 450 Barone. Die öffentlichen 
emter twerden am diefe beiden Stände. gegeben. 


Parlamente hat die Geiftlichfeis Eeinen befonderen Prag; | 


denn wenn zumeilen die Praͤlaten eingeladen werben, fo 
geſchieht folches, in fo fern fie Lehnsträger find, wie z. B. 
der Abe von Monte Caſſino, welcher der erfte Baron des 
Königreiches ift, der Erzbifchoff von Reggio und viele 


Andere. In Neapel giebt es noch andere adeliche und 
anfehnliche Familien, die von feinem zu beiden Ständen 
gehören, fondern gewiffermanßen als Ausländer betrachtet 
werden, weil ſie aus einiger Städten der Landfchaften 


des. Königreiches ober anderwärts herftammen. Das 
gemeine Volk auf dem Lande. wird als fehr- faul, und 
nicht gut geartet gefchildert, obgleich) das Land fehr- se 
bar iſt, und. Alles, was gebraucht wird, durch leichten: An⸗ 


bau hervorbringe. Die Juden find. zwar nicht- als... 


Staatsbürger geduldet, doc Fönnen: fie fich in geringer - _ 


"Anzahl daſelbſt niederlaffen und Handel treiben ; ſie werden 
aber nur als fremde. Ssuden. betrachtet, und genießen bloß 
. das. Recht: der Fremden, wenn fie fich gleich haͤuslich 
- "niebergelaffen haben, — Was die Induſtrie der Nea⸗ 
politaner oder Sicilianer diesfeits der Meerenge anbetrifft, 
ſo find im Ackerbaue die Getreidearten, die der Land» 


mann am häufigften bauer, Mais und Weizen. Erſteren 


bauet er zur Speiſe für ſich, und. überhaupt für den ge- 


meinen Mann; Legteven eheils zur Speife für ven Bor- - 


nehmen und Neichen, eheils zur Ausfuhr. Der 
Oec. techn, nc. Cheil CL, Mr 
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wollenbau wird ſtark zu Bari betrieben. Fruͤher ſollen 
druͤckende Monopolien.d der übrigen Stände, den ‘Bauer 
diefes Königreichs fehr in Armuth erhalten und daher 
feine Lage ihm nicht geftattet haben, die Früchte feines 
Fleißes zu genießen, welches aber unter der Zwiſchen⸗ 
tegierung von Muͤrat Alles befeifiget worden, ber 
die druͤckenden Toren auf Lebensmittel aufheb, wod 
dem Ackerbau Fein — Dienſt zu ſeiner Erweiterum 
geſchah. — Der Gartenbau Berne fich größten: 
‚ theilg Guf den Mein ind Delbau. Der Weinſtock 
wird faft ‚überall kultivirt Ang noch > ift die 
Kultur des Oelbaums. Das befte Del kommt von 
. den Dliven, die in Puglia ‚gezogen werden; in vielen, - 
andern Gegenden ift die Oelbereitung nicht fo rein, indem 
man Blätter und Stengel mit den Ofiven mitauspreßt, 
wodurch das Del einen widrigen Geruch erhält. — Die 
Viehzucht wird.um Puglia und Abruzzo wegen der 
trefflichen natürlichen Wiefen ſtark betrieben. Man unter» 
alt dafelbft eine große Anzahl Hornviehes. Die 
ferdezucht findet nicht Die Ausdehnung, Die derfelben 
zu wünfchen wäre; Dagegen Fr Ballade 6: befon- 
Be ae een a I 
an ge reiche a — En t die 
ı Anzahl der afe im Reiche auf 24 Million, wovon 
14 Million Transhumantes, die im Sommer anf den 
Apenninen, im Winter in den Ebenen von Pu iameiden, 
und 3000 Cantara Wolle — Ausfuhr li Die 
* — aller. aus Kuh⸗, Schaf⸗ und Ziegenmilch ver⸗ 
igten Kaͤſe iſt aber nicht fo groß, Daß fie zum innern 
| —* rauche hinreichte. Die Schweinez ucht wird von 
dem Neapolitaniſchen Landmanne ſehr ſtart betrieben, 
beſonders in Abruzzo. Die Biegenzuht ift auch nicht 
unbedeutend, befonders in dem Theile des Reiches, wo 
fchöne Wiefen den Ziegen ein Fröftiges, aromarifches 
Sutter darbieten. Die Federviehzucht ift A 
beſonders in den Wbcugen, wo PER gegen 


. 


4 


Hühner nach’ dem Kicchenftänte gehen, Die Bienen,“ 


zuche wird nur im Terra di Otranto lebhaft Pr. Ä 


am’ flärfften ift der. Betrieb der Seidenzucht. 
Bernouilli*) wird fie in der Gegend von —* 1 
ſtark betrieben, daß man jährlich 80,000 Pfund verkauff 


Fonn. Im ganzen Königreiche gewinnt man —* | 


‘nach neueren n, 1 Million Pfund Seide, am 
beſten ift die ———— und Sorrento. — Sn Hin: 


- fiche dee Jagd und Fiſcherey iſt als ein Ziveig der 


- Erfteren nur der — auf Capri merkwürdig, 


fonft wird fie nur‘, wie auf ber Inſel Na von den 


Bornehmen zum Be nügen betrieben 


| iſt aber für mehrere ‘Bewohner der Seepläge und für j 


‚mehrere an den Landſeen und Fluͤſſen wohnenden Familien 
die Hauptquelle ihrer Nahrung. Defonders. erhält man 


aus dem See von Celano jährlich‘ 7,200 Eantari Fifche, 


den Cantaro zu 200 Pfund Le ipziger Gewicht gerechnet. 
Finden Seeflädten fängt — groͤßtentheils nur an 

fiſche und Sardellen ; bei Manfredonia auch Blackfiſche. 
Auf die uͤbrigen Fiſche ‚ die das Meer darbietet, mache 
man nicht “Jagd, und führt lieber Jährlich für 4 Million 
gefalzener File vom Auslande ein. Zu Capri iftidie 
Koralienfifcheren im Gange; Auſtern, Muſcheln ꝛc. 


werden ‚wegen der Seeraͤuberei wenig benutzt. , . 


Der Bergbau wird nicht in dem Grade betrieben, 


als: ſich die Produkte dazu darbieten. Auf Eiſen md 
. Kupfer bauet man nur ‘an wenigen Orten, auf andere 
Metalle gar nicht; dagegen gräbt und benugt man bie. 


Paziolan«, Fayence» und Por —— bricht Kalk⸗ 
und Gypsſteine, Marmor, 


fel, und von ẽchrern 33,000 Sceffl; altein der natür- 
) Bufäße 30, Band 3, Seite 551. | 
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Mabafter, Granit x. ; auch). 
gewinnt man Schwefel, — Vitriol, bereitet Meer: 
und Steinfalz in großer Menge, von Erſterem bei Bar⸗ 
letta jährlich 1,660,000, bei —2** 150,000 Schef⸗ 


* 


+ 
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uche Salpeter, der in den Höhlen bei Molfetta fo reich- 
. fidy vorkommt, bleibe ungenutzt, und doch wendet man 
viel Zeit md Geld auf, um Fünftlichen Salpeter zu er⸗ 


. zeugen. Diele Heilquellen - find in dem Königreiche, 
z3. B. die Subatori di S. Germano, und die Däpder 


 - yon Iſchia. — An Fabrifen und Manufakturen 


ift das Koͤnigreich Neapel nicht arm, und nimmt einen 
Rang unter den Fabrikſtaaten ein, ja fie- werden in 
neueſter Zeit immer. blühender. . Sie liefern Seiden- 
‚ftoffe, mollene und baummollene Zenge, Leinwand, 
Huͤte, goldene. und filberne Treffen, Fayence, Glas, 
Seife, Leder, gebleichtes Wachs und Wachsfiguren, 
Nadeln, Darmfaiten, Papier, Fünftliche. Blumen, 
Effig, Branntwein, Eifen- und Kupferwaaren, Slinten 
Meinftein, Haarpuder und Buchdruckerfchrift. Die 
vornehmften Mannfakturen * diejenigen in Seide. 
Man verfertiget zu Neapel, Catanzaro, Caſerta, Cava 
und an andern Ortey Taffent, Sammet - und 
verfchtedene Seidenzenge in  beträchtlicher Menge 
und von ziemlidyer Güte und Schönheit. In Catan- 
zaro allein zähle man bei 200 Seidenmeberftühle. . Zu 
Monteleone wird. viel Naͤh⸗ und Strickſeide bereitet, 
Naͤchſt den Seidenmanufafturen find die Baumwoͤllen⸗ 


mianufakturen in großer Thätigfeit. Die vornehmſten 


find zu Cava, Catanzaro, Barri, Lecce und. Sallipofi. 
In Cava allein wird beinahe. auf 1000 Weberftühlen 
Ber Man verfertiget verfchiedene Zeuge aus 

Baumwolle; allein der größte Theil derjenigen Produkte, 
welche die Manufakturen dieſer Art liefern, beſteht aus 
Kattun. Die Bettdecken von Tropea gehen ſtark nad) 
Frankreich. Wollenmanufakturen, beſonders Tuchma⸗ 
nufakturen, ſind im Koͤnigreiche gleichfalls nicht wenige; 
allein ſie liefern meiſt nur groͤbere Waare, und ſelbſt von 
dieſen weniger‘, als dag. innere Beduͤrfniß fordert. Lein⸗ 
wand wird meift nur inder Provinz Bari und in Cava ver- 
fertiget, aber nicht von feiner Gattung. In Cava find 


- 800 Weberſtuͤhle in VBegegurig. Die Papiermuͤhlen 


: amd Die Gerbereyen find mu fchlecht beftellt; dagegen \ 


’ find die Neapolitaner Meifter in DBerfertigung der Vio⸗ 
linſaiten. in befonderen Induſtrie⸗Zweig in- dieſem 
Lande iſt die Verfertigung der Macheroni. Die eigents 
“lichen Sabrifen find eben nicht ſehr bfühend, weil auf 

Metalle im Königreiche, wie fchon oben bemerkt worden, 
nicht gebauet wird. Der Kupferhammer find nur viere 


im Königreihe. Die Eifenfabrifen liefern meift nur * 


grobe Waare. Im ganzen Reiche findet man nur eine 
einzige Flintenfabrik, und Ste « und Naͤhnadelfabriken 
nur an drei Orten. ine Schriftgießerei ift zu Neqpel. 
Zu Atripalda find beträchtliche Nagelfchmieden, und zu 
Eampobaffo und Cofenza, verfertigee man Stahlwaaren. 

Aher in Bearbeitung des Marmors, ber Lava und ver- _ 
fchiedener feiner Steinarten, behaupten die Neapolitani⸗ 

chen Künftler einen großen Vorzug, Zu Cana und 
| — verfertiget man gutes Majolika. 


Be. 60290 


as den Neapolitaniſchen Handel, ſowohi in 


Maturproduften, als in Fabrik⸗ und Manufakturwaaren 
anbetrifft; fo.ift davon ſchon ausführlich Ih. 101, ©. 
713--756 gehandelt worden, wofelbft auch Bieles, was 
Die Fabriken und Manufakturen betrifft, mit vorgefommen 
iſt; * noch Einiges zur Ergaͤnzung jenes Artikels. Obgleich 
bie Natur das Königreich mit unermeßlichen Schaͤtzen be 


gabt hat, wozu noch Dievortreffliche Lage am Meere fommt, - 


- fo haben doch die Monopole der Krane und bes Adels, 
‚und drüdende Zölle den Handel nur paſſiv erhalten; ex 
wird hier größtentheils von Fremden betrieben, nament⸗ 

lich von Engländeen, Stanzofen , Dänen x. Sie brin⸗ 

gen Kaffee, Zucker — jährlidy für 1,768,000 Silberdu⸗ 
Faten — Gewürze, Leinwand, Tuͤcher, wollene Zeuge, 
Galanterie- und Modewaaren, Papier, Farbefloffe, Glas, 
Tabak, rohe und. verarbeitete Metalle xc, und nehmen da 

fuͤr etwas von feidenen Zeugen, rohe und u 
Seide, Del, Lorbeeren, Lorbeeröl, gediegenen Schwefel, 
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rinemer, Resmarin, Aut, FIcramer, Feen, use, 
Hlteinflein, Celde, gettudfimneQiireomers- md 

Iulen, Wlncnrons der ucyereng, Dora. Mauss, 

rreibe, Wein x. Rach enmen "umabers ſold das 
Konineih ai je ae Summe: von I Milliom 
—88 Txamr ausũhren. dagegen ſoil Die 

wear eine halbe Füllen ähruch were ertragen: nach 
N ſull es ame Willis Dacatt summachen.. Tenpet, 
Metall, Salerme, Zarentn, ‚Sarteria uınz Masrreboumie 
want Die maeritem Seſcharte. Im Jjuhre 1020 bee 
aſiligten ich 3127 Schnfe und Varke⸗ mit dem Ser 
dbel mb der Küſtenrahrt: 209 Farxenge waren auf 
Korallenfang az dee Kune ven Yumis: uspelamfer, 
dr O0 Maai Korallen embrachten. 
Aber 300,000 Menichen durch ‚Siicheren eb Schiffe 
Kıbrt Ihres Unterhalt ummutteibar wem Merre. Der Dar 
— von — hat + Des —— u Handeis 























Straßen angelegt, uñd Meſſen find zu Foggia, Salerus, 
Orbitello, Bari, Wellino, Pafitano und Barghetia; 

hier iſt der große oder en gros Handel meift nur auf bie 

Aidte eingefchränft. Uebrigens iff ber Mangel au 

“ Flüfjen und Romälen, wie. auch au geſchickten 
und die Unficherheit wor den 
mein bedeutendes Hinderniß des 
der Neapolitange ht Baher zu 

ten ihres Landes von —— audern, 


e - 
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| Sitilien. Eu Su 
md fremde Schiffe, die ihnen die auslänbifchen Prob . 
md Waaren zuführen, Holen audy die einheimifchen, um - 
ſe in entfernte Länder zu bringen, ſo daß der Neapolita- 
= ie Handel dadurch Den Gewinn ber Sracht und Ruͤck⸗ 
facht verfiert.. Nach dem Handels und Schifffahrre- 
Vertrag mit England, vom 26. September 1816, find 
ale Privilegien, die Brittifche Unterthanen zufolge fruͤ⸗ 
herer Vertraͤge in den Sicilianiſchen Staaten genoſſen, 
abgefchafft; auch andere Staaten ſollen kuͤnftig Die abge⸗ 
ſchafften Privilegien nicht genießen; dagegen werden 
kuͤrftig 10 Prozent weniger von Brittiſchen Fabrikwaaren 
bepple, und wenn ber Belauf der Zollabgaben nur 
20 Prozent von’der Waare beträgt, fo wird die Abgabe 
_90n2%0 auf 10 Prozene reducirt, und fo im Verhaͤltniß. 
Die Britiſchen Unterthanen genießen übrigens die voͤlligſte 
Freheit, und die niit gehötigen Patenten verſehenen Schiffe . 
der Jonifchen Inſeln Diefelben Rechte, wie die Englifchen. 
Aehnliche Verträge find fpäter auch mit dem Könige von 
Frankreich, am 28. Februar 1817, und - Spanien abges 
ſchloſen worden, und zur Schadloshaltung wegen det 
abgekchafften Privilegien und Eremptionen, follen Diellnter- 
anen der ‚Drei Mächte einen Abzug von 10 Prozene voni 
Betrage, bee nach dem Tarif vom 1. Januar 1816 zu 
entrichtender Einfuhrzölle, auf die Totalität der Waaren 
. oder Produkte, die in die Sieilifchen Länder eingeführt 
“ werden, genießen. Nach dem Decrete vom 11. Auguft 
1823, genießen alle Europaͤiſchen Schiffe 10 Prozent 
 . Berminderung bes Zolls für alle von ihnen ein- oder aus- 
geführten Waaren; ganz befreit find vom Ausgangszoll 
- mehrere einheimifche Erzeugniffe, als alle Woll-, Baum- 
wolls, Leinen⸗ und Hanfarbeiten, alle Seibenftoffe, ge- 
erbtes und halbgegerbtes Leder, ‘Feigen und alle trodfene 
Sri Bet, oft, Effig, friſche und gefalgene Fiſche ıc. 
ur, Aufndmterung der Fabrikation und des Handels 
durch das Decret von 15. December 1823 die Ausf 
inlänbdifcher Erzeugniſſe von jedem-Zolle befreit, und 
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Meinftein, Seide, getrocknete Eitronen- und Pomeranzen« 


... fehalen, Macaroni ober Macheruni, Darmfaiten, Manta, 


Getreide, Wein ꝛc. Mad) einigen Angaben foll das 


Königreid, ungefähr für die Summe von 84 Million 


opolitanifcher Ducaten ausführen, dagegen: foll bie 
infuhr eine halbe Mitlion jährlicdy mehr befragen; nach 


Arndbern folles eine Million Ducati ausmachen. Neapel, 
‚Sallipofi, Salerno, Tarento, Barletta und Manfredonia 


machen die meiften Gefchäfte. Im jahre 1820 bes 

BE EEE ne 
er. ; e waren 

be ifte von ———— 


ben Korallenfang an der Kuͤſte 
die 20,000 Maaß Korallen einbrachten. 


Neberhaupt 
beziehen 300,000 Menfchen durch Fiſ cherey md Schiff 
fahrt ihren Unterhalt unmittelbar vom . Dee Has 

von Neapel hat 4 des ganzen auswärtigen Handels 
in Händen; andere Häfen find Salerno, Bari, Torante, 
Gallipolt, Cotrone, Paſitano, Trani und Barletta. Den 


Binnenhandel befördern Meflen und Märkte; die defuh⸗ 


tefben find in Foggia ımb Salerno. Neapel hat zur. Er⸗ 


“ feichterung bes Handels, eine öffentliche Banf mit einem 


Fonds von 1 Million Dufaten, 1 Handelskammer, 


1 DBörfe ımd 7 Wechfelbanfen, Nach einem Decrete 


vom. 18. September 1816, ift vom 1. Detober- an bie 
Einfuhr der monffelinenen Tücher alter Art verboten, Man 


hat zue Erleichterung des innern Handels ziemlich gute 


Straßen angelegt, und Meffen find zu Foggia, Salerno, 


Orbitello, Bari, Avellino, Pafitano und Barghelia; auch 

hier iſt der große oder en gros Handel meift nur auf die 

Hanptftäbte eingeſchraͤnkt. Uebrigens ift der Mangel an 
fchiffbaren Fluͤſſen und Kanälen, wie. auch i 


an geſchickten 
Seeleuten, und die Anficherheie vor den — 


Seeraͤubern ein bedeutendes Hinderniß des 


rt der Neapolitaner /geht daher groͤßtentheils nur | 
uͤſten ihres Landes von einem Plage zum andern, 


L/ - 


mim 
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md fremde Schiffe, die ihnen die auslaͤndiſchen Produkte 
md Waaren zuführen, holen auch die einheimifchen, um - 
fein entfernte Länder zu bringen, ſo daß der Neapolita⸗ 
uſche Handel. dadurch Den Gewinn ber Fracht und Ruͤck⸗ 
finche verliert... Nach dem Handels und Schifffahrte- 
Vertrag mit England, vom 26. September 1816, find 
ale Privilegien, die Brittiſche Unterthanen zufolge früs 
herer Verträge in den Sieilianifchen Staaten genoffen, 
abjefchafft; auch andere Staaten follen Fünftig Die abge- 
ſchafften Privilegien niche genießen; dagegen werben - 
kuͤrftig 10 Prozent weitiger von Brittifchen Fabrikwaaren 
bephle, und wenn der Belauf der Zollabgaben nur 
20 Prozent von der Waare beträgt, fo wird die Abgabe 
_ von 20 auf 10 Prozent reducirt, und fo im Verhaͤltniß. 
Die Britiſchen Unterthanen genießen übrigens die volligſte 
Freheit, und die mit gehörigen Patenten verfehenen 32 
der Joniſchen Inſeln dieſelben Rechte, wie die Engliſchen. 
Aehrliche Verträge find ſpaͤter u mit dent Könige von 
Frankreich, am 28. Februar 1817, und Spanien abges 
fhlofen worden, und zur Schadloshaltung wegen det 
abgefchafften Privilegien und Eremptionen, follen diellnter 
anen ber drei Mächte einen Abzug von 10 Prozene vont. 
Betrage, ber nach dem Tarif vom 1. Januar 1816 zu 
entrichtenber Einfuhrzöfle, auf die Totalität dee Waaren 
. oder Produkte, die in die Sicilifchen Länder eingeführt 
“ werben, genießen. Nach dem Decrete vom’ 11. Auguſt 
1823, genießen alle Eucopäifchen Schiffe 10 Prozent 
Verminderung des Zolls fuͤr alle von ihnen ein- oder aus⸗ 
geführten Waaren; aanz befreit find vom Ausgangszoll 
- mehrere einheimiſche Erzeugniſſe, als alle Woll-, Baum⸗ 
woll⸗, Leinen: und Hanfarbeiten, alle Seidenftoffe, ge: 
erbtes und halbgegerbteg Leder, Feigen und alle trockene - 
— Moſt, Eſſig, friſche und geſalzene Fiſche rc. 
Zur, Aufmunterung der Fabrikation und des Handels iſt 
durch das Decret vom 15. December 1823 die Ausfuhr 
inlaͤndiſcher Erzeugniſſe von jedem Zolle befreit, und bei 


x 


u 

der Einfuhr fremder Produkte ber auf bie fuperfeire 
Qualitaͤt bezogene’ Zoll eingeführt worden, der für Mode 
waaren ic; 30 Prozent beträgt. Um bem Landinanre 
aufzubelfen und Geld in’s Land zu ziehen; ift im Januc 
1824 die Zollfreiheit aller außer Landes gehenden Getreid⸗ 
arten auch fremden Schiffen zugeftanden worden. Ale: 
dieſe Decrete und Einrichtungen in Handelsfachen beziehen 
ſich auch auf das Königreich Sicilien jenfeits der Mec⸗ 
‚onge, Im dem Staate diesſeits der Meerenge, den 
Königreiche Neapel, hat der König in der Hauptſtadt in 
befonderes Seegericht errichtet, . das in Neapel feiren 
Haupefig hat, und über die Rechtmäßigkeit der Prifen ınd 
des Eigenthums der vom Schiffbrudy ‚geretteten Saden 
erkennen fol. In den verfchiedenen Seebezirken, in 
welche das Ufer von Neapel eingerheile ift, erkennen bes 
fondere Kommiffionen in erfter Suflanz, 
‚» Man ‚rechnet im Königreiche Meapel nach Dirati, 


Tari, Carlini, Grani und Cavalli. Man findet dag Ber: 


haͤltniß der Neapolitanifchen Münzen, Ih. 97, S. 561 
u. f. Meapel wechfele und giebt nach Gr, Silberpau auf 
Amfterdam 50,53 Grani für 1 51. Holl. Beo. 
Bari oder Lecce 100 Ducati Reg. für 100 Duc. Reg. 
Cadix und Madrid 95,°5 Grani für 1 Peso ant. de nl. 
Genua 1: Duc. Reg. für 10174; Soldi fuori Bco, 
zen 44% Grani für 1 Mark Lübifch Beo. 

iffabon 1 Duc. Reg. für. 700 Rees. - 
Livorno 1144 Duc. Reg. für 100 Pezze da otto, 

.Rondon 1 Duc. Reg. für 41,*t pence Sterl. ° 
Lyon, Marfeille, Paris, 23,737 Srani für 1 Franc. 
Meſſina und Palermo 120 Grani für 12 Tari. 

Rom 1294 Duc. Reg. für 100 Scudı Rom. - 
— 1194 Duc. Hex, für 100 Duc. Bco, 
Wien 61,6% Grani für 1 Rfl. Conventions⸗Courant. 
Der Uſo, ung, Bram man von hier auf andere Derter 
zieht, ift auf "Bari und Lecce 15 Tage; Genua 22 Tage 
nach Sicht; Livorno und Rom: 20 Tage nad) Dato; 
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Venedig 15 Tage nach der Unterſchrift ober — 
Heceptatign: Der Ufo der auf Neapel gezogenen Wechſel⸗ 
briefe ift von Nom, Genua, Linorno, Benedig und Sici⸗ 


lien 22 Tage nach der Ncceptation; von denen aber, die 


aus dem Königreiche Neapel bierher gezogen find, nur 
15 Tage. Die Acceptationen gefchehen dein nächften 
folgenden Sonnabend nach Ankunft derPoft, welche den 
Brief mitbringt, und man kann vor dieſem Tage nicht protes - 
ſtiren laſſen. Der Inhaber eines & vista geftellten Wechfels 
ift nicht fchlechterdings verbunden, bis zu dem Sonnabend 
Nach Ankunft der Poft zu warten, fondern nur bis 
den folgenden Tag, ‚oder eigentlich) 24 Stunden, 
damit der ng Zeit erhalte, nach der hiefigen Ge- 
wohnheit feine Dispofitionen zur Zahlung vermittelt der’ 
Bank zu machen: , Die Wechfel, welche auf einige Tage 
nach Sicht oder nach Dato zahlbar geftelle find, muͤſſen 
den Tag ihrer Präfentation acceptire, und in: der Negel 
am DBerfalltage bezahle werden, ohne den Sonnabend 
abzumarten; im Gegentheil kann man fogleich proteſtiren 
laſſen. Wechfel, die auf 2 Ufo lauten, verfallen, 
37 Tage nach dem Acceptationstage. Mach dem oben. : 


Angefuͤhrten fcheint es, als ob die Verfallzeit diefer' 


Briefe eigentlicdy 44 Tage feyn follte, da der einf, 
Ufo für 22 Tage: gerechnet wird. Dieſe Aare 
kommt aber davon ber, daß der wahre Uſo eigentlich nur 
auf 15 Tage beftimme ift, daß man ihn aber nad) einer 
durchgaͤngig angenommenen Gewohnheit, um 7 Tage 
verlängert, und alfo auf 22 Tage gefegt hat. ‘Bei den 
Wechſeln, die auf mehr, als 2 Ufo geftellt find, werden 
alfo 22 Tage für den erften, für die. andern Ufo aber nur 
15 Tage gevech Zu Anfange diefes Jahrhunderts 
aben zwar verfchiedene der angefehenften Banquiers in 
eapel angenommen, daß die übrigen Uſo's eben fo, 
wie ber erſte, zu 22 Tage gerechnet werden follen, doc) 
iſt dieſe Annahme nicht allgemein ,,' fondern noch ſtreitig. 
Der Inhaber eines von Genua, Livorno und Venedig 


{ 
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terher gezogenen und am Sonnabend zahlbaren Boch 
E bie kann nad) Gefallen den Proteft — Dienſtag 
aufſchieben, wo die Poſt nach dieſen Orten abgeht; dieſes 
wird nicht fuͤr geſetzwidrig gehalten, ſondern iſt einge 
fuͤhrt, um die Geſchaͤfte am Sonnabend zu erleichtern, 
da an dieſem Tage die Poſten nach allen Europaͤiſchen 
Laͤndern abgehen. Ueberdieß iſt man verbunden, unter 
dem Datum des Sonnabends das Vü des Notarius 
beifuͤgen zu laſſen, und den erſt am Dienſtage gemachten 
Proteſt vom Sonnabend vorher zu datiren. Die Accep⸗ 
tanten eines Wechſels koͤnnen von ihrer Acceptation nicht 
wieder zuruͤcktreten, ſondern werden als Schuldner einer 
erhaltenen Summe baaren Geldes angefehen. Hiernach 
muůͤſſen fie ohne alle Ausflucht bezahlen und haben nicht 
einmal ‚die Erleichterung, den Werth des aeceptirten 


. Briefes deponiren zu bürfen. Reſpectage find eigentlich 


- nicht feftgefegt, fondern der Inhaber eines am Sone- 


abend verfallenen Wechfels kann mit dem Protefte, Man- 


gel an Zahlung, ohne ſich zus ſchaden, bis den Dienflag, 
und — ben Dienſtag Mittwoch ꝛc. verfällt, bis den 
Sonnabend mit Abſendung des Proteſtes abwarten. 
Die Proteſte werden durch einen Notar gemacht, und 
man bezahlt dafür 5 Carlini. Die Wechſel werben in 
jeder Woche ziveimal, bes Montags und. des Freitags 
gleich) Nachmittags gefchloffen, Diejenigen nach allen 
fremden Plägen, außer Rom, Montags, umd die nach 
Rom und Sieilien Freitags. eat Ä 
Was die Maaße und Gewichte betrifft, fo haͤlt 
die Elle, Canna, von 8 Palmi ä 12 Once, 936,5. Franz. 
Linien — 2,11? Stanz. Meter, ober 3,195 Berl, Ellen. 
Bei andern Längenmaaßen wird 1 anna zu 8 Paſſi, 
. 60 Palmi, 720 Once, 3600 Minuti gerechnet, Palme 
hält 1164 Franz, Einim = 0,2%? Franz. Meter, und iſt 
19%; Prozent fürzer, als der Rheinländifche Fuß. “Bon 
ben Neapolitanifchen Meilen geben 57,71 auf 1 Grad 
des Aequators. — Vom Land⸗ oder Feldmaaß Hält 
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die Moggia 900 D Paffi A 74 Palmi, oder nach 
Paucton 0,5546 Franz. Arpens = 33,431 Franz. 


Aren. ‚oder 1,3092 Berl. Fleine Morgen. In ber Pror 
vinz Pugliga oder Apugliga rechnet man 1 Carro zu 


20 Verfure, 120 Catane, 1200 Paffi,: 8400 Palm,” . - 


Der. Gefreide-Carro bat 36 Tomoli a 24 Manf. 
Der Tomoli hält 2579 Franz. Kubifjoll—5,113 Franz. 
Decaliter, und ift 65, Prozent kleiner, als der Berlinifche - 
Scheſſel. Ein Tomplo Weizen. wiegt 45 Notoli. Der 


Wein. Earro hat in Neapel 2 Botti, 24 Barili, | 


1440 Caraffe, auf dem Lande aber 1584 Caraffe. Der . 
Wein: und Branntwein- Barilo hält 2136 bis 2225 Fr. . 


Kubikzoll, und die Caraffe von 37 Franz. Kubikzoll 
0,724 Franz. Liter, ift 56% Prozent Fleiner, als Das 
‚ Berlinifche Quart. Die Oel⸗Salma wird theils zu 16 
Staje, 256 Auarti, 1536 Miſurelle, welche 3144 Berl. 
Pfund betragen, theils zu 10 Staje.und 32. Pignate 
net, bie in Neapel 3584, in Bari. 3124, und ie 
ipoli 30013 Berl. Pfund ausmachen. 11 Salme 
Del werden bei der Fracht für eine Laſt gerechnet. — 
Vom Handelggemwichte hat der Cantaro 100° Ro⸗ 
toli, die in halbe, Ktel, Arel oder auch in 334 Oncie 


eingetheile werben. Der Rotolo wiegt. 24 Libra oben . 


18,545 Hol, Ag —= 891,92? Franz. Grammen, und iſt 
O2, Prozent fehmerer, als das “Berkinifche Pfund. 


Der Staro hält 10% Rotoli. Die Gold-, Silber, 


Muͤnz⸗ und Seiden-Libra von 12 Oncie, 360 Tra⸗ 
pefi, 7200 Aeini, 115,200 Sechzehntheilen, wiegt 
6676 Hol, As = 320,764 Franz. Grammen; fie ift 
alfo 274 Prozent ſchwerer, als die Köll. Marf, und 
Ab Drogent leichter, als das Berl, Pfimd, Huf 
1 Rotolo gehen: 3 Libra. Die Oncie feines Gold 
von 24 Karat, gilt circa 21 Ducati. Verarbeitetes 


Gold * 22 Karat gilt 18, und das von 18 Karat 


Das Pfund feines Silber von 


gilt: 1 
12 Denari de Coupella genannt, gilt circa 174 Ducati. 


d 


an 
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WVerarbeiteétes Silber hält 10 Denari, und gilt 


ohne Arbeitslohn 133 Ducati, In den Neapolite 
nifchen fieben Banfen, 1) della Pieta; 2) di Populi, 


, 3) di Poveri,. #).dı St: Giacomo, 5) del Salvatore, 
» 6) del Spirito. Santo, und 7) dı St. Eligio, werden 
alle Zahlungen gemacht, die nicht. untere 10 Ducati. bes 


tragen. : Jeder alſo, der in dem Fall iſt, Zahlungen zu 
keiften, muß ſich in einer ober mehreren diefer Banken 
Credit verfchaffen, Damit feine Zahlungen muf eine fichere 
und rechtsbeftändige Are gefcheben Fönnen. Diefer Credit 
wird dadurch erlangt, daß man entweder baares Geld, 
oder die Zettel einer andern Bank deponitt, wofür man 


| gar Feine ‚Zinfen befommt, dagegen aber auch, weder 


im. Einbringen ; noch Zurücknehmen das Mindefte bes 


— zahlt. Die Bank giebt fuͤr die eingebrachte Summe 
„bloß ein gedrucktes, bezeichnetes, beſiegeltes und: von 


Eaſſirer unterſchriebenes Blatt, auf welchem die Anzahl 
der Ducati und Grani, die ſie empfangen hat, bemerkt 
iſt. Ein ſolches Blatt wird Fede di Oredito genannt. 
Die Beſitzer eines ſolchen Fede di Credito fänuen, 


gegen Zuruͤckgabe defielben, ihr Geld nach Gefallen ent⸗ 
“weder wieder baar zuruͤcknehmen, oder es auch, anſtatt 


baaren Geldes, vermittelft eines Endoſſements am Je⸗ 
mand, den fie bezahlen wollen, abtreten. Wenn man 
alſo eine Schuld. bezahlen, ein. Grundftücf Faufen, eine 


‚Summe auf gewiſſe Zeit verleihen, oder ‚auch irgend 


eine andere Zahlung leiften will, fo bedient man. fich 
gewoͤhnlich diefer Fede di Credito, in deven Endoffe 
ment man zugleich angiebe, weshalb oder wofür die 
Zahlung gefchehen iſt. Da nun die Banken den Inhalt 
der Endoſſements auf den Buͤchern regiſtriren, ſo iſt 
es, nebſt der Zuruͤcknahme des Fede di Credito von 
Seiten der Bank, wenn ſie das Geld bezahlt, ein voll⸗ 


kommener Beweis: für den Bezahler, daß er feine Zah⸗ 


lung richtig geleiftet hat. Kaufleute und Andere, die in 


dem Hall ſind, daß fie fehr.ofe Geld zu empfangen, und 
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wieder zuruͤckzunehmen haben, erhalten ein großes Blatt, 


. Fedeone oder Madre Fede genannt. Hierauf bemerkt 
die Banf auf der einen Seite die ihr ‘gebrachten Sum⸗ 
men, fo wie fie eingehen, auf der andern aber rechnet fie - - 


das ab, was fie wieder für den Deponenten bezahlt. 
In diefem Falle geben die Deponenten gewöhnlich eine 


Anweiſung oder Ordreaufdie Bank, z. B. dieundbie Bank 


jeher an Den und. ben, wegen der und der rfache ıc. Die - 

Bank zeichnet, paraphirt und regiſtrirt diefe Anweifungen, 
und giebt fie, nebftdem Madre Fede, an den Eigenthlimer 
‚zurück, welcher alsdann mitdenfelben dem, an defien Ordre 


ee fie geftellt hat, Zahlung leifter. Diefe Anmeifungen 


werden Polizze notate fede genannt, und find ‚nur in 
der Stadt Neapel in Umlauf; da hingegen die Fede di 


Credito faft im ganzen Königreiche gangbar find. Zus 


weilen verlangen auch die Banfen, die Unterzeichnung, 
der Fede di’credito oder Notate fede folle durch einen 


Notar aurhentifire werden. Dies gefchieht gewoͤhnlich in 


Fällen, wenn das Endoffement zum Vortheil einec Fran 
‚oder eines Andern, der noch ein gewiſſes Betfprechen er- 


. ‚füllen foll, gemacht worden ift. Eben fo, wennein Fede di 
‚ eredito oder Notate fede zur Complettirung einer Zah⸗ 


lung beftimme wird; welche Jemand erhalten foll, mit dem . 


w 


fhon außer der Banf Abrechnungen gemacht find. Diefe 
Vorſicht beobachten die. Banfen, un: he ‚daß 
Diejenigen, welche Polizze notate fede unter gewiſſen 
"Bedingungen erhalten, ihre Unterfchrift nicht ableugnen 
koͤnnen, wenn fie nicht Luft haben, die Bedingungen zu 
‚erfüllen. Bei den vollfommen befannten Unterfchriften 
der vornehmſten Banquiers und Kaufleute bedarf es 
uͤbrigens diefer -Sörmalitäten nicht, Die hiefigen Banfen 
haben verfchiedene Beamten oder Officianten, die allein 
:von ihnen bezahle werden, und nichts von denen, die mit 


den Banken Gefchäfte haben, für ihre Arbeit verlangen - i 


dürfen. Die Banken della Pieta und di Poveri haben 


aiißerdem einen befondern. Mont oder ein Leihhaus, welches 


”. 


Darauf gefi mer des 
des Orts, wo ſich das Pfand befindet, 
Eine‘ ſoiche Cartella wird — 





| aber. Der Mont — — um zu ver⸗ 


Werth zu verkaufen. Wer bei einem Mont Pfaͤnder ein⸗ 
gebracht und die Cartella verloren oder verlegt hat, muß 
ngliche Caution machen, ſonſt kann er die deponirten 
Effekten nicht wieder bekommen. Die Monts behalten 
die eingebrachten Pfaͤnder zwei Jahre, wenn ſie anders 
nicht von der Art ſind, daß ſie ſchon fruͤher an Werch 
verlirren. In dieſem Falle beſtimmt das Leihhaus den 
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TDermin, wie lange ſie im Depot bleiben koͤmmen, und nach. 
eig nicht roieber eingelöfeten öffentlich verfaufe. 

er Mont nimme. das vorgefchoflene Kapital und die _ 
Zinfen vom fiebenten Tage nach dem Einbringen; ber - 
Reſt bleibt zur Dispoſition des Eigenthümers, wenn er 
‚ feine Eartella überreicht. Die beiden genannten Monte 
nehmen Kleinigfeiten bis zum Werthe von 2 Garlini on, 
Auch die fünf andern Banken leihen. zwar auf Gold, 
Silber und Juwelen, doch. nicht unter 10 Ducati, und ' 
anßerdem -laffen. fie ie: alles geliehene Geld verzinfenz - - 
da bingegen die erften beiden Monts nur von den über 
10 und 5 Ducati fleigenden Summen. Zinfen nehmen. 
Jede Bank hat einen verordneten Minifter und fechs 
Gouverneurs oder Direftören, welche 2 Adelige, 2 Advo⸗ 
-Faten und 2 Kaufleute find. Diefe werben alle zwei 
Jahre erneuert, und befommen Feine beftimmten Gehalte, 
ſondern nur von den Banken willfürliche Gratificationen. 
"Da die Banken für die bei ihnen deponirten Gelder feine . 
‚ Zinfen bezahlen, hingegen von den ausgeliehenen Geldern 
6. Prozent Zinfen nehmen, fo-ift es begreiflich, daß durch 
den jährlichen Gewinn Kapitale entflehen, von denen 
"der eine Theil zu jährlichen gebei en Ausgaben an Arme, 
ein anderer zu Heiraths⸗Ausſtattungen, und ein dritter 
fuͤr milde Stiftungen und andere Bdduͤrfniſſe verwendet 
wird. Die vornehmſten Meſſen, welche im Koͤnigreiche 
Neapel gehalten werden, ſind — 
zu Salerno begiũt den 21. Septb. u. endigt ſich den 8. Octb. 
⸗d Averſe,⸗ Par I 15. April —⸗—3 4. May 
⸗Foggia⸗ » = 8.May ⸗ ⸗ » nacheinem Monat 
« Örapina,= » = » 6. April = = = = « den 20, April. 
Nach ihrem Wohlſtan de und ihren Abgaben Fan 
man die Neapolitaner nach dem Erſten in zwei und nady- 
den Legtern in vier Klaffen heilen. Zu den wohlha⸗ 
benden,, ja.reichen Staatebürgern gehören, der. Regel 
nach, nur die Geiftlichfeit und der Adel, denen noch 
“einige ‚wenige, Sabrifanten und Kaufleute aus dem - 


‘ 


— 


— 
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Buͤrgerſtande beigesähft werben: Finnen. Der übrige 
Theil der Bürger bat im Duchhfchnitt genommen nur 
ein fehr mäßiges-Husfommen, und der Bauer, auf dem 
Das Feudalſyſtem ehemals laftete, iſt arm, kann ſich aber 
jetzt bei. größerer Thaͤtigkeit emporheben. Die Geiftli- 
keit und der Adel trug vor der Befisnahme der Franzo⸗ 
. fen in feßterer Zeit, unter Napoleon, zum Unte 
des Staates nur ſehr wenig bei, beinahe die. ganze 
Loft mußte der. Bürger und‘ Bauer fragen. 
— be — — Steuerbaren an 
iedenen Abgaben, und auch mehreren andern Quell 
ii 6 bis 7 Millionen Nenpofitanifcher Dufaten, 
Nach der Befignahme Napoleons und während ‚der 
Regierung feines agers Märat verloren fich ver- 
ſchiedene Quellen der Einkuͤnfte, Dagegen eröffneten fich, 
durch Aufhebung der Monopolien, des. Feudalſyſtenis 
amd der Stenerbefreiung gewiſſer Stände neue. ergiebigere 
Quellen; denn für. das Aabr 1808 ‚wurde die Grundſteuer 
allein auf 7 Millionen feftgefegt. Im Jahre 1813 be- 
trugen die Staatseinfünfte Neapels 23 Millionen Ducati, 
Die Ausgaben dagegen 24 Millionen, ohne Die Summe 
für den Unterhalt des Defterreichifehen Dccupationsheers, 
die jährlich 5 Millionen Ducati betrug. Es wurde ins 
deſſen in. dem gedachten Jahre durch eine Anleihe. zur 
Deckung der Unfoften geforgt. Im Jahre 1818 betrug 
die Grundftener 6,150,000 Dukaten. Die Krongüter 
find gleich den übrigen taxirt, mit Ausnahme bes er 
produftiven. Theile, namlich der Königl Parks und Lu 
oͤrter. Mach einer Verfügung des Königs vom Juny 
1817, follen die Schulden. des Königlichen- Haufes, 
die ſich auf 500,000 Ducaten belaufen, vom December 
1817 an bis zum Sabre 1822 in beftimmten Raten bes 
zahlt werden. Neapel bat binnen zwei (jahren bie 
Defterreichifche. Kriegsentſchaͤdigungs ⸗ Contribution 
25. Mill. Fr. aus eigenen Hülfsmitteln beſtritten, und 
zahlte nach ‚dem Vergleiche vom Iten September 1817 


—54 


\ \ 


‚an ben Prinzen Eugen Beauharnois, dem in den 
Ber Sonferenzen. eine Ergänzungs- Sindemnität. auf 
eapel angewieſen war, 5 Millionen Sranfen in monat 
fichen Raten bie zum Juny 1821, und nach abgefchlofs 
ferien Rechnungen im November 1817 für die Defterreis 
chifchen Truppen mit Inbegriff der Kriegs» Eontribution 
an. 7 Millionen Sranfen in monatlichen Raten von 
. 240,000. Die Stqatsfchuld betrug 1820,28,400,000 
Duc., wovon ‚bie Zinfen 1,420,000 Ducaten ausmach- 
ten. Im Sabre 1822 machte die Regierung eine Ans 
leihe von 20 Millionen Duc. (80 Mill. Franfen) bei 
dem Londriee Banquier Nothfchild, und zwei Sabre 
‚darauf, im: Jahre 1824 eine andere von 2,500,000 
Was die Staata⸗ ober Regierungs⸗Verfaſ⸗ 
‚fung anbetrifft, fo iſt bes ganze Reich monarchiſch. 
ber. Defterreichifcher Erklärung vom 20, Mai 1815, nac 
dem Sturze Muͤrats, und der Ruͤckkehr Serdinands 
von der Juſel Sicilien nach Neapel, welche der Koͤnig 
durch eine Proklamation von demſelhen Tage beftätigee, 
bleiben die verkauften Nationalguͤter den Käufern derfel⸗ 
ben. Die Staatsſchulden find anerkannt und garantirt; 
jeder eingeborne Neapolitaner kann ohne Ausnahme zu 
allen Civil: und Militair⸗Aemtern gelangen; ber alte und 
neue Adel behält feinen. Titel, fo wie jeder in Neapolita⸗ 
niſchen Kriegsdienften fehende-eingeborne Neapolitaner 
oder Sicilianer,, dee. dem Könige Ferdinand —7 | 
. feinen Rang und Gehalt. Der König muß Earholifi 
. Religion ſeyn. Der Thron ift in männlicher und weibl 
‚cher Linie erblich; zur Volljährigkeit des Regenten ift 
das Abe Jahr erforderlich. Der König beiteige ben 
Thron ohne, Krönung. Der Ihronfolger führe den 
. Titel eines Herzogs von Kalabrien, - Die nahgebornen 
ie an ei Geld, Bee 
v oder Staͤdten, doch ohne ein Recht auf ſolche zu 
erhalten. Der Titel: des Könige iſt: König beider 
Dec, techn, Em, Thal CLIII. 6f ö 
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Bürgerfiande beigezäßfe werben koͤnnen. Der übrige 
heit der Bürger hat im Durchſchnitt genommen nr 


ein fehr mäßiges-Husfommen, und der. Bauer, auf dep 


das Feudalſyſtem ehemals laftete, iſt arm, kann fich aber 
jetzt bei groͤßerer Thaͤtigkeit emporheben. Die Geiſtlich⸗ 


Zeit und der Adel trug vor der Beſitznahme der Franzo⸗ 


ſen in letzterer Zeit, unter Napoleon, zum Unterhalte 
des Staates nur ſehr wenig bei, beinahe die. ganze 


Waſt mußte der Bürger und Bauer tragen. Die 


Kinfünfte. ber Regierung von den. Steuerbaren gu 
verfchiedenen Abgaben, und — andern Quellen, 
‚betrug 6 bis 7 Millionen Neapolitaniſcher Dukaten. 
Nach der Befignahme Napoleons umd während der 
Regierung feines agers Muͤrat verloren fich ver⸗ 
ſchiedene Quellen der Einkuͤnfte, Dagegen eröffneten ſich, 
durch Aufhebung der Monopofien, des. Feudalſyſtems 
and der Steuerbefreiung gewiſſer Stände nette. ergiebigere 
Quellen; denn für Das Jahr 1808 wurde die Grundſteuer 
allein auf 7 Millionen feltgefegt. Im Fahre 1813 be 
trugen die Staatseinfünfte Neapels 23 Millionen Ducati, 
Die Ausgaben dagegen 24 Millionen, ohne die Summe 
für den Unterhalt des Defterreichifchen Decupationsheerg, 
die jährlich 5 Millionen Ducati betrug. . Es wurde in⸗ 
deſſen in dem gedachten Jahre durch eine. An 
Deckung ber Unfoften geforgt. Im Jahre 1818 
die Grundſteuer 6,150,000 Dukaten. Die Krongüter 
find gleich den übrigen taxirt, mit Ausnahme des zT 
produftiven. Theile, nämlich der Koͤnigl. Parfs und Luft- 
drter. „Mach einer Verfügung des Könige vom ‘um 
1817, follen die Schulden. des Königlichen- Haufes, 
die fich auf 500,000 Ducaten belaufen, vom December 
1817 an bis zum Jahre 1822 in beftimmten Raten be 
zahle werden. Neapel hat binnen zwei jahren die 
Defterreichifche. Kriegsensfchäbigungs » Conteibution 
25: Mill. Fr. aus eigenen Huͤlfsmitteln beftritten, und 
zahlte nach ‚dem Vergleiche vom Iten September 1817 
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an den Prinzen Eugen Beauharneis,, dem in den 


dem Sturze Muͤrats, und der Nüdkehr Ferdinands 


oder Siciliäner, der. dem Könige Ferdinand huldiger, 
. feinen Rang und Gehalt. Der König muß Eatholifcher 
Religion ſeyn. Der Thron ift in männlicher und meibl- 
‚cher Linie, erblich; zur Volljährigkeit des Negenten ift 
das 46te Jahr erforderlich. Der König beftige den 
‚Thron ohne. Krönung. Der Ihronfolger führt dem 
. Titel eines Herzogs von Kalabrien, - Die nahgebornen 
. Prinzen erhalten Apanagen in Geld, und Titel von Pro⸗ 
vinzen oder Städten, doch ohne ein Recht auf folche zu 
„erhalten. . Der. Titel: des Königs iſt: König beider 
Dec, techn, Enc. Theil CLIL — 6 


md großen Eioil- u o 
böfm, denen allen ein oberfter Yuftigkof vorgelegt if. 
is ic ——— gerade zu widerfi 
ETF 
Üe jeden Stabtbezieh einen. Diefe —— 


nen In jeber Hauptſtadt ua Bee = ein 


— von ben Civil. und Handels» Tribimälen; 
= entfcheiden fie deren Gerichtsbarfeitsftreitigfeiten, 
und bie perfönlichen Klagen gegen Kreis- und Tribunal 
richter. Bon ihnen finder der Recurs an ben 
Juſtizhof Statt. Diefer hat feinen Sig er eng , 
vſte t aus einem Praͤſidenten, ih 1 Sud 

ichtern, mit dem Titel — ‚i —* 
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procurator und zwei Subflituten, bie den Titel General⸗ 
Awofaten führen, einem Kanzler und. zwei Bicefanziern. 
Er zerfälle in. zwei Abrheilungen für Civil» und Crimi« 
nalſachen. Die Königl. Procuratoren bei ven Tribundlen, 
gan Höfen und dem oberſten Juſtizhof, forgen für - 
Befolgung der — Gefegerumd die Vollſtreckung 

. ber Erfennmiffe, nehmen das Jutereſſe des Staats , ber. 
Krone, der Communen und öffentlichen Anftalten wahr, 


and berichten über vorgefallene Fehler an den Staats 


Secretair und Minifter der Juſtiz und Gnade. Nach dem . 
Befehl des Königs vom Sept, 1817 werben ſaͤmmtliche 
re des oberften Gerichtshofes durch den 
Druck befannt gemacht. — Der neue, vom 1. Septeusber 
1819 bekannt gemachte Geſetzc odex, beſteht aus einem 
Civilgeſetzbuche, einer Civilgerichtsordnung, einem Kris 
minalgefegbuche und einer Criminal⸗Gerichtsorduung, 
einem Sanbelsgefegbuche und einge Sandelsgerichtg- 


on 
Was Sieilien, die Inſel, beſonders betrifft, fo. iſt Hier 
das Wefentliche der A ung, theils A — 
a ni yo Sr = Acc . a en. 
| heilg das Thronfolgegefeg vom jahre 
beſtimmt. “Bet dem Könige it ir die gefeggebende 
und —— Gewalt; allein er hat Staͤnde zur Seite, 
hie aus. den Baronen, den Geiſtlichen und den Koͤnig⸗ 
lichen Städten beſtehen, und in ihrer Verſammlung, 
nannt Parlament, das Recht RT ihm Abgaben zu 
beroilligen und. abzufchlagen. Selbft wenn das Parlas 
went nicht verſammelt ift, bleibe zu Palermo ein aus 
wölf Mitgliedern eines jeden Standes zufammengefegte 
Deputation beifammen.- Ueber die'meiften Güter des 


. Adels, der Geiſtlichkeit und der Städte ift der König . 


Lehnsherr. Er felbft befigt aber Fein Grundeigenthum, 
als nur. ein ſolches, welches ihm durch Aufhebung einiger. - - 
Ktöfter zufiel. In alten Kirchenfacyen übt der König . 
als Legatus a Iatere päbftliche Gewalt aus. — In 


Pr 
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ee und des Rechts de 
faatsbürger, fo giebt es auf der Inſel nur drei 
Stände, welche als eigentliche Staatsbuͤrger zu betrrach⸗ 
ten find, der Adel, die Geiftlichfeie und die ‘Bürger der 
en Stäpte, die unmittelbar unter dem Könige ftehen. 
Dieſe drei Stände befigen das Recht der Neichsftand- 
(ee Es giebt noch eine beträchtliche Zahl von Edel⸗ 
: feuten, und unter dieſen felbft Herzöge und Fuͤrſten, die 
in dem Parlamente niche Sig und Stimme haben. Eben 
> wenig haben die Burger ber dem Adel untermorfenen 
stähte, einen Antheil an der Reichsftandfchaf. Ein 
Borrecht des gefammten Adels, der GeiftlichFeie und der 
eien Städte ift, daß nur fie allein fiegende Gründe als 
igenthum befigen koͤnnen. — Was die Staatsper« 
waltung auf der Snfel betrifft, fo Fomme erfteng die 
Eentralvermaltung in. Betrachtung. Unter der 
oberſten — des Staatsraths, der aus einigen Mi⸗ 
niſtern und. Staatsſecretairen beſteht, und an beffen 
Spige der König und die Königin, Letztere, fobald fie einen 
Prinzen geboren hat, ftehen, und in Abweſenheit der Königs 
er Ar ernannte Stellvertreter, heſorgt 1) dag Tri⸗ 
Dunaldes Königlichen Obergerichts das Juſtiz⸗ 
weſen, und entfcheidet, als das hoͤchſte Tribunal, Criminal⸗ 
und Civilhaͤndel, er geiftlihe Sachen, die dahin 
delegirt worden. Es beſteht aus einem Präfidenten und 
8 Richtern, wovon drei eine Aula bilden, die a 
elnd in einem Jahre Civil» und in dem andern Krimis 
nalfacyen behandelt, — 2) in der Königlichen 
Domainenfammer wird Alles verhandelt, was ben 
a Schatz und das Intereſſe der Communitaͤt ber 
trifft. Ein Theil der Mitglieder dieſes Tribunals ent⸗ 
ſcheidet die Streitigkeiten der Unterthanen mit dem 
Fiscus, der andere Theil beſorgt Die Koͤniglichen Domai⸗ 
nen- Güter, und hat bie Verwaltung des Koͤniglichen 
Schagtzes in feinen Händen. Mit biefer Stelle ſtehen 
verſchiedene Beamte, deren Berwaltung einzelne Zweige 
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anvertraut find, in Verbindung. —.3) Das Tribunal 
der Königlichen Monarchie ift der oberfle geiſt⸗ 
liche Gerichtshof, er. hat aber. noch das Conſiſtorium 

‘ (il Concistorio, oder ıl Tribunale della sagra regia 
conscjenzia) über fih, Dieſes hat die Reviſion der. 

"Bereits von den andern oberſten Gerichtsftellen abgehan⸗ 
beiten Sachen, und befteht aus einem Präfidenten, und 
drei, alle zwei Jahre wechfelnden, Richtern, — 4) Das 
Collegium der Präfidenten ift in gemifler Bez 
trachtung ein Ausfchuß der eben angeführten "Stellen, 
der fich gleichfalls mit: Gegenftänden, die den Könige 
fihen Schag betreffen, beichäftiger, Streitigkeiten 

- zwifchen der weltlichen und geiltlichen Obrigkeit bheilegt, 

ffentliche Fehden fchlichter, über alle Veruntreuungen 
richtet, und jede Anordnung im Reiche zu entfernen bes 
muͤhet ift. Alle diefe Gerichreftellen. urtheilen nady 
mehreren Conftitutionen: und Berorhnungen ber Könige 
und Bicefönige, wie auch nad) den Gewohnheiten, von: 

Palermo und andern Städten, Der Prozeßgang iſt 

- zwar nach den Gefegen nicht zu fehr verwickelt; allein: 
die Notare, größtentheils unerfahrene Leute in der Rchts⸗· 
wiffenfchaft, finden Mittel genug, ihren Erwerb durch: 
Verwirrung und Verlängerung ‚der Prozeffe zu vermeh⸗ 
ten. — 9) Die Bermaltung des Seeweſens, und 
Die Gerichtsbarfeig in Gegenftänden deffelben;, ift dem 
Gerichtshofe des Großadmirals übertragen, ber fich felbft 
einen Richter wähle, und nach einem befonberen Gefeg 
buche: den Kapiteln des Seeconſulats, fpricht. — 
6) Die Auffiche über Alles, was das Militair- und 
Kriegsweſen betrifft, ift einem Generale d’armi, und 
die Gerichtsbarfeit in Styeitigfeiten mit Militair- oder 
‚folchen Perfonen, die zum Militair gesäßlt werden, auch 
in Criminalſachen derfelben, ift dem. Gerichtshofe des 
General-Auditors anvertraut, ber aus einem 
Sachwalter und einem Fiscalprocurator beſteht ‚und mit 
Feiner andern Gerichtsſtelle in Verbindung iſt. — 7) Das 
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beſtatigen und annulliren die Sprüche derſelben. Diefe 





den Kuͤſten. — In dem Koͤnigreiche Sicilien dies 
der Meerenge oder Neapel, beſtand die Landımad 
zjobee 1818 aus- 50,291, und die Reſerve 3 

ann. Die Mationalmili; aus 19 2 
52. Bataillonen und 496 Compagnien. 2 
nad) aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde 
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648. Sieöilien. 
‚Parlament, welches alle drei Jahre verfamineft werben 


ſoll, gehört in fo fern zu den Sentralftellen, als es das 


* Recht hat, für die ganze Nation über Abgaben zu ber 


lagen, und fie zu verweigern; wenn eg gleich feit langer 
yr feinen. Wirfungsfreis nur darauf ehe fchränte daß 
es dem Könige Alles, was er verlangte, bewilligte. Es 
hefteht aus drei Baͤnken: der geiftlichen, wozu bie 
Bischöfe, Aebte und Prioren gehören, und worüber bee 


Erzbiſchof den van, hat, der Bank des Adels, auf 


welcher die adelichen Lehnsträger des Königs: Fuͤrſten 
Herzöge, Marquife, Grafen und Baronen, unter dem 


= Hraͤſidium des Fürften von Butera figen, und der Bank 


der Repräfentanten der Stäbte von den Königlichen 


Domainengütern.” Den Borfig auf dieſer Bank hat dee 


EB von Palermo. — In Hinſicht der Provin zial⸗ 
erwaltung wird das Koͤnigreich Sicilien jenſeits 


der Meerenge in drei Provinzen oder Thaͤler getheilt: 


Val di Mazzara, Val di Demona, und Val di Noto. 


In jeder Provinz befinden fich theils — Domai⸗ 


nenguͤter und freie Staͤdte, theils Guͤter des Adels. Bei 


den Erſteren ſind Koͤnigliche Aemter, welche die Domainen 


verwalten, die Abgaben und uͤbrigen Einkuͤnfte erheben, 
und durch einige, bei der Central⸗Regierung beſonders 
dazu angeſtellte Beamte, in ben Koͤnigl. Schag liefern, 


Dergieichen find auch in den Königlichen Städten. Sie 


beſtehen meift aus drei Mitgliedern, und find zugleich 


Gerichtshoͤfe, worin Civil und Criminalfachen verhandelt 


werden. Das Haupt derfelben ift der Juſtizhauptmann 
(capitano della giustizia), feine, Beifiger heißen Ges 


ſchworene (giurati). Alle Mitglieder dieſer Tribunale 


a jährlich, Die Polizey in den Städten beforge 
ein Senat, deffen Mitglieder gleichfalls alle Jahre An 


- - fen, Die Barone haben auf ihren Lehngütern eigene 


ichte, die aus einem Capitano oder Dberrichter, einem 


Lokalrichter, einem Secveto und einigen Geſchworenen 


beſtehen. Die Baronen ernennen ihre Richter feibft, fie 
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beftätigen und annulliren die Sprüche derfelben. Diefe 
‚Gerichte üben nicht nur die Civil, fondern auch die Cri⸗ 
minal» Gerichtsbarkeit aus, und handhaben zugleidy die 
Polizey. Die Firchlichen Angelegenheiten, fo wie bie 
Rechtshaͤndel in geiftlichen Dingen, gehören in erſter 
Inſtanz zur Competenz der bifchöflichen, und in zweiter der - 
2 eeybifchöfl nn Sonfiftorien. Was die feit 1817 ein- 
geführte neue Berwaltungg - Eintheilung in 7 Intendan⸗ 
turen betrifft, fo ift folches oben fchon angeführt worden, 
Die Vertheidigungsmittel der Inſel Sicilien 
ſind der Lage gemaͤß eingerichtet, nur iſt die Kriegeszucht 
in einem elenden Zuſtande, und die Verpflegung der 


Truppen in den Händen von Contrahenten. Die.Lands - 


macht befteht aus. ungefähr 10,000 Mann regulairer 
Truppen und 8000 Mann Landmiliz. Mur die jungen 
Söhne bes Adels und der reichen Bürger Königlicher 
Städte wählen den Kriegesdienit, und auch von diefen 
‚nur wenige; Daher befteht die ganze Armee aus der nie- 
drigen Volksklaſſe, wozu fich —— Griechiſche 
und Italieniſche Abentheurer geſellen ſollen, welche 
Handgeld nehmen; daher kann man ſich den militairi⸗ 
ſchen Geiſt und das Prinzip der Militairehre denken. 


Von dem Seeweſen oder dee Seemacht hat man keine 


genaue Kenntniß, weil daruͤber wenig Schriftliches er⸗ 
Kain und der Fremde hierin wenige Blicke thun kann. 
Jahre 1766 beftand die Flotte nur aus 6 Sche- 
becken. Die Matrofen werden durch Werbung aufge 
bracht. — ſind zu Palermo und Meſſina. 
Hauptfeſtungen hat das Königreich nicht, nur Citadellen 
bei Meſſina und Siragoſa, uud einige Seethuͤrme an 
den Küften. — In dem Königreiche Sieilien diesfeits 
der Meerenge oder Neapel, beftand die Land mache im 
Sjobre 1818 aus- 50,291, :und die Referve aus 8650 
ann. ‚Die Nationalmili; aus 19 Regimentern, 
92. Bataillonen und 496 Compagnien. Ihren Waffen 
nach aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde, Karabiniers,_ 
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- Parlament, welches alle drei Jahre verſammelt werben 
ſoll, gehört in fo fern zu den Sentralftellen, als es das 
Recht hat, für die ganze Nation über Abgaben zu berath⸗ 
chlagen, und fie zu verweigern; wenn e8 gleich feit langer 
eit feinen. Wirfungsfreis nur darauf einfchränfte, daß 
es dem Könige Alles, was er verlangte, bewilligte. Es 
befteht ‘aus drei Bänfen: der geiftlichen, wozu bie 
Biſchoͤfe, Aebte und Prioren gehören, und worüber ber 
Erzbiſchof den Worfig bat, der Bank des Adels, auf 
welcher die adelichen — des Koͤnigs: Fuͤrſten, 
Herzoͤge, Marquiſe, Grafen und Baronen, unter dem 
Hraͤſidium des Fuͤrſten von Butera ſitzen, und der Bank 
der Repraͤſentanten der Staͤdte von den Koͤniglichen 
Domainenguͤtern. Den Vorſitz auf dieſer Bank hat dee 
= 5* von Palermo. — In Hinſicht der Provin zial⸗ 
| erwaltung wird das Königreich Sicilien jenfeits 
der Meerenge in drei Provinzen oder Thäler getheilt: 
Val di Mazzara, Val di Demona, und Val di Noto, 
. Sn jeder Provinz befinden fich fheils — Domai⸗ 
nenguͤter und freie Staͤdte, theils Guͤter des Adels. Bei 
den Erſteren ſind Koͤnigliche Aemter, welche die Domainen 
verwalten, die Abgaben und uͤbrigen Einkuͤnfte erheben, 
und durch einige, bei der Central⸗Regierung beſonders 
dhazu angeſtellte Beamte, in ben Koͤnigl. Schatz liefern. 
Dergleichen find auch in den Königlichen Städten. Sie 
beſtehen meift aus drei Mitgliedern, und find zugleich 
Gerichtshoͤfe, worin Civil und Eriminalfachen verhanbele 
werden, Das Haupt derfelben ift der Juſtizhauptmann 
(capitano della giustizia), feine, Beifiger heißen Ge⸗ 
ſchworene (giurati). Alle Mitglieder diefer Tribunale 
ern jährlich. Die Polizey in den Städten beforge 
ein Senat, deffen Mitglieder gleichfalls alle Jahre * 
ſeln. Die Barone haben auf ihren Lehnguͤtern eigene 
Gerichte, die aus einem Capitano nder Oberrichter, einem 


- 


Lokalrichter, einem Seereto und einigen Geſchworenen 


h 
beſtehen. Die Baronen ernennen ihre Richter ſelbſt, fie 
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beſtãtigen und annulliren die Sprüche derſelben. Dieſe 
Gerichte üben nicht nur die Civil-⸗ ſondern and) die Cri⸗ 
minal⸗Gerichtsbarkeit aus, und handhaben zugleidy die 
Polizey. Die Firchlichen Angelegenheiten, fo wie bie 
Rechtshaͤndel in geiftlichen Dingen, gehören in erſter 
Inſtanz zur Competenʒ der bifchöflichen, und in zweiter der 

2erzbiſchoͤflichen Sonfiftorien. Was bie feit 1817 ein⸗ 
geführte neue Bermaltungs = Eintheilung in 7 Intendan⸗ 
turen betrifft, fo ift folches oben ſchon angeführt worden, 

Die Bertheidigungsmittel der Inſel Sicilien 
fünd der Lage gemäß eingerichtet, nur ift die Kriegeszucht 
in einem eleriden Zuſtande, und die Verpflegung dee . 
Truppen in den Händen von Contrabenten. „Die Land» ⸗ 
macht befteht aus: ungefähr 10,000 Mann regulairer 
Truppen und 8000 Mann Landmiliz. "Mur die juͤngen 
Söhne bes Adels und der reichen Bürger Königlicher 
Städte wählen ven Kriegesdienft, und auch von diefen 
nur wenige; daher befteht Die ganze Armee aus der. nie- 
drigen Volksklaſſe, wozu fich &chmpeigerifähe, Griechifche 
und Italieniſche Abenteurer. gefellen follen, welche 
Handgeld nehmen; daher -Fann man fidy den militäiti« 
fchen Geift und dag Prinzip der Militairehre denfen. 
Don dem Seewefen oder der Seemacht hat man Feine  - „. 
genaue Kenntniß, weil darüber wenig Schriftliches er⸗ | 
ſcheint, und der Fremde hierin wenige Blicke hun kann. 
Im Jahre 1766 beftand die Flotte nur aus 6 Sche- 
becken. Die Matroſen werden durch Werbung aufge 
bracht. Kriegshäfen find zu Palermo und Meffina, 
Hauptfeſtungen hat dgs Königreich nicht, nur Citadellen 
bei Meffina und Siragofa,; uud einige Seerhürme an 
den Küften. — In dem Königreiche Sicilien diesfeits : - 
der Meerenge oder Neapel, beftand die Landmadytim 
—* 1818 aus- 50,291, und die Reſerve aus 8650 

ann. Die Mationalmiliz aus 19 Regimentern, 

52. Bataillonen und 496 Compagnien. Ihren Waffen 
nach aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde, Karabinier 
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‚Parlament, welches alle drei Jahre verſammelt werben 
ſoll, gehört in fo fern zu den Sentralftellen, als es das 

* Recht hat, für die ganze Nation über Abgaben zu berath⸗ 


= 
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fchlagen, und fie zu verweigern; wenn eg gleich feit langer 
Zeit feinen Wirfungsfreis nur darauf einfchränfte ‚daß 
es dem Könige Alles, was er verlangte, bewilligee. Cs 
befteht aus drei Baͤnken: der geiftlichen, wozu die 
Bifchöfe, Aebte und Prioren gehören, und worüber ber 


Erzbiſchof den Dorf hat, der Bank des Adels, auf 


melcher die adelichen Lehnstraͤger des Königs: Fürften, 


. Herzöge, Marquife, Grafen und Baronen, umter dem 
Praͤſidium des Fürften von Butera figen, und der Bank 


der Repräfentanten der Städte von ben Königlichen 
Domainengütern. Den Borfig auf dieſer Bank hat dee 


.. von Palermo. — In HinfihtderProvinzials 


erwaltung wird das Königreich Sicilien jenfeits 


der Meerenge in drei Provinzen oder Ihäler getheilt: 


Dal di Maszara, Val di Demona, und Val di Moto, 


In jeder Provinz befinden fid) theils A Domai« 


ri ar und freie Stäbte, theils Güter des Adels. “Bei 
ben Exfteren find Königliche Aemter, welche die Domainen 
verwalten, die Abgaben und übrigen Einfünfte erheben, 
und durch einige, bei der -Gentral- Regierung befonderg 
Dazu angeftellte Beamte, in ben Königl. Schag liefern. 


Dergleichen find auch in den Königlichen Städten. Sie 


beſtehen meift aus drei Mitgliedern, und find zugleich - 


Gerichtshoͤfe, worin Civil- und Eriminalfachen verhandele 


werden. Das Haupt berfelben ift der Juſtizhauptmann 
(capitano della giustizia), feine, Beifiger heißen 


ſchworene (giurati). Ale Mitglieder diefer Tribunale 


jährlich. Die Polizey in den Städten beforge 
ein Senat, deffen Mitglieder gleichfalls alle Jahre wech⸗ 


- fen, Die Barone haben auf ihren Lehngütern eigene 
„Gerichte, die aus einem Capitano oder Oberrichter, einem 


Lofaleichter,, einem Seereto und einigen Geſchworenen 
beſtehen. Die Baronen ernennen ihre Richter ſeibſt, fie 


. 
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‚beftätigen und annulliren die Sprüche derſelben. Dieſe 
‚Gerichte üben nicht nur die Civil⸗ ſondern auch die Cri⸗ 

“  minal» Gerichtsbarkeit aus, und handhaben zugleid) die 
Polizey. Die Firchlichen Angelegenheiten, fo. wie bie 
Rechtshaͤndel in geiftlichen Dingen, gehören im erſter 
Inſtanz zur Compefenz der bifchöflichen, und in zweiter ber . 

2 erybif@pöflichen KSonfiftorin. Was die feit 1817 ein-, . 
geführte neue Berwaltungs » Eintheilung in 7 Intendan⸗ 
turen betrifft, fo ift folches oben ſchon angeführt worden, 

+ Die Bertbeidigungsmittel der Inſel Sicilien 
find der Lage gemäß eingerichtet, nur ift die Kriegeszucht 
in einem eleriden Zuſtande, und die Verpflegung der . 
Truppen in den Händen von Contrahenten. . Die Lande - 
macht befteht aus. ungefähr 10,000 Mann regulairer 
Truppen und 8000 Mann Landmiliz. "Mur die jüngern 
Söhne bes Adels und der reichen Bürger Königlicher 
Staͤdte wählen den Kriegesdienft, und auch von diefen 

nur wenige; daber befteht die ganze Armee aus der nie- 
drigen Volksklaſſe, wozu ſich Schmeizerifhe, Griechiſ 
und Italieniſche Abentheurer geſellen ſollen, welche 
Handgeld nehmen; daher kann man ſich den militairi⸗ 
ſchen Geiſt und das Prinzip der Militairehre denken. 
Von dem Seeweſen oder der Seem acht hat man keine 
genaue Kenntniß, weil daruͤber wenig Schriftliches er⸗ 

ſcheint, und der Fremde hierin wenige Blicke thun kann. 
Im Jahre 1766 beſtand die Flotte nur aus 6 Sche⸗ 
becken. Die Matroſen werden durch Werbung aufge⸗ 
bracht. Kriegshaͤfen ſind zu Palermo und Meſſina. 
Hauptfeſtungen hat dgs Königreich nicht, nur Citadellen 
bei Meſſina und Siragofa, uud einige Seethürme an 
ben Küften. — In dem KRönigreiche Sicilien diesfeits : - 
der: Meerenge oder Neapel, beftand die Landmachtim 
ahre 1818 aus- 50,291, :und die Meferve aus 8650 
ann. Die Nationalmiliz aus 15 Negimentern, 
52. Bataillonen und 496 Compagnien. Ihren Waffen 
nad) aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde, Karabiniers, 


— 
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Parlament, welches alle drei Jahre verſammelt werden 


ſoll, gehoͤrt in ſo fern zu den Centralſtellen, als es das 


Recht hat, für die ganze Nation über Abgaben zu berath⸗ 


fchlagen, und fie zu verweigern; wenn eg gleich feit langer 


Zeit feinen. Wirfungsfreis nur darauf einfchränfte, da 


es dem Könige Alles, was er verlangte, bemwilligte. Es 
befteht aus drei Bänfen: der geiftlihen, wozu die 
Bifchöfe, Aebte und Prioren gehören, und worüber der 


Erzbiſchof den Vorſiß hat, dee Bank des Adels, auf 


welcher die adelichen Lehnsträger des Königs: Fürften, 


. Herzöge, Marquife, Grafen und Baronen, unter dem 


— Hraͤſidium des Fuͤrſten von Butera ſitzen, und der Bank 


Bm von Palermo. — 


ber Repräfentanten der Städte von den Königlichen 
Domainengütern.” Den at auf diefer Bank hat dee 

n Hinſicht der Provinzials 
erwaltung wird das Koͤnigreich Sicilien jenſeits 


der Meerenge in drei Provinzen oder Thaͤler getheilt: 


Nenguͤter und freie Staͤdte, theils Güter Des 
den Erfteren find Königliche Aemter, welche die Domainen 


Val di Maszara, Val di Demona, und Val di Noto, 


jeder Provinz befinden ſich theils Königliche Domai« 
* 2. Bei 2 


verwalten, die Abgaben und übrigen Einfünfte erheben, 


und durch einige, bei der-Sentral« Regierung befonderg 


dhaqu angeftellte Beamte, in ben Königl. Schag liefern. 
Dergleichen find auch in den Königlichen Städten. Sie 


beſtehen meift aus drei Mitgliedern, und find zugleich - 


Gerichtshoͤfe, worin Civil⸗ und ep verhandelt 


werden, Das Haupt derfelben ift der Juſtizhauptmann 
(capitano della giustizia), feine, Beifiger heißen Ges 


ſchworene (giurati). Alle Mitglieder diefee Tribunale 


mechfeln jährlich, Die Polizey in den Städten beforge 
ein Senat, deſſen Mitglieder gleichfalls alle Jahre ws 
feln, - Die Barone haben auf ihren Lehngütern eigene 


Gerichte, die aug einem Capitano oder Oberrichter, einem 


Lofalrichter,, einem Seereto und einigen Geſchworenen 
befteben. Die Baronen ernennen ihre Richter ſelbſt, ſie 


— 
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‚beftätigen und annulliren die Sprüche: derfelben. = Diefe 

Gerichte üben nicht nur die Civil-, fondern auch die Cri⸗ 

“ minal- Gerichtsbarkeit aus, und handhaben zugleich die 
Polizey. Die Firchlichen Angelegenheiten, fo wie die 
Rechtshaͤndel in geiftlichen Dingen, gehören in erſter 
Inſtanzʒ zur Competenz der bifchöflichen, und in zweiter der . 

2erzbiſe — Conſiſtorien. Was die feit 1817 ein⸗ 
geführte neue Berwaltungs » Einfheilung in 7 Intendan⸗ 
turen betrifft, fo ift folches oben ſchon angeführt worden, 

Die Vertheidigungsmittel der Inſel Sicilien 
find der Lage gemäß eingerichter, nur ift die Kriegeszucht 
in einem eleriden Zuflande, und die Verpflegung dee. 
Truppen in den Händen von Contrahenten. Die Land» - 
mache befteht aus: ungefähr 10,000 Mann regulairer 
Truppen und 8000 Mann Landmiliz. "Mur die jüngern 

Söhne bes Adels und der reichen Bürger Königlicher 
Städte wählen den Kriegesdienft, und‘ auch von dieſen 
‚nur wenige; daher befteht die ganze Armee aus der. nie- 
drigen Volksklaſſe, wozu ſich Schweizeriſche, Griechifche 
und Italieniſche Abentheurer geſellen ſollen, welche 
Handgeld nehmen; ner man fich den militäiri« 
fchen Geift und das Prinzip der Militairehre denken. 
Bon dem Seewefen oder der Seemacht hat man Feine - .. 
genaue Kenntniß, weil darüber wenig Schriftliches er⸗ | 

eint, und der Fremde hierin wenige Blicke hun kann. 
sm “jahre 1766 beftand die Flotte nur aus 6 Sche⸗ 
becken. Die Matrofen werden durch Werbung aufge 
bracht.  Kriegshäfen find zu Palermo und Meffina, 
Hauprfeftungen hat das Königreich nicht, nur Citadellen 
bei Meffina und Siragofa,; uud einige Seethürme an 
den Küften. — In dem Königeeiche Sieilien diesfeits : - 
der Meerenge oder Meapel, beftand die Landmadtim 
Ä —* 1818 aus 50,291, und die Reſerve aus 8650 
ann. Die Nationalmiliz aus 19 Regimentern, 
92. Bataillonen und 496 Compagnien. ven Waffen 
nach aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde, Karabiniers,. 
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AWreillerie/ Sapphuts, Mineurs, Sened atmerie, Were 
ranen, 4 Corps Corſen, und 1 Corps Afrikaner. Nach 
einem Deerete vom 2Iften July 1822 wird die Lands 

ı macht neu. gebildet, Die am. fauiglichften / befundenen 
alten Officiere und Beamten, werden deu neuen Armee 
einverleibt, die übrigen mit 4 des Soldes, ben fie im 

Juny 1820 erhielten, penfionirt. Ausgenommen find, 

die unter einem Prozeß fteben, die, um fich dem gericht» 

lichen Verfahren zu entziehen, die Slucht ergriffen, und 

die ans Gründen abmwefend find, Die aus den verganges 

nen Urfachen fließen. . Die Officiere der entlaffenen 

Miliz Meapels und die Sieilifehen Freiwilligen find der 

ı Ehre der Uniform verluftige. Mach der Verordnung 
‚vom Aprit 1823 gefchehen die Recrutirungen durch freis 
williges Enrolement „ Uebernehmung neuer. Dienftjahre 

und Aushebung. Die freiwilligen Enrolements ſtehen 

‚allen von 18 bis 30 Jahren offen, fie müffen aber uns 
verheirathet oder Wittwer ohne Kinder feyn, in Feiner 

Criminal⸗ Unterfuchurig geweſen fen, ‘und fich. zur ka⸗ 
tholiſchen Religion befennen. Die Dauer des Dienftes 

ift auf 6 Jahre beftimmt, und jeder erhält ein Handgeld 
"von 6 Ducati. Die: Individuen, vom Korporal abs 

waͤrts, Fönnen fich nach überftandenem 4 bis 6- jährigen 

Dienfte aufs neue zu 4 big 6 jährigen Dienft-verpflich- 

ten, und fofort bis zur 18: jährigen Dienftzeit, und 

erhalten für jebes. Jahr eine .‚Pramie von 1 Ducat. 

Außer der Königlicher Gensd’armerie und der Hülfe- 
 „gengb’armeg hat der König in feinen Stagten diesſeits 

des Meers im März 1823 ein Eprecutionsheer von 

1850 Mann eingeführt, welches in fo ‚viel Schwadro⸗ 
. nen eingetheile ift, als “Bezirke in jeder Propinz oder 
Diſtricte find, Es heißt die: bewaffnete Macht ber 

Bezirksjuſtiz, und bat die Beſtimmung zu arretiren, 

feansportiven, Gefangene bewachen, die Staatsgefälle 

beitreiben und alle Verfügungen. der Bezirferichter zu 
vollſtrecken. Die Verordnung yom 28ſten Februar 1823 


giehe den beiden Ynvalidenhäufen von Neapel "und 


— 


Graf Orlow, das Koͤnigreich Neapel in hiſtoriſcher, poli⸗ 
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Sicilien eine neue Einrichtung; das erſte enthaͤlt 4, das 
zweite 2 Compagnien, und jedem Invaliden ſteht es 
frei, in welches: er aufgenommen werden will. — 

Seemacht' Neapels iſt nicht bedeutend, anſtatt daß 


4 Einienfchiffen oder Dreideckern, 8 Fregatten und meh 
teren Fleinen Fahrzengen beftand, hatte dag Königreich 


am Anfange des Jahres 1808 nur eine einzige Sregatte, 


vier Corvetten, vier Briggs und achtzig “Boote; im 
Jahre 1820 1 Linienfchiff, 3 Fregatten, 20 Briggs, 
32 | 


ette und 60 Fleine bewaffnete Fahrzeuge, außer- . 
dem mehrere reperaturfähige und auch gänzlic) unbrauch⸗ 


bare, fo wie in Sicilien einige 90 größtentheils ſchad⸗ 
afte Fahrzeuge in den Häfen von Meapel, Palermo, 


effina und Trapani. Kriegshäfen find zu Meapel 
und Eaftellamare; an dem je Orte befindet fid) auch 
. ein Schiffewerft, Feſtungen find: Gaeta, Scilla, Aman- 


- bie. Meapolitanifcdye Flotte an Jahre 1789 noch aus. 


ben, Reggio, Brindiſi, Manfredonia, Capua und Pescara. 


Ueber Das Koͤnigreich beider Sicilien ſehe man nach: 


J. H. Barteld Briefe Über Calabrien und Sicilien. 
Göttingen, 1787—92. 3 Baͤnde. — 


v. Salis Beiträge zur natürlichen und oͤkonomiſchen 


Kenntniß beider Sicilien. Zürich, 1790. 2 Bände, 
— —, Reifen in _verfchiedenen Provinzen des Königs 


reichs Neapel, Zürich, 1793. 


Gemälde yon Neapel und feinen Umgebungen, von 
J. Rehfues. Zürich, 1808, 3 Theile; — 


SH neuefter Zuſtand ber Inſel Sicilien. 1 Theil,‘ 


ingen 1807. 


tiſcher und literariſcher Hinſicht. Aus dem Franz. 
uͤberſetzt von Belmont. 2 Bände. Leipzig, 1821. 
Denon, maleriſche Reiſe durch Neapel und Sicilien. Aus 


dem Bean. im Auszuge. 12Thle. Gotha, 1789—T1806.. 
.H. Swi 
liſchen mit Anmerk. von J. R. Forſter. 2 Bände, 


burne, Reiſe in beider Sicilien. Aus dem Eng⸗ 
Hamburg, 1785 und 87. 


J 


% 





Aus dem Englifhen. 2 Theile. Weimar, 1821. 
€. Graß, Sicilianiſche Reife. 2 Theile. Tübingen, 1815. 
Brun, Epifoben aus der Reife durch Unterstalien. 
0 Der erfie auch ar dem Titel: Sitten⸗ 
und Eanbichaftöhudien von Neapel.) Leipzig, 1812—18. 
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Die ſchoͤnſten Weine, welche Sicilien hervorbringt, 
find die weißen und rothen Malvaſierweine, von wel—⸗ 


chen die Moſcado, Calabreſe, Capriato, Moſcado 


Nero, Albanello und Poſtinbotta die vorzuͤglichſten 


. find,‘ ‚Unter dieſen ſechs Sorten find der goldgelbe 


Mofcado und ‚der dunkelroche Calabrefe fomohl an 
Geſchmack, als Geruch die beiten. Die zweite Sorte 
übertrifft zwar bie erſte am immeren Werthe. nicht, ' 


wird aber nicht fo ‚häufig gekauet, Der gelbfiche 


Capriato wird: aus. gepreßtem Mofcado und andern 
darunter gemengten welken und füjien Trauben ver: 


DJ 


fertiges, - Der Mofeado Nero iſt eine Bermifchung 


2 des Mofeado mit einem rothen ſuͤßen Bein, der aus 
welken, ausgeſuchten Trauben verfertiger if, Der 
Albanello wird in geringerer Menge aus einer Trqube 
» zubereitet, die Dulcissima genannt wird. Der 


r 


Poſtinbotta iſt bloß ein leidyter Wein, der nur bis⸗ 


weilen ſehr gut wird, worauf man aber nicht rechnen 
kann. wird aus weißen Trauben gepreßt und auf 


ur u 
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Faͤſſer ohne weitere Muͤhe gefuͤllt. Die Trauben der 


uͤbrigen Weine werden, ehe man fie auf Faͤſſer fuͤllt, 


ohne fie zu preſſen zuſammen geſtoßen, und. nicht nur 


24 Stunden der Gährung überlaffen , ſondern auch 


mit den legten Saͤften der zerftoßenen Trauben., deren. 


Hülfen nach abgelaffenem Mofte - gepreßt werben, 


vermengt, wodurch der Wein ſtarker und ihm die zu 


= große Süßigfeit benommen wird... Alle diefe Weine 


werden aus Iranben, die entweder am Stocke, oder 
= pernaß, nachdem fie abgefchnitten worben, von der 


ufe welk geworden find, zubereitet, . Cs ift aber 


ſchon genug, wenn der britte Theil der Trauben welk 


iſt. Wenn fie am Stocke verwelkt find, fo muͤſſen fie 
drei Tage in Haufen liegen, ehe fie zerftoßen werden. 
Diefe vielen Bemühungen machen die Syraeufer 
Weine theuer. Man hat auch ſaͤuerliche und wohl⸗ 
feile, weiße und rothe Weine, die. weniger Muͤhe in 


u TR; dieſ⸗ bie e Beine, deren Ertrag 
Dur gefchägf wird, werden: fheile 3 
a, die arabelli heißen, fheils in 
€ roh eingebundenen Flaſchen verhan- 
erno kann man fie am rt Beziehen. 
IV Schafzucht, ſ. daſ., — 
a Schifffaber, ſ. daf., S 
che Seemacht, ſ. oben, — 
— Seide, ſ. oben, S. 5398. 
Gewerbe der Sicilianiſchen Seite iſt ſehr 
red, allein der Handel mit derfelben wird nur 
Sa Stafienern betrieben, als von den Florentinern, 
Juumefeen und Succanern. Sie ziehe. von biefer 
Beide aus Sicilien, beſonders von Meſſina, alle 
Idhre eine große Menge, wovon fie einen — 
gen eigenen- Fabriken verbrauchen ‚den U 
an die. Kaufleute zu Tours, welche .diefe Seide 
in ihren Fabriken 3 gut entbehren können, mit 
Gewinn verkaufen. Die Legteren, fo wie ü 
auch andere Franzoͤſiſche Kaufleute, Fönnen fi 
‚Seide eben fo gut directe von der Inſel fommen pri 
‚fen, fie alſo aus der erſten Hand beziehen, wie bie 
©enuefer, auch haben fie ihre Kommiſſionaire an dem 
Dertern, wo die Seide in Sicilien in Menge gewon⸗ 
nen wird; allein die Sstaliener, und befonders die 
| Genuefer, haben viele Vortheile vor andern Nationen 
voraus, und da fie auf der JInſel größtenteils große 
Etabliſſements haben, fo werden fie daſelbſt — eben 
ſo gut, wie die Eingebo rnen geachtet, und 
daher nicht das Geringſte an Ausfe — 
Sicilianiſche Seide t eines in rohem 
Gute und in Matzen, andern Theils in Organſin oder 
in bereits geatbeitetem Gute, wovon jedoch die Organ 
fing von St. Lucia — — am — 
ar werden. Die verarbeitete Seide 
— zum Einſchlage werden rg De 
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Sicilianiſches Grün. Sicinnistae, 657 
kauf zumellen gegen andere Waare verflochen.: Die 
rohe und Magenfeide muß aber mit baarem Gelde 

- bezahle werden, indem die Banersleute ſolche, wie ihr 
Getreide und ihre Eßwaaren zu Marfte bringen, 
welches aud) in vielen Italieniſchen Orten der Sal 
. U Zu Toms in Frankreich gebraucht man die befte 
- GSieilianifche Seide zu Stoffen, die: andern--Sorten 
’ zur Naͤherei. ee Re 
Sicilianifcbes Grün; 'ein von den Gebrübern Gra⸗ 
‚venborft in Braunſchweig erfundene grüne Farbe, 
welche mit diefem Namen von ihnen belegt worden, 
Sicilianifches Parlament, f. oben, S.648, 
Siciliantiche Staats⸗Einkuͤnfte, ſ. daſ, ©: 611,639 
Sicilianiſche Staate : Derfaffung, f.daf., S. 641. 
Sicilisnifhe Staats, » Derwaltung, ſ. baf., - 
S. 643, 646, u.f. Bo 
Sicilianifche Defper , f. daf., ©. 572. | 
Sicilianiſche Viehzucht, ſ. daſ. S. 585, 6%: 
Stcilianiſches Mappen, ſ. daſ., S. 642. 
Sitcilianiſche Waaren, f. daf., S. 576, 587 u. fi 
Sicilisnifche Ziegenzucht, f. daf., ©. 626; 
——— alla Fr , beim M an und in 
‚der Tanzkunſt, die Bewegungen, Wendungen und 
die Art eines Sicilianiſchen Scyäfertanges, Er 
kommt mit der Gigue überein, nut daß er langfamer 
. gemache.wird, | De Sa 
Siciliqua, Fr. Sicilique, ein’ Fleines Gewicht, deifen 
fih an eigen Drten die Apotheker bedienen, Es wiegt 
ein Sextula und 2 Scrupel, und ift fo viel alg 
+2 Qusentchen oder ein halbes Korb. J | 
Sicinnis, bei den Phrygiern eine Art eines Tanzes zu 

Ehren Bacchus Sabatins, wobei die Tänzer ats 

Satyren vermummt waren. NER 
Sicinnistae, bei den Alten, eine Art Minen, teiche 

bei einen Leichenbegängniffe ‚die Darf des Werftore 

„. benen- vorſtellten. Nach Einigen ſollen es bloß Tänzer 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. a 
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658 a Siclus. Sie, 
geweſen feyn, die zum Tanze gefungen, wobei fie viel⸗ 
leicht auch als Satyren vermunsmt gewefen. Sie haben 
ihre Darftellungen nicht allein bei Begraͤbuiſſen, fondern 
alıch in den Comödien und Teagödien gegeben haben ; 
—. auch den vorhergehenden Artikel. 
Siclus, ein Seckel, ſ. dieſen Artikel, Th. 151, S. 638. 
Sicyonia, Frauenzimmer⸗Schuhe, die man beſonders 
ſchoͤn zu Sicyon in Griechenland verfertigte, wovon 
“fie den Namen haben. Sie waren von weißen 
feinem Leber und auf verfchiedene Weife fehr Fünftlich 
ausgefchnitten ; Daher man fie auch calcei multi formes 
nannte. Sie wurden von ben Braͤuten an ihren 
Hochzeits⸗ oder Ehrentagen getragen. 
Sicyos —— f. Stidling. 
Side, f. Siefe 
Sideis, im Wafferbaue, wenn die Flüffe im Winter 
yo , fo entſteht an den auf dem Grunde oder 
oden.derjelben liegenden Gegenfländen Eis, welches 
fich in Fleinen Stüden davon ablöfet, und in foldyen_ 
vermöge feiner geringen Schwere vom Boden nach 
und nad) in die Höhe ſteigt. Dieſes, aus ganz Fleinen 
‚Schollen beftehende, Eis, heißt an der Oberelbe Sick⸗ 
oder auch Sigeis, und das Auffteigen diefes Eiſes 
aus dem Grunde Sicken. Be 
Siderung, Durchſickerung, im Deichbaue, ein 
langfamer und geringer Durchdrang des Waflers, der 
oft um fo bedenflicher und gefährlicher ift, je unbe- 
Sierfich, Marififh, E True, um 2. 
Si „Adelfiſch, ſ. Trutte, unter T. 
Sicſack, f. —A 
ida, ſ.Siede. | 
Sideriten, ſ. Siederiten F 
1) Sie, Diminut. Siechen, ein Wort, welches mır im 
„gemeinen Leben üblich. ift, und ein, Thier weiblichen 
Seſchlechtes bezeichnet, im Gegenfag des Er. Ein 
Schaf, das eine Sie ift, 3. Moſ. 4, 32. Im 


k 4 


x 5 — Sie. 659 
Hochdeutſchen gebraucht man es hauptſaͤchlich von 
dem Weibchen der Voͤgel, die Sie. Der er und. 
die Sie, dag Sünden und das Weibchen. Das ' 
. Erftere ift jedoch ee fo gebräuchlich, weil man hier 
lieber dag Männchen oder der Ha - ſagt; ir 
— Sie, runden und Weibchen, 


chen Se, Diminut. Sefen, zum — | — 


ſchiede von dem He und Heken; in einigen Hoch⸗ 
deutſchen Mundarten mit einem ftarfen Gaumenlaute, - 
die Siefe, Sicke. Es iſt mit ‚dem folgenden 
Vorworte genau verwande. | 
2) Sie, das perfönliche Vorwort, ſowohl der dricten 
Derfon im weiblichen Gefchlechte, da es in der zwei⸗ 
ten Endung ir in der dritten ihr, umd in- ber 
vierten wieder fie hat, In der Mehrheit in der erften 
Endung fie, in der ‚seiten ihrer, in ber briften 
— und in der vierten fie. — 1. Als ein perſoͤn. 
Fuͤrwort im ſtrengſten Verſtande, und zwar 
Ü pr —* ‚da man ſolche Perfonen weiblichen - 
Gecſchlechts mit fie — pflegt, welche man 
N er achtet, als daß man fie du und ihe nennen. 
e, über nichr fo Hi ‚ daß man fie in der Mehr 
beit mit fie anveden koͤnntee. Jungfer bar fie 
nichts gehört, . Auch das Er ift im männlichen — . 
Sefhlehte auf diefelbe Art ih, C (2) Ga der Mehr⸗ 
beit, da es in der Sprache des Wohlanſtandes, der 
ri Sitte, in der neuern Zeit üblich geworden, 
ey he Perfoiten anzureden, fin welche man rn 
at, die man hochfchägt, als daß man ” et und 
. in der Einheit nennen foftte. Es ift in dieſem 
ſtande von beiden Geſchlechtern ſowohl in. der Einfeit, 
als Mebrheie uͤblich Ste weinen, lachen, . 
herzen mein Herr? Sehen fie, meine - 
Fr Reh P ae Are fie es 
Da die Spr —— ſo ver⸗ 
anderlich iR, a als die Bert fagt & belnng ; ß haͤlt 


6 Sieb und Siedmacherkunſt. 


rg für ze. ſchon zu ge 

- meins, und gebraucht oft das Demonſtrativum 
diefelben. 

2. Ein Derfonate-Relarivum, on 

in der eine vorher genanute Perf: 

Sadye — ns begieht, — 

aber auf Perfonen oder Sachen aller Gefchledyter, und 
am liebften bei Zeitwörtern ſteht. Bo ift Phillis? 
Sie ift bier. Unfere Freunde find noch 

| a ar ‚id weiß nicht, wo fie bleiben. Die 
Aufrübrer weigerten ſich gehorſam zu ſeyn, 
auch wollen fie die Gebühren nicht bezah⸗ 
len. Oft wird es zu einem 
— fuͤr dieſeſlbe, dieſelben, felbige ge 

Wenn man keine Noch in der Belt 


Tone — Ale Abi oder fich fie 


1b 

| Die Coloniften 
wurden erft recht erbiftert auf die Englän- 
der, nachdem fie fie gefchlagen hatten, bef- 

ſer, nachdem fie felbige oder ſolche oder nady 
bem folche fie gefchlagen hatten. In ben 

- gemeinen Oberbeutfchen oder Suͤddeutſchen Mund- 

arten pflege man es, wenn es hinter dem Zeitworte 
ſteht, gern mit demfelben zufammenzuziehen. Auch 
wolltens die Sebäßren nicht Eeioblen. In 
den Gedanken kamens dar, Theur. der 
er Schreibart ſteht das Hauptwort, worauf ſich 
ie bene, * ug sierliche Snverfion auch zuweilen 
hinten. ft nod nicht ee 
dieſe — diefe er furat erwerfende Tugend, 
für das, mattere : Diefe ugend ift noch nicht 
ausgeftorben x. 

Sieb und Siebmacherkunft. Unter, Sieb, Fr. 
Crible, Engl. Sive, verſteht man ein Geraͤth, gemei- 
nigich ve vom — Geftalt, mit einein geflochtenen ober 


H 
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SGieb und Siebmacherkunſt. 661 
draͤhternen ober Pferdshaarnen, auch wohl mie 


gewirkten, draͤh 
hölzernen Schienen uͤberſpannten Boden, wodurch man: 
aͤllerlei Sachen ſtaͤuben kann, theils um das Feine von 


dem Groben, theils auch um Unreinigkeiten, als Staub, 
- Steinchen x. von trocknen Früchten, Saͤmereyen, dem 
Getreide ꝛc. ꝛc. abzufondern. Vermoͤge ber Löcher bes 


Siebes gefchieht nämlich diefe Sonderung, Wenn der 
Siebmader zur Verfertigung der Siebe ſchreitet, fo 


bat er einen Stuhl nöthig, der einen — hat, 
den man an die Wand lehnt, um darauf aus Dr 


ſelbſt kommt vor der Oberriegel, die Drahtſtange 


mit der Kette (Aufzug) des zu verwebenden Drahtes, 


der ſich oben und unten uͤberkreuzt, um den Durchſchuß 
zwifchen fich zu nehmen. Das Brett mit den Schleifen 
der Bindfäden, die den Draht durchkreuzen helfen, heiße 
der Schranf, ımd diefen fpanne ein Gewicht. Ein 


Schuͤtze fpaltet die: zwei Drahtreihen. Der Kamm 


 ift ein Idngvierfeitiger Holzrahme mit engen 4 
Platten. Jeder Einfchlagbraht iſt ein frifeher Draht, 


Die Unterftange und ber Unterriegel fpan« 
nen die Weberfette aus. Der Schüge mache 'den 


Einfchlog, der Kamm fchläge ihn zufammen, umd 
ſo .iſt hier Alles ‚tote bei dem chen befihaffen. "ger 


ner brauche der Siebmacher noch. eine Art Leinmeber- 


ſtuhl, Ha arſieb ſtuhl genannt, mit einem Zwirnkamm 


und Rohrblatt. Auf dem hoͤlzernen Geſtelle deſſelben liegt 


vorne, vor der Bank, ein walzenartiger Baum, der ſich in 


den zwei Staͤndern des Geſtells umdrehen und mit einem 


Sperrad und Kegel wieder befeſtigen laͤßt. An dieſem 


Baum iſt, der Länge nach, ein Stuͤck Leinwand befeſtigt, 
welches mit verfchiebenen Löchern verfeben ift. In jedem 
derſelben, ift ein Stu Bindfaden angefnüpft, Den. 
Borderbaum gegenüber liegt im Hintertheile des Stuhles 


ein anderer , aber unbeweglicher Baum, au welchen eben 
fo viele Bindfaden, als an dem Vorderbaum befeftiget find: 


! 


t oder. 
Holz. den "Boden der Siebe zu flechten. Am Stube: 


J 
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662 , Sieb und Siebmacherkunſt. 
Zwei horizontale Arme des Stuhls, tragen die Lade mit 
dem Blatte und den Schäften, Die Kaͤmme oder Schäfte 
werden durch Kloben oder Fußtritte in Bewegung gefegt. 
Die Kette iſt fo lang, als das längfte Sch 5 
der Kamm ift ohne Augen oder blind. s 
ſtuhl Hat vier Tritte, : Die ‚feinften Kaͤmme dienen 
u den Puberfieben, und die andern zu den Pfeffer⸗, 
Snaber:, Tahaks⸗ und Fleifchbrühfieben. Dann braucht 
e noch Schniger, Kloppen, Spalthobel, 
Heheln, Hammer, Schließraß, Zirkel, Ei- 
ſendraht in 10 Nummern, welcher Draht nach den darau 
Ä zz —— henannt wird, als Zweibley, 
reibley, Bierbleyx, Meſſingdraht, Pferde 
aare aus ben eifen, Pergament ꝛc. Zu einem 
rahtſie be, welches man von Eifen- auch Meſſingdraht 
macht, wird der Boden gemeiniglich von Eiſendraht 
acht, er müßte denn ausdruͤcklich von Meſſingdraht 
—* werden, Letztere haben allerdings den Vorzug, 
daß fie in der Naͤſſe nicht roſten, welches bei den Er» 
. teren der Fall ift, Se Fleinlöcheriger nun das Sieb 
en foll, um fo feineren Draht muß man auch —* 
echten des Bodens nehmen, und ſo umgekehrt. 
ih biefer Art heißt Band, wovon es wieder 
— Nummern giebt. Nummer 1 iſt z. B. der 
dickſte, und Nr. 6 der duͤnnſte. Aus den beiden erſten 
Nummern fehneidet der Siebmacher den ſtarken Unter⸗ 
draht, worauf der Siebhoden ruht, wenn er in die Sieb⸗ 


raͤnder eingeſetzt wird. Auf Me, 6 folge Keppeldraht 


und Sturzdraht. Aus beiden. Arten macht man 
bie Kornfegen, Die feinfte Are des Drahts zu Sieb: 
boͤden, der auf den Sturzdraht folgt, heißt Bley, von 
welcher Sorte es 16 Nummern giebt, wovon Ne, 1 
leichfallg die ftärffte, und Mr, 16 die’ feinfte Sorte if. 

Aus der erften Nummer verfertigee man die Bollen⸗ 
fiebe, womit der Landmann die Bollen oder Knoten 


ı 
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Sieb und Siebmacherkunſt. 663 
des Leins, desgleichen die Erbſen ſiebt; aus Nr. 2 u. 3 
die lee aus Nr 4 die Graupenfiebe, aus 
Nr. 5 bis 7 die Staubfiebe, aus Nr. 8 bis 10 die 
Grießfiebe, md aus Nr. 11 bis 16 die feinen Grieß- 
und Hirfenfiebe. Der Siebmacher macht den - 
Draht vor dem Gebrauche durch das Ausglühen ge» 


— 


ſchmeidig, ohne Ihn mit Waſſer abzukuͤhlen, weil er hier ⸗ 


hart und ſproͤde wird. Den Eiſendraht wirft er 
gleich, ohne weitere Vorſicht in die Flamme des Feuers, 
und laͤßt ihn gluͤhend werden; nicht ſo den Meſſingdraht, 
welcher auf Kohlen ausgegluͤhet werden muß, weil er 
leicht im Feuer ſchmilzt und verbrennt. Der Boden 


. bes Siebes wird entweder gewirkt oder geſtrickt. Die 


erſten ee vierfantige, die andern aber runde Löcher, 
Beide Boden, forwohl die geftrickten, als auch die ge⸗ 
wirkten werden zmwifchen einen Oberrand und einer 
Unterrand befefligel. Dieſe Ränder beftehen aus 
: Fichten » oder Tannenholz, find von verſchiedener Größe 

‚and Dicke, fo. wie man fie zu jeder Are Siebe gebraucht, 
- und werden. fchon’ fertig von den Landleuten erhandelt. 
‚Das Holz wird bei der Verfertigung diefer Nänder mit 
einem ftarfen Klobenmeffer, dag einer Spaltflinge 


gleicht, in dünne Späne zerfpalten, und diefe werden mie 


einem etwas gefrümmten Schneidemeffer befchnitten und 
geebnet. Alles dieſes gekhieht, wenn das Holz nod) 
grün ift, damie man es gehörig in die Rundung biegen _ 
Farin, Bei dem Zufammenfegen des ganzen Siebes 
wird der Unterrand zum Theil auf den Oberrand gefcho- 
ben, fo daß jener andiefen genau anfchließt, Daher muß die 
Größe des Oberrandes genau nach der Groͤße des Unterran- . 


des abgemeſſen werben, Jeder Rand wird befonders zufam: ⸗· 
men gehefter. Es wird nämlich ein Ende des Nandes um, . 


einige Zoll auf das andere Ende gelegt, und hierdurch die ei- 
gentliche Weite des Randes deftimmt.. Der Siebmacher 
haͤlt beide Enden mit einer Kloppe zuſammen, nimme 

die Klammern von den Schenfelnder Kloppe, ſ. Kluppe, 


— 


L 
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4, S. 57, ftelle den Siebrand in feiner Zufanmen« 
fuͤgung beider Enden zwifchen die Schenfel der Kloppe, 
‚und hält beide Enden des Randes vermittelft der Kammer 
und der Schraubenmufter zufammen. Er heftet bievanf 

beide Enden des Nandes mit einer Schiene von Hafelhelz 
zufammen, Das Borderheft wird über dem Stoße oder 
der Stirn des oben liegenden. Endes angebracht, das 
Hinterheft aber neben-dem innern Stoße oder der Stirne. 
Er ſteckt neben der oberften Kante des Randes durch die 
beiden über einander liegenden Enden mit einem fpigen 
Schuitzer ein Loch, ziehe die Schiene durch, ſchlaͤgt diefe 
um die obere Kante des Randes, ſteckt fie auf Der entgegen- 
efegten Seite des Randes noch einmal durch eben das 
eo ‚ bedeckt und befeftiget hierdurch Die um etwas vor⸗ 
fpringende Spige der Schiene, Etwa 4 Zoll von dem 
vorigen Loche entfernt, ftiche er abermalg ein Loch und 
har” = auch durch dieſes die vorige Schiene. Auf diefe Ark 
— tet er mit der Schiene von der oberſten bis zur unter⸗ 
en Kante des Randes den Rand zuſammen. So wer⸗ 
den beide Enden des Randrs buch ein Vorder⸗ und 
Hinterheft mit einem doppelten Hefte mit einander ver⸗ 
-einiget, und um mehrerer Feſtigkeit willen erhalten bie 
Raͤnder neben jedem doppelten defte auch ye ein ein⸗ 
faches. Auf der einen Mündung des fertigen Oberrandes 
‚wird nun der —— ie mit der Hand ausgefpannt, 
und der Steeif des Bodens, der außerhafb vor dem Ober⸗ 
rand vorſpringt, mird nebft dem Henfel des Bodens ums» 
gelegt. Auf eben die Mündung des Oberrandes wird 
nun auch der Unterboden aufgefchoben, aber nur bie an 
bie Henkel des Bodens, wodurch diefer noch mehr aug« 
geſpannt wird, Die Henkel, weiche man an fölchen Boden 
emacht hat, werden alle nach dem Unterrande zu umge« 
ogen, und unter den mie umgelegten Henkeln 
wird ein fehmaler hoͤlzerner Meif um den ganzen Ober: 
‚vanb untergelegt. Es merden nämlich beide Enden des 
Reifs abgefchärft, dag eine Ende in die äußere Muß des 
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Oberrandes eingefteckt, der - um den Oberrand herum» 
u. ‚und das zweite Ende bloß über das erfie gelegt. 

ie Henfel werden nun auf den Reif heraufwaͤrts gelegt, 
undihre Spigen mit dvemUinterftecheifen, f. dieſes, 
inter den Reif geftecft. Wenn nun der Boden auf diefe 
rt völlig befeftiget ift, fo wird der Unterrand noch einmal 
egen den Reif binabgepreßt, und ber Boden bes Siebes 
—* ſtark ausgeſpannt, als er gewoͤhnlich ausgeſpannt 
zu ſeyn pflegt. Endlich werden unter dem Boden vier 
Stuͤcke von dem oben gedachten ſtarken Unterdrahte durch 
den Unterrand über's Kreuz durchgezogen, welche Draht⸗ 
ſtuͤcke nicht nur den Bogen tragen, ſondern auch beide 
Raͤnder in ihrer Zuſammenfuͤgung befeſtigen. Es werden 
die Spitzen dieſer Drahtſtuͤcke mit einer Zange durch 
Loͤcher durchgezogen, die mit einem Pfriemen durch den 
Unterrand durchgeſtochen werden, und man ſteckt ſie durch 
beide Raͤnder in der Zuſammenfuͤgung der Letztern einige 
Male durch. Auf ſolche Art wird nicht nur der Boden 
zwiſchen beiden Raͤndern befeſtiget, ſondern dieſe werden 
ch durch den Unterdraht feſt mit einander vereiniget. 
Zur Verfertigung der Haarſiebe hraucht 
mar Pferdeſchweifhaare, die von dem Scharfrichter ge⸗ 
Fauft werden, und färbe fie im Keffel nad) ‘Belieben gelb, - 
roth, blanc, Wie dag Haarfärben gefchiehe, ſ. unter 
Haar, Th. 20, ©. 505. . Die feinen Haarfiebe verfer- 
tiget mar aus. weißen und gefärbten, die geringeren aus 
zen Pferdehaaren. Man hat einfache und doppelte - 
oder geföperte Haarfiebböden, Erſtere werden aus 1 bis 
4 einzelnen Haaren gewebt ober dieſe Haare werden in einem, 
Schafte beiſammen eingezogen und mit zwei Schäften 
leinwandartig gewebt. Legtere erfordern vier Schäfte und 
eben fo viele Fußtritte. Die Lade wird bei dem Weber 


oder Wirfen abgenommen, ber Arbeiter bedient ſich ſtatt 
derfelben eines Schügen , der einem breiten Linealegleicht, - 


mit welchem er ben eingefchoffenen Haarfaden ſtark 
, anfspläge. Die eingefauften Pferdehaare werden anfangs ' 


, 
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mit Waffer und Seife gewafchen,, an der Sonne oder 


: . . dem Ofen getrocknet, auf einer gewöhnlichen Hechel wie⸗ 


der gerade gezogen, wie ein Haarzopf zroifchen Bindfäden 
geſchlagen, in Sebünde gebracht, am Kopfende mit Werg 


bewunden, mit Bindfaden an den Weberſtuhl gefchleift, 


Aber den Stock gehängt, und fo zu einem Haarboden ges 
webt, wie oben angeführt worden, | 

Die Holzfiebe, deren Boden von hölzernen Sprie⸗ 
geln oder Schienen virfertiget werden, verfertiget man 
auf folgende Art: Man fpaltet die Schiene oder Sprie- 

gel entweder von Rothbuͤchenholz oder as 
und von Saalweiden. Den Schienen von Haſelſtoͤcken 
giebt der Siebmacher den Vorzug, weil: diefe Scyienen 


eſehmeidiger find, als die. von der erſteren Art, Die 
'* Schienen werben von dem Siebmacher auf eine doppelte 


Art gefpalten. - Einige zertheilen den Haſelſtock mit ei» 
nem Schniger nach der Länge in vier gleiche Theile, 
und zerlegen jebes Viertel wieder in dünne Schienen; 
Andere machen an einer Spige des Stodfes einen Kerb, 
ſtecken die andere Spise in ein Loch Eines hölzernen 
Bocks, ziehen den Stock von dem Kerbe an bis zur ' 
entgegengefegten Spige durch das Loch des Bocks, umd 
biegen ihn zugleich. Hierdurch bringen fie es dahin, 
daß eine Schiene abfpaltet, die fo dief, als der Kerb 
tief, und etwa + Zoll breit iſt. Die Dicke beträgt etwas 
-weniger. Auf diefe Arc wird’ eine Schiene nach der an- 
dern gefpalten und der Stock Hergeſtalt abgerändelt, daß 
nur ein dünner unbrauchbarer Kern nad) der Länge 
uͤbrig bleibe, Die abgefpaltenen Schienen glätten fie in 
etwas mit dem Schniger, und heilt fie auch hiermit in 

‚ zwei gleiche Theile. Jede Schiene wird nachher noch 
durch zwei Klingen eines Hobels gezogen, ber dem Hobel 
des Blattſetzers und Englifchen Stuhlmachers gleicht, 
und Spalthobel genannt wird; f. unter Hobel, 
T7h. 24, ©. 40, wodurch man. ihre die erforderliche 
. Breite giebt, weil die Rlingen nach der verlangten Breite . 


' \ 
—4 


Sieb und Siebmacherkunſt. 667 


von einander geſtellt find. . Mit dem Schnitzer wird 


nachher am Ende der Schiene nach der Breite ein Ein⸗ 
ſchnitt gemacht, und die Scyiene in zwei Hälften mit 
‚dee Hand von einander geriffen. Dieſe Zerrheilung 
ſetzt man fo lange fort, -bis die Schienen. ihre erforder: 
liche Dicke haben. Diefes Spalten erleichtert fich ber 


Siebmacher durch den. Schließpaß. Aus diefen Schie- - 


nen wird nun der Holsfiebboden auf dem Drahtboden- 
ſtuhle gewuͤrkt, faft wie der Drahtſiebboden, doch mit fols 


genden ungen. Man nimmt nämlich ‚zwei 
rider re ‚ legt fie über den oberften 
und unterften Stock des Drabtbodenftuhls und wickelt. 


bie Enden zu einem Knoten zuſammen. Uebhrigens abet 
Bringt man den Be Schienenaufzug, wie den Draht: 
aufzug auf den Stuhl, und bei dem Würfen’ zieht mar 


gleichfalls wechfelsweife. das Hinterfach vorwärts md 
laͤßt es wieder. nach feiner natürlichen Lage zuruͤct gehen. 


Doch muß man im legten Zalle mit dem Lefeftode, 
f. diefen, unter Weber, nachhelfen, weil die Schier 


nen nicht fo, wie der Draht, durch ihre eigene, Schnells 


kraft wieder zurädfpringen,. Die Riete des Kammes 


muͤſſen bei dem Holzſiebboden nicht allein ſtaͤrker ſeon, 
ſondern auch weiter von einander abſtehen, als bet einem 
Kamme zum Drahtſiebe, weil die Schienen breiter find, 


als der dickſte Draht. Endlich iſt auch die Schuͤtze ſtaͤr⸗ 


Fer, und hat ein groͤßeres Loch. Der Einſchlag wird, 
wie bei dem Draheſiebboden, Yon der Linken zur Rech“ 


— 


ten durchzogen. In den Unters und Oberrand werden 


diefe Holzſiebboden auf folgende Art eingefpannt, - Der 


Boden wird naͤmlich in einem Gefäße mit Waſſer ein- _ F 


getaucht, auf der Muͤndung des Oberrandes ausgeſpannt, 
und auf eben dieſe Muͤndung wird ber Oberrand aufge- 


fehoben, doch fo, daß die Spigen der. Schienen des 


Holzbodens von dem Unterrande vorfpringen, Man 
nimmt hierauf einige biefer Spißen, legt fie unter dem 


Unterrande gegen ben Oberrand, und wickelt um fie z 


— 
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eine ſtarke Schiene herum. Alle Spitzen des —“ 

— die bei dieſem Flechten angetroffen werben 
man um, ftecke Hinter ihnen nach dem Oberrande zu 
die Spigen der flarfen Schiene durch, und zieht Biete 
an. . Auf fölche Art werden alle Spigen des Holzfiebbe- 
dens um den Dberrand umgelegt, und mit der flarfen 
Schiene zuſammengeflo en, wodurch rund um uͤber 
dem Unterrande ein Wulſt entſteht. Gegen den Kal 


tenen Wulſt, wird nun der Unterrand nachdruͤck 


— und der Boden ‚hierdurch ausgeſpannt. 
werden noch unter bem Boden, und- zwar durch 
den — uͤbers Kreuz, vier "florfe Schienen, wie 
Bänder, gezogen, die den Holzſiebboden gleichſam tragen, 
= auch beide Ränder mit einander genau vereiniget 
werden. Man Fann aus einen —— von der Dicke 
eines Spazierſtockes, einige zwanzig Streifen ſpalten, 
wenn man ihn über dem Knie biegt, und wit einem 
Riemen am ſo lange feſt haͤlt. 
. Die Ränder aller Siebe berommt man ſchon aus 
Böhmen gebogen ; fe fie _ von Tannenhelz und werben 
an den Enden se ſſtreifen errungen ‚ und vorher in 
Waſſer gelegt, meiſten Siebböden werden in Nieder⸗ 
kreibnitz, im Leutmerigerfreife in Böhmen gemacht, und 
in denen he Städtchen herum befindlichen Dörfern; 
Dei den Dr — arbeiten der Drahtzieher, der — 
aufm 


weber und der acher einander in die Haͤnde. 

Weber Site bie fertigen Siebböden an den — 
leger in = eibnig zum Verkauf, der geoße — 
damit macht und Verſendungen nach vielen Deutfches 


Handelsftädten und bis in die Tuͤrkey macht. Der Preis 
eines . mit Inbegriff des Einfegene des Bodens, 
war zu Anfange dieſes Jahrhunderts 3 Gr. Der Preis 
der ae — folgender: 

I, Eifendra efiebe. 
Dunfifiebe, feine gegitterte, das En a. Rthlr. 


Griesſieb „feine »8 
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Griesſiebe, mittlere. .das Dutz. ORG. 15 


Staubſiebe — —— 


9 
— 8.» 
zZ Kadenfiebe. ; — 822 
Knotenſiebe, geſtrickte u. — — 8 
Rollenſiebe . oo, 80 04 — 8 * | 
Bopnenfiebe . — 8 


N. 


Tegefiebe . 22 


1. weffingpraptfiebe 24 


| Teeffenfiche, zum Schlemmen. de 


" Vorzellanerden und Sarben , Yan Ka 2 A Be 


Alle oben angefuͤhrten Sorten 
ohne Unterfchled “© =. . Mu. 


Dferdepaarfiehe 
Doscovifehe, feine 2. .. das Dut. Ref 
' große - Rn, 4 — 
— kleine — — — v 
Safranfehe ‚ u. großß — 1» 
— mittlere — u. 7 — 
— — kleine . 4 J— — — 5 R 
— ganz z Pleine 24 — 4 « 
Veberſebe — ge — 1 =. 
— mitt lere —240 — 2. * 
| Bäfefe ebe 1; fleine, F 


Die Siebmacher in Bi u im Seraifcen ı verfer— 
eigen folgende Sorten, als Scheueritter, ganze und 
halbe; Knotenritter; Radenritter; $egefiebe, 
Dreierlei Sorten; Trefpen oder Gemengforn- 
ſiebe; Dünfelfiebe; breit» und fchmalfcie- 
nigte Leinfiebe; Hirſenſiebe; Weizengries» 


fiebe; Pulverfiebe und Mepifiebe Manhet  - 


offene umd verdeckte Siebe. Die erſte Art Siebe haben 
nur ap Boden an einem Ruͤckrande, wodurch nurgrobe 
— geſiebt werden, wie z. B. die Roſinenſiebe, wo 


von ben Roſinen abgeſondert werden. Die 


— Siebe haben oben und unten einen Deckel, der 
mit Leder ri ft; beide B. auf den Ober « und 


N 
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Sieb —— im vl ang ein — wo⸗ 
Boden — iſt von ——— Drehee 
der Fuß oder Rand von Faßdauben, wie an einem 
Keutel, und mit eiſernen Reifen 
— (Raffee-), f. %. 32, ©. 777. | 
ur y geſtrickte Knotenſiebe, ſ. oben, 


— (Korn.) ſ. %. 46, ©. 73. 

—_ (Körne), f. dafelbft. 

— (Rornfege-), f. Th. 45, ©. 168. 

‚,  — (£ein-), f. oben, ©. 669. 

— (Mehl⸗), f. oben, nd Th. 87, S. 576. 
— (Meffingdraht-), f. oben, ©. 662, 669. 
is (Mittel⸗), Mittelſieb e, ſ. daf., ©. 669. 
— (Mogcoviters), ſ. daf., S. 669. 

— beim Nudelmacher. Daserfte Sieb, wodurch ber 
Gries oder der zerfchrotene Weizen gefichtet wird, iſt 
— * „wodurch er das Mehl von dem * 

es ſich bei demſelben befindet, — Fe 
| —* faͤllt dieſer in das eine Fach des Siebkaſtens. 
as zweite Mal wird das Nudelmehl von dem grauen 
zuletzt erhaltenen Gries durch ein ledernes Sieb geſich⸗ 
tet, welches dann in das zweite Fach des Kaſtens faͤllt. 

Zuegn * noch von dieſem Mehle zum dritten Male 

eine Art von Kleyenmehl abgeſondert, welches in das 

— Fach des Kaſtens durch ein Sieb faͤllt, welches 

in zwei Stricken uͤber dem Kaſten ur —— 
Sieb wird auf einem Zirkel umged 

auch in die Runde, aber ſenkrecht —— gr 
niedrig gehalten, damit das e durchf 
dem dritten — ſich das feine u durch = 
Ehe a omen v REIN: 


\’ nn .r P\ 
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Sieb (Pergament»), deffen Boden mit Perganient 
- oder zubereiteter Efelshaut "überzogen worden, und in ° 
den Pubderfabrifen und auch in andern Gewerben ges 
* brauche wird. | >E 


x 


— (Dfeffer-), ſ. Sich (Gemin) 


— ıDuder:), ſ. y . 905 
— (Pulver), fi oden, ©. 669, 
— (KRaden-), ſ. bafelbft. ' 
— (Rollen⸗), fi dafı 

— (Safran), f. daf. 


— (Staub), f. diefen Artikel, n.oben, S. 669, 
— (Trespen⸗),ſ. unter T. | ! 
— (Treffen-), t. dafelbft, und oben, S. 669, 
— (Weizengries⸗),  Steb (Gries-). 
Siebarbeit, die Berrichtung auf ben Pochiderfen, wen 
man: Erze — ein Sieb ſetzt. — 
Siebart, die verſchiedenen Arten oder Sorten ber Siebe, 
naͤmlich Eleine, mittel und-geoße, und dann wieder 
:  Draht:, Haar» und hölzerne Siebe ıc. . | 
Giebbein, Riechbein, Os cribriforme , Os ethmoi- 
deum, in der Anatomie öder Zerglieberungs- 
kunſt. . Diefes zarte Kopfbein, füllt die Luͤcke bes 
Stirnbeins im Schädel aus, fragt zur Bildung der 
Augenhoͤhle bet, und iſt mit dem oberften Theil der 
Riechhaut überzogen, - Es ift 1) durch Spalten vom 
Stirnbeine im Ausfchnitte, in ben a eg und 
‚an dem Stachel; 2), 3) vonden Nafenbeinen, 4) von 
den obern Iheilen des Grunbbeined In der Hirnhöhle, .. 
- und vom Schnabel deffelben in der Naſenhoͤhle; 5), 
6) von den Oberfiefern in der Augenhoͤhle und Näfen 
Ä Behle: 7), 8) von den Gaumenbeinen hinten in bei 
tafenhöhle ; 9) von der ſchaar ober vom 
Scheidebeine; 10), 11) von den Thraͤnenbeinen in der 
Augen⸗ und Naͤſenhoͤhle, und 12), 13) von ben zu⸗ 
mweilen an felbiges ftoßenden untern Mufcheln abg⸗ 
graͤnzt. Mar theilt diefes Bein in den mirtle 
Oec. techn, Enc. Cheil CLIIL uu 


⸗ 


* 
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Theil und in die Seitentheile. Der mittlere 

il zeigt zu oberſt in der Hirnhoͤhle den Kamm 
(crista), welcher nach oben einen bald mehr, bald we⸗ 
niger ſcharfen, auch wohl rechts und links gekruͤmmten 


Rand bildet, der ſich ruͤckwaͤrts ſchmaͤler und niedriger 


verlauft, bis er wieder mit einem etwas ſtaͤrkern Stuͤcke 
an das Grumdbein ſtoͤßt, und vorne mit feinen kleinen 
Fluͤgelchen die Grübchen am untern Theile des innern 
Kammes des Stirnbeins ausfüllt, um mit demfelben 
bisweilen gemeinfchaftlich ein trichterförmiges Kanaͤl⸗ 

en oder das blinde za bilden. An ihm ſitzt der 

nfang der Sichel ber feſten Hirnhaut. nlich 
zeigt er inwendig Marfzellchen, "doch bisweilen. eine 
Höhle, die mit den Stirnhöhleh in Berbindung ſteht. 
Zu beiden Seiten herunter bildet er noch) in der Hirn- 


boͤhle das Siebchen oder eine längliche löcherige Platte 
- Die, wegen ihrer *Bogenförmigen, nach unten zu 88 


teten Woͤlbung, tiefer, als das ſie umgebende Stirn⸗ 
und Grundbein liegt, in die Luͤcke des Stirnbeins paßt, 
an Laͤnge, Breite, Dicke, Lage und Figur aber ſehr 
abwechſelt, und von welcher eigentlich die Seitentheile 
nur Sortfegimgen find, daher auch dev Umfang des 


Siebchens nach Loslöfung des Riechbeins ſich nicht 


ſo auffallend von den Seitentheilen unterſcheidet. Zu⸗ 
letzt ſteigt der mittlere Theil, als ein duͤnnes, nicht ſel⸗ 
ten gekruͤmmtes Blatt, in die Naſenhoͤhle ſenkrecht, 


bald mehr, bald weniger tief, als die mittleen Mufcheln 


erunter, um dem obern Theil der Scheidewand der 
Nafenhöhle zu bilden, indem er fich vorne am den 
Nafenftachel des Stirnbeins legt, oder auch wohl felbft 
an die Naſenknochen reicht, im Fall der Stachel der 
Naſenbeine ftark iſt, unten mit einem roulftigen, gleich- 
fan ſchwammigen Rand an den Mafenfnorpel, der 
die Scheidewand der Naſe bildet, feftfegt, hinten tbeils 
vom Scheidebeine umfaßt wird, theils in den Schnabel 
des Grundbeins paßt. Cs ftößt auch bieweilen mit 
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eo den Seitenrheilen interwaͤrts zuſammen, Um mie ih⸗ 


nen gemeinſchaftlich Tuten (Cornua sphenoidalia) zu 
bilden. Am gewoͤhnlichſten ſind dieſe Tuten unzertrenn⸗ 


- liche Theile des Grundbeins. Oft ſind ſie auch ſowohl mit 
‚dem Grundbeine, als mit dem Riechbeine verwachſen. 


Seltener find es für fich beftehende, ringsum abgeſon- 
derte Knoͤchelchen, welche die Huͤfte des Grundbeins nach 
unten ige Am feltenften find fie bloße Theile 
des Siebbeins, mit dem fie fich vom Keilbeine wegneh⸗ 
men laffen,‘ Die Seitentheile oder. das Labyrinch 
* bilden oberhalb und nach außen Zellchen, nach innen 
hingegen, von hinten her angefehen, ein Paar herab» 
eg gewundene Blätter oder Mufcheln. Die - 
ellen find von obenher in Anfehuung der Zahl, Lage, 
Geſtalt, Größe und Oeffnung verfchieden, teils, Durch 
eigene Knochenblaͤttchen, vorzüglich aber durch das- 
Stirnbein ganz bedeckt und gefchloffen. — Biswei⸗ 
len hat es auch das Anfehen, als laͤgen zwei, quch 
wohl an einigen Stellen drei Reihen Zellen übereins 
ander. . Bon außen find fie theils durch ein eigenes. 
Knochenblatt, welches die innere Wand der Augen⸗ 


böplen ausmacht, theils vorwärts durchs Ihräanen 


einchen gefchloffenz; von vorne, wo fie am: meiften 
‚offen find, theils durchs Stienbein, heils durchs 
. Xhränenbein, und: fteherr folglich zum Theil mit den 
Stirnhoͤhlen in Verbindung; hinten find. fie bald 
durch ein eigenes Knochenblatt völlig, bald in etwas 
durch eigene Rnochenblättchen, größtentheils aber durch 
. Anpaffung ang Grumdbein, oder wohl felbft ang 
Saumenbein gefchloffen. Mach unten und innen 
hingegen find fie groͤßtentheils, theils. in dem -obern, 
theils in dem mittlern Nafengang ofen ‚die vordern 
in dem mittleen, die hintern in dem obern Nafengang. 
. Betrachtet men fie nämlich von: hintenher, fo rollt 
ſich ungefähr von der Mitte der Länge an, nach hinten zu 
-herabfteigend, ein Blättchen mit einem oft ſchwammigen 
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den Seitentheilen hinterwaͤrts zuſammen, im mit ih⸗ 
nen gemeinſchaftlich Tuten (Cornua sphenoidalia) zır 
bilden. Am gewoͤhnli ſind dieſe Tuten unzertrenn⸗ 


liche Theile des Grundbeins. Oft ſind ſie auch ſowohl mit 


dem Grundbeine, als mit dem Riechbeine verwachſen. 
Seltener find es für ſich beftehende, ringsum abgeſon- 
derte Knoͤchelchen, welche die Huͤfte des Grundbeins nach: 


unten fchließen. Am feltenften find fie bloße Theile 


des Siebbeins, mit dem fie fich vom Keilbeine wegneh⸗ 
men laſſen. Die Seitentheile oder. das Labyrinch 
* bilden oberhalb and nach außen Zellchen, nach innen 
hingegen, von hinten = angefehen, ein Paar herab» 
ängende gewundene Blätter oder Mufcheln. i 
ellen find von obenher in Anſehung der Zahl, Lage, 
Geſtalt, Groͤße und Oeffnung verſchieden, theils durch 
eigene Knochenblaͤttchen, vorzuͤglich aber durch das 
Stirnbein ganz bedeckt und geſchloſſen. — Biswei- 
len bat es auch das Anſehen, als laͤgen zwei, guch 
wohl an einigen Stellen drei Reihen Zellen: uͤberein⸗ 
ander. . Bon außen find fie eheils durch ein eigenes 
Knochenblatt, welches die innere Wand der Augen- 
bien ausmacht, theils vorwärts durchs Ihränen- 
beinchen gefchloffen; von vorne, wo fie am meiſten 
offen find, theils durchs Stirnbein, theils durchs 
. Xhränenbein, und ftehen folglich zum Iheil mit den 
Stirnhöhlen in Verbindung; hinten find. fie 
durch ein eigenes Knochenblatt völlig, bald in etwas - 
durch eigene Rrnochenblättchen, größtentheils aber durch _ 
. Anpaffung ang Grundbein, oder wohl felbft ans 
Gaumenbein gefchloffen. Mach unten und innen 
hingegen find fie größtentheils,, theils. in dem obern, 
theils in dem mittlern Nafengang ofen, :die vordern 
in dem mittlern, die hintern in dem o aſengang. 
Betrachtet men fie nämlich von hintenher, fo rollt 
ſich ungefähr von derMitte der Länge an, nach hinten zu 
herabſteigend, ein Blättchen mit einem oft ſchwammigen 
uu2 
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dem Geundbeine, als 

tem find — —— 


derte Knoͤchelchen, weiche die runddeins nach 

unten ſchließen. Am ſeltenſten find fie dloſte Theile 
des Si ‚ mit dem fie fich Dom Keilbeine weg 
men laffen.‘ Die Seitentheile se das Labocin 
bilden und nach Zellchen, nach innen 

ingegen, von hinten angefehen, ti ein * hevab· 

aͤngende gewundene Muſcheln. Die 

ellen ſind von obenher in —28 der , Lage, 
Geſtalt, Groͤße und g verſchleden, dais durd) . 
eigene Knochenblaͤttchen, vor zͤglich aber di 
Stirnbein 9a bedeckt und geſchloſſen. — —— 
len hat es auch das Anſehen, als Wa zwei, auch 
wohl an einigen Stellen drei Reiben Zellen überein: 
ander. Bon außen find fie cheils durch ein * 
Knochenblatt, welches die innere Wand der Augen⸗ 
hählen ausmacht, theils vorwaͤrts Ay Thränen« 
beinchen gefchloffen ; von vorne, roo fie am meiften 
offen find, cheils durchs Senden, eils durch 2 


Thraͤnenbein, und * folglich zum Theil mit 5 


Stirnhoͤhlen in (Gerdindung, hinten je fie bald 
ein eigenes Knochenblatt völlig, bald in etwas 
durch eigene Knochenblaͤttchen, größtentheile aber Durch 
. Anpaffung ana Grundbein, oder wohl felbft ans 
Gaumenbein efchle en, "Nach unten und innen 
bingegen find fie groͤ ef ‚ tHeile. in den obern, 
theils in dem mie ern Naſengang offen, bie vordern 
in dem mittleren, die Hintern in dem obern Nafengang, 
Betrachtet men fie nämlich von hinterher, fo volle 
ich ungefähr von ber Mitte ber Länge an, nach hinten zu 
eſegent ein Blaͤttchen mit einem oft ſchwammi⸗ 
uu2 
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herum, ſo daß die Woͤlbung gegen 
nn die —5 — gegen die —— 


uber und heit die e obere oder Eleinfte Mus 
DR Comcha , L an oder Spongiosum 
ugetuenn) Ein faft doppelt fo langes, vorn umd 
zus wu der — — vereinigtes und gerade 


N 






ws be — — 28* in A fol- 
genden ftehenden untern 

&iidet Un nie Seite eine Art Safe, "on dr der 
matern Ecke der A ugenböhlenwand fteigt ein Kleines 
Blaͤttchen —— vorwaͤrts gekruͤmmt hinunter. 
Ferner feige in entgegengefegter Richtung ein nad) 


demand bilden, find — igen leichten Ader⸗ und 
ran —3 — Hingegen ift die Ober: 
äche der Fr der Nafe zu, voller kleiner 
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das vorderſte durch feine Länge aus, welches einer 
‚Spalte aͤhnlich wird. Mäher angefehen‘, find fie von 


oben vertieft, und eigentlich Mündungen, kurze Ras 


naͤlchen, die fich auf der unteren Fläche der Siebplarte 


deutlicher zeigen. Mach vorne zu finden fich Die mei- 


ſten Fleinen Löcherchen zwiſchen diefen Reihen der 
größeren. Einige der Kanälchen find fo kurz, daß 


ihre Länge Faum die Dicke der Siebplätte übertrifft; 


. jedoch führen fie fchief in einige längere Kanaͤlchen. 
Andere Kanälchen erſtrecken ſich durch das mittlere 


Blatt; die vorderen, Fürzeren laufen fchief von Hin- 


. ten nad) vorne, Die mittleren gehen meift gerade hinab, 
und haben eine mittlere Fänge; bie hinteren laufen 
fchief von vorne nach hinten, und ‚werden allmählig 
länger. Zumellen zeichnet fidy jedoch ein oder das 


“ andere durch vorzügliche Länge aus. DieKanäkhen, 


welche Sortfegungen ber äußeren Reihe der Löcher 


find, zeichnen -fidy num auf der der Naſenſcheidewand 


zugekehrten Seite aus, und find theils Fürzer, eheils 
fo lang, daß fie bis an den unterfien Rand der mitt⸗ 
Seven Mufchel reichen; fie haben mehrentheils die 
Richtung von vorne nad) hinten. Außer diefen zeigen 
ſich ein Paar Auerfurchen „> mittleren Mufchel, 

die für Zweige vom zweiten. Afte des fünften Paars 


beſtimmt find. Die gemeinfchaftlichen Löcher ir dee  ' 


Augenhoͤhle und an der einen Seite des Stirnbeins, 


find beim Stienbeine befchrieben, Bei einem neuge⸗ 


bornen Kinde if das Riechbein nech nicht ausgebildet, 
und der ganze mittlere Theil knorplicht. 


“ Simmering, vom Baue des menfchlichen Körpers. 


4r Theil, Frankfurt a. M., 1291; ©. 149 u. f. 

Eine Art Afterwefpe, Sphex cribraria, führt auch 
den NamendesSiebbeins, ſ. unter Wefpe, in W. 
Siebboden, beim’ eh der köcherige ges 
flochtene, oder auch gewirfte Boden eines Siebes, 
f. oben, unter Sieb, 


\ 
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Sieben, Septem, Griech. ==, Fr. Sept, : 
: ‚Seven, eine — weſche ſich zwiſchen ſechs 
und acht in der Mitte befindet, und ſowohl der Zahl, 
als dem Gefchlechte nach unverändert bleibe, fie mag 
ihr Hauptort bei. fich eig nicht; daher fagt 
> man fieben Tage, fieben Wochen, fieben 
Monat, fieben Stunden Es ift fieben 
Uhr. Eshat fieben gefhlagen. Es ift 
noch nicht fieben. Des Wohlklanges willen 
haͤngt man kein en in der dritten Endung in dem Falle, 
wenn das Hauptwort verfchwiegen worden, an diefes 
Zahlivort, wie bei den übrigen Grundzahlen. Man 
fagt daher nicht: Er Eam mit fiebenen, fondern 
er- Fam mit fieben. Ich Fann. vor fieben 
Uhr nicht fommen. Unter fieben und ad) 
ten austheilen. Pred. 11. 2. Da fieben bie 
einzige Grundzahl if, welche zwei Syiben hat, fo 
‚würde mit, vor und unter fiebenen zu gedehnt 
Flingen, zumal da die zweite Sylbe von fieben fchon 
‚ein Suffixum iſt. 
Die figur Sieben ober die Sieben kommt 
in mannisfaltiger Bedeutung vor. Man fagt eine | 
Arabiſche Sieben, weil biefe Zahlen von’ ben 
Arabern ung zugefommen. Alle Sieben wegwer:- 
fen. Sie iſt eine böfe Sieben, einevon ben 
böfen Sieben, figürlid) ein boshaftes Weib, weil 
die Zahl fieben ſchon von den’älteften Zeiten an für 
‚unglüdlich- gehalten wurde; ein Borurtheil, fage Ad es 
lung, deffen Urfprung noch niche genug aufgeklärt 
worden, der aber ‚mit der erflen Erfindung der Zahl⸗ 
woͤrter zuſammenhaͤngt. Ingleichen ein Kartenblatt 
. mit ſieben Augen, daher Herzen- oder Coeur⸗, 
Trefle- oder Kreuz-, Piques oder Schippen 
and Carteau⸗ oder Schetlen-Sieben. Den 
Sreimäurern-ift Die Zahl fieben gleichfalls: fehr 
wichtig, fie ift eine magiſche, gine geheime Zahl, bie 


— 
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ullerlei Deutungen faͤhig iſt; denn ſie entſteht aus 


dei und vier oder aus einem D, und einem Q, Tri⸗ 


angel und Quadrate. Sin den älteften Zeiten mußte 
jaaer Bruder von den fieben freien Künften 
inntniß haben, und daher machten fieben Brü- 
er eine fumbolifche Loge aus. Wenn man zwei 
Triangel zuſammenſetzt, fo entfteht eine fechsfpigige Fi⸗ 
gur oder der ſechseckige Stern, und umzieht man diefen 
mit einem Zirkel, fo dapıe man darin fieben Punkte, 
mit nelcher Figur die Alten Die fieben untergeordneten 
Naturkraͤfte bezeichneten. Da auch aus den Figuren 
. D und og alle Flächen und Körper vollfommen abge: 
meſſen werden Fönnen, fo bat auch die fiebente Zahl 
die Deuung ber Vollkommenheit, der Beharrlichkeit, 
der Menge und der Vielfältigkeit, woraus man folgenden 
Schluß in der Bibel zieht: Wenn Gott dDräuet, E 
:daß er um brei und vier, das it, unzählbarer, - ' 
Lafter willen (Amos 1) nicht fhonen wolle, - 
und wenn Chriſtus zu dem Petrus fage oe ihn 
vielmehr heißt feinem Naͤchſten fiebenzigmal, fie: 
benmal, basift, vollkommen vergeben (Matth. 18). 
Man nennt die Sieben auch bie heilige und 
geheimnißvelle Zahl, weil fie bei den wich⸗ 
tigiten und herrlichſten Handlungen Gotteg, bei 
der Schöpfung gebrauchte morden; dann auch 
bei den Wunderwerfen, beiden Opfern, bei Verheißun⸗ 
‚gen und Dehunge beſonders aber in den Weiſſa⸗ 
gungen und Offenbarungen gebraucht wird, Die 
"Zahlfieben, die in allen Morgenländifchen Sprachen 
eine gleichftimmige Bedeutung hat, hat auch pafelbft die 
Becedeutung der Vollendung, Sättigung, der vollen 
Genuͤge; denn ſo wie Sechs in alten Zeiten bie 
Stunde des Mittags und der Mahlzeit war, fo hieß 
die darauf folgende Stunde, Vollendung, Sättigung ' 
ꝛc., Hleichfam als fei mit dieſer Stunde Alles voll» 
bradyt ; es war. alfo ‚diefelbe ein Ruhepunkt, ein 
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— Sieben. 
Rruheſtunde daher auch der ſiebente Ta in ber Scho⸗ 
fung ein Hubetan var, — demnach Sort zu Sain, 
Rof. 4, 15, jagt: Wer Cain mat (läge, der pl 


febeine er dadurch anzuzeigen, daß er ſich an ten Lobe 
Ates - ganz erfärtiger habe, - Die Weisfeit fegte, 
Spruͤchw. 9, 1 . an ihrem Haufe ſieben Säy: 


mb Genuͤgſambkeit, Wenn es’ Ef, 4,.1,. heiße; 
daß ſieben Weiber werden einen Maͤnnen 
greifen, fo bedeutet bier.die Zahl fieben nichts 


Vielweibere. im Morgenlande ü lich if, Es wurden 
daher ſowohl zur Hochzeit, als auch zur Traue ſieben 


acob diente daher um feine Rahel ſſeben ahre 
us dieſem allen geht — daß die Zahl ſreben 
F one berfelben einmal eine hohe wichtige Bedeutung 
beigelegt merben fol, wenn man fie, als eine geheim» 
Rißvolle Zahl betrachten will, diefelbe immer eine ute, 
Heilbringende Zahl iſt; denm die Heiligkeit derfel en, 
geht aus der heiligen Schrift hervor, und Gedicke rheife 
Darüber unter der Aufſchrift: &e ſchichte des Glau⸗ 
bens an die Heiligkeit der Zahlſieben, einen 
Aufſatz in der Berliner Monatsfchrift, v. J. 1791, 
©, 494, mit, Außer der Bihef wird ferner die Zahl 
ſieben von Vielen, als eine in dag innere Leben 

des Menfchen eingreifenpe Zahl betrachtet; fie seichner 
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die wichtigſten Begebenheiten, deffelben vor. So 
zum Beifpiel wird die Leibesfruche mit dem fiebenten - 

Monate vollfommen, wenn fie auch bis zur völligen 

. Ausbildung neun Monate bedarf, und daher wird auch 

ein fiebenmonatliches Kind, melcyes fieben Monte 

nad der Empfängniß zur Welt gefonımen, in den 

Rechten für eime ehrliche Geburt gehalten. Mit dem 

. fiebenten Jahre erhalt ein Kind den völligen Gebrauch 

der Vernunft und Unterfcheidungs; mit dem zweimal 

- fiebenten die Bollftändigfeit des Leibes (Annos puber- 

tatis), welches zwar nicht überall eintrifft, docdy in 
den füdlichen Ländern, befonders in Afien, der Wiege 

des Menfchengefchlechres; mit dem dreimal fiebenten 

die Vollftändigfeit der Kräfte (Annos vigoris seu 

‘ juventutis) erreiche, und alfo in Förperlicher Hinſicht 
vollfommen zu allen Gefchäften fei; daher wird auch 

das einundzwanzigſte Jahr, als das Jahr der Müns 

digkeit betrachtet, an welchem man: fein von den El⸗ 

tern, Verwandten, ꝛc. hinterlaffenes Dermögen, fein 

Gut verlangen kann, und überhaupt zu allen Befchäf- 


— 


tigungen des bürgerlichen Lebens als ein frei handeln 


des Wefen betrachtet wird, alſo fire Alles, was man 
begeht, Selbftfchulgner wird. Hierauf gründeten fich 
- bie befannten Stufenjahre (Anni climactericı), Ein 
jedesfiebentes Jahr, wird als ein Stufenjahr angenoms 
men, und befonders werben das fiebenmal fiebente und 
das neunmal fiebentg oder dreiundfechzigfte, melcheg 
man Climactericum magnum oder dag große Stufen« 
jahr nennt, als die beträchtlichften angefehen, wel⸗ 
 shes aber in neuerer Zeit unter die Träumereyen ver⸗ 
fegt worden, Der fiebente Sohn einer Mutter, wenn 
dozwiſchen Feine Tachter geboren worden, follte, nach 
der gemeinen Meinung der Spanier, . Franzofen 
und Niederländer, fähig in, die Fieber und Krämpfe 
bloß durch feine Anrübrung zu heilen, wenn nämlich bei - 
ber Berührung bas Anrufen des heiligen Marcolphs 


! 
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geſchieht. Auch als eine boͤſe, Unheil bringende, 
Zahl wurde die Sieben betrachtet, wie auch ſchon 
oben angefuͤhrt worden; denn auch der. Galgen, woran 
die Miſſethaͤter gehängt werden, hat die Geflalt einer , 
Sieben; allein auch diefes koͤnnte man als einen Akt 
der Gerechtigfeit, als eine Genugthuung ber Gefege 
. betrachten, und fo faffen fich auch alle andere böfe 
- Deutungen biefer Zahl; wenn man fie genau zerglie- 
dert, befrachten. Bon den Merfwürdigfeiten 
der Zahl fieben finder man in der Fortfegung 
der mathematifchen Erquickungs- oder 
vielmehr Erquickſtunden von Harsdörfer 
‚Bieles; fo haben auch Wurfbein und Dmeis 
ganze Bücher darüber gefchrieben und herausgegeben. 
- Sieben, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, in einem 
Siebe rütteln oder hin und her bewegen, in der Ab: 
ſicht entweder das Seine von dem Groben abzufondern, 
oder auch Unreinigkeiten aus einigen frocfnen Körpern, 
. wie 3. B. aus dem Getreide, den Hülfenfrächten ꝛc. 
dadurch zu entfernen; daher fagt man mit dem Siebe. 
reinigen, rüttefn, rädern, fichten, fegen; 
Mehl, Sand, Erz ic. fieben. Geſiebtes [, 
Getreide ꝛc. — Beim Sieben irgend eines Produkts 
kommt Alles auf die Art bes Schuͤttelns oder Ruͤttelns 
” an. Am beiten fiebe oder fichret man das Feine von 
dem Groben vermittelft eined Siebes, indem man das 
“ Sieb mil beiden Händen fo faßt, daß man es gerade 
vor ſich hält; nämlich, man faßt es unten am Rande 
zu beiden Seiten, fo DaB man das ganze Sieb sifchen 
den Armen hat, und ſchwingt es num von einer 
zur andern, and) manchmal bogenförmig, Freisförmig, 
nachdem bie Sache, Die durchgeſiebt werden ſoll, eine 
ftärfere Bewegung, ein flärfereg Umſchwingen erfor. 
dert. Dei ſchweren, Flebrigen oder jonft mühfa 
duscchzufiebenden Gegenfländen, 5. B. Erze, Kofi 
nen ꝛc., wird das Sieb auf einem Tiſche, einer langen 
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und breiten Bank ꝛc. hit und her geſchoben, fo auch 


beim Durchfieben des Haarpuders, der Stärfe x. Die 


großen Rofinen, befonders die Smirnaifchen, welche 
ſehr ſaftreich, alfo Flebrig find „ werden oft bloß mit der 


and- in dem: Siebe umbergetrieben, um dadurch die - 


‚Stängel, Steine und dergfeichen Unreinigfeiten daraus zu . 
‚entfernen. . Weil duch das Herumreiben oder Treiben 
‚mit der. Hand die Stängel leicht zerbrechen und durch⸗ 
fallen, und auch die oft an den Roſinen feſt lebenden: 
Eleinen Steine am leichteften Davon abgefondert werden. . 
Alle Gewürze und andere leicht fortftäubende, geruchreiche, - 
eProdufte, werben in verfchloffenen oder verdeckten 
Sieben geſichtet, fo auch Gifte, mie auch jüon oben, 
unter Sieb angeführt worden. Bei dem Durchſieben 
der Lestern, fo wie. bei allen Produften, welche ftarf in 
die Höhe ſtaͤuben, wie Puder, Püloer, Mehl ꝛc., muß 
fid) der Sieber ein Tuch vor Mund und Nafe leichte - 
binden, damit. er: nicht den Staub einzuziehen noͤthig, 
und dennoch Lufe genug hat, um fid) nicht das Ein⸗ 
athmen bderfelben zu erſchweren. Mach. dem Sieben 
müffen die Siebe jedesmal gereiniget werden, ſelbſt die⸗ 
- jenigen, weldye zu einem einzigen Produkte nur beftimme 
find, wie die Mehl- Pubder- ıc. Siebe, weil ſich nicht 
nur leichte die Gitterböden verftopfen, fondern auch, 
wenn bie Siebe nicht an trocknen Orten aufbewahrt 
werben foltten, durch Die Ueberreſte, welche fich inner- 
halb des Siebes angepängt haben, und die durch bie 
binzugetretene Feuchtigkeit aufgelöfee und eine faulichte 


übelriechende Befchaffenheit angenommen, das neu zu‘ 
fiebende Produft verderben Fönnen. - Sewuͤr ſiebe , muͤſ⸗ 


ſen beſonders ſauber gereiniget werden, weil man nicht 
zu jedem einzelnen Gewuͤrze ein beſonderes Sieb hat, 
ſondern in einem Siebe oft mehrere feine Gewuͤrze durch⸗ 
geſiebt werden, wie z. B. Zimmet, Macisblumen, Nelken, 
Engliſches Gewürz ıc., fo kann Dadurch leicht einem Ge⸗ 
wuͤrze der Geſchmack und Geruch bes. andern mitgetheilt 


ı 
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werden, wenn das Sieb nicht gehörig gereinigt wor⸗ 
den; daffelbe ift auch bei den Giften nöthig. Ueber⸗ 
baupt ift es Regel, gleich nachdem gefiebe worden 
das Sieb mit einem flarfen Borften-Pinfel rein aus⸗ 
zubirften , auszufegen, befonders den "Boden ; den in- 
nern Rand reiniget- man mit einem trocknen Tuche, 
nachdem man vorher mit einem Flederwiſch oder_fonft 
einem Inſtrumente ale Rigen und Spalten ausgefegt 
bat, Man hänge es dann an einen trocknen luftigen 
Ort, damit eg — — und der Geruch der 
darin geſtoßenen Species verfliege. Beobachtet man 
dieſe Regel, ſo wird man immer reine und trockene 
Siebe haben. Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, 
daß Roſinen⸗ und andere Siebe, durch welche klebrige 
oder fettige Materien gefiebt worden , mit war⸗ 
men Waſſer gereiniget. werden müffen, fo wie man 
überhaupt die Neinigung der Siebe, nad) der Ma 
terie , die Darin. gefiebe worden, verrichten muß; 
Durch das. Sieben, Coscimantia, wurden 
Diebe entdeckt. Man hielt die Ränder bes Siebes 
mit einer langen Zange mwagerecht; der Beſchwoͤrer 
murmelte magifche Wörter, nannte Die Namen der 
Verdächtigen, und ließ fich bei dem Namen des Die 
bes das Sieb ummenden. . 13 
Siebensutge, Papilio Pandorus, und Papilio Pip« 
leis, zwei Tagfalter, f. diefen Artikel, unter T. 
Siebenbsum;,. Juniperus Sabina, f. unter Wach⸗ 
holder, in = er: 

Siebenblatt, fe Siebenfingerfraue. 

Siebenbürgen, Transilvanıa, Fr. - Transılvanie, 
Ungar, Erdely Orszag, ein zum Oefterreichifchen 
Kaiſerthume gehörendes Großfuͤrſtenthum, welches 
zwifchen Ungarn, der Wallachei und der Moldau liege, 
und nad) Lichtenftern 1053 Quadratmeilen enthält. 
Nach den Schriftftelleen Ungarns und Siebenbürgens 

beszänn Die Groͤße nur 730732 Quadratmeilen, 






- 


Siebenbürgen, 688 


jedoch ſoll Lichtenſterns Angabe die richtigere ſeyn. 


Die Laͤnge ſoll 36 Deutſche Meilen: und die Breite F 


33 betragen. Den Namen. Siebenbürgen fol 
88 von ben fieben: Städten oder Burgen erhalten. haben, 
welche die Sachfen zu den Zeiten des Königs Belä ll. 


u 


in Befig genommen, und welches find: Hermannftadt, 


Medias, Biftritz oder Nofenftadt, Kronftadt, 
Schäsburg, Muͤhlenbach und Klaufenburg. 
Diefes Fürftenthum hat zum öftern einen Regierungsmech- 


fel erfahren muͤſſen, bald ftand esunter Tuͤrkiſcher Hoheit, . 


bald hat es feine eigenen Fürften gehabt, bald ift es mit 
Ungarn von einem Könige beherrfcht worden ıc. Ohne 
uns hier mit der Gefchichte dieſes Fürftenthums weiter 


einzulafien, diene fo viel, daß der legte Fürft aus dem 


Apafifchen Haufe, Michaelder Zweite, im Sabre 


1696 fein Land gegen eine jährliche Penfion von 12,000 


° Gulden dem Kaifer Leopold überließ,. dem es auch 


im Carlowitzer Frieden im Jahre 1699 verblieb, Mi- 
ch ael ftarb zu Wien im Jahre 1743 ohne Erben, Dieſes 


Fürftenhaus Hat von 10611696 regiert. Als im 
er 1713 Kaiſer Karl der Sechſte die Erbfolge 
in feinem Haufe, die Pragmatifche Sanction ges 
nannt, regulirt hatte, fo nahmen die Stände von Sie⸗ 
benbürgen, nach dem “Beifpiele ihres Machbarlandes, des 
‚Königreichs Ungarn, biefelbe auch im Sr 1722 .an, 


wodurch fie fich die freie, Wahl, die fie-früßer gehaht, 


r 


begaben, und bie erbliche Oberherrſchaft des Haufes 


Defterreich in beiden ‚Gefchlechtern arerfannten. Als 
daher Kaifer Karl der Sechfte im Jahre 1740 mir 


Tode abging, fo nahm feine Tochter Maria Theref ia, 


als Erbin, auch von Siebenbuͤrgen Beſitz. 


Das Land iſt zwar ſehr gebirgig, aber dennoch iſt 


der Boden ſehr fruchtbar. Die Karpathen um— 


ſchließen Siebenbürgen. Zweige davon, die ſich in das 


Land erſtrecken, ſind das Kerzergebirge mit meh⸗ 
reren Hoͤhen, z. B. dem Buzesd, ber hoͤchſte Berg 


— 
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684 GSiebenauge. Siebenbuͤrgen. 
werden, mern das Sieb nicht gehörig gereinigt wor⸗ 
ben; daſſelbe iſt auch bei den Giften noͤthig. Ueber⸗ 

haupt iſt es Regel, gleich nachdem geſiebt worden, 
das Sieb mit einem ſtarken Borſten⸗Pinſel rein aus⸗ 
zbuͤrſten, auszufegen, beſonders den Boden; den in⸗ 
- nern Rand reiniget man mit einem trocknen Tuche, 
. nachdem man vorher mit einem Flederwiſch oder_fonft 
einem Inſtrumente alte Ritzen und Spalten ausgefegt 
‚bat. Man hänge es dann an einen trocknen luftigen 
Ort, damit eg Se und der Geruch der 
darin geftoßenen Species verfliege. Beobachtet man 
diefe Regel, fo wird man immer reine und trockene 
. Siebe haben. Es berfbeht fich übrigens von felbft, 
dag Roſinen⸗ und andere Siebe, durch welche Flebrige 
oder fettige Materien gefiebe worden, mit mat 
men Waſſer gereiniget. werden müffen, ſo tie man 
uͤberhaupt die Reinigung der. Siebe, nach der Ma 
. terie, die:darin. gefiebe worden, verrichten muß: 
- Dusch das. Sieben, Coscimantia, wurden 
Diebe entdeckt. Man 'hielt die Ränder des Siebes 
mit einer langen Zange wagerecht; der Beſchwoͤrer 
murmelte magifche Wörter, nannte die Mamen det 
Verdaͤchtigen, und ließ fich bei dem Namen des Dies 
bes dag Sieb ummwenden. . ——— 
Siebenauge, Papilio Pandorus, und Papilio Pip« 
leis, zwei TZagfalter, f. diefen Artikel, unter I. 
Siebenbaum, Juniperus Sabina, f. unter Wach⸗ 
bolder, mi N Ä 
- . Siebenblatt, fe Siebenfingerfraut. J 
Siebenbürgen, Transilvanıa, Fr. Ivansilvanie, 

Ungar. Erdely Orszag, ein zum Oeſterreichiſchen 

Kaiſerthume gehoͤrendes Großfuͤrſtenthum, wel 

zwifchen Ungarn, der Wallachei und der Moldau liegt, 

und nach Lichten ſtern 1053 Quadratmeilen enthält. 

Nach den Schriftſtellern Ungarns und Siebenbuͤrgens 

betraͤgt die Groͤße nur 730 — 732 Quadratmeilen, 


! 
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Siebenbürgen. — 688 


jedoch ſoll Lichtenſterns Angabe die richtigere ſeyn. 


Die Länge fol 36 Deutſche Meilen und die Breite — 


33 betragen. Den Namen. Siebenbürgen ſoll 
es von ben ſieben Städten oder Burgen ethalten- haben, 
welche die Sachfen zu den Zeiten des. Königs Belä III. 


1 


in Befiggenommen, und welches find: Hermannftade, _ 


Medias, Biftrirz oder Nofenftadt, Kronftadt, 
Schäsburg, Mühlenbah und Klaufenburg. 
Diefes Fuͤrſtenthum hat zum öftern einen, Regierungswech⸗ 


fel erfahren müflen, bald ftand es unter Türfifcher Hoheit, 


bald hat es feine eigerien Fürften gehabt, bald ift es mie 
Ungarn von einem Könige beberrfcht worden ıc. Ohne 
uns bier mit der Gefchichte dieſes Fürftenthums meiter 


einzulaffen, diene fo viel, daß der. legte Fürft aus dem 


Apafifchen Haufe, Michaelder Zweite, im Jahre 


1696 fein Land gegen eine jährliche Penfion von 12,000 


* Gulden dem Kaifer Leopold überließ, dem es auch 


‘im Carlowitzer Srieden im jahre 1699 verblieb, Mi- 


ch ael ftarb zu Wien im Jahre 1743 ohne Erben. Diefes 


Fuͤrſtenhaus bat von 1061—1696 regiert. Als im ' 


Jahre 1713 Kaifer Kari der Sechite die Erbfolge 
in feinem Haufe, die Pragmatifche Sanction ge 
nannt, regulirt hatte, fo nahmen die Stände von Sie 
becnbuͤrgen, nad) dem “Beifpiele ihres Machbarlandes, des 
- Königreichs Ungarn, diefelbe auch im Jahre 1722 .arı, 


"wodurch fie fich die freie, Wahl, die fie-früßer gehabt, 
begaben, und bie erbliche Oberherrſchaft des Haufes | 


‚‚Defterreich in beiden ‚Gefchlechtern anerfannten. Als 
daher Kaifer Karl der Sechfte im Jahre 1740 mit 


. Zodeabging, fo nahm feine Tochter Maria Therefia, 


als Erbin, aud) von Siebenbürgen Beſitz. 


Das Land ift zwar ſehr gebirgig, aber dennoch iſt 


der Boden fehr fruchtbar. Die Karpatben um« 
[ehfießen Siebenbürgen. Zweige davon ‚die ſich in das 

d erſtrecken, find das Kerzergebirge mit meh⸗ 
reren Höhen, z. B. dem Buzesd, ber —* 


fe Berg 


j 


686 Sitebenburgen. u 


ens, 8,385 Wiener Fuß, dem Netuezat, 
7,800 Minen Fuß, Uinöfoe, 7,5974 W. F., Sy 
rul, 7,319 W- $., — 7,029 8. — x. Zwi⸗ 


auch ee und Skeinböce 2, den — ‚fo wie 
in den Wäldern Bären und Wölfe. ’An nüglicyen 


Inſekten find Bienen in Menge vorhanden; Mar 
rienburg 474,670 Stöde. An ee aus 


dem Minerafreiche findet man Gold, Silber, Kupfer, 

eres in Menge, Bley, — —*8 — Zinnober, 
Kobalt, Salmey, Zink, Wismuch, Antimonium, Hrfes 
nif, Braunſtein, Schwefel, Alaun x.; verfchiedene 


Farbenerden ‚Walferde,. Siegelerde x. Sauerbrun— 


nen findet man zu Bozes, Hidwetz und Kemend. 
Stahlwaſſer zu Pollyan. - 

Die Bewohner Siebenbürgens find. fehr g es 
mifcht und beflehen aus Ungarn, Szeflern, ei. 


Siculi, welche Nachkommen der Peefhenegen find, 
bewoh- - 


und deren Namen Szekler, ſoviel als Grenz 


ner oder Huͤter bedeuten ſoll, und in Sach ſen, deren 


Vorfahren im 12ten Jahrhunderte und vielleicht zum 
Theil fruͤher in dieſe Gegend gekommen, ſ. weiter 
unten. Die Anzahl ˖ der —— belief ſich in der 


Mitte des verwichenen Jahrhunderts auf + Million, 


aber bedeutend vermehrt Na 
nennen gab el — 


/ 
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— Siebenbürgen: 687 
ziale auf 1,825,307 Seelen belaufen, in 13 Staͤdten, 
89 Marktflecken und 2500 Dörfern. Nach der letzten Jo⸗ 
ſephiniſchen Zaͤhlung vom Jahre 1787 waren 1,403,401 
einheimifche zn. (716,110 männlichen und 
687,291 weiblichen eſchlechts) in 276,985 Samilien; 
unter den Männlichen 4885 Geiftliche, 17,539 Adliche, 
778 Beamte, 11,338 . und Meifter, 127,788 
Bauern, 117,005 Gewerbs⸗Nachfolger, 156,535 Kleins . 
haͤusler x. Man rechnet an 200,000 Sachſen, 190,000 
Szefler, 700,000 Wilachen, 3000 Kalibaſſen. Fer⸗ 
ner nod) Ungarn, Slaven, umirte Griechen, Servier, 
Armenier, Zigeuner, Juden (1600 Familien), auch 
einige Mäprifche, Bulgarifche, Arnautiſche und Ruffi- 
- fhe Familien. Hermaͤnnſtadt zähle an 15,000. und 
Kronftabt 20,000 Bewohner. Man theilt das Land, 
in Ruͤckſicht der drei Hauptnaͤtionen, die daffelbe bewoh⸗ 
nen, in brei Provinzen, 1) in das Land der Magya- 
ren (Ungarn), welches 4583 Duadratmeilen enthält, . 
mit 936,815 Einwohnern; 2) in das Königlicye Yand- - 
der Sachfen, welches Abfömmlinge der unter Koͤnig 
Geyſa dem Zweiten 1142 ins Land berufenen Deuts 


ſchen, nad) neuer Zählung mit 358,302 Einwohnern; . 


3) in das Fand, der Szekler oder Grenzwaͤchter mit. 
160,982 Einwohnern. Hierzu kommen noch die Fis kal⸗ 
guͤter oder Taxaloͤrter, das iſt, ſolche Ortſchaften, die 
auß ihrem Territorium ihre eigene Gerichtsbarkeit ausüben. 
Die Zigeuner oder Völker des Pharao, wie man fie 
dafelbft zu nennen pflege, theilen fich in drei. Klaffen, 
zu der erften Klaffe gehören Diejenigen , welche im Lande 
Share zur zweiten, diejenigen, welche Handwerke 
eiben, und in Käufern, neben den Dötfern wohnen, 
und zur dritten diejenigen, welche im Sommer unter 
Filzzelten, im Winter aber in Höhlen wohnen, und von 
Schmiedearbeit, Siebmachen, Drechfeln und Muficiren 
teben. Sie haben ſaͤmmilich van der Kaiferin Maria 
Thereſia die Benennung Neu» Bauern erhalten. 
\ 


68 °... . Siebenbürgen. 

Sie find ohne Priefter und eigentliche Religion, und reden 
Wlachiſch und eine Arc Rothwaͤlſcher Sprache. Die 
Wlacyen find nächit ben Zigeunern die zahlreichſten 
unter den folerirten Nationen in Siebenbürgen. Die 
meiſten Theilhaber an ben Unruhen, die zu Anfauge des 
. legten Drittels des verwichenen (Jahrhunderts umter 
Harzah's und Klotſchka's Anführung ausbrachen, 
ru 1785 gedämpft worden, gehörten zu diefer 

ation. RER 

Was die Erziehung und Bildung zu den 
Wiffenfchaften und Künften anberifft, fa. iſt 
zwar dafuͤr hin und wieder im Lande gut geſorgt; allein, 
ein ehätiger Bildungsgeift will immer noch nicht allge 
mein werben, welches wahrfcheinlich von dem zu großer 
Gemifch ber verfchiedenen Nationen herrührt, die außer 
den Sachfen und Ungarn, noch fo ziemlich auf einer 
‚niedrigen Stufe der Bildung n. Mormal- und- 
Primärfchulen finder man zu Karlsburg, Klein - Schlats 
. sen oder Goldenmark, Balasfalva oder Blafenborf, Here, 

mannftadt, Kronftadt, Bisztrig oder Mofen ꝛc.; Gym⸗ 

naſien zu Hermannftadt, Broos oder Broſtadt, Bisztrig, 
Kronftadt, Schäßbing, Eſik⸗Somlyo, Szekely⸗Ke⸗ 
reßtur, Zilah Thorda, Does, Blafendorf, Kantd, 
Klaufenburg , Dperhellen, Neumarkt ꝛc. Reformirte 


Univerſitaͤt mit 1000 Studenten zu Egidflabe und mit 


200 zu Klaufenburg; auch bafelbft ein Ufademifches 
Lyreeum mie185 Studenten im Jahre 1822, unitarifches 
Collegium, 1814, mit 306 Studenten, Univerfität zu 
Herrmannſtadt ic. Eine Gefellfchaft zur Beförderung. 
der. Gelehrſamkeit zu Hermannſtadt; Siebenbuͤrgiſch⸗ 
Magyariſche Sprachbildungsgefellfi haft zu Klaufenburg. 
Bibliothefen zu Hermannftade, Klaufenburg, Neumarkt 
oder Marfeftade ꝛc. Mineralien» Kabinette, Botanifche 
Gärten und andere - wiflfenfchaftliche Anftalten & Her⸗ 
mannſtadt, Kronſtadt, Neumarkt, Karlsburg, Klauſen⸗ 
burg ꝛc. — Die Kuͤnſte, namentlich die plaſtiſchen, 
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Siebenbüurgen. 6809 


die Malerkuuſt, Kupferſtecherkunſt c. haben noch keine 


Fortſchritte gemacht, nur die Muſik ſcheint hin und wie⸗ 


der Eingang zu finden. Klauſenburg hat eine Muſika— 


liſche Gefellfchaft. Die Religion ift bier gemiſcht. 
Es giebt in diefem Fürftenthume vier privilegirte oder 


‚vom State anerkannte Keligionen, Staatsreligionen, 


-. 


« 


1) Die Katholiſche, zu der fich einige Ungarn, meh. 
vere Szekler, aber nur Ir r wenige Sachfen —— 
die Walachen ſind groͤßtentheils und die Armenier 
ſaͤmmtlich mit derſelben vereinige. 2) Die Refor— 
mirte, welcher theils Ungarn, theils Szekler zugethan 
ſind. 3) Die Lutheriſche, zu welcher ſich die meiſten 
Sachſen und einige wenige Ungarn bekennen. 4) Die 
Socinianifche oder Religion der Upitarier, 
welche im göttlichen Weſen Feine drei Perfonen .- 
men. Es befennen fich dazu mehrere Ungarn und Szeke 
ler. Die Griechen, ein Theil der Sale, die Juden, 
welche fich in die Koräer und Talmudiſten theilen, sc, 


werben nur geduldet, . Die hohe Geiſtlichkeit iſt beguͤtert, 


nicht fo die niedere. —— 
Was die Induſtrie der Siebenbuͤrger anbe— 
teifft, fo. wirft ſich der Siebenbuͤrger vorzuͤglich auf die - 
Landkultur; auch fcheint die Natur dieſes Bol befonders 
dazu einzuladen, Man rechnet Siebenbürgen mit zu dei 
Kornkammern der Defterreichifchen Monarchie. An Weizen, 
Roggen, Gerfte und Hafer liefertSiebenbürgen 9,534,000 
Mesen. An Mais oder Kukuruz, auhWelfchfort. 
genannt, liefert diefes Fuͤrſtenthum gleichfalls ein anfehn- 
lihesQuantum; es iſt fo zu fagen die Hauptnahrung des. ' 
gemeinen Mannes, der es als Mallai ißt. Auch | 
werden Hirfe, Dinkel, Buchweizen, Hülfenfrüchte Rübs 
fomen, Mohn, Fenchel, Kümmel, Garten⸗ und Küchen 
ächfe, Obſt, legteres in großer Menge, gezogen, 
Sem werben gebaut: Flachs, Hanf, Türkifcher Pfeffer, 
enf, Tabak und Wein, Die Siebenbürger Weine 
kommen den Ungarifchen Mittelforten gleich... Es giebt 


des, techn, Ent. Theil CLIII. X⸗ 


. 
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66, Siebenbürgen. 


Siebenbuͤrgens, 8,385 Wiener Zuß, dem Netycsat, 


7,800 Wiener Fuß, Uinöfoe, 7,5974 W. F., Sys 


‚zul, 7,319 We J. Bidislam, 7,029 W. J. 1. Zi 
ſchen den Bergen find viele fchöne Thaͤler, aber auch 


fchaubervofle Abgründe und mehrete Höhlen, die öfters 
viele Klafter tief und breit find. — An Gemwäffern 
durchſtroͤmen diefes ‚Land brei Flüfle, dee Szamofch, 
der Maroſch und die Alt, die alle drei viele Fifche 


“bei fich führen, auch der Hudoſch⸗See ift nicht unwich⸗ 


ig — Un Produften bat diefes Fuͤrſtenthum · Ger 


Heide, Mais und Wein. Die Viehzucht blüht 


Re: beſondere im Siebenbürgen; man findet daſelbſt ſchoͤnes 
Rindvieh, Büffel, ſchoͤne Pferde in Privatgeſtuͤtten, 


Schweine, Ziegen x. Wildpret iſt zahlreich vorhanden, 


auch Gemſe und Steinboͤcke auf den Karpathen, ſo wie 
in den Wäldern Bären und Wölfe An nuͤtzlichen 


Inſekten find Bienen in Menge vorhanden; nat) Ma⸗ 
rienburg 474,670 Stöde. An Produften aus 


dem Mineralreiche findet man Gold, Silber, Kupfer, 


Letzteres in Menge, Bley, Eifen, Queckſilber, Zinnober, 


Kobalt, Salmey, Zinf, Wismuth, Antimonium, Arſe⸗ 


nik, Braunſtein, Schwefel, Alaun zc.; verſchiedene 
Farbenerden, Walferde, Siegelerde x. Sauerbrun- 
nen findet man zu Bozes, Hidwetz und Kemend. 


4 


Stahlwaſſer zu Pollyan. - | 
Die Bewohner Siebenbürgens find. fehr ges 


miſcht und . aus Ungarn, Szeflern, Lak. 
Siculi, welche 


chkommen der Petſchenegen ſind, 
und deren Namen. Szekler, ſoviel als Grenzbewo 


"ner oder Hüter bedeuten ſoll, und in Sachſen, deren 


Borfahren im 12ten Jahrhunderte und vielleicht, zum 


Theil ”- früher in diefe Gegend gekommen, ſ. weiter 


unten._ Die Anzahl-der Bewohner belief fich in der 
Mitte des —— Jahrhunderts auf + Million, 


welche Zahl fid) aber bedeutend vermehrt ha. Nach 
einer nenn gebe ſoll fich die Solfamenge im Provin» 
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— Siebenbürgen: 687 
ziale auf 1,825,307 Seelen belaufen, in 13 Städten, 


809 Marktflecken und 2500 Dörfern. Nach der legten Jo⸗ 
fephinifchen Zäflung vom Jahre 1787 waren 1,403,401 


einheimifche Einwohner (716,110 männlichen und 
687,291 weiblichen 5 ) 


775 Beamte, 11,338 Bürger und Meifter, 127,788 


Bauern, 117,005 Gewerbs⸗Nachfolger, 156,535 Kleins . 


haͤusler x. Man rechnet an 200,000 Sachfen, 190,000 
Szefler, 700,000 Wlachen, 3000 Kafibaffen. Fer⸗ 
ner noch Ungarn, Slaven, unirte Griechen, Servier, 


Armenier, Zigeuner, Juden (1600 Familien), aud) . 


einige Mäprifche, Bulgarifche, Arnautiſche und Ruffis 
- fche Familien. Hermannſtadt zähle an 15,000. und 
Kronftade 20,000 Bewohner. Man theilt Bas Land, 


in Ruͤckſicht der drei Hauptmationen, die daffelbe bewoh - 


nen, in brei Provinzen, 1) in das Land der Magya- 
ren (Ungarn), welches 4582 Duadratmeilen enthält, 


efchlechts ) in 276,985 Familien; _ 
unter den Männlichen 4885 Geiftliche, 17,539’ Adliche, 


ui 


- 
. 


mit 936,815 Einwohnern; 2) in das Königliche Eand- - . 


der Sachſen, welches Abkoͤmmlinge der unter König 
Geyſa dem Zweiten 1142 ins Land berufenen Deut- 


ſchen, nad) neuer Zählung mie 358,302 Einwohnern; . 
3) in dag Land der Szekler dder Örenzmwächter mit. 
160,982 Einwopnern. Hierzu kommen noch die Fis kal⸗ 


guͤter oder Taxaloͤrter, das iſt, ſolche Ortſchaften, die 


auß ihrem Territorium ihre eigene Gerichtsbarkeit ausͤben. 
Die. Zigeuner oder Voͤlker des Pharao, wie man ſie 


dafelbft zu nennen pflegt, heilen fi) in drei. Klaffen, 
- zu. der erften Klaffe gehören diejenigen , welche im Lande 
ziehen; zur zweiten, diejenigen, welche Handwerke 


treiben, und in Haͤuſern, neben den Dörfern wohnen, 


und zur dritten diejenigen, welche im Sommer unter 


Filszelten, im Winter aber in Höhlen wohnen, und von 


‚Schmiedearbeit, Siebmachen, Drechfeln und Muficiren 

teben. Sie haben fänmtlich von der Kaiferin Maria 

. Iherefia die Benennung Neu- Bauern erhalten. 
\ j 


N 
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68 °.. Siebenbürgen. 
. Site find ohne Priefter und eigentliche Religion, und reden 
Wlachiſch und eine Art Rothwaͤlſcher Sprache. Die 
Wlachen ſind naͤchſt den Zigeunern bie zahlreichſten 
unter den tolerirten Nationen in Siebenbuͤrgen. 
meiſten Theilhaber an den Unruhen, die zu Anfange des 
. legten Drittels des verwichenen Jahrhunderts unter 
oarzah's und Klotſchka's Anführung ausbrachen, 
. abte 1785 .gedampft worden, gehörten zu diefer 
ation. —— 
Mas die Erziehung und Bildung zu den 
Wiffenfhaften und Künften anberifft, fo. iſt 
ztvar dafür hin und wieder im Lande gut geforgt; allein, 
ein ehätiger Bildungsgeift will immer noch nicht allge 
mein werden, toelches wahrfcheinlich von dem zu großen 
Genmiſch der verfchiedenen Nationen herrührt, die außer 
den Sachſen und Ungarn, ——— ziemlich auf einer 
niedrigen Stufe der Bildung Pr Normal⸗ und: 
Primärfchulen findet man zu Karlsburg, Klein Schlats 
sen oder Goldenmarf, Balasfaloa oder Blaſendorf, Here, 
mannftadt, Kronftadt, Biszteig oder Nofen ıc.; Gym⸗ 
naſien zu Hermannftadt, Broos oder Broftade, Bisztrig, 
Kronſtadt, Schäßburg, Eſik⸗Somlyo, Szekely⸗Ke⸗ 
reßtur, Zilah Thorda, Does, Blaſendorf, Kanta, 
Klauſenburg, Oderhellen, Neumarkt ꝛc. Reformirte 
Univerſitaͤt mit 1000 Studenten zu Egidſtadt und mit 
200 zu Klauſenburg; auch daſelbſt ein Akademiſches 
Lyreeum mit 185 Studenten im Jahre 1822, unitariſches 
Collegium, 1814, mit 306 Studenten, Univerſttauͤt zu 
- Herrmannftade ic. Cine Gefellfehaft zur Beförberung 
der an re zu Hermannſtadt; Siebenbuͤrgiſch⸗ 
Magyariſche Sprachbildungsgeſellſchaft zu Klauſenburg. 
Bibliotheken zu Hermannſtadt, Klauſenburg, Neumarkt 
oder Marktſtadt ꝛc. Mineralien⸗Kabinette, Botaniſche 
Gaͤrten und andere wiſſenſchaftliche Anſtalten & Hers 
mannftadt, Keonftadt, Meumarft, Karlsburg, Klauſen⸗ 
burg ?ꝛc. — Die Künfte, namentlich die plaflifchen, 
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die Malerkuuſt, Kupferſtecherkunſt 2c. Haben noch keine 


Fortſchritte gemacht, nur die Muſik ſcheint hin und wie⸗ 


der Eingang zu finden. Klauſenburg hat eine Muſika⸗ 


liſche Geſelſchaft. Die Religion iſt bier gemiſcht. 
s giebt in dieſem Fuͤrſtenthume vier privilegirte oder 


‚vom Stoate anerkannte Religionen, Staatsreligionen. 


rere Szekler, aber nur ſehr wenige 
die Walachen ſind groͤ 


. 


«“: 


1) Die Katholifche, zu der fich einige Ungarn, meh⸗ 

| Sachen — ; 
tentheils und die. Armenier 
fänmtlich mit derfelben vereinige. 2) Die Refors 


’ 


mirte, welcher — cheils Szekler zugethan 


find, 3) Die Lutheriſche, zu welcher ſich die meiſten 
Sachſen und einige wenige Ungarn befennen 4) Die 
Socinianifche oder Religion der Unitarier, 


welche im görtlichen. Wefen Feine brei Perfonen anneh⸗ 


ler. Die Griechen, ein Theil der Walachen, die Juden, 
welche fich in die Koräer und Talmudiſten theilen, ıc. 
werben nur geduldet. Die hohe Geiftlichkeit ift beguͤtert, 
nicht fo die niedere. re | 
Was die Induſtrie der Siebenbürger anbe— 
trifft, ſo wirft fich der Siebenbürger vorzüglich auf die - 
Landkultur; auch fcheint die Natur diefes Volk befonders 
dazu einzuladen, Man vechnet Siebenbürgen mit zu den 
— a ek —— rer | 
ggen, Gerſte und Hafer liefertSiebenbürgen 9,534,000 
Neem. An Mais oder Kukuruz, auch Welſchkorn. 
genannt, liefert dieſes Fuͤrſtenthum gleichfalls ein anfehn- 


men. Es befennen fich dazu mehrere ade, de Szek⸗ 


liches Quantumʒ es iſt fo zu ſagen die Haupthahrung des . 


gemeinen Mannes, der ed als Mallai ißt. Auch 
— dirſe, Dinkel, Buchweizen, Huͤlſenfruͤchte Ruͤb⸗ 
ſamen, Mohn, Fenchel, Kümmel, Garten- und Kuͤchen⸗ 
ächfe, Soft, legteres in großer Menge, gezogen, 
an werben gebaut: Flache, Hanf, Türkifcher Pfeffer, 
Senf, Tabak und Wen, Die Siebenbürger Meine 
kommen ben Ungarifchen Mittelforten gleich... Es giebt 


Des, techn, Ænc. Theil CLIL &x 


ſtenchume betrieben, befonders legtere; denn man findet 
| * 


6900 Siebenbürgen. _ 
in dieſem Lande iſt in Kolasvar, Karlöburg, Berethalen, 
wege Pogehgangr gr ander Si ini 


einige un ige Bauern, weiche anfehnlicye Geſtuͤtte 
unterh; Die Ziegenzucht giebt auch noch einen 
erhalten. Zieg sucht gi — 


ziemlichen zweig, 
nezucht ſind nicht ſehr bedeutend. In Hinſicht der 
Federvieh zucht wird die Huͤhnerzucht einigermaßen 
ieben, das uͤbrige zahme Gefluͤgel wird zwar von den 
gehalten, aber nicht in Menge, und groͤßtentheils 

eigenen Gebrauche. Die Bienen zucht hat viele 
Betreiber — Der anfehnlichite und wichtigſte Nahrungs⸗ 
ziveig diefes Fürftenrhums ift dee Bergbau. Es befigt 
ällem 49 Soldminen, die Ausbeute beträgt jährlich 
init dem Wafchgolde 2500 Mark ; befonders an Be- 
giefe des Walachiſch⸗Illiriſchen Regiments, namentlich 
in Langeufeld, wo 26 Familien von Zigeunern, Gold⸗ 
waͤſcherey betreiben. Kuͤnftig muß jeder Goldwaͤſcher, der 
geduldet werben will, jährlich an reinem Waſchgolde we⸗ 
nigſtens drei Dukaten Schwere einliefern. Die Sil⸗ 


ber minen find nicht minder wichtig, und liefern jähr- 


geſchmiedetes Eifen; Queckſilber, bei Zalathna 


3000 Mark. Die Aräbente an Kupfer iſt ſehr 
bedeutend, jährlich ar 20,000 Eentner, wovon 600 Eent- 
ner ausgeführt werden, das andere aber im Staate ver« - 
arbeitet wird: Bley liefert es jährlich 4500 Centner. 
Eifen mie Ungarn’ und Gallizien zufammen jährlich 
an 200,000 Eenmer, Siebenbürgen allein 17,000 2 

raun⸗ 


erner Zinnober, Arſenik, Tellur, Antimonium, 
ai . / 
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‚Kein, Wismuch; an Edelſteinen baenveee oliten;; 
"Masmor, Mlabafter,Serpentin x. Schwefel, — 


Bergoͤl und Exhpech, Salz, befonbers a Bobo. 


ra die Ausbeute rnich auf 1,200,000 :Etr. belauft. 
Mineralwafſer und Be unbbrunnen. 2 Sie⸗ 
benbuͤrgen an 704 nr Fre 1 


Bas die Manufakturen und Fabrit en— anbewiſt — 


o find dieſe t fo im Flor, wie in den übrigen: 
12 geil —— Selbſt an ie Bau „ 
Handwerken fehlt es hin und wieder, weil fid) bie 

. geößtentheils ſelbſt mit manchen Gewerben — 
denn viele gene verſtehen das. Börscher- und Wags 
dwerk, und manche Hausmutter kocht ihre Seit, 


r Brod und brauet ihe Bier. felbft, und fo werdet 
— Bin Siebenbuͤr⸗ 


jr andere. Gerverbe von Layen betrieben, = Sie 
gen hat fein Machbarland Ungarn in der Becriebſamkeit 


"der Manufakturen und Fabriken noch nicht eingeholt, 


und ſteht darin noch auf einer ziemlich — 
denn außer etwas grober Leinwand und 











aufzuweiſen; dagegen liefert es viel grobes 
maͤntel, —2 — „Darowazs, Abaadet 
Wildſchuren, Kotzen sc; Ferner/hat es Papierfabriken 
gute Gerbereyen und Torniſterfabriken ans: Ziegenhaͤuten / 
Korduanfabriken, 7 Glashuͤtten, Tabaksfabriken, wel« 
ches Produkt, der — hier frei bearbeicet und verkauft 


werben kann, wie in Ungarn: amd in Tyrol, in den 


uͤbrigen Erblaͤndern der Monarchie iſt er ein Regale; 
daher ſindet man in Siebenbürgen mehrerr Priattabaks. 
fahriken. Dann findet man noch einige Gold +: und! 


Silberarbeiter , Kupferſchmiede, Bleyarbeiter, Salpeter 


ſiedereyen, Majolik⸗, Erdgeſchirr⸗ und schein 
dpfereyen j lem . a n Kobaltbereitun 
Kronſtadt werden viele — Flaſchen (Tſ m) 
y t, wovon im dJ⸗ 803 
chei a age 


* = 


tufes J 
es in diefem Zweige der Manufaktur wenig —— 


. 


De ni 


7,690: - © Siebenbürgen. 
doarunter rothe und weiße Weine. : Der ſtaͤrkſte Weinbau 
in dieſem Lande iſt in Kolasvar, Karlsburg, Berethalen, 
Muͤhlenbach, und an den Hügeln um die Stade Biftrig. 
Das Maaf ift wie das in Ungarn. Die Nacur erſetzt 

.. Bier gleichſam, was an einigen Orten der Einwohner bei 

| der Kultur diefes Föftlichen Gewaͤchſes ermangeln läßt. 
Im CGuil⸗Siebenbuͤrgen werden jährlich 3,640,000-Ei» 
mer gewonnen. — Was die Biehzwche betrifft, fo wird. 
die Rindviehzucht und Pferdezucht ſtark in diefem Fuͤr⸗ 
ftenfhume betrieben, beſonders letztere; denn man findet 
einige unterthaͤnige Banern;; welche anfehnliche Geftürte 
unterhalten. Die Ziegenz ucht giebt auch noch einen 
ziemlichen Erwerbszweig, nur die Schaf⸗ und Schwei⸗ 
nezucht find nicht ſehr bedeutend: In Hinſicht der 
Federviehzucht wird die Huͤhnerzucht einigermaßen 
betrieben, das übrige zahme Geflügel wird zwar von den 
Bauern gehälten, aber nicht in Menge, und größtentheils 
gu eigenen ersten Die Bienenzuc,t hat viele 

iber. — Der anfehnlichfte und wichtigfte Nahrungs- 

zweig dieſes Fuͤrſtenthums ift bee Bergbau. Es beſitzt 
allein 29 Goldminen, bie Ausbeute beträgt jährlich 

nie dent Wafchgofde 2500 Mark; befonders An Be 
jirke des Walachiſch⸗Illtriſchen Regiments, namentlich 

in Langehifeld,, mo 26 Familien von Aigennen Gold: 
,waͤſcherey betreiben. Künftig muß jeder Goldwaͤſcher, der 
geduldet werben will, jährlich an-reinem Wafchgolde we⸗ 
nigftens: drei Dukaten ere einliefern. Die Sil- 
berminen find nicht minder wichtig, und liefern: jaͤhr⸗ 
lich 3000 Mark. Die Aribente an Kupfer iſt fehr 
bedeutend, jährlich ar 20,000 Eentner, wovon 600 Eent- 
ner ausgeführt werden, das andere aber im Staate ver - 
arbeitet wird. Bley liefert es jährlich 4500 Centner. 
Eifen mie Ungarn’ und Gallizien zufammen jährlich - 

an 200,000 Centner, Siebenbürgen Allein 17,000 e 
== —— Queckſilber, bei Zalathna 
Ferſruer Zinnober, Arſenik, Tellur, Antimonium, Braun⸗ 


/ 
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‚Kein, Wismuch; an. Edelſteinen, befonbers —— 
De a ie nein x Schwefel, B 
Bergoͤl umd Erdpech, Salz, er Stenfah, Bi Bobo Ä 


ſich die Ausbeute jährlic, auf‘ 1,200,000,.Er. belauft. 


Mineralmaffer und Be undbrunuen 13 Sie⸗ 


geoͤßtentheils ſeibſt mit manchen Gewerben 


* 


benbuͤrgen an 720. we 
"Bas die ManufakturenimdSabrifen.anberifih‘ - 
fo find dieſe noch nicht jo im Flor, wie in den übri ” 


Ländern ’des Kaiſerſtaates. Selbſt an uli 
Handwerken fehlt es hin ımd. wieder, weil —* — 
——* 
denn viele Landleute ii bag. Bötschere und Wag⸗ 
ba und m Hausmutter re Seife, 
backt ihr Brod und * = Bier. felbft,. und ſo werden 
auch andere. Gewetbe von Layen — Si ibentas· 


aͤntel, en Pi zum y — Sa | 


—*5* — Soer æx. el es 


era —* Vitriol und —— Au 
Kronſtadt werden u. ölzerne Flaſchen —— 
us wovon e 1803 28,000 ri 


En 


. 


DZ Eibenbürgen. 
| Wranntweinbrennereyen Kaueurfabriken, 
Sa —** Fruchteſſi rohen, Segeltuch · — 


.. Bas — Siebenbürgens betriſſt, ſo waͤre 
er gewiß mit vielen Naturprodukten und Fabrikartikeln 
nicht unbedeutend; he Be er ift durch Staatsnonopole, 

andere 


Derbote und 8 ; 
erſchwert. Seelbſt die. neuen V a { a 


Des Handels in dem ganzen —— aben in 
ſouderliches Leben ver koͤnnen. ein 


unter Ungarn vorkommen. Den Dana m 2. 


"R Mas 
—* und ( e biefes Eirfienrbums” —* 17} 
‚man den Art. Wien, unter W. n 
Rechte und Derhältniffe der Staatsbürger 
zu einander Wie fchon oben angefügt worden, be: 
I; die Nation die pie near na ——— 
elern. NT die — Ey 
Ä F und — Diejenigen wohner von anders 
Voͤlkerſchaften, werben — als Fremde angeſehen, und: 
koͤnnen nur daun erſt das Buͤrgerrecht — wenn 
ſie —* mit einer der drei privilegirten nen vereini⸗ 
Bas den Adel beit, der A er —** if. 
echte), f0 — 28 


u wird, das heißt, —— = 


t Siebenbürgen nicht Statt finder; fie find 
Pan — Steuorn 55* chaftlichem Gerichts⸗ 
zwange. Man rechnet zu dem Adel auch die Geiſtlich⸗ 
keit, mit Ausnahme. der Mönche und Landpfarrer. > 
elftand beföc auf —— Aemtern, nn 


N 
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Familien, und wird ' auch durch Adoption ober Anneh⸗ 
mmung.anı- ‚und — adelicher Guͤter 
auf andere vorher Unadeliche gebracht. Die Baronen 


- md Grafen find nur im Range von ben übrigen Ebel- 
leuten verſchieden. ine niedrigere Kaffe des, Adels 


muß gerwiffe Steuern und Dienfte leiften. In dife 


Klaffe gehören die Armaliſten oder Edelleute, welche 
nicht die gehörige Anzahl Unterthanen‘ haben. Die 


Bürger der freien Königlichen Städte, und bie Landes« 


— herrlichen Jagdbedienten. Der Bürger eilt fich 
in zwei Klaffen, in den “Bürger bes ebeiokde 


Städte, der mit dem niedern Abel ‚gleiche Mechte hat, 
. und in den dee übrigen Städte; dann kommen die 


freigelaſſenen Untertanen und bie Jobbagyok oder 


Leibeigenen. Der Mame ver Legteren foll daher Fonmmen, 


weil iyre Vorfahren bei einem Aufgebote in Kriegszeiten 
nicht erfchienen, und lieber zu Haufe gr —_ 
keit pflegten, weshalb fie und ihre Nachkommen für Leib» 
eigen erklaͤrt wurden. (Im Ungarifchen heißt Job, beffer, 
and Agy das “Bette, fie fanden es für beffer, im zu 
bfeiben.) Kaiſer Joſeph der Zweite hob nicht allein 


dieſe Leibeigehfchaft auf, fondern — allen bürgerlichen 


Anterfchied der Nationen in Sieben Man theilt 
in neuefter Zeit die Bürger in Siebenbürgen in Freie 


und Sreibürger; zu jenen gehören die Einwohner der 


Königlichen Freiſtaͤdte und die Sachſen, zu diefen die 
Taxaloͤrter, die. gegen eine Taxe befreie und jenen gleich 
efege find.. Der Bauer oder Landmann ift im Sies 
nbürgifchen Sachfenlande frei, und wird groͤßtentheils 
| Ron w Bürgern gezählt, nimmt auch an der Lanbfchaft 


e 
l. Ueberhaupt theilt fich aber der Bauer inreie, 


| im alle Sächfifche, wie eben angeführt. worden, und 
an einem fundoregio wohnende — und Wa⸗ 
lachiſche Landleute gehören, die ihr Land vermoͤge eines 
ags mit den alten Koͤnigen Ungarns befigen; in 
Freibauern, bie erft fpäter durch eine Tare frei gewor⸗ 


\ 
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— in Untertganen a — die 
wjeder in coloni und inquilini unterſcheiden, und 
is Euren ‚Dienfte und Rabotten leiften, — Nach 
ihrem Wohlftande fann man die Bewohner Sieben 
buͤrgens nicht arm nennen, ja man findet fogar einen ge 
wiſſen Wohlktand. unter den Landleuten verbreitet, befon- 
ders bei dem Sächfifchen Bauer, der mehr Ihäfigkeit 
befist, als dee Magyarifche und Walachiſche. Der 


iſt größtentheils beguͤtert, und der Bürger, befonders der 


freien oder Königlichen Städte, .befigt, durch feine Betriebs 
famtfeit, auch ein hinveichendes Auskommen, und wo Diefes 
nicht der Fall iſt, da iſt Mangel an Thaͤtigkeit gewiß 
daran Schuld. — Was die Abgaben an den Staat 
betrifft, fo traͤgt Siebenbürgen 54 Million FI. dazu bei. 
An Grundſteuern entrichtet. daffelbe 1,639,949 31. Diefe 
Steuer fließt hier aus der Kopf» und Bermögengfteuer, 
Kopfſteuer oder Perfonalftesser zahlt hier nur der 
Jüde, der dienſtthuende Soldat und der legitimirte Arme; 
» beträgt 30 Kr, ee über 45 Jahr alten Perfon, 
fußer Ungarn und Siebenbürgen, ‘wo bie hier ange- 
führte Ausnahme Start findet, wird fie von allen Ein 


— in dieſem Fuͤrſtenthume 1,300,000 Rehlr. 
14 


- narchifche, Negenr H das Oberhaupt des Defterreichi« - 


Es a 
. tion, fr oben, S. 685, Das Wappen für Sieben« 


Mamen hat, En trägt ben Großfuͤrſtenhut, weil 


J 
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Thereſia zu einem Großfuͤrſtenthume erhoben worden. 

DieStände werden in Ruͤckſicht auf die Nation in Un⸗ 
garen, Szekler und Sachfen, in Anſehung der Religion, 
in Katholifen, Reformirte, Lutheraner und Unitarier, . 
and in Abfiche auf den Charakter oder die Standbeflei- 
dung in Prälaten, Magnaten, und Edelleute eingetheilt. 
Zu einem Neichstage fammeln ſich aus den drei reci⸗ 
pirten Mationen, Ungarn, Szeklern und Sachſen, die 


Dbergefpanne der Ungarifchen Comitate, die Richter der 


Szeklerſtuͤhle, die Offieialen der Sachfenflühle ; bann die 
Deputirten der Comitate, Stühle, ders Königlichen Freie 
ſtaͤdte, der 23 Taralörter oder privilegirten Märfte, und des 
Karlsburger Domfapitels mit den vom Könige aus den 
Magnaten oder dem höhern Adel, und den übrigen Edelleu- 
ten berufenen Regaliften, unten. dem Borfige desKöniglichen 
Guberniums und der Gerichtstafel zu Hermannſtadt. Jeder, 
der dazu verſchrieben worden, muß 200 Fl. zur Strafe zah⸗ 
len, wenn er nicht erſcheint. Nur die Magnaten der Szekler 
* das Vorreche, daß ſie nicht verſchriebenwerden duͤrfen. 
ieſe verſammelten Staͤnde haben in Vereinigung mit dem 
Landesherrn das Recht Geſetze zu machen, Auflagen auszu⸗ 
ſchreiben und Auslaͤndern dag Indigenat zu ertheilen. Alle 
übrige Hoheitsrechte übe jedoch der Landesherr allein aus, 
Er fchljeßt Krieg und Frieden, hebt Soldaten aus, er- 
theilt Mrtinden, Difpenfationen in Eheſachen; er hat dag 
höchfte Urtheil zu fprechen über” Proteftantifche. Ehepro⸗ 
fie; Standes» Erhöhungen vorzunehmen, und das 
rbgut ausgeftorbener Familien: zur Kammer zu ſchla⸗ 
gen 0. Die Nechte der Stande, welche fie auf  . 
-den ae auf denen ein Königlicher Kommiffair . 
den Borfig führt, ausüben, find: Abhhoffung oder Ver⸗ 
änderung alter. und Abfaffung neuer Gefege, mit Einwil⸗ 
ligung des Negenten oder Großfürften; dag Recht mit. . 
deſſen Zuftimmung Auflagen und Steuern zu bemwilligen 
und zu vertheilen; das Recht zur Befegung hoher oder 
Cardinalaͤmter vorzufchlagen, dag Indigenat an Fremde 


J 
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u ertheilen, und in ben von den Geſetzen beſtimmten 
Fällen zu richten. —— | — 
Was nun die Staatsverwaltung anbetrifft, fo 
hat das Gubernium zu Klauſe einen groͤßeren Wire 
ungsfreis, als die Gubernia der übrigen Provinzen, ba 
es zugleich die höchfte politifche und Gerichesftelle im 
Sande if. An feinge Spise ſteht dee Präfident mit 
19 Gubernialeärhen. Unter ihm ftehen das Provinzial 
Kommiſſariat, die Buchhaltetey, bie Comitate der Ungarn, 
und die Scabl⸗ der Szekler und Sachſen, die ungefähr 
die Verfaſſung der Ungariſchen annſchaft haben. 
Kameralgegenſt ande gehören vor dag von dev Hof⸗ 
Eammer zu Wien abhängige Theſaurariat, unter dem die 
Buchhaltungen, dag Fisfalamt, das Kameralforſt⸗In⸗ 
: fpectorat, die Berg» und Hüttenämter, das Berggericht 
u re und das Münzame zu Karlsburg ſtehen. — 
die Juſtiz iſt Die Königliche Gerichtstafel zu Ma⸗ 
ros⸗Vaſarhely ein Obergericht in gewiffen Rechtsfachen 
in erfter, in andern in zweiter Inſtanz, nur für die 
Ungarn und Szekler; die Sachſen haben ihren Grafen 
als oberfte Behörde und zugleich Präfidenten der Univer⸗ 
mer ; a eine — Anke a ift, ne 
ugleich die dritte Sächfifche Gerichtsinſtanz ausmac 
| Son diefer, fo wie von der Gerichtstafel in Maros⸗ 
Vaſarhely Fann die Apppllation in legter Inſtanz an bie 
Siebenbuͤrgiſche Hoflanzlei in Wien gehen, ‘Die nie 
‚deren Gerichte find wie in. Ungarn. Für die Bauern 
ſind die Hervenftühle, die mit einem Stuhlrichter, Vice⸗ 
ftuhleichter und einige Juraſſoren befege find, Die Ge⸗ 
tichtsftellen in . erſter Inſtanz; auch minder wichtige 
Streitfachen der Edelleute werden durch fie entfchieden, — 
Das Milütair hat feine eigenen Gerichte: 1) Die 
Megimentsgerichte oder Auditoriate, 2) dag „suftijpepar- 
tement eines jeden General» Commandos; 3) in Sachen 
des Adelichen Nichteramtes, das zu einem jeden General⸗ 
‚ Commando gehörige Judicium delegatum militare 





h® N 


| Siebenbuͤrgen. 697 
mixtum, welches alle Rechtshaͤndel nur ſummariſch 
abthut. Die Appellation geht an die mit einem jeden 
General » Commando verbundene Militairappellationg- 
Gerichte, und endlich in fegter Inſtanz an den Hof 
friegsrarh in Wien. — In Religiong- und Kir- 
= el achen flehen die Einwohner ‚der Defterreichifchen 
onarchie unter befondern geiftlichen Behörden. Für 
Siebenbürgen und Ungarn find diefe Behörden zu Co⸗ 
locfa und zu Erlau. Ahnen kommt bie oberfte Leitung - 

alles deffen zu, was Gottesdienſt, Kirchendifeiplin und 
kirchliche Anftalten bereifft. -Unter ihnen flehen mehr 
oder meniger one Conſiſtorien in: jeder Provinz. 
Diefe ordnen die Difeiplinarfachen zunaͤchſt in ihren 
Sprengeln an, ertheilen Difpenfationen,; erlaffen nach 
vorhergegangener Iandesherrlicher. Genehmigung Verord⸗ 
nungen an die Eatholifcdyen Glaubensgenoſſen, ordiniren 
die Geiſtlichen ꝛc. Die religiöfen und kirchlichen Anges 
legenheiten der Lucherifchen Kirche beforge ein Con⸗ 
filtorium Be Berethalen. Die veformirten Chriften find 
in 14 Didcefen getheilt. Die nicht unirten ge 5 | 
Kirchen haben ein bifchöfliches Confiftorium, und die An- 
gelegenheiten der unitarifchen oder Soeinianifchen Kirche 
in Siebenbürgen werben durch einen Superintendenten 
und zwei Confiftorien zu Klaufenburg beforge. Der jü« 
diſche Kultus wird von Rabinen unter ihren Oberrabinere 
. verwaltet. — Die Evangelifche Kitche hat ihren Biſchof 
zu Berethalen, wie auch ſchon oben, wegen des Confiſto⸗ 
riums angeführt worden. Er ift suprema instantia in 
rebus ecclesıasticis, und wird von den Decanis capi- 
tulorum, welches Superintendenten find, öffentlich an 
dem angeführten Orte erwaͤhlt. Hierzu werden von dem 
verſchiedenen Obern in den Städten eine Anzahl Candi⸗ 
. baten zue Wahl gegeben, und von biefen wird ein folcher 
gemäß, dem es an ausdauerndem Murhe" nicht fehle, 
erwählte Biſchof ift zugleich Pastor primarius zu . 
Berethalen. Die (gefchiehe in der Pfarrkirche des 


J 
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werden Darin nicht nur alle Candidaten examinirt, ſon- 
* auch alle Streitigkeiten entſchieden, die vor den 
apiteln nice entfchieden werden Fönnen. Die Synode, 
— Biſchof ausſchreibt, wird ebenfalls in Berehalen 
gehalten, und bis dahin ſind groͤßtentheils alle Jahre in 
dieſem Irte kleine Verſammlungen der Kirche vorgenom⸗ 
men worden, deren Urſache dieſe iſt, damit man von den Kir⸗ 
chen — beſondere Nachrichten habe. Auch geſchieht es 
wohl aus Urfache, weıl das Geldquantum, welches 
die Geiftichfei b em Peg zu entrichten bat, Pe zu⸗ 
ſammengebracht und ausgezahlt wird. Ehemals w 
dieſes Geld an die Kaiſerliche Kriegskammer — 
‚Seit Karl dem Sechſten haben es aber die Jeſuiten 
eier zum Sefchenf befommen, welche ſich dann 
Berethalen einfanden und nicht ohne vielen Streit 
Bes Ducaten⸗Zins erhielten, welches um St. Georgi 
geſchah. Nach Aufhebung bes Jeſuitenordens ſtand 
Diefes wieder der Regierung zu. Die ganze evangeliſche 
Gemeinde wird von dem Biſchof und den neun Kapi⸗ 
teln regiert. Auf dieſe kommt die Befoͤrderung aller 
Stadt» und Landprediger an. Die Kandidaten, wenn 
fie von den bobe n Schulen — in ihr Baterfand 
zuruͤckkommen, brauchen nicht aͤngſtlich, wenn fie niche 
unwiſſend find, ihrer Bedienung halber "beforge zu feyn. 
Es wird ihnen gemeiniglich nach einer kurzen vorherge⸗ 
gangenen Prüfung gleich in dem erften halben. Jahre 
ein Plag in einem enangelifchen Gymnaſium angemie- 
ſen, wo fie junge Leute unterweifen muͤſſen. Hier find 
die Anftolten * eben ſo beſchaffen, wie im PR 


Sn 
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Halle. Die Arbeitenben bei den Gymnaſien find ver- 
Khieden. Einige fangen mit den erſten Grundfägen | 
der Sprache und Wiffenfchaften an; Andere. geben fhon 
weiter, und noch Andere fuchen es zu einiger Bolllom 
menheit zu bringen. Daber fteigen auch die Kandidaten, 
nachdem fie Wiſſenſchaften befigen und ſich durch Wohl: 
verhalten und Medlichfeit den Weg zu einer höheren . 
Stufe bahnen, Viele wollen es nicht, und nicht Weri- - . 
gere dürfen es nicht einmal verfuchen, diefen Schulun- 
-serriche eher zu übernehmen, ehe fie Prediger‘ mwer- _ 
den. Es. geht hier auf eine meit mehr zu bilfigende 
Art, als anderweitig mit der Beförderung gefchickter Leute 
zu. Man eraminirt fie alle zufammen, fo viel derfelber 
‚ ber evangelifchen Kicche dienen wollen, und zwar fo, 
Daß man in einigen Stuͤcken mehr forbert, als vielleiche 
in irgend einem Confiftorium geſchieht. Es finden fich 
bier felten ganz junge Leute, welche fchon die Deutfchen 
- Univerficäten befucht ya ‚ man läßt gewoͤhnlich keinen 
"Studierenden unter 24 Jahren berausreifen. Michts - 
defto weniger find fie bei ihrer Ruͤckkunft, wenn fie auch 
nur ein Jahr in Deutfcyland zugebracht, fogleich wie 
andere ältere, niehr vom Lehramte ausgefchloflen. Ja 
-man gewahrt oft, daB junge Leute, die gar nicht auf 
Akademien gekommen find, glei) vom Gymnaſium 
zum Prebigtamte gelaflen worden, wenn fie nämlich - 
. vorzügliche Gaben beſaßen. Ein mittelmäßiger Pfarr 
dienft wird auf 30 Dukaten gefchäßt, welche hier aber. fo 
2 en Fr als in den meiffen Gegenden Sachfeng 
O.Rehle,- — — | ee 
Was die Bertheidigungsmirtel anberifft, E » 7 
iſt, außer dem Defterreichifchen Kriegsvolke, welches in | 
Siebenbürgen liegt, in den Jahren 1762-64 rin Corps a 
Landtruppen, und zwar zwei Negimenter zu Suß und - 
1 Hegiiment zu Pferde aus der Nation dee Szefler, und 
zwei Regimenter zu Fuß und vier Kompagnien zu Pferde 
aus ven Walachen errichter worden. Gie ſind nah 
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Deucſcher Art eingerichtet, verſehen die Grenzwachen 
bekonimen Ober⸗ und Uniergewehr 1 Sold, aber ur 
ſſo lange, als fie dienen. 

Leber Siebenbürgen fee man nach: 
Des Grafen von Batthyani Neifen durch, — Theil 
„At, do Siebenbürgen, der Moldau und Buccovina. 
efth, 

ed, J. HRarienburg, Geographie des Großfuͤrſtenthums 
| mE Neuefle Aufl. 2. BPde. Hermanns 
4 a 

M. ee ‚, Erbbefchreibung bes Großfürftenthums 
‚Siebenbürgen. '2te Aufl. Hermannftadt, 1804. 
re Provinzialblätter, 3. Bde. Hermanns 
2 
HM. Sallmenn, Statiſtik von Siebenbuͤrgen, 1801. 


Slebenbar iſche Bergwerksprodukte, ſ. oben, 
Sue, 8 io gwerksp . 


— Fabriken und Ma Bus, A ©. 691. 
— — — ——— er 
— Bemd fier , f. daf., ©, 
ndufterie, |. daf., ©. 689. 
fuftiswefen, f. daf., ©. 696. 
| ndeseintbeilung,, f. ML ©. 687, . 
— Landmacht, ſ. —*8 
— Mannufakturen, ſ. — 8 691. 
— Militsirgericht, f. daf., ©. 696 
— Mineralwaffer, f. daf. Er ©. 686. | 
— Pferdezucht, f. if, © er — 
— Produkte, ſ. daf., ©. 686. 689. 
Siebenbürgifcher Adel, f. — S. 692. 
— Bauernſtand, ſ. daf., S 
‚ —— f. dafelbft. 
Sihmbhr —* jone» Derfaffung, ſ. def 
enbür e igions- Verfaſſung, IR 
Sn Relig 3 


| Siebenbir ifcher Reichstag, f. baf., ©. 695, 
—— —E ſ. daſ. S. 694. 


Siebenburgiſche Stände. Gichener. 701 
Sicbenbärgifche Stasteverfeffung, ſ. daſ. 5.694. 


— gar 7 ß Bu ., ©. 696. : 
— Stände, f. daf., © or 

— Steuetabgaben 2 vi. F 

Sieb —* — Dole, f. er ‚ ©. 686, 692. 


©. 69. | 
— Gay, Sohn ‚f daſ. S. 686, 690. 


— Meine, |. daf., ©. 

Siebeneck, in der Kriegsbanfunft, ein Feſtungs⸗ 

werk, welches eine Figue von fieben Seiten bat, wenn 
man die Seiten von einerlei Länge und bie infel von 


einerlei Größe find, fo wird ein folches Werk ein re⸗ 


gulaͤres Siebeneck genannt, im Gegentheil aber, ment 
‚ die Seiten und Winfel nicht einander gleich find, ein 
irregulaͤres Siebeneck. 
eg? zn eine 7 vor fieben, ein aus 
ſieben Einheiten beftehendes Ganze. Im Defter- 
a. ch en eine Silbermuͤnze, welche dem Con⸗ 
nsfuße 7Kreuzer oder 1 Gr. 103 Afennige gut ilt. 
ae Ghale iſt 62h. 13 Gr. Ein! wie e 09 
1: Richtpfennige, und. ER St. eine Kal Mark. 


Stu enchält in feinem Silber 382 —* 


und 1713 eine Mark. Nach Holl. As wiegt 

Ä 67,5 und hält. 28,3 fein‘ Sitber in ſich. 
bie Eichen oder. die Bote fieben Woicd it in 
echenkunſt — ein Siebener genannt; in⸗ 


eißen in manchen Gegenden die Feldmeſſer, 


| Er Einer auseinem Colle io von ſieben Derfonen, 5 


Graͤnzſcheider oder Untergäanger Siebener, weil 


ihrer zu Be egehung und u aeeung der —— 
allemal ſie 
— he Zweck das Sie bneramt, welches aus vier 
thsperſonen und. drei Bürgern befteht, und die Auf 
“ fiche über bie — pe der — „Aecker, 
Weinberge ꝛc. hat. 


a ca — ieben erfonen befegt 


ch Orten bat man Sie⸗ 
i 


en ſeyn muͤſſen. In Win ds heim iſt 
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find, da dann ber Gerichtskuecht der Siebener⸗ 


Enecht 


Siebeneramt, [. deit — Artikel. 


Siebenetgericht, ſ. daſelb 

Siebenerknecht, ſ. daſelbſt. 

Siebenerley von ſieben verſchiedenen Arten und * 
genſchaften; daher ſiebenerlei ſiebener⸗ 
ley Waaren ıc. 

Siebenfach Bei⸗ und Nebenwort, ein vemehrendes 
Zahlwort, fiebenmal genommen 


Siebenfaͤltigg, Bei» und Nebenwort, in eben der vor⸗ 


hergehenden Bedeutung, meldyes aber im Hochdent- 
ſchen ‘wenig mehr gebraucht wird. Wer Cain tode 
ſlagt fol ſiebenfaͤltig gerochen werden, 1 Moſ. 4, 
Siebenfältig vergeiten, Pf. 79,12. 

Siebenfin erkraut, Siebenblarft, Comaramı‘ 
Ba f enter Fingerfraut, % 13, ©. 406, 
Nr. 6, — In einigen Gegenden ein Rome der 
;BtuemurzoberTormenettl, Tornientilla 

- Linn. ſ. Tormentillin T. 
Siebenfingerfäneste 2 ein Name ver 3 eft Bar ten 


en ſ. den folgenden ittel, 


— 


Siebengeſtirn Siebenſtern, Glucker in, bei den 

Meklenburgiſchen Landleuten Damin 6; Plejades, 
“ Vergiliae, ein Geftien am Himmel, weiches aus fieben 
137 Sternen: mit vielen Fleineren beftehr; ſ. auch 
lejaden, Th. 113, ©. 431, und unter Stern- 
Funde. — Auch ein —2 — Papilio Helcitä, führe 

diefen Namen; fı Tagfalter, - 

— zeit, Sieben zeit, Siebengerad, 
enftund enfraut, Garten fteinflee, 


wohlriechender Klee, in der Schweis Schab- 


Rziegerkraut, weilder Schabzieg er, eine Art Kaͤſe, 
davon bereitet wird; ſ. unter Klee, Ih. 39, ©. 
u. f. In .. — wird ER 


G.,- -a” 
7 
\ e 


ee Siebenhundert. Siebenfchläfer, 703 


oder Griechiſche Heu, TrigoneHa FoenumGrae- 


cum, ſo genannt; ſ. Th. 23, ©. 269 u. f. 


Siebenbundert, Bei⸗ und Nebenwort, eine unverän- 


derliche Grundzahl, hundert fiebenmal genommen. 
In dem Salifchen Gefege septunchunna; ſ. 
Hundert; die Ordnungszahl Davon ift der Sieben- 
hundertſte. — — 

Siebenjaͤhrig, Bei⸗ und Nebenwort, ſieben Jahre 
alt, ſieben Jahre dauernd. Ein ſieben— 


 jähriges Kind; ein fiebenjähriger Waf 


fenftillftann — 
Siebenmabl, Nebenwort, zu. fieben verfchiedenen Ma- 
ten. Siebenmalmehr, fiebenmalmweniger. 
- Der Gerechre fälle des Tages fiebenmal, 
Sprichw. 24, 16. Daher das Beimort fieben- 
malig, was fiebenmal gefchieht. 


Siebenpunfe, Coccinella —— — eine Art 
Käferart im Supple⸗ 


Blattlauskaͤfer, f.diefe 

ment. Auch eine Art Tagfalter, Papilio Perius, 
fuͤhrt dieſen Namen; ſ. unter Tagfalter in T. 
Siebenſchlaͤfer, in der Legende des chriſtlichen Alter⸗ 
thums/ ſieben Brüder aus der Stade Epheſus, welche 


- der Verfolgung unter dem Darius zu entgehen, im 


Jahre 351 in einer Höhle einfchliefen, und. nach 
189 Jahren «unter dem Kaifer Theodofius wieder 
erwachten. Diefe Fabel fol dent heidniſchen Alter: 
thume abgeborgt feyn, in welchem ‘der Weife Epi- 


menides, welcher zu Solons Zeiten auf der Inſel 


Creta lebte, und- in der 46ſten Olympiade nach Achen 


ging, 57 Jahre in einer Höhle gefchlafen haben fol.“ 
Sein Vater (hiefte ihm nämlich einmal auf das Land, 

um ein Schaf zit holen. Als er nun von.dort wieder . 

zuruͤckkehrte, entfernte er ſich etwas von der Land⸗ 


ſtraße, und trat gegen Mittag in eitte Höhle, um fich 
darin eim wenig zu ruhen, bis die Hitze vorbei ſeyn 
würde, und in diefer Höhle blieb er nun 37 Jahre in 


— 
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einem fchlafenden Zuftande, Als er endlich 
um fich blickte, und fein Schaf fuchte, uud fol 
nicht fand, auch) in dem Orte, wo er das Scyaf ge 
holt hatte, das Haus ganz verändert und einen an⸗ 
dern Beſitzer darin fand, auch Niemand von feinem 
verlornen Schafe etwas wiſſen wollte, fo lief er be 
ſtuͤrzt nach der Stadt Gnoſſa zuruͤck, auf welchem 
Wege ihm: überall unbefannte Gefichter begegnete, 
wodurch ſich feine Verwunderung noch mehr fteigerte. 
Als er num in feines Vaters Haus trat, wollte man 
auch bier von ihm nichts wiſſen, und nur mit großer 
Mühe gelang .es ihm, fidy feinem jüngften Bruder, 
.. ber, als er das Haus verlaffen, nur noch ein- Kind 
war, und jeßt ſchon vom Alter niedergebeugt wurde, 
erfenntlich zu machen. Diefe Begebenheit — 
ein großes Aufſehen im ganzen Lande, und man be⸗ 
— den Epimenides als einen Liebling der 
Gooͤtter, der einen himmliſchen Geiſt beſaͤße und goͤtt⸗ 
liche Offenbarungen gehabt habe. Dieſe wunderbare 
Begebenheit ſoll auch auf den Epimenides ſo ein⸗ 
gewirkt haben, daß er ſich ganz auf die Dichtkunſt 
und Alles, was den Gottesdienſt betraf, gelegt, und 
fo fein Leben als ein frommer Mann hingebracht habe. 
Nach Einigen foll er nicht gefchlafen, fondern die: 
57 Jahre auf Reifen in entfernteren Ländern zuge 
bracht haben; es fei alfo nur ein Borgeben von ihm 
gewefen, um ſich beim Volke ein gewifles Anſehen zu 
geben. Er foll nach Einigen 154—157 Jahr alt 
geworben feyn, nad) Andern 298. Vergleicht man 
nun diefe Lebensgefchichte des Epimenides, mit 
dem Schlafe der oben angeführten fieben Brüder, fo 
wird man leicht gewahren, daß biefer eine Nachbil⸗ 
dung. von dem des Erſieren ift, und daß biefe fo lange 
gefchlafen Haben, als jener fein Lebensziel erreicht hat, 
alfo bloß entlehnte Fabel: zu welchem Zwecke 
fie übrigens. erfunden worden, wird nicht ſchwer zu 


Ser MB: 
creachen fadını 3 Wãs das Wort ſelbſt betrifft, fo heißt 
gsi ie Venen Scyläfer, rooraus die feh« 
u  Zufahmenfegung die Siebenſchlaͤfer, 
uud duch fogar in der Einheit der Siebeufchläfer. 
E worden : Lußteres wird auch im figuͤrlichen 
): eeftanbe gebtiuche,; und man ı bezeichmer damit einer 
sr Maus dio ſgeöß e Ohren maus, der Bilch, 
Mas vulgaris, ;Maus Glis; auchdasMurmelthier, 
s::Mafapta, die große Hafelmaus, 
Er avellanarius : (Fieiner Siebenfhläfer), 
Rentner Siebenſchlaͤfer), 
* hend; unbe Art Rofenfhwätme, 
Hm unter Arche Br. %H. 24, ©. 140, führen 
Mon. pflegt auch. im Scherz einen 
— s lafe ſehe ecgebenen Menſchen ſo zu nennen, 
; Det Siebimfchläfer, die gro ße Ohrmaus, 
ie: Raffelniags.: die Afrikaniſche Schlaf 
ratte, das ee > nymach Haller, ! 
: der Bilch, Das. Grauwerk, reatz Mus Glis, 
Dus .ävellatita&, Suinrus pinguis Myoxus vul⸗ 
‚Ser Griech. auor, mach Sefitetnimuid; als 
alero, Gliero ‚Gkiro; Spum Liriny: Poln. San 
warek ; fr, Rat-Liron, ‚Rat-Veule;. —— 
* —— a — the) 
re zur. — tige very 
‚die zu der Abeheilung der eltern öbeh,. 
Schlaf ex, (Myoxus Gmel;) Je. IosLoirs gehoect.- 
Die Matutſorſcher unterfcheiben drei 6 berfehlsdene Ir 
&tenioon Siebenfchläfern,. den eben ang 
„eigentlichen. Sitiebenfichläfer, bu - bie Boden | 
und die kleine Haſelmaus, le Lierst.6t le Miss 
candin.: Aller:breb. Arten verſchlafen den Winver! 
ge den Sprin — ) untb Ba DU 
me en — Marmota)..: Einige We 
eln dirſer Acten mit deitander "allein eu 
— —— ſchwer, finalle.brei zu alennen ober — 
Oec. * Enc. Theil CLIII. ur D y 
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M Supenfaläter:. 

ame ya wnerfcheidem. . Dex u He ng: 

WE ixurahır die Groͤße de⸗ Eichhorns, m 

wein Sebwanze faft überall mit eben fo. 

den , ld. das ‚Die große —5 

—* a ie als die Ratte, und ihe S uͤherall 
u. luren und * am a —— Sn 





ber obern — 
und’ © LT: 
heilen des-.Rörpers iſt die Sache ip mu Häs- poste 
prengungen von Falben, auf) en Haaren ge⸗ 
— ** — m... a. ‚bes 
npbelbartes y 
Haare am Ehe — (einen, em —— 
—5— einen Zul, Die Vorderpfocen find wie ‚beim 
Eichhorn, außer daß .man:a dad, Stelle des Daumens 
nur ſehr uwollkommene Spuren einen. Nagels eucheckt. 
Unter den Hintespfoten find ſechs Schwielruhaͤute; viere 
bein Ausſchuſſe der — und zwei hinten. Die 
Pfoten des Sie E08. find aerflich dicker, as an 








den Ratten. Die. des Koͤrpers, von bee. Spige 


de S bis: an: den Hinteren oder den Schware z⸗ 
—— —X — * 


J. 
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ane Eude —— = an:-die-Außerfte Spi ber 


Haare aber fünf Zolf‘dret Linien. — Ju jedem 
bucken find vornigwet. me ne. Die obern fleher, 
wie bei den Ratten, fe , die untern etwas na 


oben eingebogen. Die aͤußere lache dieſer vier Zähne Bat - . 


. ehwe.blafle Pomeranzenfarber : Dan bemerkt bier auch, 
wie. bei. den Pferden, Ratten, und Wafferrat 
sen x.un jedem Kinnbacken, zwiſchen den vordern und 
Bucken ahnen, ſturke toere Zwifchenraume oder Buͤhler. 


An Backenzaͤhnen gewahrt: man an jeder Seite beidet 


—* vier, in allem zwanzig —— Der Kopf 
See nicht: ſo breit , als beim 


—— — dag ſtehen gi ſo Weit hervor, die | 


Ohren find nicht fo: fang und faſt kahl, and Beine; 
+ wid dan und Naͤgel find FR Die An * be 
in Cuͤviero Fe ‚Entwüurfder 


Pre ber Threre (aus dem Beangäfien 2 


t und mit Anmerkungen verfehen von C. 
———— Bd. 1, S. 209), daß der Sieben⸗ 
ſchlaͤfer braungeld (et, iſt wohl nur ein ag bc 
. fehler ,:der daher dem berühmten Verfaſſer nich 

fehrteben werden kann; denn alle Naturforfi — — dei 
Ä — nachgeſehen fügeen bie Barbe bes ebenftk 
ers 4 au au ur, 

Der-Siebenfchtäfer hat viel A ches mit dem 
hoͤrnchen in — in en ehe Er ns 
gteich dieſem in den Wäldern, 
mwatdern bes ſuͤdlichen Europas, — auf die Baͤume, 
ſpringt von einem Aſte zum andern, wenn gleich nicht 
mis derſelben Leichtigkeit, wie das Eichhorn, weil Letzteres 
| Fr _ ift, und. längere Beine hat, wodurch es 

mehr Ma —e erhebt und fpringe, als der 

—— uͤrzeren und einem dicken oder fetten 
bes Siebenſchlaͤfers ift gleich 

—— ‚ Haſelnuͤſſe, —* 

un and min Gele; auch wagt: er fich an Mein 
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= — —— — — 
— inahe: Die: Größe Be das: Eichhorns, mb 
eurem Schwarze faft überall mit eben ſo lan an i 
ee ESchhoru. Die groB — 
maus iſt kleiner, als die Ratte, und Ihe 
mit ſehr kurzen und: mur am Enpstgit Won —* 
* — — beſetzt; * —5 — —— Sieden 


‚Biden andern fehlen. 


u F Sem ee ie groß, als die, gemeine 


aus, hat am Schwanze laͤngere Haere, als bie graße 


ine * ‚ind, ein — Ri = Ale 


DAR en heile 7 eine graue⸗ e; mi, — 
und Silber — te Satbezsan. den untern 
ei en des Koͤrpers iſt die Farbe weiß nnd ‚har. parte 
prengungen bome Falben/ aufo — se 
er a ae —3* Mr * 
elbartes i r 
— Leibe: oe feche: sw Shiva 2 
ungefähr.eiten-Zallıs : Die Vorderpfocen find nie — 
rs — außer daß man / an Das; Eitelle des Daumens 
nur ſehr umwollfommmene Spuren —— 
Unter den — ſind ſechs Schmielenhaͤute; viere 
bein Aust Schufle ; der Raͤgfl und izwei hinten. Die 
Pfoten des Sebenfch 18: find: Agerflüch dicker, als on 
den Ratten.n Die. Körpers, von der Spie 
der Schugutze bis au den — oder den —— 
auſatz, — zn Ai — den: Schwanger bie 


— Zr C. 2.. ER! .. 


Set aust— J m 


Haare aber Fünf Soff’pret Im 9 jedem 
bucken ſind vorn zwei — —— Die obern fer, 
wie bei den Rattenn, jenbeedht „bie untern etwas nach 
. oben — Die Auer Ale — vier Zähne Hat 
eine ble nfacber bemerkt hier auch, 

er bet: den else tee md Wafferras 


— * 


ten xAn gegen ʒwifchen den vordern und 


ſtarke leere Zwiſchenraͤume ober Bühler 


Vuckengbhnen 
An— Radenzäpeen gewahrt man an jeber Seite beidet 


me... vier > in: — * Der Kopf 
und die ·S 


— die Augen ſtehen or, die 


Obren ſind ni —— — pa: Beine, 
Dhen BER and Noͤgel find Pre DIE Angabe 
— etementariſchen Eutwurf der Par 


. tinegefchichte der Thiere' (aus dem ‚Seamöhf en 


uͤberſetzt und mit au ie verfehen von C. 
re er (fi ft wohl * Ueberſ 
er braunge — * wohl nur eberſetzungs⸗ 
fehler, der daher dem berühmten Verfaſſer nicht ‚auge: 
führteben werben kann; denn alle Naturforſcher 


eng a 8 * als beim 


209), daß der nn 


e ich 


daruͤber nachgeſehen, füßien bie Farbe des ———— 


— —— viel Achuliches mit dem Eiche 
er: bar t 
in natütlichen E € 
Bi — I fen Wihe —— 


ſpeingt von einem Aſte zum andern, wenn gleich nicht 
init derfelben Leichtigfeil, wie das Eichhorn, hr Letzteres 
weit — iſt, und laͤngere Beine hat, wodurch es 

ie mehr Ra ck erhebt und fpringe, ala der 
—— drug und einem dicken oder fetten: 


Ba d * (ei 
—— nalen —— Kufznieh 


und and mid eg an Peine 
Ma ur 992 y j 


n, befonders in Gebirge - 
wiötnern des füdlichen Europas, klettett auf die Bäume, 


N 


* 


ve Siebenſchi ka: 
‚an der Zahl vier oder 


” Bu ei. 


‚men, wohl in den nen; fe ober Felſen; a 
> an 55 Oertern, weil Br 55* ſcheut, 
— ag wi: ‚nur. felten. auf die Erde herabſteigt. 


n. Die g 

tim Fruͤhjahr, und Junge, 

© Sie. gel ——— de m 
ommer. Sie gelan 

Wachshuge, —— wie man ar nur. ſechs Jahre 


leben. Daß dieſe Thiere deu ganzen inter — 
fen, muß dahin berichtet. werden, Daß dieſes f 
"licher natürlieher Schlaf iſt, fondern ner eine — vom 


rrung, Die aus einer Betätibung der. Sinne und 


Erſtarru 
Erxkaͤltung des Blutes entſteht. VUeberhaupt ſollen —* 


Thiere fo wenig innere Wärme befigen, daß die: Wärme 


\ Blutes; die Wärme der gern: Luft ff, gar ni 
| feige. Iſt Letztere am Thermometer 10 Grad uber rs 
ben Gefrierpunfe geftiegen, fo "bemerkt :man bei dieſen 


gi eben einen folchen Grad von Wärme. Buͤffon 


wegen biefes Erſtarrens mehrere Verf angeſtellt, 
* re ren ‚daß beim en ber un eines Flei- 


nen Wärmemeffers: in den Leib verfchiedener febender: 


oßen Haſelmaͤuſe, das Blut oder. vielmehr ihre innere 
Siem —* — Luftwitterung gleich — * wenn 


die Luftwaͤrme auf dem —— Se ſtand, der Wärmes: 
meſſer im Leibe nahe dem Heryen eines (ie 
. am einen halben oder on‘ 
nun, wie. befannt,. bie 
aller mie Seife und Blut. verſehener Tiere, zu allen Zei⸗ 


n Thieres 
ad gefallen war. Da 
e des: Menfchen und faft 


ten über SO 34 ſteigt, ſo i es kein Wunder, wenn 
dieſe Thiere, welche in Bergieichung mit andern, einen 
po geringen Boꝛd natürlicher: Bärme- :befigen, ſogleich 
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erſtarren, als dieſer geringe Vorrache nicht mehr durch 
die aͤußere warme Luft unterhalten — es in | 
immer schicht, wenn det Waͤrmemeſſer nicht Höher, als 
10 oder 11 Grade uͤber dem Gefrierpunkte ſteht, und 
hierin findet Buͤffon die wahre Urſache des Erſtarrens 
bdieſer Thiere, weiche Wirkung ee auch an den Sieben⸗ 


ſchlaͤfern, Igeln und Fledermaͤuſen beſtaͤtiget fand, an 


andern Thieven, wie z B. an Murmelthieren, Spring⸗ 
haſen xX. hatte derſelbe aber dieſe Beobachtung nicht 
machen koͤnnen, iſt aber uͤberzeugt, daß dieſe Thiere eben 
fo kaltbluͤtig, als die oben erwaͤhnten find, weil auch ſie im 
. Winter erflarren, oder. wie man zu fagen pflege, ihr 
Winterfehlaf Halten. Die Er ng dauert nicht laͤne) 
ger, als die Urſache, welche fie hervorbringt, und muß. 
Daher: mit. Aufhörung bes Froſtes, auch aufhören. Ci 


| Er, 
tige Grade über 10 oder 11 find ſchon Kinreichend diefe 


Thiere wieder zu belieben. Sie erflarren bingegen . 
nicht, wenn fie den Winter hindurch an einem hinlaͤng ⸗ 
lich a ne zu % laufen en 
herum, effen und „ wie andere Ihiere‘, jedoch in 
äbwechfenden Schlafftunden. . Wenu fie. Kälte ver⸗ 
ſpuüuren, winden fie I gleich einem Kraul zufammen, 

um ber Luft wenig Oberfläche barzubieten, und fich das 
durch einige Wärme zu erfparen. Man finder fie im 


dieſem Zuſtande oft den Winter. hindurch in’ hohlen 


Baͤumen und in den Löchern der Mauern an der Mittags⸗ 

ſeite auf einem Lager von Moos und Blaͤttern liegen. 
Man nimmt dann eine ſolche bewegungsloſe Kugel auf 
und Tann fie auf. der Erbe wegrollen, ohne daß fie fich 
bewegt oder fich das. Thier ausſtreckt; bringe man fie 
. aber in eine gelinde Wärme, die ſich Stufenmweife vera 
ftaͤrkt, fo kommen fie wieder ins Leben ; fie .plöglich dem. 
Teuer nähern, bringe ihnen den Tod. Das Merkwuͤr⸗ 
digſte bei dieſer Erſtarrung wäre . Das. Schmerzgefuͤhl, 
weiches fie. noch in dieſem Zuſtande äußern; bein eine 
Wunde, eine durchs Brennen verurſachte Beſchaͤdigung 


ö— 


J 


9r 


10. Giebenfhläien, 
Föunen bei ein enfahrende 
ee Bien F — 


dieſe 
—* der bung fein Leben friſten ober erhalten — 
ibt immer u ein (nee zu erflärende Erſ 

or Büffons Bermurkung erhält fich der veislanf 

= in den gröbern Gefäßen. Hierzu kommt 
— Athem ſchwach und langſam geht, und 
| a (dene e af zn hats uswurf 
gaͤnzlich, die g gehemmt 


Abgang — — 8 ſie — zu lan⸗ 
gen Dauer des Winters in ihren Löchern Lochern 


kuͤrzung A 2 in harter ak re vonten 


J beim Mirderanfleben viel minder ift, and: = 
Ueberfluß des. * 


vr 


en —X 


ae . MA 
„erpleen;, ind Alls ad ihnen Lunthh bie nenn 
entgeht, wieder zu erfeßert. Die zuletzt aufgeſtellte Be 
na Buͤff fons, daß dieſe Thiere bei: einfallender? 
gelinder Witterung im Winter von neuem aufleben, weil 
es in diefer Jahres zeit Stunden und auc) einzelne, und 
aftze Reihen "von Tagen giebt, wo bie Fetichtigfeit im 
Ehermometer von 1% bis zur 14 Graben fteige, iſt wohl 
ı Die ficherſte. Die Siebenfchläfer kommen bei Diefer ge- 
linden Witterung aus ihren Schlupfwinkeln hervor, um _ 
Mahrung zu fuchen, oder fie zehven vielmehr won dem 
3m Herbſte geſammelten umd in ihrem Magazine aufbe- 
. aährten Vorrathe. Man Fann daher wohl mit Gewiß— 
E qnnehmen, daß die Erftarrung dieſer Thiere im - 
Klee, ſo wie alle diefen ähnliche Thiere, wie bie 
Mermelchiere, Springbafen ıc., nicht fo ſtrenge zur neh— 
men iſt, und daß fie bei gelinder Witterung aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorgehen und Nahrung fuchen, und 
bei wieder eintretendem Froſte in ihre Höhlen zurücte \- 
ren und in den oben angeführten Zuftand nieder verfegt 
werden. Ihre ganze Erftartung tft alfo nicht von fo 
langer Dauer, befonders ba fie fich nur im füdlicheren 
Gegenden aufhalten, wo der Winter nicht fo lange an— 
„und auch oͤftere Unterbrechungen deffelben Statt 
nden. Auf diefe Weiſe läßt fich daher nur ihr Win- _ 
kerſchlaf erklären. Auch des Ariftoteles Meinung, 
‚ber auch) viele andere Maturforfcher beigetreten: daß die 
- Stebenfchläfer nicht allein. den Winter ohne Nahrun 
zubrächten,, fondeen waͤhrend diefer Faſtenzen fogar ale 
ſerordentlich feet wuͤrben; und fie im Schlafe mehr, als 
andere Thiere durch Nährungsmittel genährt würden , ift 
dahin zu berichtigen, daß in Griechenland in den dort 
gewöhnlichen gelinden Wintern, die Siebenfchläfet niche 
beſtaͤndig {ehlafen, und Daher inder Zwiſchenjeit des fuͤr ſie 
guͤnſtigen Witterungswechſels unmäßig freſſen, wodurch 
fie dann erſtarrt ſehr fett gefunden werden muͤſſen, weil 
fie niche fange voll dem Fette in der Erſtarrung zu zehtet 


MR Eirbenfabifen:. 
haben, und dieſes auch nicht uͤ mäßig t gbunften-Fann.: 
ud) ſcheinen dieſe Thiere ſich auf den Winter vorzube- 
reiten, indem fie gewöhnlich ſich ic) erit im Herbfte mäften; 
denn man hat ſie immer im diefer Zeit ſehr fett g 
Das Fieiſch des Siebenfchläfers gleicht dem des 
Meerfhweindhens, und die Römer. zählten dieſe 
Thiere unter ‚ihre Lesferbiffen, bei Tafel, * pflegten ſie 
haͤufig in dieſer Abſicht zu maͤſten denn Barro zeige, 
, wie man Gehege für Siebenfchläfer anlegen, und Api⸗ 
zius, wie man von. denfelben gute Ragouts bereiten 
fell, Von dieſer Gewohnheit find aber die Nachfom- 
men dev Nömer —— „welches Buͤffon einem 
natürlichen Ekel zuſchreibt, den man vor dieſen Thieren 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit Ratten empfunden, auch rührt 
es vielleicht daher, weil ihr Fleiſch ‚feinen jehr an. 
nehmen Geſchmack bat; denn Bauern, die es Brenn 
| ß en wollen , verficherten, dem oben angeführten 
orſcher, daß 'e8 wie Kattenfleifch ſchmecke. Daher (ße 
Sich das Siebenfchläferfleifh nım im Norhfall, das der 
- großen Hafelmans aber wegen des fchlechten. und 
widrigen Gefchmades und Geruches gar nicht eſſen. — 
In Italien fängt man diefe am auf folgende Weiſe: 
Man macht Gräben in den Wäldern, die man in 
zuit Moos Aigen uud Diefeg hernach wieder mit Grab 
bedeckt, auf welches Bucheckern — ——— 
— ierzu einen trocknen Ort g —— 
ange eines Felſen zu nn —2 
I verſammeln fich, nun daſelbſt in: —*— Anzahl und 
87 gegen Ende des Herbſtes an dieſem Orte in ihrer 
Erſtarrung angetroffen, zu welcher Zeit ſie auch u heſten 
— ſeyn ſollen, wenn man fie.effen will. 
ie Siebenſchlaͤfer ſind nicht ſehr weit. derhreitet⸗ 
denn in ſehr kalten stehlen als in Lappland, 
Schweden und Norwegen finder man fie fe nie, wenige 
ftens haben die — — noͤrdlicher Laͤnder ihrer nicht 
erwähnt; denn der von ihnen, angeführte Giebenfchläfer 
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— die rothe — Eben ſo wenig 

— ſie ſich in I Ländern — wol 
chtete Neifebef — davon nr ſchweigen. 
— in ——e— ſcheinen fie zu fehlen, Dagegen 
findet man ‚fie in den gemäßigten Gegenden oder Him⸗ 
— wie Spanien, rankreich, Italien, Grie⸗ 
chenland aud und in der Schweiz. In dieſen 
Ländern" wohnen e — Huͤgeln und Bergen in den 
- Wäldern. Zu hohe Berge, worauf man alienfalls dag 
Murmelthier antrifft, welches fich nad) Schnee und Reif 
zu fehnen.fcheint,. meibet der Siebenfchläfer, Diefe 
kleinen —— haben diel Muth und vertheidigen ihr Le⸗ 
ben aufs aͤußerſte. Zu Waffen dienen ihnen ihre fehr _ 
gen und ſtarken Porderzähne, mit welchen fie gewal⸗ 
E ri fic) beißen. - Sie fheuen weder dag Wiefel, noch 
. bie Fleinen Raubvoͤgel, entwiſchen auch leicht dem Fuchs, 
bee ihnen auf bie. Baͤume nicht nachzuflettern vermag, 
Se — Feinde find bie wilden Kagen - und 

ie Marder. 


gen ß Naturgefchichte der vierfuͤßigen Thiere 
Ar. Bd. „Berlin, 1776, © 270 u f. 


— giebt eine eigene Gattung Schlafratten oder J 


läfer, die Th. 145, S. 115, -mofelbft vor der 
lafratte Erwähnung gefche ‚übergangen worden, 
idiom gleihfalsSichenf laͤfer nennen Fönnte, 
und von denen auch einige Arten wirklich diefen Namen, 
als Beinamen, führen, Gmelin nenne diefe Gattung. 
Myoxus,. St. Loir. Sie haben als Gattungskenn⸗ 
zeichen einen langen behaarten Schwanz, gleich ben 
Eyrinabafen oder ei hoͤrnchen, und ringen, gleich - 
Diefen, den Winter fchlafend zu. r Kopf hat die 
eröhnliche =. der Mänfe oder Ratten, und ihre 
| Beine find ni icht von fo ungleicher Länge, als Diejenigen - 
der, Springhafen.- dieſer Gattung Schlaͤf er oder 
Schlafratten gehören, außer dem —8 en erwaͤhn· 
ten. Siebenlchlaͤſer, ber. ‚0 rten ſch. a a. Ken 75 


14: Siebenſchlaͤfer. 

- Myöxusquercinus, $e. leLerot.' Gr ifl nahCäsier 
von —— Farbe mit einem ſchwarzen Streife 
quer über die Augen. Seine Größe haͤlt das Mittel 

. yraifchyen der Ratte und der Maus. Dieſes Ihier chut den 

Odbſtbaͤumen großen Schaden. — Der Hafelfchläfer, 
die Hafelmaus, wovon es zivei Arten giebt, die 
Fleine und große, f. X. 22, S. 190 u. — Det 
rirgelfchwängige Sähläfer, Myoxus tamarici- 
nus; St. leLoir destamarix, und bee dünnfhmwäns 
—T nn Myoxus longipes, Fr. le Loir à 

longs pieds, welche beide Arten aus Aften flammen. 

Ihre Fü e find denen ber Sun ähnlich, und 
Daher find fie auch) von mehreren Naturforſchern zus diefer 
Gattung gegäßlt werden; allein die Seſtalt Des. Kopfes 
weicht Davon ab, fie flimmt mit der dei'den © aͤfern 
re Die ge enge Mus z * 

ondatra, wird auch von einigen er gezaͤhlt 
f. "unter Maus, 6,55 ad 
3 noch gezählt dag fliegende Eihhörnden te 
olatuche, welcher auch den Namen fliegender 
A führe, und. der unter Eichhorn 
Th. 10, ©. 317, erwähnt worden. Diefe Are foll fi id 
bloß durch einige Merkmale dem Siebenfchläfer nähern, 
darch andere aber wieder bem Eichhörnchen und der Karte, 
Mit dem Erſteren bat diefes Thier in ber Gr 
der Geftalt des Leibes, der Ohren, bie kurz und nad 
find, und in Anfehung ver S wan, 855 — 
mit dem Eichhörnchen bat es in der Geſtalt des Kopfes, 
Ber großen Augen, * es beſitzt, Aehnlichkeit, und das 
Abweichende von den beiden genannten Thieren. gehört 
der Ratte an, befonders ähnelt es’ der Letztern in bei 
Geftalt und der Haare, auch hat es nackte, ducchfichtige 
Dpren. An den Borderfüßen hat es vier Zehen und 
einen Daumanfatz, an den Hinterfuͤßen fuͤnf Zehen, mit 
einem Daume, wie bei den Eichhörnchen und Rakten, 
un. ſind fe — und ER: Ai dem Gieben, 
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ſchiafer. Beſonders unterſcheidet ſichedie Polacuche von 
Ellen andern Thieren durch die Verlaͤngerung der Ruͤk⸗ 
kenhaut, der Bauch⸗ und der Beinhaut, die ſich an den 


unten Stellen bis zu einem Zoll: ausdehnt: Die — 


mt 3 diefer Häute Eommen nur beim Gehen, 
Laufen und Schwimmen zum Vorſchein; wirft man es 
in die Luft, fo. dehnt es diefelben aus. - Wenn das Ihier 
von einem Orte zum andern durch die Luft fegen will, fo 
nmuß der Dre, wohin es fich begeben will, niedriger liegen, - 
als derjenige, von dem es abfpringt, und folchesnac, dem 
Verhaͤltniß der Nähe oder Ferne. In der Luft ſeſbſt 
macht »Diefes Thier bloß allerlei Wendungen mit dem 
Schwarze, selcher fich nach aflen: Seiten Hin bewegt 
und 'mellenförmige Bewegungen macht: : Daß. er aber 
mit den verlängerten Häuten, wie mit Flügeln ſchlaͤgt, 
leugnen mehrere Naturforfcher. Er ſchwimmt, wie an | 
dene Thiere, ohne die Berlängerumg feines Felles auszu⸗ 
dehnen, und felbft. mit dem naffen Haare bewegt er fich 
von einem Orte zum andern durch bie Luft. Sie Fön- 
m... * ze — * — zu wi 
n fpringen. . Ja die. Ruffifchen fliegenden Cich- 
hoͤrnchen oder Siebenfchläfer follen oft 20 und mehrere 
Klafter weit von der Spige des einen Baumes ſchief 
gegen die Mitte des anbern fahren, und auf biefes Sprin⸗ 
gen ſoll fi) biefes Thier fo verlaffen koͤnnen, daß es fonft 
nur ſelten zur Erde kommt, und bloß um fich feiner LUn- 
veinigfeiten zn entladen. : Die Farbe des fliegenden. 
Siebenfchtäfers ift auf. der Oberfläche, ſo wie uͤber . 
haupt, afchgran.mit weißtichen Flecken, and) bin und 
wieder gelblicyen Stellen; die Linterfläche. ift von: dee 
Schnauze bis zum Unfange des. Schwanzes weiß, mie 
einigen gelben Steichen auf dem Rande der verlängerten 
Haut des Leibes, und an den Haaren von ber auswendi⸗ 
gen Seite des Schenfels und des Beins. ‘Die Unter: 
Fläche des Schwanzes ift ‚gelblich. Die fängften Haare. 
waren. am Sehwanze ungefähr. 8: Binten lang; bie Bart⸗ 





: Der Polatuche in Rußland fol fein Neft im Win⸗ 

ter niche eher verlaſſen, als wenn Das Wetter gelinde ift; 

deshalb liege er aber nicht erflarrt, wenn man gleich) bei 
m, obgleich in größerer ‚be 


Na Fran ae en ee 
i 0 
zeigen Daß Diefe Thiere — — zu 
ſich nehmen, ging daraus hervor, daß man ihre Ci 
geweide bei der heftigften Kälte, im und 


Tatuche ıft, den ganzen über in thren Meftern 
verborgen, und ulbenn ich. da von. puecr. cuppfanunelscn 
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„Lebensmitteln, weiches man augenſcheinlich -baraıs 
ſeht, daß fie oft, wiewohl bei weitem nicht fo zahle 
reich, wie die gemeinen Eichhörnchen, in die für diefe  - 
beſtimmten Fallen, worin man gewöhnlich trockne Fiſche 
zurlockſpeiſe aufzuſtecken pflege, gefangen werben. Daher 
.. mifchen liftige Jaͤger unser Die beſſeren Zelle bes gemeinen 
Eichhoͤrnchens, die gewoͤhnlich umgekehrt verfanft wer⸗ 
ie, von dieſem fliegenden Eichhörnchen, bie theils 
, wegen ihrer Dünne, heile: weil das. Saar fo. zottig 
iſt, wenn nicht: faft ganz unbrauchbar, doc) von ge: 
: zingem:LBerrde-tind. Am Fluſſe Lana follen. ganze 
‚Kleider. von Diefen dünnen Fellen verfertiget werben, 
:: und von.ben. Kaufleuten nad) China geben. Man 
kann ſie aber für. ben halben Preis von Eichhornfellen 
* „und bie geringſte Naͤſſe kann fie leicht verder⸗ 
ben. Dieſe Thiere wohnen am liebſten auf Birken 
und behalten: daher alle Jahreszeiten hindurch ihr 
weißlichgratzes Fell; fie find dadurch der Birkenrinde 
fo aähnlich,daß man fie beinahe gar nicht be— 
merkt, wenn fie. binnufflettern, ja in der Daͤmme⸗ 
rung, in welcher fie fich vorzüglich ausmachen, 
kann man fie in der Ferne gar nicht fehen, daher find - 
: Be vor ‚nächtlichen Raubvoͤgeln ziemlich gefichert. 
- Die ungen werden am Anfange oder doch wenigftens 
vor der Mitte des Maimenats geboren, und gewoͤhn⸗ 
lich hat ein Weibchen zwei, drei, felten aber vier 
jungen. Das fliegende Eichhörnchen oder der flie- 
gende Siebenfchläfer ift fehr beißig, und hat dabei ein 
ſehr zartes Leben, daher man es felten lebend nach 
« Petersburg bringe. Es lebt nicht lange in der Ge— 
fangenſchaft, befonders wenn man ihm Fein Futter 
. verfchaffen kann, das feiner Natur nad) fo recht an- 
— —— iſt. Wenn es ſitzt oder geht, zieht es den 
:Rumpf ſehr krumm zuſammen, und den Schwanz 
troͤgt es entweder wie in einem Zirkel um das Gefäß 
z gewunden, oder auf den Ruͤcken zuruͤckgebogen, und 


— 
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feſt angeſchloſſen. Mit den Borberpfoten zeiniger: 
Er und bringt es Damit — 

rät Dabei auf Dem Cefäße faft 10 das gemein. ih: 

horn. Es ſchreit faſt wie eine Maus, uber fehr fel- 

: fen, und nur wenn es Schmerz fühlt; — es boͤſe 


— u m da wi —— 


at —— dan m un Sn, ® 

em i 
Maͤnnchen waren an 34 — und 
Drachmen ſchwer. Die Weibchen find oft Unzen 


SEE —— — 


Man hat ne 
"fliegenden Ehingen oder Siebenſchlaͤ 
"mehrere Arten, ier Pine * ver 


fen, da ſchon die — Art von Kruͤnitz unter 
Eichhorn, und von Floereke unar Polatuche 
zwar erwähnt, aber. nicht. naͤher beſchrchen worden, 
weil fie feinen Dienſt der Oekononcie und den Genen : 
ben feiften, wie der Stebenf deffen Fell in den 
- Handel kommt, und deffen teifoh:no woch hin und wie⸗ 
' der in Italien gegeſſen merden fol, ſ. oben, S. 712. 
Alle diefe zuletzt genannten Thiere,: ſo wie auch bas 
Murmelthier, koͤnnen mim eben ſo sr Sieben- 
ſchlaͤf er genannt werden, als das mit: dieſem Na⸗ 
men — bolegte Th Tier, weil fie alle den Winter 
Aber in einem feheinbar fchlafenden Zuftande, in einer 
Art Erſtarrung, mit der ſchon oben erwähnten Unter⸗ 
brechung bei: gelinden Wetter, FA Woher 
* eigentlich die Benennu enfchiäfer auch 
dieſen Thieren gegeben wolden, iR au gut zw Kai 
‘ fein, vielleicht aus-'ebeit dem Grunde, wie oben 
: der Sieben angeführt worden, wonach es ein Seh 
Fommener Schlaf, ein en — 
wuͤrde, oder —— von der boͤſen Egenſchaft der 
benʒ dann wuͤrde es — dem Ben gan 


“ 


Sicebenſchwanz. Siebtaſten. MR 
entgegengeſeze werden 1 ‚oder endli und anmeiche 

„‚tgften organ dee langen Schlafes der oben angeführ- 

‚sen Sieben. Ace und: bes Epimenides,: es 
wuͤrde hiernach ein Lang⸗ Schläfer bedeuten. 
Siebenſchwanz, eine Benennung bes Seiden⸗ 
ſchwanzes, Ampelis Gurrulus; f. Th. 132, S. 437. 
- En Prag es nach Adetung auch verberhe 
gebildet ſeyn ſoll. 

—— Gascida aptemguata, em. Ar 
1 a fer. — eg 
jebenftern, ſ. Siebengeftinn, 2 

enftrabl, Heptactig,. eine Art aufgesgte See 
‚sterne, die fieben Strahlen befigen. . 
. Siebenftundenkrau t, fe Siebengezeit, ©. — 
Siebente, ein Beiwort, welches die Zrdnunge; 
„fieben iſt. Der ſiebente Tag, bie fir ie 
Stunde. Das Kind geht in das: fiebente 
ae Denfisbenten Mann ausheben, . 
ebentel, der fiebente Theil eines Ganzen, ein: aus 
ei heilen Sufammengezogenes Wort. Ein Sie 
entel Zentner. 
‚Giebenthalb, ‚oder Sichensepait, ſechs mn ein 
. balb, Siebenthalb Thater. > 
Siebentheilsg, aug er Theilen- ana FE 


Siebenzehner, fr Siebzehner. 


Shebaseit; [ Siebengejeit — 

Siebensig, f. Siebzig.. 

Siebflügel,, ee Cribrum, eine Art —— 
Ifalter oder Phalänen, ſ. Nachtfalter. 

Sisbförmig, die Geſtalt eines Siebes habend. Das 

2 a an in ber Anatomie, ſ. Sieb⸗ | 
ein... - 

Siebkaſten, ein vierfeitiger Kaften, welcher mit drei 

Faͤchern verfeben ift, worin die drei verſchiedenen 

Sorten bes Nudelmehls von dem area gefiebe 

Jwerden; f. unter Mebl, — a2 52 


. — 


70. Sileblaͤufer. Stebrand. 

Siehtaufer Ari Be eye "Nas "ee, 
. pen Rafd ‚oder: ‚Kranz Ges" Qrufiehen ancciache, ‚300° 
dutch die Erze geſiebt ober'gerädele: werden. Enefer 
- ſoll hier‘, nach Avelung ; die ſonſt ſehr — 
Linche Bedentühg ’ eines: hohlen Raumes, ober nulch 
eines Kreiſes, Kranzes'haben. ot. 
| @iebleinwend; ſ. Beufelt uch. nn 
Siebmacher ein Profefftonift, weicher Sitbe möcht; 
— "S.:880,°.:f:- Der-Behrfirig lerne defes 
Gewerbe in Drei oder bier Jahren, 2 und: giebe Andehen 


ed, 
4 —5* Sewerbe de Br, das Erd 


werbefrei ah 
werden —— Die Gar! 


"und * 2 Fnben Ar, fur Schau im 
N —— Berchtesgaben, 
burg Nuaͤrnberg 
*Nlabruͤck, rtreibnig if Bohmen 


. m Böhmen, Voigtland und in? Ele 
- Meifterfihch beſteht in viet Souben, "na 


ah) 
E ———— eb, ein doppeltes Gew ——— 
* "amd. guieht noch ein Dehfich von Pfecbehatent, erunh 
— ee Del in den Oelmuͤhlen ausgepreßt WIN, verfer⸗ 
An Bayern wurden zum Moiſter ſtuͤck chemals drei 
— Siebe von verſchiedener Gattung verfertiget. 
- Das Handwerk der Debmocher iſt ein geſchentces 
Siebner, f. Siebener. 
Siebrand, der hoͤlzerne Kant ober die Einfaffang eines 


Siebes, welchen ‘ver Boden: —— 
wird; ſ. —*— unter Sieb, S. 





| Eichiepe Beine. Ä — 
| _n; — — | 


; Bess Das —— ni 


"ige Holy gefpalten 
ebt, . Hei rg Firterbinifchland eine Art 
N Sa. er —— * 


und 2 Zoll breiten Meffer 
au einem: bvei Suß | 5 





von der des | 
| — ein locker gewebter wollner Eike 
daraus zu nerfertigen ; ——— a 
—— * ſ. Siebfäger. 
Siebwerk, bei dene a dasjenige 
Geräch in einer Graupen e, wodurch bie gemablene 
Ä erg und Toner nie An der —** 
und des Laufers, iſt eine 
eine Schnur geht, welche die fenf» 





E gr Sm weit einer andern Welle bereiniget; Denn 5 : 


de Schuur gieichfalls ber eine Molle biefer 

ee Uns Biefe wird daher von ber Muͤhl⸗ 
see bewegt, wenn die fegteumlauft. Die gedachte 
Welle * unten einen krummen Zapfen, der 
— vermittelſt eines Gelenkes 
Sieb an ſeiner 







Be bin und $ | 
| wi —* ficht auf dem Gefielle - 
ou — em. ey CLIIL 3 N . 


| m = Sie bwerl. — 
— ci Kuinpf , aus Die Graupen 1 auf das das Sieb 
ie TR Heinen 8 —— Durch Dat Eich, die 
‚aber on in einen Kaſten der an der nie⸗ 


enger Sm ansgefpans | * 

Au einigen — Bat man . SH dus 

— auf folgend angebracht. In dem 
Träger der Kammradswelle wird eine vertikal ſtehende 

Ä . eingefegt, und in dieſe wird eine felbit machjende 


abel befeſtiget, au weicher: das Sieb bängt- An 


5 u et — 


i Suczchen. Ehöit. 73, 


‚ma Tege Neſen in 
VBewegung, daß die Graupen em Mehle 
in das Sieb fen * Die Graupen, wel = 
dem Laufte elaſſen, md auf Oele — 


J — gm sr —* fogleich ohne viele Mühe in en 


—5 werden. Wenn nun das — 


——— ein n Einh ren 
Sanze. So wird an dr eine Münz- 
- fofte, welche ſiebzehn er ei. ein Siebzeh- 
Her genannt; ing itgfied aus einem 
Cote —  fiedgen n Sarnen; auch ein 1717 


gewa 
Siebsehnte, en Sramungeft von Tieb; er n. 
ſiebzehnte Theil. 

Siebzehntel, der ſiebzehute Theil far Siebzehntheil. 
Siebzig, em nmnabwandelbares Beiwort, welches eine 
Hauptzahl iſt, ſieben — oder ieh fie 
benmal genommen. aber ſiebzi ahre, 
Wochen. Die ſiebzig Juͤnger. Es waren 
ihrer ſiebzig. Die Zahl fiebzig hat vor⸗ 
nehmlich die Ueberfetzung des alten Teffamehts ans 
der“ Sebiljägen in bie Serechthe — — 


— —— 
angefe worden und 










alle rſetzungen mi einſtiumig 

* Die —— —— dern vw. der 

je EEE jdn &r * forop bl, ‚als die 
—— —3 de cr 


ragen erden 
5* ber Dat Birne der = | 
—— auf DE eingefchränfe,: Die 


auch) 5 
= sibel vorkommt. N 
erregen fpeechen, — 


Gar, "Eine fon ; — fiebyig Sal 
eißt daher ein iebziger, umb im meiblid 
** eine TEN So * ein 


diſt ein 
chſen Bein; Einuns * 
—* Beiwor er die Orb ui gen 2 


ale, Du m De fiebpigfe Tag. 
—e er 
einer ang: 


wierigen Rraufpeit oder Schwachheit behaftet, 
ee man die Siech he ic, das —6 
erlangen, und wie man ſich dagegen ſch 


> [| — 
J u; 5 ' ; 
- 14 x . . . ‘ 3 ! * ⸗ 
A - 
h . x x * 
41 No x 
„beben . 


uͤz— 


en kann, um es nicht zu erlangen, PM der Staats: 


- va Hufeland in ſeiner Makro 


* 


t 


iotik, x. 2, 
te Aufl. Berlin, 1806, ©. 10 u. fi, aind S. 103 


— wife folgende Regeln: lud - } 


M- Um Iemanden, umeinemGerhäßfe, einem 
menſchlichen Weſen, tn ber garteften Sus 


® 
4 ..,3 
4 


——— 


gend dieſes Uebel einjuimp fen; muß man 


bemfelben eine recht warme, zartliche und weichliche 


eic Erziehung geben, das heißt, es vor jebdem rauhen 


an) kuͤftchen bewahren, es wenigſtens ein Babe fang iu 
sid Federn und Wärmflafchen. begraben, und einem K 


"7% 
„ 


| ' en, und einem Kuͤch⸗ 
lein gleich, in einem wahren Brütezuffand erhalten; 
badet verfäume mah nicht, es übermäßig mit Nah⸗ 


rungsnitteln auszuftopfen, und durch Kaffee, Eho⸗ 


colade, Wein, Gewuͤrze und aͤhnliche Dinge, die für 


ein Kind nichts anders, aldi Gift: ſind, feine 
n>ssgangei Bebendthätigkeit zu ftark zu weisen. „Hier 


burd) 
wird nun die innere Confumtion gleich anfangs fo 
beſchleuniget, das intenfive Leben fo frühzeitig eral- 
tirt, die Drgane fo ſchwach, zart und empfindlid) 
emacht, daß man mit voller Gewißheit behanpten 
ann: "durch eine zweijährige Behandlung von dieſer 


i Art, kann eine angeborne Lebensfähigfeit von:60 Jah⸗ 
seen recht gut auf die Hälfte, ja, wie die Erfahrung 
-Jeiber zur.Genüge zeigt, auf noch ‚viel weniger herun- 


ter gebracht werben, bie üblen Zufaͤlle und Kranf- 


. beiten nicht gerechnet, die noch außerdem dadurch) 


- hervorgebracht werden. Durch nichts wird bie zu 
frühe Entwicfelung unſerer Drgane und Kräfte fo 
»" fehr befchleuniget, als durch eine folche Treibhaus; 


Erziehung, und eine ſchnelle Keifung zieht auch immer 
ſchnelle Defiruction nad ſich. Gewiß liegt hlerin 
ein Hauptgrund ber fo entſetzlichen Sterblichkeit ber 
Kinder. Aber die Menfchen fallen nie auf bie ihnen 
am nächften liegenden Urfachen, und nehmen lieber 
bie allerungereimteften oder übernatärlichen an, ur 


ſich nur dabei zu beruhigen und nichts zu thun 


baden. Genug, Mangel an reinem Puftgenuß, Uns 
reinlichteit und Ueberreizung durch eim (zu warmes. 
WVerhalten, und durch zw ſchwere ober fuͤr dieſes 
Alter ir reitzende Speifen und Getränke, find es 
- bauptfächlich, woburd man das Leben ber Kinder, 
x nicht bloß in der Kindheit verfürzt, fonbern; was 
etwas ganz anderes ift, und woran man am wenig 
ſten denft, wodurch man den Grund zu einent fruͤh⸗ 
zeitigen Tod für die Folge legt. Nicht das zu wenig, 
ſondern das zu viel thum ift ed, wodurch man ber 
Kindheit am hänfigften fchabet; bie ug geliebten 
mit äbermäßiger Sorgfalt gepflegten Kinder werben 
felten alt, dagegen find Dürftigfeit, einfache und 
barte Erziehung bie Umſtaͤnde, unter welchem fich 
das Leben in der Jugend am Dauerhafteſten gruͤn⸗ 
bet, und unter welchen allein bie. Beiſpiele des 
hoͤchſten Alters moͤglich werden. Dieſes fuͤhrt auf 
einen anderen, ſehr nachtheiligen und lebensverkuͤr⸗ 
zenden Fehler unſerer Erziehung: Die phyſiſche und 
moraliſche Wichlichkeit. Hierunter wird verſtanden 
die ſorgfaͤltige Entfernung alles harten, druͤckenden, 
beſchwerlichen, ſowohl im koͤrperlichen, als geiſtigen 
Leben, was eine Anſtrengung der Kräfte zur Ueber⸗ 
windung des Widerſtandes oder des Unangenehmen 
noͤthig machen koͤnnte. Dadurch erzeugt man 
ſchwache Naturen; denn ohne Uebung giebt es 
+ keine Kraft. 7 sieh 
Um nun das Siechthum, die Sichheit zu 
entfernen, muͤſſen in der Kindheit 1) alle Degane, 
vorzüglich die, auf denen Gefundbeit und u Dauer 
ſowohl des phnfifchen, als geiſtigen Lebens zunaͤchſt 
beruht, gehörig organiſirt, geübt, und zu dem moͤg⸗ 
‚+. lichſten Grab von Vollkommenheit gebracht: werben. 
. Dabin rechne ich den Magen, bie Lunge, die 
Haut, bad Herz und Gefäß fpftem, aud de Sins 
neswerkzeuge. Eine gefunde Lunge gr man ° 
am: beften: durch eine freie Luft, und in der Folge 
durch Sprechen, Singen, Laufen. Eimen gefimden 
Maßgen. bdurch geſunde, ‚gut verbauliche, nahrhafte, 
aber nicht gu ſtarke und gewuͤrzte Kol. Eine ge⸗ 
funde Haut durch Reinlichkeit, Waſchen, Baden, 
reine Luft, weder zu warme, noch zu kalte Tem⸗ 


a 
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peratur, und in der Folge Bewegung. Die Kraft 
bed Herzens und ven Seite durch alle die obigen 
Mittel, befonders gefunde Nahrung, und in ber 
Er Beige Förperliche Bewegung. — 2) Die fincceffive 
.: Emmwidelnng der phnfifchen und 'geiftigen Kräfte 
2 muß gehörig unterflüst, und teber gehindert, noch 
tg ſehr befördert werden, Immer muß auf gleich⸗ 
33 formige Vertheilung der lebendigen Kräfte gefehen 
- werben: benn Harmonie und Ebenmaaf der Bewe⸗ 
jung iſt bie "Grundlage der Geſundheit und bes 
-  PBebend; Hierzu dient im Anfange das Baden und 
bdie freie Luft, in ber Folge: Förperliche Bewe⸗ 
ging: — 3) Das Krankfheitdgefühl, das heißt, 
bie Empfänglichfeit für Krankheits⸗- Urſachen, muß 





.szabgehärtet und abgeſtumpft werden, alfo das Ge- 
GEAR fe Kälte, Hi 


ge und in ber Folge für Eleine 
1.» Unordnungen und Gtrapagen. Daburdy erlangt 
ce zweierlei Wortheil, die Lebendconfumtion wird 
.dburch die gemaͤßigte Sigg die gemindert, unb 
die Störung derſelben durch Krankheit wird vers 


‚ „schier — 4) Alle Urfachen und Keime zu Krank⸗ 


:; beiten im Körper felbft muͤſſen entfernt und ver; 
:- mieden werden, z. B. Schleimanhäufungen, Ver⸗ 
. 2. fopfungen des Gefröfed, Erzeugung von Schaͤrfen. 


Fehier, die durch Außerlichen Druck und Berlez- 


— zungen, zu feſte Binden, Unreinlichkeit 2c. entſtehen 
Fönnten. — 5) Die Lebenskraft an ſich muß immer 
gehörig genaͤhrt und geftärft werben, wozu dag 

ge Mittel frifche, reine Luft, und befonders 
muß bie Heilkraft der Natur gleidy von Anfang 

. San anterflügt werden, meil fie das größte Mittel 


. A, welches in ung felbft gelegt wurde, bie Kranfs 


heitsurſachen unmirffan zu machen. Diefed ges 
ſchieht hauptfächlich dadurch, daß man ben Körper 

: nicht gleich) von Anfang’ an zu fehr an Füuftliche 
Huͤlfen gewöhnt, weil man fonft die Natur fo vers 
möhnt, daß: fie fih immer auf fremde Hülfe vers 
laͤßt, und am Ende ganz die Kraft verliert, ſich 
ſelbſt zu helfen. — 6) Die ganze Dperation bes 
Lebens und der Lebensconfumtion muß von Anfang 
an nicht in zu große Thätigfeit gefeht, fondern ir 
einem Mittelton erhalten werben, wodurch für’ 


Bi 


ganze Leben. ber Ton zum. langfam und alfo lange 
leben angegeben werden kann. Zur Erfüllung diefer 


Ideen dienen folgende einfache Mittel, welche nach, - 


meiner  Einfiht das Hauptſaͤchliche der ſchen 
Erziehung ausmachen. Wir muͤſſen hierbei. zwei 
Perioden. unterfcheiben. Die erfte Periode, bis zu 
Ende des zweiten Jahres, Hier find. folgendes die 
Hauptpunftes 1) Die, Nahrung: muß gut, aber . 


— dem zarten Alter, angemeſſen ſeyn, alfo leſcht ver⸗ 


>- 


baulich, mehr. flüfig, ald feſt, friſch und gefund, 
nahrbaft, aber nicht zu ſtark reijſend oder erhißend, .' 
Die Natur giebt uns felbft bierin die befteAnleis 
fung, indem fie Milch für den auffeimenbem Men- 
chen beſtimmte. Mild hat alle ‚bie ‚angegebenen ' 
Eigenfchaften im volltommenften , Grabe; ſie iſt vol- 
ler Nahrungsftoff, aber milde, ohne Reis und Er⸗ 
bisung näbrend, Gie hält das Mittel zwiſchen 
Zhiers nnd Pflanzennahrung, verbinden alles bie: 

Dortheile der Letzteren weniger zu reisen, als Fleiſch, 


ae mit ben Vortheilen der Fleiſchnahrung (durch die 


Bearbeitung eines lebenden thierifchen, Körpend ung 
ſchon verähnlicht zu fenn,: und leichter ben» Eharak⸗ 
ter unſerer Natur anzunehmen), fie ift mitıdinem 
Worte ganz auf die Beſchaffenheit des Finblichen 
Körpers berechnet. Der kindliche Körper lebt naͤm⸗ 
lich weit fchneler, al& ber ertwachfene Menſch und . 


.wechſelt öfters die Beftandtheile; und dann braucht 


er die Nahrung nicht bloß zur Erhaltung ſondern 


— auch zum beſtaͤndigen Wachſthume, welches im 


ganzen Leben nicht fo ſchnell geſchieht, als in ben 
eriten Jahren, er bedarf. folglich viel und RU ne ' 

Nahrung; allein er hat ſchwache VBerbauungsfeäfte, 

und vermag noch nicht felte, oder ſeiner Ratur 
nad) heterogene, z. B. pegetabiliſche, Nahrung 
ju verarbeiten, und in feine Natur zu verwandeln; 
feine Nahrung muß daher flüffig und ſchon animas 
lifirt, das Heißt, durch ein: anderes thieriſches 
Geſchoͤpf ihm vorgearbeitet und feiner Natur gemäbert 

feyn; er bat aber aud) einen fehr hoben Grab von 
Meisbarfeit und Empfindlichkeit, fo daß ein Kleiner 
eig, den ein Ermwachfener kaum empfindet, bier 
ſchon ein Eänftliches Fieber oder gar Krämpfe und 


, 
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: J — hervorbringen kann; bie Nahrung des 
ce. Kindes muß alſo milde ſeyn, und in dem — — 
gen Verbältniß zur Reizbarkeit ſtehen, Da 

muß daher das erſte Jahr hindurch die Milch ſei- 


Rind 


"ner Mutter oder die einer gefunden Amme trinken. 


‚Kinder durch bloße.vegetabilifche Schleime, Hafers 
— * ic, naͤhren und auferziehen wollen, kann nur 


- in befonberen Fällen nuͤtzlich ſeyn, zur ‚alleinigen 
- Nahrung iſt es aber fchädlich; denn es nährt nicht 


genug, und was bas fchlimmfte ift, ed animalifirt 
nicht genug und behält noch einem Theil des ſauren 


vegetabiliſchen Charafters im Körper des Kindes, 


baber entftehen durch ſolche Nahrung ſchwaͤchliche, 


magere, wnaufbörlich mit Gäure, «Blähungen, . 


Schleim geplagte Rinder, verftopfte Druͤſen, Skro⸗ 


felkrankheit. Noch ſchlimmer ift ‚die "Gewohnheit 
- ‚Kinder durch Mehlbrei zu naͤhren; denn biefe Nah⸗ 


rung hat, außer dem Nachtheile der bloß vegetabi—⸗ 
liſchen Koft (der Verfäurung), auch moch die Bolge,- 
bie zarten Milchgefäße und Gefrödbrüfen zw vers 

nd. ben gewiffen Grund zu -Sfrofeln, 


ED u 
öärofacht „oder Lungenſucht zu legen. Anbere wäh; 


der nun, um dieſen gu entgehen, auch zum Theil 


68 Anglomanie, Fleiſchnahrung für bie Sinder, 
geben Ihnen auch wohl Wein, Bier ıc, Das Bor- 

zuerheil, daß das Fleiſch ſtaͤrkt, wird burch folgenbe 
Bruͤnde dagegen aufgehoben. Es muß immer ein 


| gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen dem Nährenden, und 


dem: P ein gg zwiſchen dem eis und ber 
e 


Reip 
iſt, deſto ſtaͤrker kann auch ein kleiner Reiz wirken, 


m 


higkeit ; denn je groͤßer die Reifaͤhigkeit 


je ſchwaͤcher jene, deſto ſchwaͤcher iſt die Wirkung 


des deeizes. ‚Nun werbält fich aber dieſe Reizfaͤhig— 


keit im menſchlichen Leben in immer abnehmender 
— In der erſten Periode des Lebens iſt 

am ſtaͤrkſten; dann Don Jahre zu Jahre ſchwoͤ⸗ 
cher, bie fie im Alter gar erloͤſcht Man kann 
folglich. ſagen, doß Milch in Abfiche ihrer reitzenden 


nnd -flärfenden Kraft in eben dem Verhaͤltniß zum 


Rinde ſteht, ala Fleiſch zu beim Erwachfenen, und 
Wein zu dem alten abgelebten Menfchen. Giebt 


mas nun einem Kinde fruͤhzeitig Fleiſchnahrun⸗ 


30 Er. 
fo gledt man tm eier der dem u Weins 
bet Ermachfenen. "gleich — der ihm viel zu ſtark, und 
von der Natur auch gar nicht beſtimmt iſt. Die Fol⸗ 
"gen find: man erregt und unterhält bei: dem Kinde ein 
. Fänfliches Sieber, Befchleuniget die Eircufation des Blus 
tes, vermehrt Die Wärnte, und bewirkt einen, beftänbig 
zu heftigen entzaͤndlichen Zufällen ‚geneigten Zaſtand. 
Ein ſolches Kind Area ve r blaͤhend und wohigenaͤhrt 
‘aus, aber die geringſte Berantaffing: kann ‚ein heftiges 
YAuftvallen des Blutes erregen, und kommt +8 nt 
vollends zur Zahnarbete oder Biattern und‘ rn 
‚ dern, we der Trieb des Blutes ſchon heftig zum Ko 
Reiät, ſo kann man feſt darauf rechnen, daß Eh 
Sungefichtr, Zackungen, Schlagfläffe 1c. entſtehen· Die 
mieifien Menſchen glauben, man Tonne nur an rn 
ſterben; «iein man kann auch am zu 
Fäftigfeit und Meisung flerben, wozu em a * er 
Sebrauch reizender Mittel führen Fann. - Man beſchlen⸗ 
niget ferner durch ſoiche ſtarke Nahrung der Kinder von 
Anfanug an- ihre Lebensoperation aud Conſumtion men 
en ale Syſteme und Organe in: eine viel‘ el ja ürte 
tigfeits man giebt gleich von Anfang af 
einem regern, aber auch geſchwinberen een, und m 
der Meinung redjt zu flärfen, lege man teirkffäy Bew 
Srund zu einem fürgeren Leben, Ueberbieß mu man 
nicht vergeffen, daß eine-folche fruͤbzeitige Fleifchhuah⸗ 
rung bie Entwickelungsgeſchaͤfte des en und Pi der 
Volge auch die —* viel in fehr befeärah Er 
"und ſelbſt auf den Charakter einen üblen Einfiaf® 
denn alle fleifchfreffende Menſchen and Thiere ſinb hefti⸗ 
ger, graufamer, leibenfchaftlicher; Dagegen die vegeta⸗ 
biliſche Koſt Immer nieht zur Sanftmuth und Huina⸗ 
niede führt. Es giebt Säle, wo —A — fon früßs- 
zeitig nuͤtzlich ſeyn kann, nämlich bei fchen ſchwachen, 
dhne Muttetmitch erzogenen, an Säure leidenden Sub⸗ 
jeeten; dann iſt fie aber Arzney und muß vom Arzte 
evt beimmt und verordnet werden. Was vom Fleifche 
hier geſagt worden, gilt auch vom Wein, Kaffee, Cho⸗ 
colade, Gewuͤrze ıc. Das Rind muß im erften halben 
Jahre gar — ‚. keine Fleiſchbruͤhe, kein Bier, 
"teten Kaffee, Beinen Wein genießen, fondern bloß Muts 
di erft im as —2 kann OR 


a Bꝛ 
ı Sonfuppe werden 3. aber wirkliches Fleiſch in 
Subſſanz gun, er 78 Die 3 Zähne — f ad, alfo zu . 
Ende des giweiten Jahred, Bler nur an fo Ichen Orten, 

wo fchlechtes Waſſer n ee ſonſt bleibt reines Waſ⸗ 
fer immer das. beſte Getraͤnk für Kinder, Wein in 
gel in dieſem Alter gar nicht; nur dann, wenn 
hi che bes Magens oder des ganzen Körpers feinen _ 
Se gebieten, alfo nur ald-Arzneimittel,. und auf 
eroxdnung des Arztes. Wo bie traurige. Rothivens 
digkelt eintritt,. das Kind ohne Mutter und Ammen⸗ 
milch aufzuerziehen,. ba gebe man bemfelben als Erfatz 
Ziegens oder Eſelsmilch, aber immer unmittelbar nach 
3 Be — und Hoch warm, und wo auch dieſes 
Die Bari da.:gebe man eine Miſchung von ber 
bmilch- uud Waſſer, aber: immer lauwarm 

wtnigſtens einmal täglich: feifche Milch. 

— we‘ ae fe, daR. wind. san. ber: dritten Woche a 
AN cher, im. Winter ‚fpäter) täglich * | 
—5 — und feße Biefeg umunterbeochen,. ohne. fich 
Bang Winterung abhalten mie Jaffen,. .fort« Am nüßs 


en. if —8 ‚wenn; das Kind bie freie Luft auf einem 


‚mi Bräs und Bäumen: bewachſenen und vom den Wob⸗ 
: AUMGER. ——* —— Orte genießt. Der. Luftgenuß 
An Straßen: einer Stadt iſt weit weniger heilſam. 
3) Man waſche Ball den ganzen Koͤrper des. Kindes 
ie friſch geſchoͤpftem Kalten Waller, welche Regel un: 
entbährlich zur Rei open Belebung des Haut, zur 
. Gtägkung des gengn ——— und zur Gruͤndung 
eines· gefunden und. —— Lebens iſt. Das. Wafchen 
muß, yon Der Geburt. an:t täglich. vor —— werden, 
nure Bi erfien Wochd mit lauem Wafler, aber dann 
mit Faltem,, und zwar, welches ein ſehr weſentlicher Um⸗ 
ſtand iſt, mit frifch aus. der Quelle oder dem Brunnen 
geſchoͤpftem Waſſer; denn auch das gemeine Waſſer hat 
geiſtige —— die verloren gehen, wenn es eine 
Zeithang offen ſteht, und die ihm doch vorzuͤglich ſtaͤr⸗ 
- Sende Kraft mittheilen. Diefes Waſchen muß aber ger 
fchteind gefchehen, und hinserdrein der Körper gleich 
abgerieben werden; denn das laugfame Benehemerfälter, 
aber daß fchnelle Abtrocknen erwärmt. Auch darf er 
a gleich gefchehen, wenn bag Kind aus dem Bet 
und überpaupt nicht, wenn. 86 ausduͤnſtet. 


4) Man babe Bad Kid ale Wucht elus oder ybels 
mn lauem Waffer; die Vensperatur Feikd yemolfe- 
Si Diefte —22— —— ‚eine fohht —— 
eſes Berriiche u ei Menj ⸗ 
ordentlicher Kraͤfte, und * ſugleich dem liadlichen Alter 
fo angemeſſen, daß es ein wahres Arcamum zus pPhyſt⸗ 
joe Bervollfonmmmung und Ausbildung des werdenden - 


kelung 
ar, rmöntfche  Fufättıniensietung des | 
—— Nerorwfüftend, Maͤßigung der ee 
ber Faſern und ver zu fchnellen Peberiknins 


"ya dem man na fe Sei Werne, als AUnen Tem⸗ 


% Ü ‚Wiefer —— 
Buben —— — ——— KOtie 
muß es in ben erſten Ständen nad) bem Effen geichehen. . 
: HJ Man vermeide ein: zu warmes alſo 
warme Stuben, warme Feberbetten, zu warme Kleidung 
‚5 ‘Ein zu waͤrmes Verhalten — werönddinend 
die Meisbarkeit und alſo die ſrchnellere Lebeusto — 
und erſchlafft die Bafern, beſchlemuget bie But⸗ 
wickelung, und ſchwaͤcht und laͤhmt bie Haut, diſpynirt 
zu beſtaͤndigem ——* and macht dadarch ewigen 
Erxkfaͤttungen ausgeſetzt. ——— — 
Wichtigkeit, die Kinder vom Anfange an 8 
auf Matratzen don Blerbepanten, Heu v Ro u 
ſchlafen, fie * nie eine zu große Wärme an, Has 
ben nieht Elaſtieitaͤt, nörhigen auch bad Kind, gerade 
— liegen, wodurch fie bad Berufen ver⸗ 
‘Häten, Innb Ficher chern vor dem zu ſrůhze itigen Erwachen 
des Oeſchlechtstriebes. Bei —2*— Bintertäite Yan 
ein leichtes Sederfiffen :baräber gelegt werben. 
9) Die Kteidung ſei weit, nlgene bruckend, vdn 
einem gu warmen und Sie nflung- 
den Material, wie z. B. Pelz, ſondern von einem 
Zeuge, welches man oft erneuer n ober — — — 


- 


\ . 
’ x 
⸗ N 
® t 
. 0 ⸗ . q * 
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aektei banintvelkme, im ſirragen Winter leicht wollene 


Vdeuge. Man eittferne alle rn nen, ſteife Schnuͤr⸗ 

leiber, enge Schube ꝛc., weil fie den Grund zu Krauk⸗ 
heiten (og können, die In der Folge daB Leben vers 
kurzen. Dee Kopf muß von der vierten bis achten 
— an," welches die Jahresheit beſtimmt, undedeckt 


werden. | 
— Wachte dit äußerfte Keinlichkeit, dad 


vhBBt wechſele eds das Hemde, wöchentlich bie 


kung, monatlich die Betten, entferne üble Ausbuͤn⸗ | 
. fuer ,. Laffe seh viele Menfchen In der Rinderftube, 


‚BR. Trocknen DA Waͤſche Feine alteWälche: Mein: 
rd teil "3 Bub halbe Leben für Rinder; je reinlicher fie 


“ern werden, um fo beſſer gebeihen und blühen fie. - 


we 
urch bloße Meinlichkeie, bei (ehr mäßiger Nahrung, 
2* fie in kurzer Zeit. ſtark, friſch und munter ge 
‚nüchtern, — ‚bingegen ohne Meinlichkeit, bei 
Hödt derteichlichſt hrung abmagern und verblaäſſen, 
iſt Die unerfanute Urſache, warum manches 
28 Sterhicht. und verwelft, iman meifi nicht woher. 


. 3! fengebilpelie Lerite glauben. Denn oft es moͤſſe behert fenn, - 


‚notlerh\sie Alttieffer. Gnbens; Die Unreinlichkeit ifk.aber 
„wer ſeindlſeche Daͤmen, der; es beſcht, und bes es auch 
er am Ende vergehren ‚wird: 

er Die zweite Periode begiand dom Ende des zweiten 
* zum — vlerzehnten Jahre. Hier iſt Feigen, 
des ya em : 

indian besbdachte Me. Gefetze ber Reinlichkeit, 
les talten Maſchens, des. Bodens, ‚der Feichten 


* 


1Sekleidemg ‚dei: — ia. freieg Laſt, eben "r fort, 


— Aben geſagt wo 


2): Die, Diaͤt ei —— autgeſucht und efänfee 


ober su flrenge, Man thut am beften, die Kinder in 
dieſer Periode. eine: gehoͤrige Miſchung von Fleifch und 
Begetabilien genießen zu laffen,: und fie an Alles zu 
ass — ; nue nicht gu viel und nicht zu oft, Man 
dvei wenn man bie übrigen Punkte der phy⸗ 
Rishen Erziehung, förperliche Bewegung, Reinlich⸗ 
it ꝛc. nur recht in Ausubung bringt, fo braucht es 
‚feine belifate ober aͤngſtliche Diat, um geſunde 
nder zu haben. Mat fehe nur bie Bauernfinder an, 
X det einer eben Kin mebicinifchen Diät gefund und 





nach 
5) Man vermeide ein zu warmes —— iſo 
warme Stuben, warme Feberbetten, zu warme K 
= Ein; u Wärme an et. _— 
ſch Se eher erfe febieg 8 fi reine 
wacht ım a aſern, et 
wickelung, und ſchwaͤcht und laͤhmt die Haut, — 
zu esse Scteike, nub wacht 'dabarık ewigen 
Seiten Ne eurrannsgg highest, eg 


auf Matratzen don Plerdehanten, - — u Mosb 












2: 


icitaͤt, wörbigen auch — 
an kiegen, wodurch fie 
‚ mb fichern v gu 'frößjeiti 
triebed. Bei ſtrenger Bintartlie 


ein leichtes: Sederfilfen daruͤber gelegt werben: 
u Die Ktetbung Fei weit, 

einem gu watmen unb Sie 
= Material, wie z. 3. —— 
Zeuge, weiches man oft erneuern ober 





Siech. 123 
deſten baumwonene, im ftengen Winter leitht wöllene 
Jenuge. Man etferne-alle feften Kahn. ſteife Schnuͤr⸗ 
leiber, enge Schuhe ꝛc., weil fie den — nl 
- beiten —* können; bie: in der Folge DB 8 eben vers 
kuͤrzen. Die muß How der vierten biB achten 
MWoche an, we die Jahres eit beſtiutmt, unbedeckt 
getyagen werden. 
a Man benbächte - die außerſte Reinlichteit, das 
* Te wechſele taͤglich vas Hembe, woͤchentlich bie 


Kung, oonatlich die Betten entferne üble Außdän 


..Ragen,. laffe nicht viele in ber —— 
a. Trodinen der Waͤſche, keine alte W Rein, 
xt teil HERAB Halbe: * fuͤr Kinder; je user fie 


gehalten werden, um fo beffte ge ee nt 


Duke: bloße Reinuchten hi * maͤßtger Nahrung, 
‚tönen fie in kurzer Zeit. Fark, friſch und murtet ge 
„anöcht. werden, da fie. hingegen ohne Meintichkeit, bei 
hbtr »reichlichften Nahrung -abiregetit nıtd berbiaffen, 
ft Die nertanute Urfäche, warum mauches 
1Sinb-berbirht. und verweißt), man weiß niökt tisher. 
Yfengehitpeie Lente glauben Wei Bft: ma 
— Miteffer . habem; . Anke. Unreinlichkeit fn ‚nber 
feinaliche Daͤman, dep; eb: beſtht, und Der T6 auch 
er am Ende vergehren wird: | 
Die zweite Periode begiont kon Ende des zweiten 
* zum site. vlerzehnten Jahre. Hier iſt ſolgen⸗ 
J am 
——— deobachte Me: Sefetze ber Reialichkeit, 
aden talten Waſchens, des Bodens, ‚der wichten 
Seileidng des oh "in. freier Oft, eben ie tert, . 
— "oben geſagt worde 
) Die Diat fei — f Tag und. gefünftele 
ober su ſtrenge. Man thuk an beften, die Kinder in 
dieſer Periode eine: gehörige FRifchung von Fleifch und 
Begetabitien genießen zu laffen,: und fie an Alles zu 








an nue nicht zu viel und nicht zu oft, Män 


2 ‚wenn man die übrigen Punkte ber phy⸗ 
Pin — 5 koͤrperliche Bewegung, Reinlich⸗ 
it ꝛc. nur recht in Ausuͤbung bringt, fo braucht es 
keine delikate ober ängfiliche Diat, un geſunde 
Inder zu haben. Man fehe nur die Bauernfinder an, 
Ki det einer eben um mediciniſchen Diät gefund und 


R ; 


zb u Siechbenn. Eiehen. 


ſtart And. Man darf es aber freilich nicht machen, 
wie man es mit fo vielen Dingen gemacht hat, etwa 
bloß Bauernkoſt Be —* Dabei weiche Federbet⸗ 
ten, Stubenfigen, aſ ang beibehalten, ſo wie 
man auch wohl das rd aden gebraucht hat, aber 
uͤbrigens die warmen Stuben, warmen eberbetten 
re. forgfältig beibehalten dat. Ein Hauptſtuͤck gu⸗ 
tee Erziehung iſt, einerlei Ton zu beobachten, und 
feine Eontraftivende Behandlungs weiſe ju vereinigen, 
Sehr gut if es, wenn man ihnen einmal zu be 
Flmmen. Zeiten zu effen reicht, und biefe Drdnutig 
 beftimme Beobachtet.. 8 Einzige, was Rinder en 
>, befommen bürfen, find Gewürze, Kaffee, Chofolade, 
. haut, gout Zubtreiteted, und Hefen⸗, Fett⸗ und Zuk⸗ 
— grobe Mehlſpeiſen, Kaͤſe. Zum ts 
traͤnk iſt ni beſſer, als reines, friſches Waffer. 
Nur an ſolchen Orten, wo die Natur reines Quell⸗ 
waſſer verſagt hat, laſſe * gelten, Kinder an Bier 
zu gewoͤhnen. Was nun hierher noch gehört, findet 
man umter Selbftbefledung, oben, ©. 69 u. f: 
| In Hinſicht der Spr — 
und Seufzen worden, daß es eig 
eine Nachabmmung des ſeufzenden Tones iſt, wei 
Krankheit veranlaßt, daher es ehedem, wie no 
im Niederſaͤchſi ifchen fir And überhaupt Me 
wide, Im Defterreichifchen miferfüchtig, Fränf« 
lich, und im Niederfächfifchen ſuchten ſeek, bettlä- 
gerig. Die alten Ober« oder Süpdeutjchen Wörter 
Siechheit und Siechthum, fi ſind im Hochdeut⸗ 


ſchen veraltet. 
Sicchbett, er —— Krankenbett oder Kranken⸗ 
lager. Herr wird ihn erquicken auf ſei— 


nem en te, Pf. 41,4. Viele Jahre auf 
dem Sie bette zubring en“. 
Sieden, ein tegelmäßiges —* der Mittelgatiung, 
mit einer langwierigen, fi chleichenden Kraukheit oder 
Schwachheit belaſtet fen. 
Der Thor der praßt, ſiecht oder bettelt 
maorgen. Duſch. 


Sicechhaus. Siedenhammer. 735 . 


 Mein,nein, die Weiber fieihten all 


e 
Wenn diefes Uebel fchädlich wär”. Get 


Siechbaus. 1) Ein Haus, worin fich eine oder meh» 


vere fieche Perfonen befinden. 2) Ein öffentliches 


Haus; worin langwierige Kranke verpflegt und geheile 
werben, ein Rraufenhbaus, — Im beiden: 
Bedeutungen iſt es im Oberdeutſchen uͤbli 


J 


Krankenhaus, Th. 47, S. 120. 
Siechheit, ſowohl der Zuſtand, da man ſiech iſt, als 
auch die langwierige Krankheit ſelbſt; ein im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnliches Hauptwort, welches noch 


mehrmals beim Op itz vorkoͤmmt. Im Oberdeutſchen 


iſt es in eben dieſem Verſtande, auch Siechthuͤm 
gangbar. Al a RER: Ä 
Siechtobel, in einigen Oberdeutfchen Gegenden, ein 


cher, alsim 
Hochdeutſchen; f. La zar eth, Th. 66, ©. 603, md 


nt 


«m 


‚Kobel, dasift, ein Fleines Häuschen, worin ausfäßige . 


Perſonen außer den Städten unterhalten werden. 
Siechling, eine fieche. Perfon. TE 
z — diejenigen Tage, an welchen man ſiech oder 
krank iſt; daher ſagt mau: Stete Siechtage ba- 
ben, beſtändig ſiechen. — 


Siecke, beim Klempner, die kleinen Geſimſe oder 
Staͤbe, die derſelbe bei ſeinem Geſchirre mit dem 


Sieckenhammer auf dem Sieckenſtocke bildet. 
Er legt nämlich dag zu verzierende Blech auf einen belie⸗ 
bigen Sieckenſtock, wähltden dazu paffenden Sie: 
fenhbammer, und fchlage mit demfelben auf das 
Blech auf die mit der Bahn des. Hammers paffende 
Siceckenſtockbahn, und prägt folchergeftalt die Stäbe aus. 
‚Siedenbammer; beim Kfempner, Hammer, die auf 


beiden Seiten eine gefrümmee Sinne mit einer chlin 
drifchen Bahn haben, die in Die Vertiefung oder Rinne‘ 


des Sicckenſtocks paflen muß; daher der Klempner 
auch eine große Anzahl dergleichen Hammer hat, welch 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. Aa a I; j 


> 


⸗ 


* 


> 


” zu deren jebem eine Rinne der Siedenft | 
Sieckenſtock, ein Werkzeug, auf welchem die verfchier 


\ 


vv’ 


| 76 Siedenſtock. Nachtragz. Art. Shaul. 


nach verſ chiedenen Groͤßen der Staͤbe — ſind, 
e paßt. 


denen Geſimſenſtaͤbe oder Sieden.gebildet werden. 
Es gleicht einem Sperchorn, außer daß die Hörner 


oben platt find. In diefer ebenen Fläche find runde 


Rinnen von verfchiedener Größe eingefchnitten, und 


.. ber Sieckenhammer muß jederzeit in die Rinne paſſen, 
"in wekher er eine Siecke bilden will, daher muͤſſen 


die Bahnen der Hammer, fo wie die Rinnen, von ver- 
ſchiedener Größe ſeyn. — — 


Sieckenſtockbahn, f. oben, unter Siecke. 


Naͤchtrag sum Artikel Shaul, 8.58. 


Die Thrfifhen Schwals, Shmwgls 
R tik 


Shawls, Schauls, aber mit Unrecht T 


nannt, weil fie eigentlicy aus Perfien, aus dem 
eiche der Afgbanen, und vorzüglich aus Cache- 
mire oder Kaſchmir (Caſhemere) nach allen 
eilen des Morgenlandes und von ba nad) pa 


gefandt werden, ftehen in Lehterem in hohem Mer- 
the. Das Wort elbſt iſt Enotifchen GE | 


im Hindoftanifchen ift es weiblichen Gef } 
und heiße alfo eine Schwale, Shamle Sie 


werden in Cachemire aus der Wolle \der dortigen 


Safe und Kameele gemacht. Da ımter Schaf 


und Schafzucht, Th. 138, S. 596 u. f., he 


wenig über die Schafrace in Cachemire gejagt worden, 


fo wird es hier nöthig feyn, fo viel darüber zu fagen, 


als ſich auf die Wolle, die zu ven Shmwals genoni- 


men wird, bezieht. Die Schafe von mire haben 
ein fehr fchönes Anfehen, find ungefähr 20—24 Zoll 
och und 36 bis 40 Zoll lang, und haben eine fehr 


feine, zarte Wolle, welche Vorzuͤge größtenrheils von - 
dee Art der, Behandlung herruͤhren. Man läßt fie 


- 


N 


4 


nießen; den Winter 


\ 
% 


Machtrag zum Artikel Shaul. 7 
| — wie in Spanien und Griechenland, wandern, 


damit ſie das ganze — gleiche Temperatur ge⸗ 


oder Teich gehen, und ſich baden, wodurch die Wolle 
an Guͤte ſehr gewinnt. Solches gefchieht aber nicht 


zu Mittage oder wenn die Sonnenftrahlen. dicht herab» 
- fallen „ weil fonft die Wolle bare wird und die Schafe 


den Schwindel befommen, mit welchem fie ſonſt, fo 


19 bis 20 Zoll lang. An den untern es fie 
 wenigftens 5 Zoll Lange: Man fcheert die 
nur einmal im Sabre, und fheilt die Wolle in zwei 


wie mit dem Rotze, gar nicht geplagt find. Die 

1. Schäfer häufen fie nie in erige Ställe zufammen, weil - 
* die Natur eine Bedeckung gegen den rauhen 
inter verliehen hat, Die unmittelbare Wirkung 


der freien Luft, Die täglichen und wiederholten "Bäder 


| in der ftarfen Hige, der Regen, und das Umher⸗ 
iben dee Schafe zu jeder Jahreszeit, träge zu ihrer . 
Geſundheit bei, und verbeffere ihre Wolle, Selbft 


trei 
die große Kaͤlte ſchadet ihnen nicht; denn in Cachemire 


pferchen ſie mitten unter Schnee und Reif auf den 


hohen Gipfeln des Olymp und Atos. Es muß hier 


auch noch bemerkt werben, daß die Schafe, welche 
die ſchoͤne Wolle hervorbringen , nie grüne Kräuter | 


- bekommen, den Thymian, Duendel und Majoran 


ausgenommen, die ſie auf den Bergen finden, befom-. 
men fie bloß Stroh von Reis und Korn, und bies 


weilen Gerfte, Hirfe und Baumblaͤtter. Durch 
diefes Verfahren erlangt die Wolle eine feidenartige 
Feinheit, und wird vom Naden bis zu den Rippen 


chafe 


Arten; nämlich in bie vom jungen Vieh und in bie 


vom Altern. Letztere ift feiner, Fürzer, nicht fo fett, 


nicht fo ftarf , und nicht fo leicht zu fpinnen, als die 


der jüngern e; man gebraucht fie vorzüglich zu 


. 
T 


N . | / 5 


bringen fie. auf den Ebenen oder 
in Herden, und den Sommer auf den Gebirgen zu. 
‚Man läßt fie täglicdy mehrere Male durch einen Fluß 


j 
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Nachtrag zum Artifel Shaul. 739 
geholt haben, und Beckmann fagt in feiner Anlei⸗ 
e * Technologie (4te Aufl., 1796, ©. 69) fehr . 


wahr: „Am Stuhle, von Aegyptiſcher Einfalt webet 


noch, jedoch, mit unertraͤglicher Langſamkeit, der In⸗ 


dianer Zeuge, die der Europaͤer bewundert.“ In der 


allgemeinen Handlungszeitüng vom Jahre 1813, 


4. St., [est Jemand in einem Auffatze: Ueber die 


t 


L 
. 


Verfertigung und Zurichtung mehrerer fei- 
nen Zeuge in Oftindien: „Wir denfen ung im⸗ 
mer über andere Völker erhaben, halten Europa für 
den einzigen Sig der Induſtrie, und glauben, andere 
Voͤlker belehren zu müflen, ftatt von ihnen zu lernen. 
Wirklich möchte kein Volk auf der Erde jem, dag 
uns im Ganzen überträfe ‚aber dennoch giebt eg viele, 


die im Einzelnen höher ſtehen, als wir, Oftindien 
möchte hierher zu rechnen feyn. Mit einem richtigen 


und gehbten Berftande, mit einem gleichen und aus⸗ 


. dauernden Charakter begabt, dabei von geringen Be» ' 


dürfniffen, welche die verfchmwenderifche Pracht der 
Erde, das fanfte Klimo, die Mache der Gemohnbeit, 
und der Einfluß der Erziehung leicht befriedigen, fo 
fanden die erften Hindus weniger Hinderniffe, als an» 
dere DBölfer zu überwinden, um die Wohlfahrt der 
bürgerlichen Geſellſchaft zu erreichen und die Grund- 


fäge der Choilifation Fermen zu lernen. Schon ſeit 
undenflichen Zeiten handelt Italien mit -Perfien, Ara⸗ 


bien, Afrifa und China, fpäter ging der Handel über 
Arabien und aulegt über das Vorgebirge der guten 
Hoffnung er 


und Induſtrie⸗Zweige ſtammen von den Hindus. In 


“ 


Fraykreich und England hat man ihre feinen Zeuge 


nachgemacht, ohne fie ganz erreichen zu Eönnen (mel- 


ches wahrfcheinlic, nur an dem Material liege, weil 
‚ben Europäern die feine Wolle ıc. fehle) und noch am 


Ende des-vorigen Jahrhunderts waren ihre Methoden, 


Indigo und Zuder ıc. zu verfertigen, befler, als die 
; i * I Dr rn 


uropa. . Diele unferer Kenntniffe 


R) 


/ ; N 
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unfrigen. Den einfachen Weberfluhlrichtet der Indianer 
des Morgens unter dem Schatten eines Baumes. auf, _ 

- und legt ihn mit Sonnenuntergang wieder auseinander. 
Weniger, als in irgend einem andern Lande, Fennt 
man dort die Lafter und die Sorgen, welche der Muͤſ⸗ 

- figgang erzeugt; das Herz ift dort rein, der Blick hei⸗ 
ter; alle Arme, fogar die der Rinder, werden in Thaͤ⸗ 
tigfeit geſetzt. Während die Männer mit dem Kpfus« 

baume befchäftiget find, oder die Zeuge weben, fpinnien - 
Die Weiber die Wolle, Baummolle x. und bereiten fie 

: zum Weben vor, Syn Hindoftan Fennt man auch 

unſere berühmten Spinnmafchinen nicht; Alles wird 
auf einem. nım einfachen Rade -gefponnen, und der 

- Faden iſt dort eben fo fein, als der, welcher durch die 
Zieheifen der Mafchine geht, und hat vor diefem den 
Vorzug, daß er flärfer ift, ‚weil ihn das Rad nicht fo 

‚ abnußt, als der Stahl der Zieheifen, zugleich ift er 

weicher, feidenartiger und hält beffer.” Ueber die. 

Einrichtung der — und das Weben 

a ae felbft, f. den Art. Wollenweberey, 

unter F 
Weie ſchoͤn in Perſien überhaupt die Wollenwaaren 
verfertiget werden, beweiſen die Cachemirſchen 
Tücher oder Caſimirs; fie halten über 60 Pariſer 
Ellen an Laͤnge und mehr als eine halbe Elle in der 
Breite. In den Manufafturen betraͤgt ihr Preis nur 

‚3 bis 4 Franken. Dieſe Tücher ſollen bei weitem. 
diejenigen übertreffen, die in Sranfreich von der Wolle 
der Merinos, oder in England aus ber fchönften 
Wolle von Segovien -verfertiget werden, und fie 
follen nicht } fo theuer ji ſtehen kommen, alg in Die 
ſen beiden Ländern. Außer dem Mißverhalmiß in 
Anfehung der Schönheit und bes Preifes, findet mar 
auch noch einen großen Unterſchied in “Betreff ‚ber 
Güte diefer Caſimirs. Die Tücher von Gachemire 
halten weit langer, welcher Vorzug nur ber Biegſam⸗ 


⸗ 
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keit und dem Marfigen der Wolle zugefchrieben wer- 
- den muß; denn diefe Biegſamkeit verurfacht, daß die 
Tücher non Cachemire ſich nicht ſo ſchnell abnugen, . 

als die Einheimifchen, und ein Franzoſe, der diefe 
Gegenden beveifete, fage: daß es nicht zu glauben fei, 
wie lange er die Welten, die Beinfleider und den - 
Rock von diefem Zeuge, die er fich beim Durchreiſen 
durch diefe Provinzen. angefchäfft, getragen habe. 
Nach einem fechsjährigen — war das Kleid 
nicht mehr abgenugt, als ein Franzoͤſiſches Tuch nach 
fechs Monaten zu feyn pflege. — Ueber die Shamwis 
fehe man auc) das Wenige nach, was unter af 
und Schafzucht, Th. 138, S. 597, darüber gejagt 

worden. 


Ende des hundert und drei und funfzigſten Theiles. 
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Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung ber oben auf jeder Platte zur 
sechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an das Buch an ein 
Blatt Papier angelleifßert, damit fe bequem beransgefchlagen 
werben koͤnuen. HE Zus 
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Berbeſſerungen. * 
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Ä N — 
7v. unt., fällt Fig. 8709 weg. 
2 v. unt., l. in jede. " * - { 
39 oden, I. in den. , N 


AR 
Fr 


SG. 17,3. 2 v. 0.1. Cansteybindfaden. u 
. 23, 3. 5 v. unt., I, Den fogenannten Sägemännern, 3 
54, 3.21 v. unt., I. Schwefelfaurer Eifengeill. 7 . 
©. 85, 3. 3 v..unt, I, Mägnern 
‘ 149, 3. 10 v. ob., l. die, ftatt diefe®. " 4 : * 
Daſeibſt 3. 14 v. uni., flat, welches, von welchem die Schafe. 
©. 158, 3. 10 v. ob., 1. Es, ftatt Man, S 
©. 512,3. 3 v. unt., I. Neutter, 
©. 514, 3. 11 9. 06., I. in dieſes Decret.  _ * 
©, , 3. 20 v. ob., ſtatt diefer, viele. Ä 
©. 607, 3. 11 v. unt., flatt weiche, werden, 
Daſelbſt 3... 8 v. unt., faͤlt werden weg. - 
. 623, 3. 6 9. ob., 1. Kate hindert, ſchadet. 
640, 3. 6 v. ob., I. trugen. e 
. 685, 3. 11 v. unt,, I. der freien; 


S 

© 

6& 
+ i ©. 696, 3. 8 v. unt., L. einigen. 
5. 703, 3. 14 v. unt,, I. Decius, flatt Darin. 
S. 705, 3. 4». unt,, dem, flatt das. 


Einige andere Feine Fehler, beſonders Buhfaben: Berfefüngen, wie 
Tarttagefätte, flat Trarragefälle; dann Marrirbanm, tatt 
ARIEDAAN: Eritrag, Hate Ertrag 20. 2c., muſſen hier Ubergangen 
werden. | — 
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